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Schweizerifche Bekenntniſſe über die Sündfluth 
des Panperismus. 


Zur Warnung für die Nachbar: Länder. 
Roth lehrt beten. 


Eeit Tezennien war die Welt gewohnt, in allen freis 
finnigen Zeitungen, in fehöngeiftigen Echriften, felbft in 
ftatiftifchen Tabellen und ftaatswirthfchaftlichen Abhandlungen 
das Lob der fchweizerifchen Republik zu lefen. Diepfeitd und 
jenfeitd des Rheins wiefen die Meilenzeiger des Bortfchritts 
auf diefes Eldorado Des neungehnten Jahrhunderts, und prie- 
fen die materielle Wohlfahrt des Landes als eine Eegnung 
der Demokratie. Die öffentliche Meinung hat diefe Zeitunge- 
Kameele fo gut, wie viele anderen geduldig hinuntergefchludt; 
ed war das Alles unumftößliche, rein thatfächlicde Wahrheit. 
Da ertönt jebt im Jahre 1853 auf einmal ein gellender 
Nothſchrei aus diefem Eldorado mitten in die Melodie 
der Freiheitslieder, und mit Einem Griffe zerreißt eine harte 
Fauſt das feit Jahren aufgepupte Relief der feligen Infeln 
Helvetiens. 

Schade um all die Declamationen und romanhaften 
Dichtereien, mit welchen die Touriſtenwelt die Schweiz be⸗ 
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I. 


Schweizerifche Bekenntniſſe über die Sündfluth 
des Pauperismus. 


Zur Warnung für die Rachbars Linder. 
Noth lehrt beten. 


Seit Dezennien war die Welt gewohnt, in allen frei⸗ 
finnigen Zeitungen, in ſchöngeiſtigen Schriften, ſelbſt in 
ſtatiſtiſchen Tabellen und ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen 
das Lob der ſchweizeriſchen Republik zu leſen. Dießſeits und 
jenſeits des Rheins wieſen die Meilenzeiger des Fortſchritts 
auf dieſes Eldorado des neunzehnten Jahrhunderts, und prie⸗ 
ſen die materielle Wohlfahrt des Landes als eine Segnung 
ber Demokratie. Die öffentliche Meinung hat dieſe Zeitungs⸗ 
Kameele fo gut, wie viele anderen geduldig hinuntergefchludt; 
ed war das Alles unumftößliche, vein thatfächliche Wahrheit. 
Da ertönt jebt im Jahre 1853 auf einmal ein gellenber 
Nothſchrei aus diefem Eldorado mitten in die Melodie 
der Freiheitslieder, und mit Einem Griffe zerreißt eine harte 
Fauſt das feit Jahren aufgepußte Relief der feligen Infeln 
Helvetiens. 

Schade um all die Declamationen und romanhaften 
Dichtereien, mit welchen die Touriſtenwelt die Schweiz be⸗ 

Xxxx. 1 


2... Bauperiemns in der Schweiz. 


fungen, indem fie dieſelbe nur nach ihren Hötels, Penſio⸗ 
nen», Babes und Molfenanftalten, Villen und PBromenaden 
beuriheilte, und fie nur im SommersSonntagsfleide fah und 
fannte. Käme die Touriftenwelt jebt einmal im Winter in 
das wunderfchöne Berner: Oberland, fie würde da ganz ans 
dere Dinge ſehen; ftatt fafhionabler Geſellſchaft träfe fie nun 
Dörfer, „wo tagtäglich 40, 50 bis 100 bettelnde Perfonen 
von Thüre zu Thüre ſich drängen und ganze Schaaren vaga- 
bundirend das Land durchziehen“ *). Schade um die vielen 
ftatiftifchen Tabellen und faatswirthfchaftlichen Abhandlun⸗ 
gen, die in der demofratifhen Schweiz das glüdlichfte 
Land der Welt nachweifen, „wo das Volk Feine Abgaben 
zahle, Keine Armee und feinen Armen habe, und wo jeder 
Bauer fein eigener Herr und Souverain fei” u. f. w. Nach 
den neueften, auf officielle Acten gegründeten Berichten ver- 
hält es fich eigenthümlich um ſolches — Glück. 


- Die Schweiz mag allerdings vor der Revolution, und 
ganz gewiß vor der Reformation eines der glüdlichften Läns 
der geweſen ſeyn; ſeitdem diefelbe aber der kirchlichen und 
politifhen Revolution verfallen ift, Hat fie folche „Fortſchritte“ 
gemacht, daß fie dermalen (mit Ausnahme Großbritanniens 
und der Niederlande) verhäftnigmäßig die meiften Armen in 
Europa zählt. Während in Defterreich, Frankreich, Italien, 
Portugal, lauter Fatholifhen Ländern, auf hundert Einwoh⸗ 
ner bloß vier, in Spanien aber nur drei Arme treffen, hat 
die proteftantifirte und revolutionirte Schweiz dagegen auf 
hundert Einwohner doppelt fo viel. Und wohlgemerkt, je mehr 
fi) die Schweiz feit zwanzig Jahren der reinen Demokratie 
näherte, defto mehr it die Armenzahl — geftiegen, und zwar 
ganz befonders in den proteftantifchen Kantonen, welche 
bis dahin ftetd gewohnt waren, mit einem gewiflen Stolze 
auf die „armen Katholifen” herabzubliden. So z. B. befan- 
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den fih im Kanten Zürich, dem fchweizerifchen modernen 
Athen, im Jahre 1886 nur 6760 Unterſtützte, gegenwärtig 
iR die Zahl bereits auf das Doppelte herangewachfen; 
Bern hatte im Jahre 1809 nur 10,616 Unterflügte, gegen- 
wärtig über 33,000. Der „Eulturflaat” Wargau, das „Elo- 
ſterſtuͤrmende“, ertheilte 


im Jahre 1843: 17,527 Echuld »Erecutionen, 


⸗ — 1844: 17,721 n v 
8 M 1845 ‘ 20,412 ” ” 
s „1846: 20,508 , 


s „1847: 20,564 

im Olüdsjahre 1848: 31,484 Schul + Erecutionen. 

Doch genug der Zahlen; die angeführten Thatfachen ges 
nügen, um bie Höhe des Pauperismus anzuzeigen, welche 
die revolutionirte Schweiz in neuefter Zeit mit Riefenfchrit« 
ten erreicht Bat. Unfer Zweck ift, nicht fowohl dieſe Thats 
ſachen zu conftatiren, als vielmehr die Befenntniffe einzu- 
regiftriren, welche von competenten und unverbächtigen Stims 
men der Schweiz erft in den jüngften Tagen noch über die 
erſchreckenden Erfcheinungen abgelegt worben find, und welche 
vielleicht anderen Völkern noch zur Warnung dienen dürften. 


Herr Dub, Präfident des großen Rath des 
Standes Zürich, benützte feine neuliche Eröffnungsrede 
im Schooße diefer hohen Landesbehörbe zu ſolchen Bekennt⸗ 
nifien. „Der Kanton Zürich”, fagte er, „kannte das Syftem 
ber gejeßlihen Armenpflege nicht immer. Die Geſchichte uns 
feres Armenweſens enthält zwei große Entwidlungsphafen. 
Die erfte ging bis zur Reformation; die zweite erftredt ſich 
von da bis auf unfere Tage. In der erfteren“ (Fatholis 
fhen) „war es vorherrichend die Kirche, welche in Vers 
bindung mit frommen Brubderfchaften und der natürlichen 
Stüge der Familie fi) mit der Armenpflege befchäftigte. In 
der zweiten" (reformirten) „Periode hat der Stant dieß 
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Amt übernommen, und die Kirche übernahm bloß das Amt 
der Dienerin. Die erfle Periode hat den Pauperismus nicht 
gefannt, obwohl die Armuth in allen Ständen viel größer 
war. In der zweiten Periode ift dns Blatt jedes Jahrhun⸗ 
dertö mit Armennoth befchrieben, und es wimmelt von Ge 
fegen, Verordnungen und Polizeiwillfür. In der erften Periode 
war der Arme ein Bürger gleichen Rechts, wie jeder Andere, 
denn die Linfe erzählte der Rechten nicht, was fie that. Seit 
der Staat aber des Armen fi) angenommen hat und ihm 
Brod gibt, fteht derfelbe unter fpecieller polizeilicher Aufſicht, 
man nahm ihm feine politifchen Rechte, man zwang ihn, 
nleih dem Sklaven, zur Arbeit,. man entzog ihm die reis 
heit, man prügelte ihn, man jagte ihn wie das Wild des 
Waldes; man nimmt ihm die allen Bürgern erlaubten Ges 
nüffe, man entzieht ihm fein natürliches Menfchenrecht freier 
Verbindung, man legt ihn an den Blod. Eolite es denn 
nicht möglich feyn, aus dem Syſtem des Zwanges zur Frei⸗ 
heit zurüdzufehren?, „Sie werden mir” — fo endigte Herr 
Dubs feine Rede — „geftatten, den Glauben an eine Zu⸗ 
funft zu bewahren, in welcher dereinft eine freiere Kirche 
diefe hülfsbedürftigen Wefen in ihrem Echooße pflegen, und 
nicht mit dem Auge der Polizei, fondern wie eine Madonna 
Raphaels mit dem Auge der Mutter das geliebte Kind be- 
trachten wird.” 


Menden wir uns von diefer merfwürdigen Rede eines hohen 
Magiftraten der Stadt Zwingliie — was würde er dazu far 
gen? — nah Bern. Hier begegnen wir ebenfo intereffan- 
ten Mittheilungen in der Echrift des Heren Vogt, Bor 
fehers der Zwangsarbeitsanftalt. Zu beflerer Wuͤr⸗ 
digung derſelben fchiden wir voraus, daß Herr Vogt nicht 
weniger, als Herr Dubs, der Partei des „Fortfchritts* ans 
gehört; nichts deftoweniger wagt er eine Haupturfache des 
herrfchenden Pauperismus in der Verbildung des Schwei⸗ 
zervolkes zu erblicken: 
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„In den lehteren Dezennien“, Außert er, „wurde zwar Vieles 
für bie Bolkeblldung gethan, aber meiſtentheils nicht in der rech⸗ 
ten Welle. Die Pädagogik hat fig überhoben, und ift im über- 
elfrigen Drange nach Geltendmachung ihrer Selbſtheit in Weſen, 
Zweck und Ziel ihren eigentlichen Daſeins⸗Prinzipien fremb gewor⸗ 
ben. Jene befcheidene Aufgabe: die bildende Wirkſamkeit des Fa⸗ 
milienlebend zu ergänzen, genügte ihr nicht; fie behauptete ihre 
Cingehoͤrigkeit in den Kreis der Willenfchaften, und beanipruchte, 
durch erhaltene Siege fühner geworben, felbft unter ihnen ber 
Gtellen erſte, weil fie den Menſchen in feiner Ganzheit zum Ob⸗ 
jet Habe, In Ihm den vollen Kreis des Wiffens funbire, und fe 
die Eriftenz der übrigen Wiffenfchaften als mater studiorum eis 
gentlich ermögliche. Bolgerichtig mußten ſich nach diefer Grund⸗ 
lage die Lehrerfeminarien zu Gelchrtenfchulen gefalten und bie 
Lehrzimmer zu Hörfälen, in denen die Unterrichtsfächer auselnans 
dergebalten, jebes für fit ohne erganifche Einheit mit bem 
übrigen Bilbungsmitteln fyflematifch betrieben wurde, und zwar 
geſchah und geichieht dieß häufig mit einer folchen pebantifchen 
Arnzfllichkeit, daß felbft einzelne Zweige einzelner Wiffenfchaften 
als gefonderte Disciplinen in einer Weife behandelt werben, ale 
gälte es bie grünblichften Hochfcyulftubien. So würden bie in der 
Regel hoͤchſt mangelhaft vorgefchulten Zöglinge In zwei⸗ bis drei 
jährigen Eurfen mit einer Maffe gelehrten Flitters audges 
Rattet, und die Seminarien Tieferten richtig, gemäß erhaltener Be- 
flelung, in ber bezeichneten Zeit ihre mwohlpräparirten und voll« 
gebildeten Schulamtecanbitaten, deren jeder fi ein WBeltrefor- 
mer zu fehn bünfte, gegenüber der Menge ungefchulter Barbaren, 
Dem an fih edlen Selbfigefühl entwachfen und von Gigenliche 
geiragen, mußte ein ſolches Verfahren, wie das bezeichnete, auch 
nethwenbig zum Egoismus führen. Diefe Pädagogen fprechen es 
offen aus, daß ber Erzicher fich felbft als das Ideal zu betrach⸗ 
ten Gabe, daß in den Zöglingen heranzubilden ſei. Es bedarf 
faum des befondern Nachweifes, wie flach und troſtlos diefe pä⸗ 
dagogiſche Direktive fel, und wie fehr ihr jener Geiſt einer wahr⸗ 
haften Erziehung abgeht, der wenigftens in Gott gefucht werden 
muß, wenn man ihn aus lauter Neigung zu philoſophiſchem Den- 
ten nicht Im pofitiv Chriſtlichen finden wil (!). Das Unerquid- 
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I. 


Schweizeriſche Bekenntniſſe über die Sündfluth 
des Pauperismus. 


Zur Warnung für die Nachbar⸗Laͤnder. 
| Noth lehrt beten. 


Seit Dezennien war die Welt gewohnt, in allen frei⸗ 
finnigen Zeitungen, in ſchoͤngeiſtigen Schriften, ſelbſt in 
ftatiftifchen Tabellen und ftaatswirthfchaftlichen Abhandlungen 
das Lob der fchweizerifchen Republik zu lefen. Diepfeits und 
jenfeits des Rheins wiefen die Meilenzeiger des Bortfchritts 
auf dieſes Eldorado des neunzehnten Jahrhunderts, und pries 
fen die materielle Wohlfahrt des Landes ald eine Segnung 
der Demokratie. Die öffentliche Meinung hat dieſe Zeitungs⸗ 
Kameele fo gut, wie viele anderen gebuldig hinuntergefchludt; 
es war das Alles unumftößliche, rein thatfächlihe Wahrheit. 
Da ertönt jest im Jahre 1853 auf einmal ein gellender 
Nothſchrei aus diefem Eldorado mitten in die Melodie 
der Freiheitslieder, und mit Einem Griffe zerreißt eine harte 
Fauf das feit Jahren aufgeputzte Relief der feligen Infeln 
Helvetiens. | 

Schade um all die Derlamationen und romanhaften 
Dichtereien, mit welchen die Zouriftenwelt Die Schweiz bes 

xXzIıL 1 


2. 0. Bauperiemus In der Schweiz. 


fungen, indem fie diefelbe nur nad ihren Höteld, Penſio⸗ 
nen», Bades und Molfenanftalten, Billen und Promenaden 
beurtheilte, und fie nur im Sommer-Sonntagsfleide fah und 
fannte. Käme die Touriftenwelt jest einmal im Winter in 
das wunderfchöne Berners Oberland, fie würde da ganz ans 
bere Dinge fehen; ſtatt fafhionabler Geſellſchaft träfe fie nun 
Dörfer, „wo tagtäglich 40, 50 bis 100 bettelnde Perfonen 
von Thüre zu Thüre ſich drängen und ganze Schaaren vaga- 
bundirend das Land durchziehen” *). Echade um die vielen 
ftatiftifchen Tabellen und ftaatswirthfchaftlichen Abhandlun⸗ 
gen, die in der demofratifhen Schweiz das glüdlichfte 
Land der Welt nachweifen, „wo das Volk Feine Abgaben 
zahle, Feine Armee und feinen Armen habe, und wo jeder 
Bauer fein eigener Herr und Souverain ſei“ u. f. w. Nach 
den neueften, auf officielle Acten gegründeten Berichten ver: 
häft es fich eigenthümlich um folches — Glück. 


Die Schweiz mag allerdings vor der Revolution, und 
ganz gewiß vor der Reformation eines der glüdlichften Läns 
der gewefen feyn; ſeitdem diefelbe aber der Firchlichen und 
politifchen Revolution verfallen ift, hat fie folche „Fortſchritte“ 
gemacht, daß fie dermalen (mit Ausnahme Großbritanniens 
und der Niederlande) verhältnißmäßig die meiften Armen in 
Europa zählt. Während in Defterreih, Frankreich, Italien, 
Portugal, lauter Fatholifchen Ländern, auf hundert Einwoh⸗ 
ner bloß vier, in Spanien aber nur drei Arme treffen, hat 
die proteftantifirte und rvevolutionirte Schweiz dagegen auf 
hundert Einwohner doppelt fo viel. Und wohlgemerkt, je mehr 
ſich die Schweiz feit zwanzig Jahren der reinen Demokratie 
näherte, defto mehr ift die Armenzahl — geftiegen, und zwar 
ganz befonder3 in den proteftantifchen Kantonen, welche 
bis dahin fletS gewohnt waren, mit einem gewiffen Stolze 
auf die „armen Katholiken“ herabzubliden. So z. 3. befan⸗ 
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den fih im Kanten Zürich, dem fchweizerifehen modernen 
Athen, im Jahre 1886 nur 6760 Unterflüßte, gegenwärtig 
iR die Zabl bereit auf das Doppelte herangewachfen; 
Bern hatte im Jahre 1809 nur 10,616 Unterftübte, gegen- 
wärtig über 33,000. Der „Eulturflaat” Aargau, das „Elos 
ſterſtürmende“, ertheilte 


im Jahre 1843: 17,527 Echuld »Erecutlonen, 


$ " 1844: 17,721 " 1/4 
» u 1845: 2042 „ „ 
* u 1846: 20508 n 


s „1847: 20,564 " " 

im Glücksjahre 1848: 31,484 Schufd » Erecutionen. 

Doch genug der Zahlen; die angeführten Thatfachen ges 
nügen, um die Höhe des Pauperismus anzuzeigen, welde 
die revolutionirte Schweiz in neuefter Zeit mit Niefenfchrit« 
ten erreicht bat. Unſer Zweck ift, nicht ſowohl diefe Thats 
ſachen zu conflatiren, als vielmehr die Befenntniffe einzus 
regifttiren, welche von competenten und unverdäcdtigen Stims 
men der Schweiz erft in den jüngften Tagen noch über bie 
erfchredenden Erfcheinungen abgelegt worden find, und welche 
vielleicht anderen Völkern noch zur Warnung dienen dürften. 


Herr Dubs, Präfident des großen Rath des 
Standes Zürich, benübte feine neuliche Eröffnungsrede 
im Schooße diefer hohen Landesbehörde zu ſolchen Bekennt⸗ 
nifien. „Der Kanton Zürich”, fagte er, „kannte das Syftem 
der geſetzlichen Armenpflege nicht immer. Die Gefchichte uns 
ſeres Armenwefens enthält zwei große Entwidlungsphafen. 
Die erfte ging bis zur Reformation; die zweite erftredt fich 
von da bis auf unfere Tage. Sm der erfteren? (fatholi- 
fen) „war es vorherrichend die Kirche, melde in Ver⸗ 
bindung mit frommen Bruderfchaften und der natürlichen 
Stüge der Familie ſich mit der Armenpflege befchäftigte. In 
der zweiten" (veformirten) „Periode hat der Staat bieß 
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‚Amt übernommen, und die Kirche übernahm bloß das Amt 
der Dienerin. Die erſte Beriode hat den Pauperismus nicht 
gekannt, obwohl die Armuth in allen Etänden viel größer 
war. In der zweiten Periode ift das Blatt jedes Jahrhun⸗ 
dertö mit Armennoth befchrieben, und es wimmelt von Ges 
fegen, Verordnungen und Polizeiwillfür. In der erften Periode 
war der Arme ein Bürger gleichen Rechts, wie jeder Andere, 
denn die Linke erzählte ber Rechten nicht, was fie that. Eeit 
der Staat aber des Armen ſich angenommen hat und ihm 
Brod gibt, ſteht derſelbe unter ſpecieller polizeilicher Aufſicht, 
man nahm ihm ſeine politiſchen Rechte, man zwang ihn, 
aleich dem Sklaven, zur Arbeit, man entzog ihm die Frei⸗ 
heit, man prügelte ihn, man jagte ihn wie das Wild des 
Waldes; man nimmt ihm die allen Bürgern erlaubten Ge⸗ 
nüſſe, man entzieht ihm ſein natürliches Menſchenrecht freier 
Verbindung, man legt ihn an den Block. Sollte es denn 
nicht möglich feyn, aus dem Syſtem des Zwanges zur Frei⸗ 
heit zurüdzufehren?, „Sie werden mir” — fo endigte Herr 
Dubs feine Rede — „geftatten, den Glauben an eine Zu⸗ 
funft zu bewahren, in welcher bereinft eine freiere Kirche 
diefe Hülfsbebürftigen Wefen in ihrem Echooße pflegen, und 
nicht mit dem Auge der Polizei, fondern wie eine Madonna 
Raphaels mit dem Auge der Mutter das geliebte Kind be- 
trachten wird.” 


Menden wir uns von diefer merfwürdigen Rede eines hohen 
Magiftraten der Stadt Zwingli's — was würde er dazu ſa⸗ 
gen? — nad) Bern. Hier begegnen wir ebenfo intereflan= 
ten Mittheilungen in der Echrift des Herrn Vogt, Vor 
ſtehers der Zwangsarbeitsanftalt. Zu befferer Wuͤr⸗ 
digung derfelben fchiden wir voraus, daß Herr Vogt nicht 
weniger, al8 Herr Dubs, der Partei des „Fortſchritts“ ans 
gehört; nichts deftoweniger wagt er eine Haupturfache des 
herrfchenden Bauperismus in der Verbildung bee Schwei⸗ 
zervolkes zu erblicken: 
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„In den Ichteren Dezennien“, äußert er, „wurde zwar Vieles 
für die Boltsbildung gethan, aber meiftentheils nicht in ber rech⸗ 
tn Welle. Die Pädagogik hat fi überhoben, und ift im über- 
eifrigen Drange nach Geltendmachung ihrer Selbſtheit in Weſen, 
Zweck und Ziel ihren eigentlichen Dajeins- Prinzipien fremb gewors 
den. Jene befcheidene Aufgabe: die bildende Wirkſamkeit des Fa⸗ 
milienlebens zu ergänzen, genügte ihr. nicht; fie behauptete ihre 
Gingebörigfeit in den Kreis der Wiflenfchaften, und beanfpruchte, 
durch erhaltene Siege Fühner geworden, felbft unter ihnen ber 
Etellen erſte, weil fie den Menfchen in feiner Banzheit zum Ob⸗ 
jeft Gabe, In Ihm den vollen Kreis des Willens funbire, und fe 
die Exiſtenz der übrigen Wiffenfchaften als mater studiorum eis 
gentlich ermögliche. Bolgerichtig mußten ſich nach diefer Grund⸗ 
lage bie Lehrerfeminarien zu @elchrtenfchulen geftalten und bie 
Lehrzimmer zu Hörfälen, in denen die Unterrichtsfächer auselnans 
dergebalten, jedes für fl ohne organifche Binheit mit dem 
übrigen Bildungsmitteln ſyſtematiſch betrieben wurde, unb zwar 
geſchah und geichieht dieß Häufig mit einer folchen pebantifchen 
Aengſtlichkeit, daß felbft einzelne Zweige einzelner Wiſſenſchaften 
als gefonderte Disciplinen in einer Weife behandelt werben, ale 
gäfte es bie gründlichften Hochfhulftubien. So wurden die in der 
Regel hoͤchſt mangelhaft vorgefchulten Zöglinge in zwei⸗ bis drei 
jährigen Eurfen mit einer Maffe gelehrten Flitters ausge⸗ 
Rattet, und die Seminarien Tieferten richtig, gemäß erhaltener Bes 
flelung, in der bezeichneten Zeit ihre mwohlpräparirten und voll« 
gebildeten Schulamtecanbitaten, deren jeder fi ein Weltrefor- 
mer zu fehn bünfte, gegenüber der Menge ungefchulter Barbaren. 
Dem an fi edlen Seldftgefühl entwachſen und von Gigenliebe 
getragen, mußte ein ſolches Verfahren, wie das bezeichnete, auch 
nothwendig zum Egoismus führen. Diefe Pädagogen fprechen es 
offen aus, daß der Erzicher fich ſelbſt als das Ideal zu betrach⸗ 
ten Gabe, das in den Zöglingen heranzubilden ſei. Es bedarf 
faum des befondern Nachweifes, wie flach und troftlos dieſe pä- 
dagogiſche Direktive fel, und wie fehr Ihr jener Geiſt einer wahr⸗ 
haften Erziehung abgeht, der mwenigftens in Bott gefucht werden 
muß, wenn man ihn aus lauter Neigung zu philoſophiſchem Den⸗ 
ten nicht Im pofltio Chriſtlichen finden will (!). Das Unerquick⸗ 
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liche und Haltloſe dieſes Syſtems zeigte ſich in ber Volkeſchule am 
eheſten; die Beweiſe für dieſe Behauptung entnehmen wir: 1) uns 
ſern Schulzimmern ſelbſt, in denen die Lehrer nach den über⸗ 
füllten Plänen in jedem Penſum dociren, als hätten die Schüler 
ihr ganzes Leben hindurch nichts Weiteres zu ſchaffen, als Gram⸗ 
matik zu treiben, naturhiſtoriſche Syſteme zu definiren u. dergl., 
Schulzimmer, in denen das Unterrichtsverfahren weit eher einer 
ſelbſtgefälligen Geiſtesghymnaſtik gleicht, als der Erziehung zu eis 
nem innerlich geregelten, praktiſch tüchtigen, und dazu klar bewuß⸗ 
ten @laubensleben im Sinne und Geiſte des Welterloͤſers; 2) wir 
entnehmen fie den Widerfprüchen, in denen das Wirken ber 
Säule zu ben Bedürfniffen des Lebens flebt, und welche eine im⸗ 
mer fleigende Zahl von Einwürfen gegen bie Volksébildung felbft 
veranlafjen und ungerechterweiſe dieſe biscrebitiren; 3) der Thatjache 
endlich, daB ungeachtet der großen Opfer, bie bereits feit einer 
Reihe von Jahren für das Primärſchulweſen in ber Schweiz ges 
bracht wurden, ſowohl im Mittelflande, als ganz vorzüglich dann 
unter ben Armen fich ſtets fort noch fo wenig Arbeitsluft, 
geiftige Rührigkeit und probduftives Geſchick zeigen, 
während dagegen Frechheit und. unfrommes Wefen 
auf immer empfindlichere Weife fich geltend machen. 
In dem Maafe, als eine wirklich gute Schulbildung unzweifelhaft 
ber ficherfie Damm feyn kann gegen das Kortfchreiten des menſch⸗ 
lichen Elendes, indem fie das Individuum auf rund der Gotter- 
fenntnig für das Leben und feine Verhältnifie befähigt und bil- 
bet: in dem Maaße muß auch die Mißachtung ihrer Aufgabe als 
Miturfache bezeichnet werden bed Verfalls Teiblicher und geifliger 
Wohlfahrt.” *) 


Eine der troftlofeften Folgen, welche aus dieſer neumo- 
difchen Verbildung des Schweizervolfes hervorgegangen , ift 
die im Volke täglich fühlbarer Hervortretende Abnahme ver 
Kriftlihen Charitas. Hr. Vogt legt hierüber Befenntniffe 
ab, welche, aus der Feder dieſes Yortfchritts- Mannes ges 
flofien, eben darum der Beherzigung um fo mehr und auch 





*) Bei Vogt a. a. O. S. 155 — 158. 
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für weitere Kreife werth find; denn was der Revolutions- 
geift in der Schweiz hervorgebracht hat, ift der Spiegel deſ⸗ 
fen, was er auch anderwärts hervorrufen wird, fobald er 
zue Herrſchaft gelangt. Das Bild, weiches der Berfaffer 
‘von dem Berhäftnig des radifalifirten Schweigerbauern zur 
ärmeren Klafle entwirft, und die Parallele, welche er zwi⸗ 
fen Ehemald und Seht bezüglich der chriftlihen Charitae . 
zieht, it fo fehlagend, daß wir nicht umhin fönnen, bie 
Hauptpunfte der Darftellung hier wörtlid anzuführen. 


„Waren auch in früheren Zeiten die Löhne geringer, fo darf 
nicht umgangen werben, daß dagegen auch Gaben und Freigenüſſe 
aller Art, welche ein religiöjed Gefühl als den Armen gehbeiligt 
achtete, ungleih häufiger und zahlreicher waren, ald in unjern 
Tagen, und wir flehen nicht an, beiſpielsweiſe einiger der weſent⸗ 
lichſten Erwähnung zu thun. Die Milch wird Heute vom Dich» 
befiper bis auf ben letzten Tropfen entweder in den eigenen Haus» 
halt gebraucht, oder für Kaͤſebereitung und Viehmaſtung verwens 
bet, während früher babliche Hausfrauen foldye, und namentlich 
abgerahmte und Buttermilch häufig an arme Familien verfchents 
ten und jedenfalls im Maaß beim Verkaufe es nicht fo genau 
nahmen, wie heute von der Armuth überall geklagt wird. — An 
Ob ſt litten die Armen fonft in gewöhnlichen Jahren nicht Dans 
gel, das fogenannte Aufleſeobſt kam ihnen beinahe vollſtändig zu, 
und bei ber Kirfchenlefe Eonnten fie häufig um die Hälfte des Ges 
wenuenen beim Bauer eintreten; jet aber wird ſowohl Kerns 
als Steinobſt forgfültig von den Gigenthümern felbft zufammenges 
halten und, was nicht zum eigenen Gebrauche ale Nahrung dient, 
zur mehr ſchädlichen als nüglichen Branntwein-Fabrifation verwen⸗ 
det. — In der Setreide-Ernte wurde ehemals das abfullende 
Kom ald von Bott der Armuth beftimmt angefeben, und biefe 
fammelte fih Achten, deren Menge einem bedeutenden Theile des 
jährlichen Brodbedarfs entſprach; der Landmann glaubte durch 
Befchränfung ber Achrenlefe des Himmels Unfegen auf fich zu las 
ben; heutzutage hingegen wird das Korn, um bem Aehrenab⸗ 
fallen zuvorzufommen, kaum zur volen Reife gelafien, und erſt 
fehidt der Bauer noch feine Kinder zum Auflefen, ober bingt 
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Arme dafür auf Halbfcheid, fo daß er die Hälfte bes Aufgelefenen- 
fidy vorbehält und mit der andern Hälfte die Armuth ablöhnt. — 
Pflanzland erbiels in frühern Zelten ber Arme umfonft zur 
Benügung, bie Düngerfuhre von Seite des Eigenthümers inbes 
griffen; jest muß ſelbſt in abgelegenen und unwirthlichen Gegen⸗ 
den das Klafter mit 10 bis 20 Centimes verzinfet und bie Dün⸗ 
gerfuhre bei ben Grundbeſitzern abverdient ober bezahlt werben. — 
Mit Holz Eonnten fich die Armen durch freies Sammeln in ben 
Wäldern zur Genüge und ungehindert verfehen; auch biefes ift 
ander8 geworben. Der Dürftige if burch Mangel aller Urt ges 
nöthigt, fein Freiholz (Gemeindeholz) lange vor deſſen Bezug und 
oft weit unter dem Wertbe zu verfaufen ober zu verpfänden. Das: 
Solzfanımeln wird wie Jünger wie mehr befchränft, oder fogar 
mit förmlichem Verbote belegt, während folgerichtig die Zahl ber 
dießfälligen Diebftägle fo zunehmen, daß die Gerichte gendthigt 
find, eigene Tage anzufegen, zur audfchließlichen Behandlung ber 
Brevelfälle. Der Holzfrevel If in ben gerichtlichen Annalen zur 
ſtehenden und ſtark befegten Mubrik geworden. — Schmalvieh 
tonnten fich bie Armen früher mit weit weniger Schwierigkeiten 
balten, als in gegenwärtiger Zeit; dad Weiden deſſelben auf Ges 
meinbeplägen war für fle frei, und ber nötbige Futtervorrath auf 
bie firengere Jahreszeit Teicht gefammelt, während heutzutage 
der Grasraub an den Straßen auf Rechnung bed Staates 
verauftionirt wird. — Die hier erwähnten freien Armenge- 
nüffe deckten ehemals in ihrer Befammthelt einen fehr bedeu⸗ 
tenden Theil des Lebensbedarfs der Armen, während fle nun wenn 
nicht ganz, fo doch großentheild aufgehört haben, und zwar ohne 
irgend welchen anbermeitigen Erſatz“ — „So fteht unfere Ars 
muth inmitten aller Kortfchritte da, gleich einem verlaffenen Gar⸗ 
tenbeete, auf dem nur Unkraut muchert und wo des Elends Thrä⸗ 
nenfaat zur bittern Iammer:Nerndte reift. Wäre dieſem Yuflande 
nicht zugleich In weifer Schickſalsfügung das Opium ber unbes 
grenzten @leichgültigkeit gegeben, fondern würde fich zum Elend 
das volle Bewußtſein feiner Kraft gefellen, wahrlich! es würbe 
von Heute auf morgen fohon bie rohe Gewalt durch ale Schran- 
fen brechen, in wilder Zerftörungswuth ſich äußern und ber Bes 
sterben Taumelfelh bis auf die «Hefe Ieeren; fo aber entwidelt fich 
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im Armen, ber ſeit früheſter Jugend bin» und hergeſtoßen und 
Immer fort als eine Laſt behandelt wird, ein fo totales Phlegma und 
eine foldye Härte, wie fie nur ber Armuth ſtrengſter Gegenſah, die 
volle Ucbesfättigung in ihren Blaflrtheiten, ebenfalls zu Tag für 
dert. Schule und Kirche üben einen äußerſt geringen Einfluß: 
anf bie Armen aus, weil einerfeits fie nicht benügt werben, und 
anderfeitd aus bereits berührten Gründen nicht bie rechte Wirk⸗ 
famfeit entfalten. Was aber auch von den Wohlthaten der Schule 
und ben Lehren der Religion den Armen etwa zu Theil wird, 
fälle meift auf fleinigt Land und unter Dornen. Es iſt unglaub⸗ 
li, welche völlige Stumpfheit in religlöfer Erfenntniß bei dem 
bandwerfömäßigen Bettler meift angetroffen wird, und Thatſache 
iſt es, daB felten ein Bagant ſich findet, der — wenn er unter 
feines Bleichen iR, und fomit frei ſich äußert — nicht mit ber 
tödelichfien Kälte das Dafein eines Gottes läugnet; 
und merbwürbig genug laufen bie vorgebrachten Gründe immer 
auf ben Satz hinaus: „„E8 ging für üfereim nit fo.** 
Daß diefe über alle Maßen arme Armuth nicht felten Vergleich⸗ 
ungen macht zwifchen ihr und den Reichen, und namentlich mit 
dem ebenfalls müffigen, aber im Ueberfluß lebenden Herrenthum, 
das liegt nahe. Die Ergebniffe folcher Vergleihungen bienen zur 
Entfchulbigung des eigenen Müfflgangs und zur Deckung ber fünd- 
hafteſten Lebensgenüſſe. Es iſt wirklich auffallend, wie die müj- 
fige Armut fich felber in nahe Beziehung fett zu dem müſſigen 
Herrenthum: „„Bah! bi Donnere fi nüt beffer a8 üfereln, bi 
mache's no ärger.““ Solche und ähnliche Ausiprüche hat man 
häufig zu bören Belegenheit; es gibt fich dabei eine Stimmung 
kund, die in ber Megel auf ſehr ungerechte und feindfelige Vor⸗ 
urtheile gegen die Befitzenden überhaupt ſchließen läßt. Inden wir 
hier den Gulturguftand der heutigen Armuth in feinen Grunds 
zugen fchilderten, baben wir auch die Quelle aufgededt und zu⸗ 
gleich den Grflärungsgrund gegeben zu einer höchſt bedenFlichen 
Erſcheinung, beren Erwähnung bem entworfenen Charafterbilde 
niet fehlen darf; wir meinen den Undank für empfangene Ga⸗ 
ben, ber beinahe allgemein ben Armen anwohnt und ber oft fo 
weit gebt, daß dem Geber ziemlich nahe gelegt wird, man habe 
eigentlich ein Recht zu fordern. „„Emel i banfe nüt — mi 
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nmß 8 ja mit Bettle verdiene, was fi eim gä, un dazu if es ihri 
verfluchti Schuldigkeit.““ So reden biefe Leute unter fich und die⸗ 
ſes iſt dann leider auch ber eigenfle Ausorud ihrer @eflnnung.“ *) 

Mo und wie foll es enden mit dieſem gräulichen Ueber⸗ 
fluthen des Pauperismus in der Schweiz? „Ah! — fo 
fpricht unfer Gewährsmann feine Anfichten von der Zufunft 
aus — „was koͤnnte Anderes herausfommen, ald die Steige: 
rung des Unheild zur unnatürlichen Höhe; was Anderes, ale 
die Ausbildung einer, alle Verhältniffe des Lebens gewalts 
fam ergreifenden Corruption mit geflifientlihem Nieder 
treten aller Pflicht und Ordnung? Das wird kommen, daß 
die Bagabunden fich zu einer Propaganda organifiren, die 
planmäßig dem Beſitze den Krieg macht; daß fie die zahl« 
reiche Klaſſe der Unbemittelten revolutionizen, und in Folge 
deſſen nicht mehr ficher bleibt, es fei denn boppelt unter 
Schloß und Riegel. Das wird kommen, daß die Sicher 
beit der Etraßen mehr und mehr gefährdet ift, und theile 
aus Rachezweden, theild aus diebifchen Abfichten Raub und 
- Brand in grauenhafter Art fi mehren. Das wird kom: 
men, daß mit dem Anwachs der Armenlaften auch zugleich 
eine Eteigerung der Etaatdausgaben behufs Ausdehnung der 
Polizeianftalten nothiwendig wird. Das muß fommen, daß 
in dem Maße, wie die dießfälligen öffentlichen und Privat» 
laften quantitativ zunehmen, im gleichen Maße fich auch bie 
Zahl der Verarmungsfälle fteigert, und des ganzen geſell⸗ 
fhaftlihen Lebens ein fchwered Unbehagen ſich bemächtigt, 
das wie drüdende Gewitterfehwüle des Dafeins Glück ums 
düſtert, und durch unbegrängtes Mißtrauen jedes Frohgefühl 
vergält. Und find nicht etwa ſchon jebt die Bedingungen 
zu diefen Zuftänden in veihem Maße vorhanden, ja an 
vielen Orten bereits in ſichtliche Entwidlung ge— 
treten?“ *®) 





&a.0.dD. ©. 57, 138 f. 
ee) S. a. a. O. 6, 216. 
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Dieſen Geſtändnifſen zweier radikal⸗proteſtantiſchen Staats⸗ 
Angeſtellten fügen wir zum Schluße noch ein von conſer⸗ 
vatiosproteftantifcher Seite ftammendes Belenntniß zur 
Vervollſtaͤndigung der Acten bei. Ueberwältigt durch den An⸗ 
blick der fchauerlich wachfenden Roth, die das Berner: Oberland 
niederbrüdt, Bat fih in der Bundesflabt ein Komits gebils 
det, welches in feiner „Anſprache“ dem Volke folgende 
Wahrheiten zu fagen wagt: „Wo liegen die Quellen unferer 
Armuth? Weit weniger in Hagel, Ueberfchwemmung und 
Mißwachs, welche allerdings auch viel unverſchuldetes Leis 
ven herbeigeführt haben, als in der Branntweinpeft, im 
Bintenheben, in der Unzucht, im Müffiggang, im Vagan⸗ 
tenthum, in den Laftern allen, welche allefammt aus Einer 
Hauptquelle fließen: der in unferem Baterlande, in den Bers 
gen zumal, fo fchredlich eingeriffenen Gottlofigfeit. Hier 
kann nur der Allmächtige helfen. Aber Eines fteht feft: in 
der Roth eines Landes liegt nicht ein zufälliges Unglüd, in 
ihr liegt ein Gericht. Helfen und lindern, wo und wie 
weit ed möglich, if unfere Pflicht, Doppelte Pflicht, wenn 
wir Ghriften find. Aber gegen Gottes Gerichte können fich 
die Menſchen nicht Remmen! Demüthigung aller Stände und 
Rüdfehr zum Evangelium, das eine Gotteöfraft ift, felig zu 
machen Alle, die daran glauben, das ift der einzige Weg 
der Rettung auch von zeitlichem Uebel.“ 


Wahrlich, wir würden der proteftantifchen Schweiz Glüd 
wünſchen, wenn diefe evangelifhen Gefinnungen in bem 
Herzen ihres Volkes zum Durchbruch kaͤmen, es wäre dieß 
ein weſentlicher Fortſchritt! Die Verdemüthigung vor Gott 
und die Rüdfehr zum Evangelium ift allerdings der erfte 
Schritt zur Beſſerung; allein mit der Neue muß auch die 
Butmachung des verübten Unrechts verbunden ſeyn, 
damit von Gott die Losfprechung erfolge. Wir wollen Ans 
dere nicht richten; allein und fcheint, daß, wenn die Pros 
tetanten der Schweiz die Hand auf dad Herz legen und bie 
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Falten ihres Sewifiens erförfchen wollten, eine innere Stimme 
ihnen zurufen müßte, daß fie durch ihr Betragen gegen bie 
fatholifche Kirche und das Fatholifche Volk nicht nur in frü- 
hern Fahrbunderten, ſondern befonderd in der Reuzeit na- 
menloſes Unrecht gehäuft, und hiedurch gerade dieſes Gericht 
Gottes herabgerufen hätten, das nach) ihrem eigenen Geftänd- 
niß in der heutigen Armennoth fich fo grauenhaft offenbart. 
Cie fagen ja felbft: in Fatholifchen Zeiten wußte man nichts 
von Bauperismus! 





1l. 


Wie unfere Ahnen ihre hohen Dome bauten! 
Das Münfter zu Unſer Tieben Frau in Münden. 


Nachdem erfi vor Kurzem die Liebfrauenfirhe in 
München in die Reihe derjenigen altveutfchen Prachttempel 
eingetreten ift, welchen nun nach manchen fehähenswerthen 
Vorarbeiten ihre eigenen Monographien zu Theil geworden 
find, follen die nachfolgenden Mittheilungen einen dreifa- 
hen Zwed erfüllen. Was erftens die neuefte Bearbeitung 
der Gefchichte des merkwürdigen Domes betrifft *), fo werden 


*) Dr. Joahim Sighart: Die Frauenkirche zu München, ihre 
Geſchichte und Schilderung zmähft vom kunſthiſtoriſchen Stand: 
punkt ans entworfen. Landshut 1853. — WIE verbienter frühere 
Forſcher über die Gefchichte des SBotteehaufes if der befannte 
Kunfthiftorifer Dr. Nagler (f. feine „Beiträge zur älteren Topo⸗ 
graphie der Stadt München. IH. Die alte Kapelle zu U. &, Frau 
mit der St. Michaels: EruftsKapelle” m. f. w. im Oberbayer. 
Archiv. XI, 234 ff.) zu nennen. 
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fe aus. Quellen, die dem Monogeapben unbefamnt waren, . 
mannigfache und wefeniliche Ergänzungen und Berichtigun⸗ 
gen Hefern können, bezüglich des Baues felhft und der Fonds 
zu demfelben, fo wie defien, was ihm veranging. Sie wer⸗ 
ven zweitens für die engern, mm das altbayerifche Got⸗ 
teshaus umberliegenden Kreife manche ber bislang fireitigen 
Fragen löfen, ohne daß die Eontroverfe, als für die große 
Menge der Lefer gleichgültig, ausbrüdlich angebeutet zu wer⸗ 
den brauchte. Sie haben aber, neben und über dieſen bei⸗ 
den fpecielleren, hauptfächlich einen dritten, ganz allgemeinen 
Zwed, der ihre Aufnahme in die Hiſt⸗pol. Blätter rechtfer⸗ 
tigen dürfte. Ueberhaupt nicht ohne Intereffe zur Verglei⸗ 
chung mit andern Baugefchichten deuticher Tome, follen fie 
namentlich einen neuen Einblid gewähren in die edle Ein- 
falt des religiöfen und ſocialen Vollslebens auch noch im 
den legten Zeiten des Mittelalterd, follen insbefondere eine 
neue Mahnung ſeyn, daß man nie im Geifte der Neuzeit 
auf Antwort finne für die Frage nah den Mitteln, mit 
welchen die ftaunenswertben kirchlichen Monumente der Ah⸗ 
nen aufgethürmt worden find. Nicht an landftändifche Bud⸗ 
getd darf man bei diefer Trage denfen, ober an die reichen 
Gaffierer fürftlicher Kammern; fondern der fromme Schweiß 
ber Boruehmen, bei eigenhändigem Zugreifen am Gotteswerk 
geflefien, und das offene Börslein ber Niedrigen, die Pfund 
Heller der Reihen und die Ablaßpfennige der Armen — 
biefe im brüderlichen Vereine haben es gethan. Das beweist, 
in Berichtigung der neueften Aufftellung darüber, die Bauge⸗ 
[dichte des Münchener Münſters. Die fragfiihen Mitthei- 
kungen felbft ſtammen der Haupifache nad) aus der verläflig- 
fen Bandfchriftlihen Duelle, welcher auch Weſtenrieder feine 
paar befannten Rotizen verbanft, und die benüßte Duelle If 
um fo wichtiger, als fie nicht von irgend welchem „Möndh* - 
oder ungenansten „Chroniſten“, fondern von einem unmit⸗ 
selbe und amtlich bei der Bauführung Vetheiligten herxührt. 
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Kaum ein Jahrhundert verfleß, feit Heinrich der Löwe 
durch die Verlegung von Brüde, Zoll und Marktrecht aus 
dem bifhöflich Sreifingen’fchen Orte Köring nach dem Dorfe 
Münden Anlaß zu böfen Händeln gegeben, und ſchen war 
die junge Pflanzung fo erftarft, daß man auf Thellung der 
einzigen Pfarrei zum heiligen Petrus denken mußte, da „die 
durch Gottes Gnade in's Unendliche gewachlene Taufgemeinde 
der Kirche ohne Gefahr des Seelenheild kaum mehr durch 
Eines Hirten Leitung regiert zu werden vermochte.” So 
ſprach Biſchof Konrad von Freifing ſich aus, ald ex zum 
Vollzug der Trennung pafdnlih nah Bündchen fan, und 
fie auf Bitten. der Gemeinde den 24. November 1271 vers 
briefte. Zwei Hülfsprieſter und einen Knabenlehrer ſollte 
jeder der beiden Kirchenvorſtände unterhalten, beftändige Re- 
ſidenz pflegen und Hofpitalität nah Maaßgabe ihres Ber- 
mögend. Zum Sig der neuen Pfarrei zu Unfer Frauen ward 
. unter den verfchiedenen Stirchlein Münchens bie Marien 
Kapelle auderfehen, deren Lage rüdmärts der langen Kau⸗ 
finger« und der Weinftraße zugleich die geeigneifte Abtheilung 
der Pfarrfprengel an die Hand gab, indem ihre langgeftredte 
Graͤnze vom Neuhaufers bis zum Iſarthore die Stadt in zwei 
fa gleiche Hälften theilte.e Daß die alte Marien-Kapelle 
bei ihrer Erhebung zur Pfarrfirche auch gleich einen erwei⸗ 
ternden Umbau erfahren Habe, fcheint die Urfunde des Bi⸗ 
ſchofs, welche jedenfalls den Schlußftein lange vorhergegan- 
gener Unterhandlungen bildete, mit den Worten anzubeuten: 
„die Kirche der heiligen Maria, welche bisher eine einfache 
Kapelle glwefen;* nach den Angaben Aventin’s, Hund's 
und Meichelbed’s fol fie am Borabend des St. Katharinen⸗ 
Tags Genes 24. Nov.) vom Bifchof neu geweiht worben 
ſeyn. Thatfache if, daß die Kirche, als fie fpäter durch dem 
großen Neubau erfeht werden folte, im Innern nicht we» 
niger ale 18 Altäre zählte (mas denn doch über den Umfang 
einer einfachen Kapelle Binausgeht), im Aeußern aber mit 
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zwei Thuͤrmen prangie, weßhalb fie auch den in einigen Ur⸗ 
kanden ihr beigelegten Ramen: „Unfer- Srauen-Münfter“ 
wohl führen konnte. Vielleicht war auch ſchon die Herſtel⸗ 
lung eines Schulhauſes mit Errichtung der neuen Pfarre ver⸗ 
bunden; gewiß knüpfte ſich fogleich die des Leichenackers das 
an, und die baldige Erbauung der Leidens Kapelle zu 
St Michael, Das Daſeyn diefes Kirchleins bringen zwar 
er Etiftungen,. die es erhielt, und zwar nicht früher als 
im 3. 1340, zu unferer Kenntniß; die Kapelle kann aber 
dennoch ſchon viele Jahre vorher geftanden haben, ohne daß 


ihrer gebacht worden wäre. 


Mas die Dotation der jungen Pfarre angeht, fo fcheint 
fie nicht glänzend ausgefallen zu feyn; wenigftend Fam die 
Kirche in den nächſten dreißig Jahren wiederholt bei Päpften 
und Bifhöfen um Abläffe ein, damit die Gläubigen ger 
mahnt würden, ihr durch Vermächtniffe und milde Gaben 
einiged Vermögen und die Mittel zu den nöthigen Bauten, 
Lichtbedarf, Ornamenten u. f. w. zuzuwenden. Wirklich ift 
denn am Schluſſe des 13. Jahrhunderts fchon von mehreren 
Altören und Kapellen zu Unfer Srauen die Rede, was auf 
neue Etiftungen deutet, die eine Vermehrung der Altäre erfors 
dert hatten. Mit dem vierzehnten Jahrhundert fchließt fich 
auch die herzogliche Familie den Wohlthätern der Kirche 
an, zunähft Kalfer Ludwig der Bayer, der zu „Unfer 
lieben Frauen Münfter* im Ehore ein „Gräbniß' herftellen 
und darin die irdiſchen Refte feiner „lieben Hausfrau Beatrir" 
beflatten ließ. Auf den vor ihrem Grabe zu Ehren „Unfer 
Frauen Maria und des heiligen Kreuzes“ errichteten Altar 
ftiftete er zu Beatricens Seelenheil eine ewige tägliche Meſſe, 
und gab dazu Einkünfte von Gütern im Gerichte" Paät, flatt 
deren er im 3. 1331 der Meffe vier Mühlen in München 
(die Anger, Torats⸗ und die beiden Schelmühlen) zu Eigen 
verlieh. Im Jahre 1339 vermehrte er die Stiftung durch 
ein ewiges Licht, daB auf einen Hof fundirt warb, genannt 
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Burkftal, zu München bei dem Grimoldswinkel, einer heutzu⸗ 
tage gänzlich unbekannten Dertlichfeit, gelegen. Da er aber 
felbft im Tode an der Seite feiner lieben. Hausfrau zu ruhen 
wünfchte, ftiftete der Kaifer auf venfelben Kreuzaltar als⸗ 
bald eine zweite tägliche Meſſe für fein Seelenheil, und legte 
ihr wieder drei Münchener-Mühlen (die Hochbrück⸗ und vor dem 
Wurzerthor die Walch- und Seidimühle) nebft Gütern zu 
Egenhofen und Schwabing bei Endlich fundirte er im 
Frauen-Münfter noch einen Quatember⸗Jahrtag, deſſen Bigil 
und Amt noch heutzutage jederzeit zwölf Pfründner aus dem 
heilig Beift:-Epitale, ſechs Männer und ſechs Weiber, in ber 
zu Ludwigs Zeiten üblichen Kleidung beiwohnen. 

Dem Beifpiele des Kaifers folgten die Herzoginen Ka⸗ 
tharina mit Stiftung einer von den regierenden Fürften im 
3. 1391 beftätigten und 1403 vermehrten ewigen Mefle auf 
den Kreuzaltar, und Elifabetb, die auf dem Todbette eine 
ewige Mefle auf den St. Annens und einen Jahrtag mit 
Vigil und Seelamt auf den Kaifer-Nitar verordnete, was 
Gatte und Eohn im Jahre 1437 getreulich vollzogen. Mit 
der herzoglichen Familie wetteiferten PBatricier und Bürger in 
reichlihen Fundationen; die Gefchlechter der Impler, Ligfalz, 
Kiger, Pütrih, Purfinger, Sendlinger, Schiml, Stupf, Tichtl, 
Zulbed, Bilbracht hatten bis in die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts bereit8 eine Reihe von Altären mit eigenen Kaplä« 
nen errichtet, fo daß die Frauenkirche außer dem Pfarrer mit 
feinen zwei Helfern und dem Hauskaplan fechszehn bepfrüns 
dete Priefter zählte. Zudem befanden an der Kirche noch 
viele anderen Etiftungen für befondere Zwede, den Lebenden 
zu Troſt und Erbauung, den Berftorbenen zum Heil ihrer 
Seelen. 


Kaifer Ludwig ftarb im Banne, wurde daher anfänglich 
in der Gruft der St. Michnelsfapelle auf Unfer Frauen⸗Freit⸗ 
hof niedergelegt, bis er endlich neben feiner Gattin die lebte 
Kuheſtätte fand, in der von ihm hergeſtellten, Gräbniß“ aber 
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Familiengruft. Daß fie dieß und nicht eine einzelne Grab⸗ 
ſtelle war, gebt aus der fchönen Urfunde hervor, mit der bie 
Herzoge Ernſt und Wilhelm im 3. 1417 die zweite Meß⸗ 
ſtiſtung des Kalfers befätigen, mit befonderer Hervorhebung 
des Grundes, weil fie „die legte Urftänd aller Menfchen bei 
dem ebgenannten Altar und im ihres obgenannten Anherrn 
Gräbniß und nindert anderhalden Willen haben zu war 
ten.” Sie fanden mit den ſterblichen Reiten auch wirklich 
neben Bielen ihres Geſchlechtes Play in der Grablammer 
bes kaiſerlichen Ahns, wie der merkwürdige Denkſtein aus 
fagt, den Herzog Albrecht II. über dem Gräbniß errichten 
ließ, und der fich unter dem Mauſoleum Kaifer Ludwigs bie 
auf unfere Tage erhalten hat. *) Dean fieht, in wie naher 
Beziehung das Münfter zu Unfer Grauen zum fürflichen 
"Haufe fand, aber dennoch wurde es feine Rubrif der lan⸗ 
desherrlichen Kammer. 

Die Frauenkirche war im Laufe der Zeit baufällig ger 
worben, und es flanb eine größere Reparatur in Ausficht, 
deren Koften augenfcheinlich über die gewöhnlichen Bonds 
binausgingen. Wieder wurde das Mittel zur Dedung der 





*) Laut einer auf ber umlaufenden Banbrolle des Denkſteins anges 
brachten Infchrift ruhen dort die Herzoge Iohann I. (gefl. 1398), 
Ernf (1438), Wilhelm (1435), Adolf (1438) und Albrecht der 
Zung , den man für Albrecht II., den Grrichter des Monumenss, 
ſelber halten will, welcher in jener Infchrift allerdings auch bie 
Abſicht Fundgibt, einft in der Graͤbniß des Kaifers beftattet zu wers 
den. Daß man fie überhaupt als Familiengruft anfah, erhellt auch 
aus dem Diplom ber Herzoge Steyban IL und Johann I. von 1396, 
das von den Geelgeräth fpricht, welches die genannten Fürſten 
für Kaiſer Soswig, für Ludwig den Brandenburger, ihren Oheim 
(geh. 1361), Herzog Stephan, ihren Vater (1375), Markgraf 
Dtto, Ihren Oheim (1379), Herzog Sriebrich, ihren Bruber (1393), 
für igre Gemahlinen Thaddäa und Kafharina (gefl. 1381 u. 1391) 
uns ihre Kinder in Unfer Grauen Pfarrkirche „bey unfer Greb⸗ 


- lg" gefifiet haben. 
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außerordentlichen Ausgaben ergriffen, welches in ſolchen Bl 
fen auch früher und immer mit Erfolg angewendet warb. 
Man erwirkte im Jahre 1443 von dem eben in Münden 
anwefenden Cardinal⸗Prieſter Alerander, Patriarchen von 
Aquileja, einen Ablaß für alle diejenigen, welche fromme 
Beiträge geben würden, zu Ausbefferung und Erhaltung ber 
Baulichleiten an der Frauenfirche, die in der Urkunde aus⸗ 
drüdlich als fehr ruinos bezeichnet wird. 


Indeß waren in jenen Tagen an faft allen Hauptplägen 
Bayerns, In Landshut und Etraubing, in Ingolftadt und 
Amberg prachtvolle Kirchenbauten emporgewachlen, oder fas 
hen ihrer Vollendung entgegen; auch in den kleinern Städten 
rüftete man nah Maßgabe der Kräfte an neuen Tempeln 
zur Berherrlihung Gottes; Münden allein, die Hauptitadt 
des Oberlandes Bayern, ftand hierin noch zurüd, obgleich 
die Fürſten diefes Landestheild den übrigen an Macht und 
Reichthum nichts nachgaben, auch ihren Eifer für Gottes 
Ruhm und Ehre durch die herrlichſten Stiftungen fattfam beur⸗ 
tundet hatten, wie denn gerade Herzog Albrecht III. deßhalb den 
Beinamen „der Fromme“ erhielt. Unter den Segnungen bes 
Friedens während der Regierung dieſes Fürſten hatte fich 
auch der Wohlftand der Etadt München fichtlich erhöht. Die 
meiften der Evelfipe und eine Menge einzelner Güter in den 
nächft gelegenen Gerichten waren Gigenthum der Patrizier 
und Bürger Münchens. Die Menge ihrer frommen Stif⸗ 
tungen und Bermächtnifle gibt Zeugniß von ihrem Reichthume, 
wie von ihrem frommen Sinne. 


Ob fih nun die Herftelung eines Neubaues für bie 
Pfarrkirche Unſer Lieben Frauen als unabweisbare Nothwens 
digfeit herausgeftellt, oder ob die Stadt München aus freien 
Etüden auch ihrerſeits durch einen Prachtbau, würdig des 
erhabenen Zwedes, und würdig der erften Stadt des Lans 
des, ihren religiöfen Einn bethätigen wollte — genug, fie 
befchloß den Bau eined Tempels, der fich den Eirchlichen Baus 
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werien der übrigen Städte Bayerns an die Seite ftellen, 
wo nicht ſie übertreffen ſollte. Geiklichfeit und Bürger 
haft gingen hierin Hand in Hand, und der ver 
einte Muth beider führte die Aufgabe in unglaubs 
li furzer Zeit zum Ziele. 


Albrecht der Fromme hatte, um die Gefahren und Radhs 
theile abzuwenden, welche aus den üblichen Erbſchafts⸗Thei⸗ 
tungen für Land und Leute erwuchfen, verordnet, daß nad 
feinem Tode das Land ungetheilt bleiben, und von feinen 
Soͤhnen, deren fünf ihn überlebten, nur die beiden äfteften 
regieren, bei dem Todesfafe des Einen aber der nächfifols 
gende ala WMitregent eintreten folle. Als er am 22. Februar 
1460 aus dieſer Zeitlichkeit fchied, traten daher Johann 
und Sigmund, zugleich die einzigen ſchon volljährtgen Söhne, 
die Regierung an. Johann ftarb jedoch ſchon am 19. No⸗ 
vember 1463 an der damals herrſchenden Peſt, und fo blieb 
Sigmund Mlein- Regent. Gerechten Einnes drang er bei 
feinen Pflegern und Amtleuten firenge darauf, daß den Un⸗ 
tertbanen förderliches Recht zu Theil werde," „nach Landes 
Recht und des Buches Cage”, daß fie nicht übernommen 
würden durch hohe Gebühren von Richtern und Berichtes 
Screibern, um Appellationg - Schriften und Gerichtsbriefe, 
wodurch Mancher Unvermögens halber feines Rechtens man⸗ 
geln müfle. Dabei begte er, voll regen Eifers für die Kirche 
und ihre Diener, „zu allen geiftlichen Orden und priefterlis 
hen Würdigkeit eine große vaͤterliche Förderung, Lieb und 
Gnade.“ Schon im Jahre 1466, alfo erſt 27 Jahre alt, 
hatte er „Gott zu Lob, der magdlichen Jungfrau, der Him⸗ 
melstönigin Marie, und allem himmliſchen Heere zu Ehren“, 
ih einen Quatember⸗Jahrtag bei den Barfüßern in Mün- 
hen mit reichlicher Ausſtattung geftiftet. 

Allein zu dieſen Tugenden gefellte ſich auch eine Schat- 
tenſeite — allzugroße Freigebigkeit, die nur zu ſehr miß⸗ 
braucht wurde von allen Jenen, die ihm zu fchmeicheln ver⸗ 
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ftanden. Da reichten freilich des Landes Einkünfte nicht aus. 
Menn er nichts mehr Hatte, ging er an's Berpfänden von 
Pflegen und Eclöffern, und dann an's Schuldenmachen. 
Als nun der jüngere Bruder, Albrecht IV., nach erlangter 
VoNjährigkeit, feine Aufnahme zur Mitregierung” im Jahre 
1464 durchgeſetzt hatte, und dem finanziellen Gebahren Sig- 
munds ftete Einfprache entgegenftellte, ward diefer eines fols 
chen Regierens, wo er nicht mehr frei fchalten und walten 
fonnte, bald überbrüffig, und verzichtete am 3. Sept. 1467 
auf die Regierung, ausgenommen die „geiftlich Lehen 
haft", die zu verleihen ihm zuſtehen folle, ald Wohnung 
die alte Feſte in München fich vorbehaltend, und eine jähr« 
lihe Rente von 4000 fl., in welcher der Ertrag der ihm 
überlaflenen fünf Echlöffer Dachau, Rannhofen, Starnberg 
Menzing und Grünwald mit einem Anfchlage von 1205 fl. 
u. |. w. begriffen war. Dagegen verpflichtete fich Albrecht, 
die Schulden Eigmunds zu bezahlen, fowie Alles auszulö- 
fen, was er für verfchriebene Pflegen und Schlöfler eingenom- 
men hatte. Richt einmal fo viel befaß Sigmund bei feinem 
Abtreten, um den Hofftaat einrichten zu Tonnen, weßhalb 
ihm Herzog Albrecht hiezu glei die baare Summe von 
1000 fl. bezahlen mußte. 


Als man nun im Frühling des Jahres 1468 zu Müns 
hen an die Ausführung des großen Neubaues zu Ehren 
Unfer Frauen fehritt, war allerdings Eigmund, der fich die 
„geiftlich Lehenfchaft“ vorbehalten hatte, und nicht Albrecht, 
berufen, den Orundftein zu legen; einen größern Antheil an 
dem Bau hatte aber Herzog Sigmund wohl nicht, denn, 
wie wir geliehen, vor einem halben Jahre noch befaß er nicht 
einmal die Mittel zu Einrichtung feines Hofftaates und Haus 
baltes! Auch fpricht die Steintafel am vordern Bortalhaufe 
der Kirche für Herzog Sigmund nicht mehr an, als daß er, 
erfreut über die Verherrlichung Gottes, den erfien Stein 
gelegt Babe zu dem erhabenen Tempel, welcher ber zarten 
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Jungfrau erbaut ward. Die Kirche und die Stabt haben 
ven Bau allein und aus eigenen Mitteln unternommen und 
beſtritten; al® aber endlich Die Kräfte beider erfihöpft waren, da 
war es die gemeine Hülfe der Chriftgläubigen, welche auf 
Anrufen beifprang, und damit warb das Werk vollendet. 


Das Bermögen der Kicche Unſer Lieben Frauen war 
duch die vielen Stiftungen der Münchener Bürger, und bie 
tüchtige Berwaltung der Kirchenpröbfte zu einer für die das 
malige Zeit nicht unbeträchtlicden Summe angewachfen. Alle 
Emwiggeld-Bilten, Häufer und liegenden Gründe wurden nun 
verlauft, und die fo erzielten Kapitalien zum Kirchenbau vers 
wendet Während auf diefe Weile die Kirche felbft das nös 
thige Geld zu Bezahlung der Arbeiter herbeifchaffte, forgte 
der Stadtrath für den Bedarf an Baumaterial. Die 
Stadt befaß damals noch mehrere Ziegelöfen in Haidhaufen, 
die Re unter der Aufficht zweier Räthe im Selbftbetriebe 
füßrte, und fonnte fo auf die mindeft koſtſpielige Weiſe bins 
länglichen Vorrath an Ziegelkeinen, Haden und BPreifen has 
ben. Um aber zn dem großen Kirchenbau den nöthigen Bes 
darf an Ziegelerde zu gewinnen, ward von Eberhart Bots 
ſchners Kindern ein Lehmgrund zu Haldhaufen „für Unfer 
liebe Frau zum Ziegelwerch“ gepachtet, und biefür jährlich 
ein Pfund Pfenning bezahlt. Die äußerſt geringen Pros 
dußtionsfoften der aus dieſer Ziegelerde gewonnenen Baus 
feine trug der Magiftrat. 

Nachdem auf diefe Weiſe fowohl für das nöthige Baur 
material, fowie auch vorläufig für hinlängliche Geldſummen 
zur Bezahlung der Arbeitöleute geforgt war, wurde an bie 
Ausführung des Baues Hand gelegt. Vorerſt mußte auf 
die Erweiterung des Freithofes gedacht werden, da die 
neue Kirche von diefem viel Raum in Anfpruch nahm, 
und ihn ohne erfolgte Vergrößerung zu ſehr beengt hätte. 
Zu diefem Ende wurde die auf der Nordfeite, an dem Stadt- 
graben gegen die enge Gaſſe (heutige Lömwengrube) zu gele⸗ 
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gene St. Michelsokapelle abgebrochen. Die Kapelle hatte meh⸗ 
rere Altäre und zwei ewige Mefien mit eigenen Kaplänen, 
. wovon die eine auf den Altar in der darunter befindlichen 
Gruft, in welcher das Patrizier⸗Geſchlecht der Katzmair feine 
Grabftätte hatte, fundiert war. Beide Meilen wurden in ber 
Folge in die neu erbaute Frauenkirche trangferirt. 


Was zuerfi den Baumelfter der Kirche betrifft, fo entwarf 
den Plan zu dem Riefenbau ein einfacher Maurer ; Maifter 
Jörg der Maurer heißt er in dem fchriftlichen Aufzeich- 
nungen jener Zeit. Nicht einmal fein Familien⸗Name iſt 
mit Beftimmtheit anzugeben. Während er in einem Dokus 
mente vom 9. 1475, worin „paid der Stat Münden Baus 
maifter und Werchleute" vorkommen, „Maifter Jörg von 
PBolling, Maurer” heißt, nennt ihn fein Leichenftein „Mais 
fter Jörg von Halſpach“. ine jüngere Infchrift unter 
feinem Bilpniffe in der Frauenkirche am lebten Bfeiler ver 
Epiftelfeite gibt ihm den Namen Jörg Ganfoffer, mit 
welchem Rechte, iſt unbefannt, begleichen wo er früher lebte 
und wirkte Mit dem Beginne des Baues tritt ex in der 
Stadt Münden Dienfte: „Item VI Schiling XXVJL Bier 
ning haben wir zalt Maifter Jörgen Maurer Haftgeld — am 
Sontag Druli (20 März) Anno LXVIII.“ Als Sold erhielt 
er vierteljährig zwei Pfund Pfenninge (2fl.17F. 1hl.) 
und „wenn er in der Stadt Dienſt arbeitet den Taglohn, 
wie er für einen Meifter beftimmt iſt.“ Diefer aber beftand 
damals nah „Sab und Ordnung, welche ein erfamer weis 
fer Rat einem erbaren Handwerch der Maurer” gemacht — 
für einen Meifter, „fo der mit fein felb8 Hand arbeitet, und 
bei der Arbeit bleibt”, im Sommer in 28, im Winter in 
24 Pfenningen. *). 





*) Ein Gefelle dagegen, „ber wohl arbeiten kann“, erhielt im Sommer 
26, im Winter 22 Pfg. täglih; ein Lehrjunge, in den erften 
zwei Jahren, 18 und 16 Pfg., ſpaͤter nach feinen von ben Fuhrern 
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Ss warb denn ber Bau begonnen, und am neunten 
Februar 1468 der Grundſtein gelegt: „Item an dem benann⸗ 
ten Tag hat unfer genediger Herr Herkog Sigmund von 
Bayern gelegt den erften flain des löblichen Paues unfer 





und zwei Meiftern bes Handwerks tarirten Leiftungen. Mit Feſt⸗ 
feßung dieſer Löhne fiel die früher übliche Reichung einer Suppe 
oder des Geldes dafür weg, fo daß ein Bauherr über den firirten 
Taglohn nur noch das von Alters hes gebräuchliche Bapdgeld zu 
reihen hatte. Ein Mörtellocher belam 8 bis 9, ein Hanblanger 
8 bis 10 Pfg. täglih. Die Arbeitszeit war im Winter (von St. 
Ballen bis Petri Stuhlfeier) von fechs, im Sommer von füuf 
Uhr Morgens bis feche Uhr Abende, mit Ausnahme einer halben 
Stunde zur Suppe und einer ganzen zur Mahlzeit; wer über dieſe 
Zeit von ber Arbeit blieb, erlitt für jebe Kalbe Stunde einen Pfen⸗ 
ning vom Taglohn zu Abzug. — Zur Höhe diefer Löhne verhielten 
fih bie Lebensmittel-Preife, wie folgt: das Schäffel Korn 
galt, je nach dem Aerndte-Ausfall, zwifchen 4 und 8 Schilling 
(34 fr. 2 hl. und 1fl. Sfr. 4hl.); als im Jahre 1482 die Preife 
bis auf 153 Sch. (2 fl. 8 fr. 4 HI.) fliegen, war Tas eine übers 
mäßige Thewung, und ließ der Magiſtrat zum Beſten bes gemei⸗ 
nen Mannes 100 Schffl. nach dem Auſchlag von 12 Sch. zu Bros 
dem für 2, 4 und 8 Pig. verbaden. Nach dem Brodtarif von 1491 
foftete bei dem Kornpreife zu 4 Sch. ein Laib von 12 Pfb. 4 Lth. 
gerömifchten ober 14 Pfb. 17 85. gemeinen Brodes — 8 Pig. (2 Er. 
2 hl.). Ein Pfund guten Ochfenfleifyes ftand 1478 zu 5 Haller, 
Schweinfleifch bis auf Jakobi 5 Haller, nachher 2Pfg. Den Bräuern 
wurben damals gleiche DBierpreife geboten; fie hatten bisher zu 
3 und zu 5 Haller ausgeſchenkt. — Was die Baumaterialien bes 
teifft, fo Eofleten taufend Ziegelfteine Gin Pſd. Pfen. (1 fl. 8 Er. 
4 5I.), taufend Breife deßgleichen, taufend Huden Gin Pfd. Pien. 
2 Sch. (1 fl. 25 fr. 1 hl.); das Taufend von Haldhaufen hereins 
zuführen 40 Bfg. (ti fr. 3 HL); ein Stück Nagelfluh 13 Pfg. (3 kr. 
551); die „Werung unbthauener Ragelfteine” 10 Pig. (2fr. 6 hl.); 
der Schuh Tuffeln 5 Big. Cı Er. 3 1.); ein Muth Kalch 44 bie 
6 Sch. (36 fr. 4 Hl. bie 51 fr. 3 HL); ein Fuder Sand 8 Pig 
2 Tr. 2 hl.); ein Bloß von 16 Bäumen zu je 50 Schuh 2 Pi. 
5 Sch. (3R.rh.); zwei Schnütfloße zu 11 und 12 Bäumen 4 Pb. 
2 60. (4 fi fe. 3 hl). 


a Die Navchener Frauenkltche. 


Heben Frauen Pfarrkirchen zu Muͤnchen. Denſelben Pau 
mean Got zu Lob und Ere und in den Eren der lobſamen 
Jungfrauen Marie angefangt hat von Neuem, und eine gröſ⸗ 
' fere Kirchen von Merung wegen bes Bolls, dem bie alt 
Kirchen zu eng war, zu volbringen. Gott der allmädhtig 
verleihe und gebe mäniglich die Gnade, daß der löblih und 
feliglih und ohne allermäniglich Schaden des Leibs vollbracht 
werde Amen.” „Und waren der Zeit Pfarrer der benanns 
ten Pfarrkirchen Meifter Ernft Pütrich und Kirchpröbſt Mars 
tin Katzmair von innerm Rath, und Andrä Sänftl von Aufs 
ferm Rath. Und zu dem Stein zu legen, warb löblich ge: 
läutet und Fam darzu vil Menig des Volks zwifchen zwain 
und drein Horen nach Mittage. Es kam auch darzu der 
Pfarrer mit feiner Priefterichaft löblich, mit dem Weichbrun⸗ 
nen und Rauch, zu fprengen und zu rauchen den Grund 
und Geſtein.“ 


Auf der Nordfeite der Kirche wurde angefangen, und 
der Grund mit Ragelflues Steinen herausgebaut, welche bie 
Stadt zum Theil aus ihrem Vorrathe gegen Bezahlung lie⸗ 
fette. Im Monat Auguſt war man damit fo weit nordweſt⸗ 
lich vorgerüdt, daß zur Abbrechung des gegen dad Haus ber 
Auguftiner zu gelegenen Thurmes der alten Kirche gefchrits 
ten werben mußte. Am 1. Auguft warb Hand angelegt: 
„stem den hat man untergraben und pülgt und an dem 
Tag niedergeworffen und ging durchichlechts auf einander 
nieder ohne Schaden des Pfarrhofes. Und ward ein grofier 
Koth und Geſtein obeinander und warb daffelb durch die 
Menge des Volks, Mannen und Frauen, Edlen und 
Unedlen, Armen und Reichen, Bürgerinen und andern Frauen 
und Jungfrauen, Jung und Alt, Klein und Groß, mit viel 
gieriger Mühe und Arbeit andächtiglich alles ab ber 
Hofftatt geraumt und getragen, alle bei zehn Tagen.” 


In diefem und dem nächitfolgenden Jahre fcheint der 
Bau auf der Nordfeite fortgegangen zu feyn. Aber je mehr 
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er ſich aus ber Erbe emporhob, deſto tieſer ſenkte fih in 
Meiſter Joͤrgen's Bruſt die Sorge um die Ausführung bes 
fihwierigen Werkes. Da nahm er ſich vor, „etliche Paue“ 
zu befhauen, und fand bei dem Magiitrate auf fein billiges 
Geſuch, ſich anderwärts Raths zu erholen, williges Gehör. 
Nicht nur der nöthige Zehrpfenning ward ihm gereicht, auch 
den Taglohn erhielt er, fo lange er auf dem Wege war, ba 
die Reife ja im Dienfte und zum Nutzen der Stadt gefchah. 
Zudem ward ihm, damit er ald der Stadt München Werks 
meifter deſto ftattlicher auftreten könne, auch ein Stadt Söld⸗ 
ner al& Begleiter mitgegeben. Die Städte Augsburg und 
Ulm waren das Ziel feiner Reife. An beiden Orten fund 
er treffliche Gelegenheit, bedeutende Bauten zu befichtigen 
und den Rath ihrer Werfmeifter zu hören. In Augsburg 
war gerade ein Jahr vor dem Beginne ded Baues zu Unfer 
Lieben Frauen mit dem Neubau der großartigen St. Ulrichs⸗ 
Kirche begonnen worden, und Ulms Münfter » Bau war ja 
feit langem eine hohe Schule für Maurer und Steinmehen. 


Zu Anfang des Monats April 1470 war Meifter Jörg 
bereitö wieder zurüdgefehrt, und ging nun mit erneutem 
Muth an die Kortfegung feines Werkes. Jetzt mußte auch der 
weite oder ſüdweſtliche Thurm der alten Frauenkirche weichen, 
in welchem bisher die Sloden Bingen. Am 9. Mai 14170 
ward er niedergeworfen. Die alte Aufzeichnung fagt hierü- 
ber: „Der ander Turn unfer lieben rauen Pfarrficchen bie 
zu München, da alle Gloden Innen gehangen find.” „Item 
zu merfen, daß man den benannten Thurn in vier Tagen 
bat geworfen und ab der Hofitat geräumt ift worden, mit 
viel Menge des Volks und groffer Beglerlichfeit, erbarlich 
und züchtiglih und Jedermann ohne Schaden. Der benannt 
Thurn, als der geworfen war, faß gerechten nieder auf bie 
Hofftat, darauf er geftanden war, und faft wunderlich, denn 
er theilt fich nicht ab der Hofftat. Und ward der Thurn 
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geworffen am Mitichen, um Vefperzeit, naͤchſt vor Pan⸗ 
gratzi (1470).“ 


Ununterbrochen und mit ſolcher Emſigkeit ward nun an 
den Unfaffungs-Mauern fortgearbeitet, daß dieſe im Herbſte 
1473 fchon ihre volle Höhe von 115 Echuh erreicht hatten. 
Aber ein ſchwieriger Abfchnitt fand im Baue noch bevor — 
die Ausführung des Gewölbes. Sei ed, daß Mangel an 
Selbftvertrauen, oder thatfächlicher Abgang hinlänglicher Kennt⸗ 
niß neuerdings bange Zweifel in dem Herzen des ehrlichen 
Baumeifterd erwedten, oder war er nur uneinig mit ſich 
felbft und wünfchte deßhalb fremden Rathes theilhaftig zu 
werden — kurz, fhon im Oftober 1473 fam Meifter Matheis 
Eteinmeg von Eichftädt hieher, um den Kirchenbau zu bes 
[hauen und feine Meinung darüber zu fagen. Allein fein 
Rath ſcheint nicht ausgereicht zu haben. Der Magiftrat bes 
fhloß daher, das gemeinfame UÜrtheil tüchtiger und erprobter 
Baumeifter einzuholen, und fie über die Ausführung des Ge: 
woölbes entfcheiden zu laſſen. In den erften Monaten des 
nächiten Jahres gingen alfo Eöldner und Boten aus, „um 
von Unfer Frauen Pfarrfirhen Baued wegen etlih Meifter 
zu werben." Ein Bote ward nach Ingolftadt und Regens⸗ 
burg, ein anderer nah Ulm, ein dritter fogar nad Pfarre 
ficchen entſendet. Willig erfchienen die Geladenen, ihrem 
Mitmeifter mit Rath und That beizuftehen. 


Bon Ulm fam Meifter Moritz. Es war die Maus 
rittus Enfinger, von Bern im UWechtlande gebürtig, und eis 
ner Künftler- Samilie angehörig, welche faft hundert Jahre 
lang ihre Kräfte und ihre Kunft der Stadt Ulm und ihrem 
Münfterbaue gewidmet hatte. Ulm hatte ihm die Yortfüh- 
tung des Durch den Tod feines Vaters in Stilftand gera- 
thenen Werkes anvertraut. Vermöge Vertrag vom J. 1469, 
Mitwoch nad Antoni, hatte er fich verpflichtet, „daß er bie 
Jacobi, oder ungefähr Bartholomei oder Micheli über wei Jahre 
das Benfterwert in dem Hohenmünfter gar ſetzen, auch das 





Die Manchener Eraumslicde, 81 


Gewölb des Hohmünfters und ben Giebel, an dest 
Ende zu dem Gewolb dienend, ganz befchliefen und aufbrei⸗ 
ten, dagegen nächſten Jacobi 20 Gulden und an ber Weih⸗ 
nachten 20 Gulden Ehrung erhalten folle.“ Er mar dem⸗ 
nach im Gemwölbe-Bau hinlänglich erfahren, und gang geeig« 
net, durch die dabei gefammelten Kenntniffe einen tüchtigen 
Ratbgeber für ähnliche Zwede abzugeben. 


Aus Regensburg traf Meifter Conrad Roriger 
ein. Anfänglih, und zwar fchon feit 1440, als Steinmeh 
bei dem dortigen Dombau befchäftigt, Hatte ex fih zu ber 
Stelle eines „Thom: Maifters”, d. i. Dombau-Meiftere, em⸗ 
porgefhwungen. Er war der fiebente Meifter, welcher den 
Bau des Domes führte, und genoß großer Berühmtheit. Früher 
war er ſchon als Obriſt⸗Meiſter dem Bau der St. Lorenzers 
Kirche zu Nürnberg vorgeftanden, und im Jahre 1460 wegen 
der Krankheit feines Nachfolgers, des Meifter Hand Paur, 
auf furze Zeit nach Nürnberg zurüdberufen worden. Im I. 
1462 hatte man fich feines Rathes auch bei dem Bau des 
Et. Stephans- Domes in Wien bedient. — Ingolftadt 
fendete den Meiſter Friedrich, welcher wahrfcheinlich das 
mals den Bau der neuen Pfarrkirche Teltete. Unbekannt find 
und die Leiſtungen des Meiſters Michel von Pfarrfir- 
hen, welder jedoch in bedeutendem Rufe geftanden feyn 
muß, da er für würdig geachtet wurde, in @efellichaft fo 
berühmter Baumeifter feinen Rath und Ausfpruch mit abs 
zugeben. 


Ein förmlicher Baumeifter- Congreß war alfo in ben 
Mauern Münchens verfammelt, und bald fheinen die Meis 
fer der Sache einig geworden zu feyn. Daß fie fich ihres 
Auftrages jedenfalls mit Geſchick entlediget, beweist das heute 
noch in ungefehwächter Kraft über die Kirche fich ausbreitene 
be Gewölbe. Nicht ohne Ehrung, und mit Bezahlung aller 
Reife» und Zehrungs- Koften entließ der Magiftrat die kun⸗ 
digen Meifter. Ehe fie aber fchieven, ward ihnen nad) alts 
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lablicher deuiſcher Sitte noch ein froͤhliches Gelage bereitet. 
Ein Pfund und ſechs Schillinge wurden auf des Rathes 
Anſchaffen bezahlt, „Maifter Jörgen und feinen Maurern zu 
vertrinfen und zu verzehren mit den Maiftern und Maurern, 
die man von Unfer Lieben Frauen Pfarrficchen Baues wegen 


befchidt.* 


Meifter Jörg ging an die Ausführung des Gewölbes — und 
in drei Jahren war es vollendet. Im Frühjahre 1477 begann, wie 
aus einzelnen Andeutungen hervorgeht, die Auffebung des 
Dachſtuhles. Aus der Zeit der Errichtung und des Abbruch 
des hiezu nöthigen „Zuges“ ergibt fich, daß diefe Arbeit in 
die Zeit zwifhen März 1477 bis Zuli 1478 fällt. Ein 
415 Pfund ſchweres Seil wurde hiezu verwendet. Das Ganze 
leitete Heinrich der Zimmermeifter, der, aus Straubing 
gen München gekommen, am Allerheiligen Abend 1470 auf 
- zehn Jahre in der Stadt Dienfte getreten war. Zu Sold 
erhielt er quartaliter 2 Pfd. Pfen., und zu Pfingften noch eis 
gens 2 Pd. Pfen. für Holzs und Schaitengeld, dann jähr- 
lich einen Rod gleich andern Amtleuten der Stadt, auch freie 
Herberge, für die Werktage, wenn er arbeitete, den Taglohn 
von 28 Pfg. und endlich fonntäglic 8 Pig. Badgeld. 


Der Magiftrat, Hoch erfreut über die endliche Außere Boll» 
endung der Kirche nach der zehnjährigen unermüdeten Anftrens 
gung, ließ am Giebel des Daches „auf der Kappen, ober dem 
Ehore” einen großen vergoldeten Knopf, aus weldhem ein 
Kreuz mit Halbmond und Sternen emporfteigt, anbringen, 
der, nach 375 Jahren in ungetrübtem Glanze blinfend, Zeug- 
niß gibt von der Dauerhaftigkeit der Werke unferer Vorfahren } 


Um nun aber wieder auf die innere Ausftattung der 
Kirche zurüdzufommen, fo war der Bau, wie erwähnt, auf 
der nördlichen Seite begonnen und zuerft vollendet wors 
den, daher ward auch auf diefer Seite mit der Aufrichtung 
der Altäre der Anfang gemacht. Bereits im J. 1471 werden 
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mehrere Kapellen mit Ihren Mliären auf biefer Seite erwähnt. 
Der St. Katbarinen» Altar, der nach einer Urkunde vom 9. 
1446 „in der Abſeiten gegen die Schule zu” gelegen war, 
fand jeht in der neuen Kirche als erſter Altar öſtlich von 
der jepigen Safriflethüre. Im 3. 1471 wurde den Führen 
der Goldſchmiedszunft von dem Pfarrer Ernft Pütrich, als 
Lehenherrn des Altares, geftattet, ihren „Stul und Stand 
zu haben in der neuen Gapellen fand Cathrein, vor dem⸗ 
felden Altar”, wogegen fie verfprachen, „die Eapellen mit 
BSläfern, Tafeln und anderem Drnat und Zierheit machen, 
befiern, fürdern und fürfehen“ zu wollen. — Anſtatt des am 
1. Aug. 1468 abgebrochenen nordweftlihen Thurmes hatte 
fi) im J. 1471 ein neuer ſchon fo weit erhoben, daß des 
Dtilien » Altare, einer Stiftung der Tulbeden, bereits als in 
Unfer Srauens Pfarrfirhe „unter dem Turn gegen der Aus 
guftiner großem Haus über gelegen” gedacht wird. Man 
fann alfo mit Sicherheit annehmen, daß im 3. 1471, faum 
vier Jahre feit Beginn der Arbeit, auch die übrigen Altäre 
der Rordfeite in dem Reubau ihre Aufftelung gefunden has 
ben. Im 3. 1473 war auf die Südfeite des Baues fo 
weit vollendet, daß die Kapellen derfelben, welche nach Um⸗ 
fegung der bisher beftandenen Altäre noch übrig geblieben 
waren, mit neuen Altären und Meßpfründen ausgeftattet 
werben konnten. Eo erhob fi an einem der fühlichen Pfei⸗ 
Ir von Neuem ein Altar zu Ehren der heiligen Dyoni⸗ 
fius, Egidius, Bernhard, Afra, Juflina und Sophia, auf 
den die Brüder Schlittauer im J. 1473 eine ewige Mefle 
fifteten.. Wilhelm Echarfzandt Hatte den Kirchenpröbften 
fünfzig Gulden zu dem Bau der Kirche gegeben, „darum 
man ihm vergunt bat, einen Altar zu ſetzen in eine Kapelle, 
und eine ewige Meffe darein zu fliften” — was er au im 
J. 1473 durch Errichtung eines den heiligen Rupert, Jakob 
dem Größern und Papft Urban gewidmeten Altard auf der 
Epifeljeite der Kirche, dem erften vor dem Tabernafelaltar, 
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in Voltzug brachte. Die letzte noch übrige Kapelle auf bie 
fer Seite (vor der eben erwähnten Scharfzandr'ſchen) erhlel- 
ten bie drei Brüder Balthafar, Georg und Franz Ribler, 
welche im 3. 1474 In derfelben den Altar der Heiligen Fran⸗ 
efeus, Heinrich und der vierzehn Nothhelfer errichteten und 
mit einer Mepftiftung begabten. 


Mas die Wegräumung der alten Kirche betrifft, fo mel« 
det unfere Duelle zwar von dem Abbruch ihrer beiden Thür- 
me, ohne aber anzuführen, was aus der Kirche felbft weiter 
geworben fei. Jene Angaben deuten jedoch Far genug an, 
daß man mit dem Abbruch des alten Baues langfam fortge- 
fhritten fei, und den öftlichen Theil behufs der Benützung 
für den Gottesdienft unverfehrt erhalten habe, bis zur Voll⸗ 
endung bes Neubaues auf der nord = und ſüdweſtlichen Seite. 
Die Feierlichkeit, welche in der folgenden Aufzeichnung be- 
fohrieben wird, Fonnte daher bereits in der neuen Frauen 
ficche vor fich gegangen feyn. „Freitag in der ofterwochen und 
war fand Zörgen abend (23 April) 1473" „Item an dem Tag 
fam unfer allergenedigifter Herr der römifch Kaifer gen Mün⸗ 
chen mit feinem Sun Marimilian und dem türfifchen vertries 
ben Kaiſer, dem hochwürdigften geiftlichen Fürſten dem Erz 
bifchof von Mayntz und viel Grafen, Freyen und Herren. — 
Man gieng Im auch mit dem Heiligthume von den Kloftern 
und Pfarren entgegen biß für das Iſer Thor mit aller Zier 
der Ornat bis in unfer lieben Frauen Pfarrfirchen für den 
Kor: Altar, und man trug auch einen Himmel ob Im, und 
waren Himmeltrager Hans Bart, Ludwig Scharfgand, An- 
toni Pütrich, Eberhart Pörfchner. Man trug auch damit bie 
ſchönſten guldin Kerken. Stem man hat aud) auf das koſt⸗ 
lichſt in Tiechten, guten Harnaſchen Kürfifcher (Küraſſiere) 
und Andere bei 550 guter, deren theilet man einen Theil 
‚auf das Rahthaus und den mehrern und den meiften Theil 
für das fer» Thor auf zwo Seiten, und giengen darnad) 
hinein an den Markt und flunden nach der Länge, biß unfer 
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allergenedigfter Herr der Kaiſer wieder von Unſer Frauen in 
die alte Feſte reitet, und wurden zum Zug geſchafft Franz 
Ridler vom innern Rath, der Stadt⸗Richter Jörg Sandi⸗ 
zeller und Erhart Pelhaimer Pfaͤntermeiſter. Sie hatten 
auch ein Theil Handbüchſen, ein Theil Armbrüſt und ein 
Theil, der mehrer, Helmparten und ein Theil Tarſchen. Man 
läutete auch alle Glocken.“ 


Nun aber hatte die raſche und mit der äußerften Ans 
firengung betriebene Förderung des riefigen Baues die vers 
fügbaren Mittel an Geld und Geldeswerth völlig erfchöpft. 
Die Kirchenpröbfte mochten aus dem Berfaufe ihrer Renten 
und Immobilien 4500 fl. rhein. erlöst haben, eine nach heus 
tigem Maßſtabe verhältnißmäßig winzige Summe, womit 
aber bei den Preifen und Löhnen jener Zeit nicht Unbedeu⸗ 
tendes zu leiften war. Allein diefe Summe fowohl, wie noch 
manche andere nicht unbeträchtliche Schanfung, von den mild- 
thätigen Händen fcommer Gläubigen geipendet, dann jene 
Gelder, welche zu dem Baue eigens entlehnt worden waren — 
das Alles Eonnte für das koloſſale Werf unmöglich ausrei- 
den. Und noch war ſo unendlich viel zu beftreiten für die 
würdevolle innere Ausftattung, für die Verglafung der Fen⸗ 
fter, für den Ausbau der Thürme, für die Bloden, für bie 
Drnate, Paramente und Zier der Altäre! 


Es gab nur Einen Weg, auch diefe Mittel noch aufs 
zubringen, und das zur Ehre Gottes angefangene Werl auch 
mit Ehren dem vollen Ende zuzuführen, und diefe Eine Hoff- 
nung beliebte die Kirchenpröbfte — ob fie die Erlaubniß er- 
halten würben, die Ehriftgläubigen zu einem Beitrage für 
Bollendung der Kirche, jo wie für ihre nöthige Ausitattung 
einladen zu dürfen. Eeit alter Zeit war in den Herzen ber 
Chriſten der lebendige Glaube feftgewurzelt, Daß durch den 
Befuch einer neuerbauten Kirche und die Steuer eines wenn 
auch noch fo Heinen Schärfleins für diefelbe eine beſondere 
Gnade von Bott erlangt werde; und da ſolche Bälle nur 
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felten vorfamen, war der Zudrang zu neuerbauten Kirchen 
Rets ein großer, zumal wenn zugleich Gelegenheit dargebo⸗ 
ten war, mit der Ausübung, ſolch' frommen Werkes den 
Empfang der heiligen Saframente verbinden zu Fönnen. 


Vertrauensvoll wandten fich alfo die Kirchenpröbfte, von 
Herzog Albrecht unterftügt, nah Rom, und Papſt Eirtus 
gewährte 1479 die an ihn gebrachte Bitte in der Art, daß alle 
Gläubigen, welche zum Ausbau der neu und in großartiger 
und Foftbarer Weife aufgeführten Kirche zu Unfer Frauen 
‚ foviel an Geld oder Gelveswerth beifteuern würden, als 
Jeglicher in einer Woche zu feinem Lebensunter- 
halte bevürfe, nach Empfang der Eaframente einen voll 
fommenen Ablaß vom Sonntag Lätare bis zum Eonntag 
Judica gewinnen fünnten. Drei Jahre folle diefe „Önade* 
währen, und von dem fallenden Opfer zwei Drittheile zum 
Ausbau der Kirche, ein Drittheib aber zum Kriege wider 
die Türken verwendet werden. Hören wir vorerft, was uns 
fere Quelle aufgezeichnet hat über: 

„Das gnadenreih Jahr.“ 

„Item ald das von Rom heraus geben ward, daſſelb 
fieng fih an des Jahres Taufent vierhundert und in dem 
achtzigiften Jahr zu der Veſper des Eontags Lätare auf acht 
Tag. das war bis auf die Veſper des Sontags Jubica, und 
war von Bein und von Echuld und in aller Maaß, als das 
gnadenreih Jahr zu Rom geweſen ift, doch mit Unterſchied 
etlicher Artickel, die fih die römifche Kirche vorbehalten hat, 
nach laut der Bulle. Alfo am Samftag vor Lätare da wa⸗ 
ten des von Augfpurg ımd des von Briren Suffraganei mit 
der Bulle zu dem heiligen Geift mit beeder Klöfter Brüdern und 
etlicher Priefterfchaft, und Hatten die zween Suffraganei die 
Bulle in den Händen und trugen die unter dem Himmel 
mit der löblichen Prozeſſion bis auf die Mitte des Marftes; 
bar entgegen gieng der Pfarrer von unfer Frauen mit loͤbli⸗ 
her Brozeffion auch auf Mitte des Marks ımb empfieng bie 
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Bulle kniend mit groffer Löblichkeit, und trugen die Bulle 
mit gar groffer Löblichkeit bi8 gen Unſer Lieben Frauen, da 
felb8 hin die Gnade von merklicher derſelben Kirche Baue 
wegen geben ward, und wurden viel Xöblichfeit zu Unfer 
Lieben Frauen, mit Amt fingen und fonft verbracht, und 
wurden alle Gloden in der Stadt geläutet.” 


„Item alle Predigten geichahen zu unfer lieben Frauen, 
nemlich alle Tage auf das mindefte zwei Predigten und je 
brei Predigten. Item die Herren Bührer waren unferd gnä⸗ 
diger Herren Herzog Albrechts Räthe einer, und der Burs 
germeifter Franz Ridler. Item Himmeltrager find gewefen 
Hanns Echluder, der alt, und Barthelme Schrenf vom in- 
nern Rath, und Hanns Schluder, der jünger, und Eigmund 
Fachner. Item zu derfelben Gnade ward verliehen, daß ein 
jeder Menſch die Gnad zu erlangen als viel in die Arche 
oder Kiften mußte legen, was Einer eine Woche zu verzeh- 
ren nothdürftig wäre tem die Truhen ward geſetzt auf 
den Ehor vor des Kaifers Altar, darein man das Geld legte, 
und wurden darzu gefebt zwei Priefter und zwei vom äuſſern 
Rath. Item wurden auch Zeichen geben unter den vorbern zweien 
Kirchthüren, je eines um einen Pfening, und von des Ras 
the wegen zu jeder Thür Zwen geſetzt. Item diefelben 
wurden auch gefett zu dem, das man zum Bau gab.” 

„Item ed wurden auch bei zweihundert und fie 
benzig Beichtiger von Menge wegen bed Volkes am ers 
ſten gejegt, und darnach nit viel minder. tem die benann- 
ten Priefter affen alle in dem Pfarrhof; denen gab man al- 
len zu efien, und zu teinfen zum Mahl, und des Abende 
eine Collation. Stem den benannten Prieſtern und deren 
Atzung wurden zugegeben, die da alle Nothdurft fauften: Ans 
dre Etupff von Innerem Rathe, Hans Schluber der jüngere 
und Eigmund Fachner.“ 


„Item es hatte auch Jedermann Sichetheit und Geleite. 
xxan. 3 
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4 Sch. 11 Pfg., von Geiſenfeld 2 Po. 2 Ch. 12 Pfg. 
und ein Ringlein, dann von Sebaftian Seyberftorffer zu 
Hohenwart einen ungrifchen Gulden, 4 fl. rhein., ein gols 
denes NRinglein und ein Korallen Schnürlein mitgebracht. 
Andreas Meyliinger,' Pfarrer zu Breitenbach im Gebirge, 
fendete durch feinen Bruder in Pfaffenhofen 4 fl. 25 fr. rh.; 
Franz Ridler überantwortete als Ueberreſt von dem Beichte 
geld und Beichtbriefgeld 39 fl. 


Alles fonft in obiger Summe Begriffene hatte fich in 
„der Truhe” als Opfer gefunden. 


Der Ertrag des zweiten Jahres war fihon beträchtlich 
geringer. An Beichtgeld fielen über das, was für DVerföfti- 
gung der Beichtväter ausgegeben wurde, 116 fl. rh.; aus 
den Beichtbriefen wurden 53 fl. erlöst; und der Bote Kraus 
brachte aus dem Bisthume Ealzburg 50 fl. Diefe Summen 
ergaben mit dem Opfergelde eine Einnahme von 2083 fl. 
4 Sch. 29 Pro. 

Im dritten Jahre brachte Ludwig Pfeilftorfer aus den 
Bisthümern Salzburg und Paflau, als Reft über die Reife 
foften, 57 fl. Der Dechant von Pullach war abermals in 
bie Bisthümer Regensburg und Eichſtädt gegangen, und hatte 
als Reſt 7 fl. 12 Pfg. heimgebracht. Bruder Philipp, Au⸗ 
guftiner» Ordens von Seemandhaufen, lieferte 22 fl. 2 Ch. 
22 Pig; Heinrich Ziegler aus dem Bisthume Brich⸗ 
fen, über Abzug feines Lohnes und der Zehrung, 11 fl. 
1 Sch. Pig. Der Pfarrer von Schliers hatte 1 fl. 4 Sc. 
Pfg. gefhidt. Das Beicht- und Beichts-Briefgeld ertrug, über 
die ergangenen Unfoften, 226 fl. 4 Sch. Big. Die Geſammt⸗ 
fumme war 3772 fl. 3 Sch. 19 Pfe. 

Demnad waren in den drei Jahren 15,232 fl. 4 Sch. Pfg- 
eingegangen. Bon diefem Gelde mußten nun auch die auf 
die Gnade ergangenen Unfoften beftritten werden. Da was 
en 3.2. vorerft die Ausgaben wegen der „acht PVriefter, bie 
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ausgeritten fein, die Genad zu verfünden, auch Statfchreiber, 
Biarrer, Knechten und um etlich Sutter, Roß ...” ... „tut 94 
Bulden xhein.” Mehr warb ausgegeben „neun Beichtvätern, 
bie in der Genab von bes Pfarrers wegen an der Beicht ges 
iefen fein, zu Ehrung, einem 2 Gulden rhein.; und mehr 
vom Lefmeifter zu Augufiinern 5 fl. Ehrung“ ; dann „mehr 
alt Ehrung von (des) Weihbifhof von Augsburg (wegen) 
a Bruck, ald er heim z0g 4 fl. ch. 2 Schill. 19 Pfen.* 


Da daran gelegen feyn mußte, den ganzen Ertrag ber 
Gnade für den Bau der Kirche verwenden zu fünnen, nach 
ver Beſtimmung der Bulle aber ein Drittel behufs des Krie⸗ 
ge6 wider die Türken hätte "eingeliefert werben follen, warb 
ver Pfarrer Dr. Hunderipfund eigend nad Rom gefchidt, 
um von dem Papſte den Erlaß dieſes Abzugs zu erwirken, 
was ihm auch gelang. Deßhalb wurden „item 100 Gul- 
den geben dem Pfarrer von Unſer Frauen nah Gelchäft 
meines Herrn Genaden Herzog Albrechts und eines Raths 
Geſchaͤft, ibm zu einer Ehrung für feine Müh, die er mit 
der Genad gehabt hat, und zu Rom geweſen ift, und mit 
dem Papft fih vertrug um fein Drittheil Geldes die drei 
Jahr.” 

Ir zweiten Jahre waren abermals Prieſter ausgeritten, 
und wurben dafür „117 Pfv. 4 Sch. 19 Pfg. ausgeben den 
Haren, die um die Genad aus feyn geritten, und um Roß, 
und den Barfüffen für ihre Mühe, und ſunſt um allerlei 
eins AYusgeben.” „Item 67 Pfr. 6 Sch. 16 Pig. ausger 
ben den Auguftinern, die von der Genad wegen ausgeritten 
fin, und bie Beicht gehört haben, und den Barfuflen um 
Schmalz geben, und den Sefellen und Kaplan bei der Pfarre, 
und Küfter und Meßner, den Prieftern, die bei der Truhen 
geiefien find, und den Schreibern bei den Beichtbriefen — 
ihnen allen zu Ehrung geben, aufferhalb der Zehrung.“ 


Die Kanzleditaren für die Bulle der. Gnade ſowohl, ale 
für die unter- den neuen Berhältniffen nöthigen Bullen wegen 
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Berlegung des Freithofes und Regulirung der Beftattungen 
in den Räumen ber Frauen⸗Kirche felbft, nahmen auch einen 
Theil der Einnahme hinweg. „Item 245 fl. rhein. 3 Sch. 
13 Pfg. dem Bartlmä Schrenf gen Rom ausgeben von unjer 
Frauen Bulle wegen, Beflättigang der erftien Bulle der Genad, 
koſtet 60 Ducaten, und um eine Bulle, die lautet. um ben 
neuen Freythof und Ablaß darzu gegeben, die koſet 54 Du⸗ 
caten 6 fl. rhein. 4 Pfg., und aber um eine Bulle Erefuto- 
tial der Grabitein halben in Unfer Frauen Kirchen, bie fos 
ſtet 56 Ducaten 11 fl. rhein. 4 Sch. 11 Pfg.* 


Bartlmä Echrenf zahlte im J. 1481 „128 Pfd. 2 Sc. 
12 Pfg., das aufdie Kuchen gangen if, ald man den Beicht- 
vätern die Koft geben hat, um alle Speis und Wein.” Im 
5.1481 erhielt auch der Pfarrer von Unfer Frauen 80 fl. rhein. 
„durch Geſchäft meines Herren Genaden und eines Rathes 
von dem Beichtgelde zu Ehrung.” Die Beichtbriefe nahmen 
in Anſpruch „48 fl. th. 2 Sch. 16 Pfg. geben dem. Trußer 
zu Augfpurg um Brief, Botenlohn und Zehrung.“ 


In diefem Jahre wurden auch ſchon neue Meßgewänder 
angeſchafft. „Item 420 fl. xhein.“ wurden ausgegeben „um 
35 Prägen“ (braccie-Ellen) „güldeins Tuch zu Meßgewand 
und Dienfl-Röfen, und Kor-Mantel; Fauft zu Venedig; koſt 
ein Prätz 12 Ducaten, und ift darauf gangen mit allen Din⸗ 
gen 12 Ducaten 16 Groß in Gold — alles Schrenk zalt 
Ofen 1481." „Item 31 Pfo. 3 Sc. 12 Pfg. gab ber 
Schrenk dem Hand Kleuber um 10 Prägen grünen Sam⸗ 
mets zu einem Kor⸗Mantel.“ „Item 23 Pfd. 1 Sch." dem- 
felben „um 94 Ellen ſchwarzen Sammets zu einem Kormantel.“ 


Wie früher der Pfarrer von Unfer Frauen, mußte fpäs 
ter der Pfarrer von Fürholzen nah Rom reifen, um zu er- 
wirken, daß die Gnade nicht aufgehoben wurde. „Item 
51 fl. rh. verzert der Gafpar Eytlinger Pfarrer zu Fuͤrholzen 
bi8 jen Rom und herwieder heim, in 184 Wochen, als er 
her aus pracht Hat von dem Papft, dab umfer Bad nicht 


* 
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aufgehebt worden iR.“ „Item 16 fl. ch. mer geben dem 
Eytlinger zu Ehrung um fein Mühe gen Rom umd herwiber 
heim." „Stem 6 fl. rhein. 60 Pfg. um ein Roß geben, das 


er hinein geritten hat, gefauft von Thoman Roftaler.* Auch 


diefe Sendung erreichte ihren Zmwed, denn im J. 1483 
verbieß ein päpftlicher Legat abermals die Onaden bes 
Himmels für Beifteuern, wovon bie Kirche Unfer Lieben 
frauen mit Lichtern, Büchern, Kelchen und andern Orna⸗ 
menten verjehen werden fönne. 


Sm 53. 1482 foftete die Küche und der Wein für die 
Beichtväter „198 Pd. 3 Sch. 19 Pfg.“ Sonft aufgewen« 
det 199 fl. ch. 5 Sch. 16 Pfg. „um etlihe Roß und den 
Herren, Die in die Genad geritten find und verfündet ha⸗ 
ben, und um 14 Präben güldein Tuch.“ Die Kirchen: 
pröbfte erhielten 59 fl., „als fie den Eeidennater” (d. i. den 
Etider für die Verfertigung der Meßkleiver) bezahlen woll 
ten. An Hleineren Ausgaben: „Item 25 fl. ch. geben dem 
Brief» Drufer für Beichtbrief und von Bullen zu truken.“ ®) 
„Item 3 Pfd. Pig. dem Apothefer um Wachs zu verfiegeln 
die Beichtbrief.” „Item 2 fl. rh. geben (dem) Stabtfchreiber 
für fein Ausfchreiben, das er von zweien Jahren gethan.“ 


Eine bedeutende Summe nahm die Berglafung der Kir 
henfenfter in Anfpruch: „Item 1527 Pf. 5 Sch. 18 Pig. 
ausgeben dem Bartlmä Schrenfen auf das Glaswerk in der 
Richen, und if fo viel ſchuldig worden, daß er noch innes 
Bat alle Schulden und Rechnungen und von alter Rechnung 
wegen, der mehr dann eine geweſen ift; und ift die Summe 
per Reſta ſchuldig worden; foll er noch den Kirchenprobften 
verraitten (verrechnen) —und ich Balthafar Ridler und Franz 
Ridfer mit Schrenten gerait an Mitwoch vor Michaeli 1482." 


Cm. 





*) Diefe Bulle hatte Meiſter Hainrich Schulmaiſter verteutichen 
mäflen und erhielt hiefür zu Lohn 1 Pfv. 16 Pig. 
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Mit Ausnahme der angeführten und moch weniger an⸗ 
deren, jedoch unbedeutenden Poſten, erhielten die Kirchen 
pröbfte alles Uebrige „auf unfer Frauen Bau." Am Mon 
tag nah Sand Franziffen Tag 1482 legten Balth. Ridler 
und Schrenf, in Gegenwart des Kanzlerd Hans Rößler 
und bes Rentmeiftere Matheis Präbel, „die meins Herrn 
Genad Herzog Albrecht dazu gefchafft hat”, dann der innern 
Stadt-Räthe Thoman Rudolf und Andrä Stupff, und der 
Kirchenpröbfte Kranz Ridler und Paul Meufel, endlich des 
Doctors Balthafar Hundertpfund, Pfarrers zu unfer Frauen, 
die Haupt-Recdhnung ab, und antworteten bei dieſer Gele- 
genheit noch 1052 Gulden rh., 28 Pfenning an Gold und 
Münze aus, ' 


Ueber eine befondere Belohnung, die Meifter Jörg der 
Maurer für feine Bauführung erhalten hätte, ift nichts ver⸗ 
zeichnet; wohl aber genoß er freier Wohnung In einem der 
Häufer, welche die Frauenkirche in der Stadt befaß, und 
nun zum Behufe des Münfterbaues größtentheild veräußern 
mußte. Dazu gehörten auch die zwei neben dem fogenann«- 
ten Kreuzbad im Yingergäßchen gelegenen Gebäude, von 
welchen das erfle an Martin Katzmair verfauft wurbe, ber 
es zu feiner Seelhaus-Stiftung verwendete, das zweite an 
die Kaifer Ludwigs Mefle kam. In dem leptern hatte Mei⸗ 
ker Jörg gewohnt, und erhielt nun von den SKtirchenpröbften 
eine andere Herberge in demfelben Gäßchen und in dem 
Haufe angemiefen, dad fie auf einer zum Frauendad in ber 
Schäfflergafle gehörigen Hofftatt erbaut hatten. Als im J. 
1487 auch dieſes Haus für Dedung der Koflen am Mün⸗ 
ſterbau zu Geld gemacht werden mußte, „hat man Maiſter 
Sorgen dannoch vergondt Sechs Jar noch darinnen ze blei⸗ 
ben.“ Aber der Meiſter ſtarb ſchon am Montag nach St. 
Michelstag 1488, und wurde in jenem herrlichen Baue beſtat⸗ 
tet, an welchem er „mit der Hülfe Gottes und feiner Hand 
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den erfien, den mittleren und legten Stein Bat vollführt.“ 
Seine Hausfrau Margaret ward ihm zur Seite begraben. 


Aus den angeführten Worten der Grabfchrift Meiſter 
Zoörg's ſcheint hervorzugehen, daß damals auch die beiben 
Thürme im Mauerwerk vollendet waren. Wenigſtens wax 
bie große, 126 Jentner wiegende Glotke fchen angeſchafft. 
Herzog Albrecht hatte fie zu Regensburg um taufend Gulden 
gefauft — und die Kirchenpröbfte diefe Summe aus dem im 
Gnadenjahr gefammelten Gelde bezahlt! 





ul. 
Gloſſen zur Tagesgeichichte. 


J. 
Ob Krieg oder nicht Krieg? 


Den 16. Juni. 


Ob Krieg oder Friede? — das hieße die Frage grund⸗ 
falſch formuliren! Wie könnte da noch Friede ſeyn, wo 
man genöthigt iſt, Jahr aus Jahr ein mit zwei Millionen 
Bewaffneter von Profeffion einander und fich ſelbſt bewachen 
zu laſſen. Was man jet Friede nennt, if in der That 
nur die gefährlichfte, frühern Gefchlechtern unbefannte rt 
von Krieg ; der vorübergehende politifche Krieg ift Kin« 
derfpiel gegen die Permanenz unſeres focialen Krieges. 
Mehr als dreihundert Jahre lang, etwa ſeitdem der Staat 
das erſte Armenhaus derretirt hat, mußte Die neue Staatsweis⸗ 
keit ſich abmüähen, die ſocialen Steindämme des Mittelalters 
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wegzuräͤumen; das letzte Nivellement haben die jüngften fänf 
Jahre vollbracht, und das Glashaus unferer focialen Zu- 
fände fteht voBlendet da. Das if .unfere Feſtung mit ber 
ungeheuern Garnifon. Die fublimen Gedanken von Bölfer- 
gläd find in zierlichen Eifenfläbchen als durchſichtige Schei⸗ 
ben eingerahmt, und zum Beſtand der gleißenden Herrlich⸗ 
keit für ein paar Decennien fcheint es bloß noch einer Kleis 
nigfeit zu bedinfen, daß nämlich die Natur ſich verändere, 
und das Stürmen und Hageln lafle, d. h. daß der politis« 
ſche Krieg referiptmäßig abgefchafft, und der fociale unter 
dem glänzenden Titel von Elihu Burritt's „ewigem Frieden“ 
ungeftörten Fortgang habe..; 


Ein politifcher Krieg, der auch nur den zehnten Theil 
des Umfangs desjenigen hätte, den die und vorangegangene 
©eneration noch überftanden, würde unfehlbar den ganzen 
romanifchrgermanifchen Glasbau focialer Zuftände der Jetzt⸗ 
zeit in Scherben fchlagen, würbe Europa mit unabfehbarem 
Elend überſchütten. Es fragt fich freilich, ob eine ſolche 
Krifis nicht das einzige Mittel iſt, dem tödtlichen Wüthen 
des focialen Krieges Einhalt zu thun. Aber Jedermann 
wendet die Augen, entjeht von ber furdhtbaren Geftalt ber 
Krifis, ab, und täglich mehr klammert man fich mit verzweis 
felnder Refignation an den Glauben, ein großer politifcher 
Krieg fei ja in unfern Zeiten ganz unmöglidh, denn wer 
follte ihn anfangen? Bei diefer Refignation eben will man 
fich behaupten unter dem Schuke von anderthalb Millionen 
Bewaffneter, die das Marf der romanifch-germanifchen Laͤn⸗ 
ber Foften, und den flillen Verheerungen des focialen Kries 
ges doc nicht wehren können. 

Eine Fenerprobe hat die Refignation auch fchon, und 
zwar gerade jetzt, beſtanden. Der große Monarch zwifchen 
dem Weiten und dem Oſten des Gontinents, als gottgefen« 
deter Bewahrer des „heiligen Rußland“ und Verbreiter ber 
ochriſtlichen Orthoporie", hat einen neuen Schritt vorwärts 
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gethan gegen Aſiens Appenpir, bie Hafbinfel Europa, und 
gegen die „Heiden des Weſtens.“ Die momentan erfchüts 
terte Refignation confolidirt fi aber fchon wieder. Das 
eifenfeeflerifhe Geklapper publiciftifcher Bramarbafirer will 
nicht8 bedeuten; die Sprache derer, welche ein Recht haben, 
gehört zu werben, tönt aus den Herzen der Völker ganz ans 
ders. „Freilich“, fagen fie, „beherrfcht jener Monarch ein 
ruhelos um ſich greifendes Reich von fchidfalsgläubigen und 
tobeömuthigen Barbaren, aber er felbit iR ein guter Mann, 
er wird nicht an unferm Glashaus rütteln“. Warum follte 
er fih auch mit den civilifitten Rachbarn übereilen, nicht 
vielmehr felbR die Hand dazu bieten, daß bie romanifchrger« 
manifche Refignation, Die man aus einem Reft mittelalterlicher 
Ritterlichkeit doch imnierzu gerne maskirt erfcheinen läßt, das 
Ausfehen diplomatifcher Tapferkeit gewinne? Er will dafür 
bloß unbehelligt feyn in den bio jegt feinem Weltreiche ger 
Redten Oränzen, und wenn das fultanifche Geblet innerhalb 
derſelben zu ftehen fommen follte, fo ift dieß für das Glas» 
Baus romanifch-germanifcher Eiviltfation im Grunde nicht fehr 
bedenklich, um fo weniger, als es dem Imperator Afiens viel 
leicht bloß um fehließliche Arrondirung gegen den Weften zu 


thun iR. 


Man mag allerdings der Meinung feyn, diefer Arrons 
birungsluft gegenüber fei die Refignation vom Uebel; aber 
ed droht Doch den Bewohnern unſers forialen Glashaufes, 
in dem ohnehin unmöglich ift, nach mittelalterlichem Brauche, 
um Kinder und Sindsfinder ſich zu forgen — für jept und 
von diefer Eeite feine Gefahr, man müßte denn nur muths 
willig Sturmesnoth und Hagelfchaden Herbeirufen! Und 
wenn wir übermenfchliche Helden an der Spige unferer Eivis 
lifation hätten, was wollten fie machen? Baare Berzweif- 
fung allein ift e8, was und noch zum Fechten bringt; fonft 
gist es Feine bewaffnete Politit nad Außen mehr. Dennoch 
fieht es übel mit dem, was in romaniſch⸗germaniſchen Lanz 
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den Friede genannt wird; nur iſt er nicht von Außen be⸗ 
droht, ſondern — von Innen. 





II. 


Freud und Leid über dem Rhein; das finanzielle 
Paris und la paix; der ſociale Krieg in Frankreich. 


Den 19. Juni. 


Ob das, was wir unfern Frieden nennen, nod lange 
fortbauern wird? — iſt freilich die brennende Frage, und bie 
Augft wohl gegründet, mit der man nach den Wetterzeichen 
blickt. Zur rechten Seite fcheint man aber felten auszu⸗ 
fhauen. Wenn wir fechten, fechten wir aus Berzweillung ; 
Außen vermag nichts uns zur Defperation zu bringen, deſto 
gefährlicher aber fteht es im Innern der romaniſch⸗germani⸗ 
ſchen Sorcietät. Es gibt einen gewifien Punkt, an dem bes 
fociale Krieg nit anlangen fann, ohne plößlich aus der 
grauenhaften Stille der unterirdifchen Operationen hervorzu⸗ 
brechen und in den politifchen Krieg umzufchlagen. Diefem 
Punkt am nächften fieht fich aber Frankreich; man wäre ihm 
in England nicht weniger nahe, wenn man, wie Yranfreich, 
auf fih felbft befchränft und nicht in der Lage wäre, bie 
widerftreitenden focialen Elemente über eine halbe Welt zu 
dislociren. In Pranfreih dagegen ift aller Credit Papier 
geworden, und wenn er über kurz oder lang das Bedürfniß 
fühlen wird, wieder Fleifch zu werden, dann — fei Gott 
dem Gontinent gnädig! Um den fogenannten „Weltfrieden“ 
handelt es fich allerdings, aber nicht in St. Peterdburg oder 
Konftantinopel, fondern in — Paris. 


Das fravzoͤſiſche Kaiſerreich welft vor der Blüthe, denn 
anſtatt in deu erhaltenden Boden von Treu und Glauben, 
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hat es feine Wurzeln in den Flugſand Teichtfinnig erregter 
Hoffnungen getrieben, und um den Flugſand zu confolidiren, 
allen Gredit zu Papier gemacht. Nur der Fatholifche Credit 
iſt Fleiſch und Leben geblieben, und fogar mächtig in bie 
Höhe gegangen. Napoleon III. hatte dabei das anerfennend» 
werthe Berdienft, daß er dem ſchaffenden Firchlichen Geiſt 
nicht neue Fefleln anlegte, feinen ſoliden Operationen viels 
mehr wohlgefätlig zuſah. So Haben nun religiofe Vereine 
das ganze Land mit Report-Banfen für alle Werke der Barm⸗ 
herzigkeit bededt, und die Actiens Promefien auf himmlifche 
Zinfen neues Ainfehen gewonnen. Die Kirchen füllten ſich; 
der trefflihe Klerus erblidte an den Trauertagen der jüng- 
fen Charwoche felbft in Paris die augenfälligfte Belehrung 
von der alten Sleichgültigfeit, und abermals mit Heiliger 
Freude belebte ihn, wie aus allen teligiöfen Blättern zu er- 
fennen ift, die begeifterte Theilnahme von Hoch und Nieber 
bei der Feier des CTorpus⸗Chriſti⸗Feſtes, das an vielen Or⸗ 
- ten heuer zum erftienmale nach langen Jahren in öffentlicher 
Proceſſion begangen ward. Wer noch nicht gewiß wäre über 
das lebhafteſte Steigen der Actien Fatholifchen Lebens in 
Sranfreih, der müßte es werden durch einen Blid auf bie 
grüngelbe Scheelfucht der antifatholifchen Eiferer. Um von 
den Berkleinerungs » Berfuchen der „proteftantifhen Monats: 
Blätter“ ihrer platten Gemeinheit wegen zu fchweigen, ſelbſt 
die „Kreuzzeitung“ glaubt in ihrem Leitartifel vom 3. Juni 
verfihern zu müflen: die religiöfe Stimmung des franzöfle 
ſchen Volkes „wife zwar bie Schönheit: der Gottesdienſte gi 
würdigen, und den Pomp der PBroceffionen zu bewundern, 
aber von eigentlicher Andacht und demüthiger Hingabe an 
das Heilige fei doch nur die äußere Form zu finden.“ 


Ein anderer Lichtpunft iſt aber an der „neuen Politik“ Frank⸗ 
reichs nicht zu erbliden, wenn nicht der, daß Napoleon TIL, 
ganz anders als alle übrigen Doftrinäre des „Volksglücks“, 
nicht für abfolut nötbig hielt, das Beglückungswerk gerade 
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mit Unterdruͤckung des kirchlichen Lebens zu. eröffnen. Ob 
fie überhaupt zu feinem ſocial⸗politiſchen Syſtem nicht ge⸗ 
hört,. müßte eine fehr problematifche Zufunft zeigen, in ber 
er Muße hätte, fein Syſtem ganz durchzuführen. Daß bie 
heilwärtige Propaganda des Fatholifchen Geiftes vorerft von 
feinen beften Wünfchen begleitet feyn mußte, erklärt fih aus 
dem Haupt⸗ und charakteriſtiſchen Zuge feiner innern Politik, 
Rapoleon MI. bat die geheimen Schreden des forialen Krie- 
ges unter der gleißenden Dede des Alltagslebens wohl erfannt 
und tief gefühlt; ex fah alle Revolutionen der Jetztzeit ihr 
Recht und Kraft aus dem täglich weiter um fich freſſenden 
Unheil des Pauperismus ziehen, und hier alfo wollte er wit 
allen Mitteln der Staatsallmacht Frieden machen. Für einen 
„Kaiſer der Leidenden“ erklärte er ſich; fein Scepter ſollte 
Europa zeigen, wie die billigen Wünſche eines immenfen 
Proletariats zu befriedigen, der Schlange des Sorialismug 
die Giftzähne auszureißen feien; daß aber die Wünfche des 
Proletariatd anfingen, billige zu feyn und zu bleiben, dar 
für follte die Kirche mit ihrer Fülle himmliſchen Troſtes forgen. 


Aus gottvergefienem Hochmuth, d. h. aus der Idee der 
Staatsomnipoten; Fam der Staat dahin, fih für den Fami⸗ 
lienvater jedes einzelnen Unterthanen anzufehen, anftatt Je⸗ 
den einfach bei der Freiheit und dem Rechte der ihm eigens 
thümlichen Sphäre zu ſchützen; ſeitdem war es Aufgabe der 
modernen Staatsweisheit, die betreffenden Rechte aus ber 
neuen Idee zu eruiren, von den entfprechenden Pflichten 
aber fih möglichft zu difpenfiren. Diefe Pflichten find für 
fie freilich unmögliche, und darin liegt der Fluch der ufurs 
pirten Rechte. Der communiftifche Socialismus, als Das 
Syſtem des Einklangs zwifchen dieſen Rechten und jenen 
Pflichten in Theorie und Praris, weiß die Achillesverſe des 
modernen Staats nur allzu empfindlich zu treffen, und Diefer 
bat nun, um dem fchneidenden Hohn der confequenten Doc 
tiinäre der Staatsomnipotenz zu begegnen, fa überall mehr 
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ober weniger, Im Princip nachgebend, praktische Verſuche ges 
macht, den traurigen Pflichten felner traurigen Rechte nach⸗ 
sufommen. Er wurde Socialift in der That, nur wollte ex 
es nicht fcheinen, und verfuhr daher überall in zaghafteſter 
Scheu — mit einziger Ausnahme Napoleons IL Er hat 
offen als Regierungs = Princip proclamirt: daß mit feinem 
faiferliden Rechte, Seven zu bevormunden, die faiferliche 
Pflicht nothwendig verbunden fei, Jeden comfortabel zu 
füttern; um die rothen Socialiften zu discretiren, hat er ihre 
Motive dem neuen Kaiſerſtaat felbft zum Penfum geſtellt. 
Freilich dachte er fih die Mittel zum Zwecke ganz verſchie⸗ 
den, fern von der furdhtbaren Lehre, daß Eigenthum Dieb⸗ 
Rahl fei; aber ah! — in der Praxis ift die einfache Mani⸗ 
pulation nicht zu umgehen, daß der Staat von ben Einen 
nehmen muß, wenn es die Andern verföfligen will; er befiät 
eben nichts eigen. Die ausgedehnteften Rechte nur anſpre⸗ 
chen wollen, um auch die ausgebehntefen Pflichten zu erfüls 
len — das if ohne Zweifel die Meinung eines mitleidigen 
Herzens; es ändert aber nichts an der Sache. Rapoleon I 
bat wirklich mit allen „alten Traditionen” gebrochen, und 
die fluchbeladene Theorie von der Staatdomuipotenz; auf bie 
Spige getrieben, vielleicht damit fie endlich verbientermaßen 
zum Kinderfpott werde. Jedenfalls haben die rothen Brüder 
am l'’Empire das gewaltigfte Argument in Händen, daß ber 
moderne Staat abgelebt habe, und bloß noch zu begraben fei. 


Soweit das Facit der Louiss Rapoleonifchen Eorietäts 
Wiſſenſchaft in Frankreich bis jebt vorliegt, ift es allgemeine 
Unzufriedenheit bei den Einen, wachſende Begierlichfeit bei 
den Andern. Die Corruption der höheren Stände, welche 
Louis Philipp's Fäufliches Regiment fo verächtlich machte, 
bat Rapoleon III. bloß verallgemeinert und auch auf bie 
Maſſen in den nieberfien Schichten ausgedehnt; er gab pa- 
nem et circenses, freilich folidere Koft, als die Broubhon’fchen 
Dhrafen, aber befanntlich waͤchst der Appetit im Efien, nas 
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mentlich wenn man um die Zeche fich nicht zu Fümmern 
braucht, und darnach ergeht im napoleoniichen Sranfreich die 
Frage zulegt. Bor Allem follten die fogenannten „Arbeiter® 
die reichlichfte Befchäftigung haben, eine beifpiellofe indu⸗ 
ſtrielle Rührigfeit die neue Faiferliche Aera auszeichnen. Man 
deeretirte daher die Berfchönerung Frankreichs. Taufende 
dürftiger Häufer fielen in Paris und in andern Städten des 
Landes; Paläfte, Promenaden und Brachtftraßen traten an 
ihre Stelle. Ob der Etaat, oder die Departements, ober die 
Gemeinden mit den Baukoſten belaftet werden, immer freilich 
nehmen fie Recurd an die Beutel der Steuerpflichtigen. Diefe 
ſtets offen zu halten, ift aber in einem Rande nicht fehwer, wo 
der Staatöchef dem „gefehgebenden Körper” nur nachträglich 
die Ziffer des vom Staate gemachten Aufwandes anzugeben 
braucht. Bloß damit die Ziffer nicht zu terribel anwachſe, 
fudt man den Aufwand zu vertheilen, und bewilligt den 
Departements und Gemeinden Zufagfteuern und Anlehen aus 
den Banfen des Staats *), damit fie auf das alte Finanz⸗ 
Chaos neue Schulden-Berge häufen, Alles zu — äfthetifchen 
Zwecken. Daneben ertheilt man Eonceffionen zu Eifenbahn- 
Bauten in Maffe, und alle die unermeßlichen Arbeiten wer⸗ 
den bei unerhört gefteigerten Preifen der Arbeitslöhne und 
Baumaterialien gefördert. Kür jest haben demnach die „Ars 
heiter“ allerdings Verdienſt im Ueberfluß; aber wie lange 
wird der allgemeine Bau⸗Fanatismus anhalten fünnen, und 
was gedenkt die Regierung zu thun, wenn er einmal auf« 
hören muß? 


Sie Hat in der jüngften Zeit auch durch die That fich zur 
Pflicht befannt, für die öconomilche Eriftenz der „Arbeiter“ zu 
forgen; al® der Berfchönerung von Paris ihre billigen Mieth⸗ 


*) Diefe allein in der letzten Seffion genehmigten Grebitbewilligungen 
betragen fat 38 Millionen, alfo eine Steuervermehrung von mehr 
als einem Franc auf jeben Kopf im Lande. 
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Lokale zum Opfer fielen und ganze Schaaren derſe lben ob⸗ 
dachlos wurben, da verfündete ber Moniteur augenblirklich: 
ber Staat werde ihnen Wohnungen, pafiender und. gefünber, 
al die abgebrochenen Dachſtübchen, beichafften. Napoleon II. 
ſelbſt gab das große und doch Heine Almoſen von drei. Milr 
tionen, und das Minifterium übernahm die Subvention ei⸗ 
ner Geſellſchaft zur Herftellung von Arbeiter Dürfern in als 
Ien Bierteln der Stadt, unter allerhöchftem Borbehalt der — 
Gontrolirung der Bauanfchläge, fo. wie der Yehfehung ber 
Miethpreife. Mauer⸗Anſchläge Ypublicirten den murrenden 
„Arbeitern ” diefe Maßnahmen der neuen gefellſchaftlichen 
Deconomie; Nichtarbeiter meinten freilich: das verftoße gegen 
alle Principien confervativer Staats s Deconomie, und nach⸗ 
dem man durch die Furcht vor dem Sorialismus Frankreich 
ver abfoluten Regierung in die Arme getrieben, mache diefe 
nun ſelbſt in Socialilsmus. Sogar die Regierungs-Gedern nah⸗ 
men Act von ſolchen Bemerkungen, aber nur um zu erklaͤ⸗ 
ren: man Tonne die arbeitenden Klaſſen den beftehenden 
Kegeln nicht aufopfern, müſſe daher allerdings. einige der 
iehteren preiögeben, indem dadurch allein. die Lage der arbeis 
tenden Klafien gebeflert werden könne. Diele Sprache iſt deutlich 
genug, und es fragt fi), wie gefagt, bloß: mas wird, biefem 
Brincip und feiner Praris gemäß, Napoleon III. erft thun 
müflen, wenn er — wie durch eine plögliche Geſchaͤftsſto⸗ 
dung über Nacht mehr oder minder der Fall werden Tann! — 
den Arbeitern auch noch andere Lebensbebürfniffe, als die 
bloße Wohnung, zu befchaffen haben wird? 


Der „Kaiſer der Leidenden“ Hat auf die Zufriedenheit 
und Dankbarkeit der arbeitenden Klaffen gerechnet, und fich 
darin fehr — verrechnet. Die officielle Armenpflege begrün« 
det überhaupt feinen Dan, denn fie nimmt bloß den Einen, 
um den Andern zu geben; in dem vorliegenden Balle aber 
mäflen die franzöfifchen Arbeiter in fogar mit ihren Händen 
verdienen, was. der Kaiſer nicht von feinem Gelde, fondern 
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aus den Taſchen der Steuerpflichtigen bereitlegt. Wozu alſo 
Dank? Hatten ſie nicht vielmehr um ſo ſtärkern Grund zur 
Unzufriedenheit wegen der vermeintlich immer noch zu niedrigen 
Ablöhnung, als diefes Bagatell jet augenfcheinlich auch noch 
den Kaufpreis für ihre revolutionäre Gefinnungstüchtigfekt 
abgeben ſollte. Die faiferliche Sorgfalt bat für ihren richtis 
gen Inſtinkt den bittern Beigefchmad der Selbſtſucht. Als 
daher der Moniteur den Bau gefunder Wohnungen für fie 
becretirte, da trug ihr erſter Gedanke feinen Zug von freu 
diger Ueberrafchung an ſich; er war vielmehr finfteres Miß⸗ 
trauen: man wolle Je bloß unter ſchicklichem Vorwande in 
Kafernen einſchließen und in Phalanfterien reglementiren, um 
ihre Aufflandsgelüfte leichter bändigen zu fönnen. Eelbft 
dann, wenn man wirklich in furdhtbarer Conſequenz fo weit 
vorginge, die gemwünfchte Lohnerhöhung durch einen Regie 
rumg6 s Tarif zu octroyiren, würde doch das Mißtrauen nicht 
ſchwinden. Es ift wahr: das Pariſer Proletariat Hat im 
neueſter Zeit mit vieler Oftentation angefangen, Napoleon III. 
öffentlich al8 den „Bater der Arbeiter” zu proclamiren; 
wo immer in oder außer der Stabt er fich zeigte, verfolgte ihn 
das Gefchrei: Vive le pere des ouvriers! ja, felbft bei ber 
großen Revue im Lager zu Satory hat fich diefer Ruf vor 
den Reihen der verblüfften Krieger mit fo demonftrativer Hef⸗ 
tigkeit erhoben, daß einzelne Ouvriers, die gar nicht müde 
wurden, „ihren Vater“ leben zu laflen, von der Polizei 
Höflichft bei Seite gefchafft werden mußten. Das Gefolge 
des Kaiſers fah verlegen darein; was aber fühlte wohl bex 
mBater der Arbeiter“ ſelbſt? Nahm er den inyllifchen Titel 
als Lohn für empfangene Wohlthaten hin, fo irrte er; 
gefehweige denn Danf, nicht einmal Bitte war der zärtlich 
fheinende Zuruf, fondern — wohlberechtigte Anforderung, 
der verfluchten Schuldigfeit eingedenk zu feyn! | 


Diefe Stimmung der arbeitenden Klaffen nun ift noch 
Dazu ein. getreues Bild für Die aller andern Stände. im Lanbe; 
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denn Napoleon IE Bat, im tiefen Gefühle der Unrechtmäßig⸗ 
keit feiner Stellung, allen das Mögliche und Das Unmög- 
he verſprochen; was er aber gehalten, trifft zum 
weitaus größten Theile auf die Duvrierd. Es galt eben, 
die Treue zu Faufen, und da mußten natürlich die Unzu⸗ 
verläffigften die Erften und Theuerften ſeyn. Daher gefchah 
auh, nah den Arbeitern, am meiſten für das Beam 
tentbum, einiged für das Militär, faſt gar nichts für 
das Landvolk. Als es fich jüngft um flaatliche Ueber⸗ 
nabme der Givil- Penfionen und ihre Eintsagung in das 
große Schuldbuch der Nation handelte, argumentirten bie 
Regierungsd » Organe ohne Hehl: die Angeftelltien würden in 
dem Maße dem Chef des Staats ergeben feyn, als ihre Rüd- 
trittö- Gehalte gegen früßer flärfer wären. Das ganze Pen⸗ 
ſions-Geſetz, nach welchem Admirale, Generale, Magiſtra⸗ 
ten bei Erreichung eines gewiſſen Lebens⸗Alters Quiescirung 
verlangen müſſen, hat feinen andern Zwech, als die Unger 
duld der Avancements-Bier zu befriedigen, die man in der 
Armee noch unmäßiger gereizt hat, ald im Eivildienft. Man 
erinnere fih nur an die glorreichen Tage des Staatsſtreichs! 
Grade, Ehrenfreuzge, Medaillen find nun wohl bis zur Er⸗ 
fhöpfung vergeubet, die übrigen Taufende von Erwartungen 
aber vom Unterofficier bi zum Regimentschef, womit will 
man fie auch noch befriedigen? im empire c’est la paix? 


Und noch mehr! auf den Schildern der Armee fußend, hat Ras 
yoleon IIL feine Krone erhafcht, jetzt aber foll die ſtolze militäris 
fche Hierarchie Frankreichs als foldde, und von dem Einzelnen 
gang abgefehen, behufs der „friedlichen Eroberungen“, zu⸗ 
rüdftehen hinter jenem unguverläffigen Civilbeamtenthum mit 
feiner allbefannten Corruption. Natürlich! die Faiferliche Idee 
vom beften Staat fordert eine noch firaffere Gentralifation, 
als die war, welche bisher Frankreich in's Berberben ge 
beacht Bat; felbft die relative Autonomie der Armee dem civi⸗ 
km Yominifiraniensnche gegenüber fcheint zu dem Syſtem 

4° 
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Richt mehr zu paſſen. Als daher jüngft das Bebürfniß her, 
vortrat, alle die Oberfislieberwachenden in den Departements 
m loco felbft noch alleroberft überwachen zu laflen, und deß⸗ 
halb vier Staatöräthe und Eenatoren audgeichidt wurden, 
da fprach man diefen die militärtfchen Ehren und das Recht 
direkter Truppen-Requifition zu, ald wenn fie mit dem übri⸗ 
gen Inhalt der Departements zugleich auch die betreffenden 
Armee⸗Abtheilungen zu controlliren hätten. Dex entichiedene 
Widerftand der commanbirenden Generale ift nicht ohne Be⸗ 
deutung, und es war ſchon deßhalb für Napoleon III. hohe 
Zeit, daß er in diefen Tagen im Lager bei Satory felbft den 
Degen zog‘ und die Manöverd commanbirte, wenn anders 
dieg wirklich mehr war, als eine eitle Komödie, wie die 
Armee ſich ſchmeichelt. Sie will den „friedlichen Eroberun- 
gen“ nicht geopfert ſeyn; was werben aber die faiferlichen 
Geldjuden dazu fagen? 


Ob in der That auh im Landvolk, das mit feinen 
Stimmen den neuen Kaifer gefchaffen, gerade deßhalb Uns 
zuſriedenheit herriche, weil e8 von diefem viel mehr „gloire* 
und weniger „bourgeois“ erwartete, oder weil die Mefalliance 
Napoleon’8 IM. und fein felbftgewählter Titel parvenu den 
bonapartiftifchen Stolz der Bauern verlegte, mag dahingeftellt 
bleiben. Man braucht fih nur an die Zeiten zu erinnern, 
wo die verfchiedenen Plebiscite vor der Thüre flanden, und 
an die Berfprechungen, mit welchen bie napoleonifchen Or⸗ 
gane und Agenten die Bauern Föberten, von Wufhebung 
'mißliebiger Steuern und Steuerzufchläge, die nun alle in 
Kraft geblieben und noch. vermehrt worben find, um bie 
audreichendfte Erklärung der mißgünftigen Stimmung des 
Landvolfs bei Handen zu haben, welche, nach den glaubs 
würdigften Berichten, fchon ‚nahezu jede Spur von Sympa- 
tbie für den Kaiſer unterdrüdt haben fol. Gewiß war es 
bem neuen Kaiſer völlig Ernſt, wenn er, faft mit denſelben 
Worten, wie einft ber berädhtigte Finanzkünſtler Law den⸗ 
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ſelben Franzoſen, feierlich zuſagte, „das Land aus ſeiner 
übeln Lage zu befreien, es mächtiger zu machen, als es je 
geweien; die Finanzen zu ordnen; Aderbau, Manufakturen 
und Handel zu heben; vie Bevölferung und Die Einkünfte 
zu mehren" un. f.w. Das Alles, glaubte er, märben die neuen 
Greditanftalten feines Syſtems leiten; Banken für den Grund⸗ 
und Mobiliars@redit follten mit billigen Eapitelien auch dem 
gedrückten Bauernftand zu Hülfe eilen, befien Güter beflern, 
und ihn hinwiederum für die Gteuerfaflen ertragsfähiger 
machen. Die in der Idee dazu bendthigten Banken find feit 
geraumer Zeit in lebhaftefter Thätigfeit, was aber leiften fie. 
im Wahrheit? Nichts Anderes — fagte jüngft die Kreuz 
jeitung — find fie „als ein Pump⸗Werkzeng in den Hän- 
ben weniger günftig fituirten Staats « Juden.“ 


‚Der Hauptfaftor der focialiftifchsreformatorifchen Beſtre⸗ 
bungen Rapoleon’8 II. war von Anbeginn das befchnittene 
Geldjudenthum; es fpielte darum auch eine fo große Rolle in 
feiner Regierung, war faft fie ſelbſt. Nur mit gefchäftlicher 
und materieller Hülfe der großen jüdifchen Börfenkönige fonnte 
man das oft betrogene Publifum neuerdings wieder glauben 
machen, es ließen fich mit bebrudten Papieren Gapitale er- 
ſchaffen; ihre Hülfe bezahlte fich ihnen mit ungeheuerm Ges 
winne, denn fie haben Gelb für Papier befommen, und 
tönnen bie ausgegebenen Roten jederzeit ihrem Schidfal über: 
laſſen. So lange die Speculation mit benfelben dauert, if 
ke ein reines Hazardfpiel ſammt aller feiner finfern Leiden- 
haft, jüngft fehr wigig mit dem „Stirbt der Buchs, fo gilt 
ver Balg!“, verglichen. Wehe denen, in deren Händen das 
glimmende Hölzlein erlifht! Wie wird dann die allgemeine 
Stimme über jene Juden kauten, welche bie große Prellerei 
der neuen Sorietät®- Philofophie auf ihren Namen genom- 
men haben, und von welchen Napoleon TIL die Millionen 
ya leihen belömmt, deren er bei einer Civilliſte von 25 Mill. 
noch bedarf, nicht weniger als act, in ben erſten ſechs Mo⸗ 
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taten dee Faiferlichen Herrfchaft. Aber auch fo lange ift ben 
unter Wucherzinſen ſchmachtenden Bauern nichts geholfen, 
ats die Bapiere noch im Werthe find; fie vermehren den 
Reichthum der Nation nicht um einen Sou, vermindern ihn 
vielmehr, indem die Gapitalien der unproductiven Sperula- 
tion an der Börfe nachziehen, alfo der Agrikultur und In⸗ 
duſtrie entgehen. Der Zinsfuß im Lande fleigt, während 
Die ungeheuerften Summen in wirbelndem Laufe durch bie 
Hände der Epeculanten rollen; und wenn biefer oder jener 
Abenteurer dabei über Racht reich wird, fol dann biefes 
momentane Beigelpfein Tüberliher Spieler vielleicht den 
verheißenen „Wohlſtand“ des Landes bilden? Soll die Spiel« 
wuth an der Börfe der confervative Bürgerfinn feyn, deſſen 
ruhigen Erwerb der laiſerliche War unter feine Flügel neh⸗ 
men, und von dem er hinwiederum getragen werben wollte? 
oder jene Oefinnung das Yundament feiner abfolutiitifchen 
Stabilität, die der Direktor der Marfeiller banque d’echange, 
einer Erfindung Proudhon's, offenherzig ausſprach, als er 
jüngft den Parifer Kleinhändlern die Gründung eines ähnli⸗ 
hen Inftituts mit den Worten empfahl: „Man fpricht fehr 
viel von Freiheit und Unabhängigkeit, dieſe gibt es aber 
nur mit gefpietten Geldbeuteln; nur wer fein Geld hat, ift 
nicht frei und nicht unabhängig.“ 


Das abfolute Regiment Rapoleon’s IT. ift fo der Sklave 
der eigenen focialspolitifhen Berirrungen geworben; vor ber 
Börfe, als höchfter politifchen Genfur im Kaiferreiche, riecht 
die ſtolze minifterielle Preſſe öffentlich im Staube, und wagt 
in der Angft des Herzens nur manchmal verftohlene Seufzer 
fiber die zügellofen Phantafien des goldgierigen Börfenfiebers, 
das feiner Zeit, durch irgend einen Zufall plöglich abgekühlt, 
oder an der eigenen Innern Hitze ermattend, allerdings eine 
Reaction Binterlafien wird, bei der Alles auf dem Spiele 
ſteht. Es ift nicht mehr, wie zu Louis Philipp's Zeiten, die 
höhere Bourgeoffie allein betheiligt; wie alle früßere Ger 
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zuption unter Rapsleon HI. fih nur veraligemeinert hat, fe 
bat er auch das Börfenfpiel demorratifirt; Gevatter Schneis 
der und Handſchuhmacher ſpeculiren jegt in ‘Bapieren. Man 
fab dem reiben Anfangs wohlgefällig zu, weil fo die Pri⸗ 
satinterefien mit dem Staate fich verfnüpften; freilich! dieſe 
Interefien wollen nun aber auch vom Staat vor Berluft ges 
wahrt feyn. Die enge Lilrung der Banfen mit der Regierung 
iR befannt, ehemalige Sperulanten und Kaufleute bilden ihr 
eigened Gros, felbR der Marineminifter ift ein alter Wein⸗ 
haͤndler von Bordeaux. Als daher jüngft der Name Ment« 
ſchikoffs furchtbare Niederlagen an der Börfe aurichtete, und 
in den: ſolideſten Papieren Millionen verloren wurden, als 
das Lũgengeruͤcht dort feinen Herenfabbath hielt, in täglichen 
Sprüngen vom tödtlichften Schreien. bis zur unbegrängteften 
Zuverficht, die Regierung aber zu fchweigen, oder in Räth« 
feln zu reden beliebte — da befchuldigte die öffentliche Mei» 
nung fie geradezu: ihre privilegixte Stellung, daß fie allein 
über die wahre Sachlage aufklären Tonne, dafür mißbraucht 
zu haben, um ihre befier unterrichteten Yuhänger auf Koften 
des Publifums fich bereichern zu laſſen. 


Man fieht, wie viele widerftreitenden Interefien zwiſchen 
den kaiſerlichen Schulobriefen an die Großjupen der Banf 
und dem blinfenden Säbel von Satory liegen, ihrer Verſöh⸗ 
nung durch den Kaifer wartend. Alle Stände wollte das 
napoleonifche Socialſyſtem beruhigen, und es hat alle erf 
recht aufgebracht; über feinen Fehlgriffen hat man felbft bie 
Schrecken des rothen Eorialismus um fo eher vergeflen. Zum 
Ueberfluß find nun auch noch die außerlefenen und fonft fo lamm⸗ 
feommen Gefepgeber im Palaft Bourbon in oppofttionelle Uns 
ruhe gerathen. Vom ehrerbietigften Schweigen fam es durch 
feifes Murten zu offenem Tadel, und um den befenntniß- 
meuen Grafen von Montalembert drohte ſich fichtlih eine 
Rarfe Minorität oder noch mehr zu bilden. Erfchredt zog die 


Regierung zwei ihrer hochgehaltenften Gefepentwürfe zurüd, 
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die freilich beide Beweis lieferten, daß man in den Tuilerien 
feinen Zunfen politifcher Scham mehr bei den Volksvertre⸗ 
teen” fürchten zu dürfen geglaubt hatte. Dem Kaifer »Par- 
vonu gegenüber und Angefichts der Budgets⸗Einnahme⸗Poſten 
aus den. confiscirten Gütern der Orleans, muthete man ih⸗ 
nen Einführung der Todesftrafe für jedes Attentat gegen „bie 
Regierung oder Thronfolge- Ordnung” zu, und noch darüber 
follten fie in demfelben Augenblide 300,000 Franken als Nas 
tionalbelohnung für die Bamilie eines Mannes decretiren, der 
als doppelter Berräther nach Urtheil und Recht geftorben 
war, bloß weil die Ney’s jeht gut Faiferlich find. Wie 
Fönnte unter folchen Umftänden auch nur noch das dunnſte 
Geſpenſt einer Volfsvertretung mit dem Syſteme Rapoleon's III. 
verträglich feyn? Es wäre bloß richtige Confequenz, wenn 
er. wirklich abermald an eine neue Verfaffungsreform bädhte, 
und ſich ganz allein an die Spige feiner Gentralifation ſtellte, 
welche ja laut der „napoleonifchen Ideen“ die vernünftige 
„Breiheit” in Frankreich erfi möglich machen fol, und für 
bie er auch allein verantwortlich fl. 


Nicht ald wenn an fich jenen leifen Anflängen des alten 
KammersTheaterwefend große Bedeutung beigelegt werben 
dürfte, aber das ift die Gefahr, daß fern von den Schein» 
Gewalten ver Legislative und des Senats der fociale Krieg, 
unter den unmittelbaren Aufpicien des Kaifers felbft, viel 
ärger tobt, als zu den Zeiten der unbeftrittenen rothen Herr⸗ 
ſchaft im Hötel de ville und Palais de Louxembourg. Die 
Stellungen find feitvem geflärt. Napoleon IH. hat fich mit- 
ten unter die Kämpfenden geworfen, hat ſelbſt Partei ergrif- 
fen, aber anftatt Ruhe zu fchaffen, nur die eigene Perſon 
nach allen Seiten in Collifionen verwidelt. Das ift der bes 
denflihe Punkt, wo der focinle Krieg in den politifchen 
umzufchlagen droht, der freilich nicht mehr, wie ehedem, ein 
Kampf einzelner Völker, fondern eine allgemeine revolutio⸗ 
näre Erfchütterung ift, deren Ende jeder Conjektur entfHläpft. 
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66 bedarf vieleicht nur noch eines leiſen Windſtoßes, der 
bie legten Illuſionen des papiernen Californiens an der Börſe 
vernichtet, und das nadte Elend bloßlegt, um den Säbel 
von Satory als einzigen Rettungdanker erfcheinen zu laſſen. 
Geld, Geld! — ift dann Chimäre; la gloire und den Roth- 
bebarf findet man wieder, wie vor ſechszig Jahren, jenfeite 
der Brängen. Europa ift allerdings, wie die Barifer „Union 
jängf bemerkte, zur Stunde ehne politifche Kraft, und hat 
nicht mehr fein altes „Recht des Kriegs und bes Friedens” ; 
aber — Franfreih hat die Kraft und das Recht der Ber⸗ 
zweiflung; daß ihm „im äußeren Ball nichts übrig bleibe, 
als ber Proſelytismus der Vernichtung“, das if es eben, 
wos wir von jeher gefürchtet haben. 





IH, 


Die politifhe Lage Frankreichs im Innern; feine 

diplomatifhe Stellung nad Außen; .die belgiſche 

Heirath; die englifhe Allianz; die Tuilerien und 
die orientalifhe Frage. 


Den 26. Juni. 


Eo ſehr iſt alle Politif in die focialen Fragen auf 
gegangen, daß es ſchwer hält, irgend welche romanifch- ger- 
manifche Krieges Befürchtung oder Friedens» Hoffnung unter 
dem Gefichtöpunfte freier und ungezwungener Entfchlüffe zu 
betrachten. In den frühern Jahrhunderten ftand es anders; 
damals war daher auch das Recht die Norm des freien. 
Entfchluffes ; jegt gibt e8 in der Bolitif und Diplomatie eine 
Idee von Recht nicht mehr, die Convenienz iſt an deſſen 
Etelle getreten. Betrachte man nur z. B. einerſeits die Stel 
lung Heinrich's V. zur napoleonifchen Reftauration, anderer 
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feitö dad Benehmen der großen Mächte in der Tuͤrken⸗Ftage. 
Wenn es alfo wirklih wahr wäre, daß in Frankreich die 
öffentlihe Meinung friegerifch geworben und der Regierung 
über den Kopf zu wachſen drohe, fo bedeutete diefe Erſchei⸗ 
nung etwas ganz Anderes; ald ein Erwachen der Ehren» 
baftigfeit politifchen Bewußtſeins. Gerade fo verhält es 
fi) mit den Parteien in Frankreich; als politiſche find fie 
fämmtlich machtlos. Die Republifaner aller Schattirun« 
gen, von dem revolutionären Ausihuße in London an bis 
zu den Echilpfnappen Cavaignac's, follen fich jebt brüberlich 
verſchmolzen, und zum Kampf „gegen die Tyrannei” gefchaart 
haben, man hört neuerdings von Mord⸗ und Brandanfchlä« 
gen gegen den Kaifer, von der Ankunft der flüchtigen Chefe 
auf dem Feftlande, von maflenhaften Verhaftungen in Bas 
ris, kurz, von Entdedung eines Complottd, das vielleicht bes 
denflicher war, als die in Preß- PolizeisNebel eingehüllte 
Regierung wiflen lafien will. Allein alle dieſe Thatſachen 
haben nur die fecundäre Bedeutung, daß fie fieberhafte 
Erregung auf dem focialen Boden anzeigen. Wären bie 
focialen Reformen Rapoleon’s HI. nur zum vorübergehenden 
Scheine geglüdt, fo könnte er folcher Atentate einer Hands 
vol Verrüdter allerdings lachen, wie ec einft hoffte. Aber 
das Revolutions⸗Gegengift, das er fo laut proclamirt, hat 
ihn getäufcht, und fich felbft in Revolutions» Gift verkehrt! 


Noch viel weniger gefährlich wären ihm die dynafti- 
hen Parteien gewefen; fie ftehen überhaupt mit ihrer 
ritterlihen Treue bloß noch als ein rührender Weberreft der 
politifchen Chrlichfeit des Mittelalters in unferer diplomatis 
fhen Zeit. Das Benehmen der Legitimiften in ihrer 
großen Mehrzahl war Napoleon II. gegenüber ein höchſt 
ehrenwerthed; noch als er jüngft die fogenannten „legitimi« 
ftifchen Eorrefpondenten” wegen beißender Spöttereien über 
feine Perfon auf Grund polizeilich erbrochener Briefe hoch⸗ 
nothpeinlich als Complottirer proceffiren ließ, war fein Er⸗ 
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folg nur der, daß ihre muthige Belenntnißtreue in weiten 
Kreifen die Etimme des Gewiſſens wedte, fchamroth machte 
über die fonft fo allgemeine Corruption, und die Berfolgten- 
ale Märtyrer einer heiligen Sache erfchienen. Ganz andere 
als die große Mehrzahl unter den alten Anhängern bes 
revolutionärs ufurpatorifchen Haufes der Orleans, haben 
die prononeirten Regitimiften, mit wenigen banquerotten Aus⸗ 
nahmen, lieber alle Aemter und Würden aufgegeben, als 
daß fie ihre politifche Ehre durch den Eid der Treue für den 
neuen Kaifer befledten. Sie haben dem franzöfifchen Volke 
Achtung abgezwungen; ihre bis jept noch den Tigerkrallen 
ver napoleonifhen Polizei⸗Willkür entronnenen Sournale bes 
lennen mit rührender Hingabe den weißen Pavillon, und ein 
großer Triumph fcheint ihrer Partei bevorzuftehen. Nachdem 
feit Jahren die fogenannte Fuſion vergeblich befprochen. 
warb, follen die Prinzen von Orleans nun wirklich bereit 
fen, dem Grafen von Chambord fich zu unterwerfen; fogar 
die berrifche Hartnädigfeit der Herzogin von Orleans fol 
allmählig zur Einficht gelangen, daß ihre Berufung auf das 
Princip der Bolfsfouverainetät fie logifcher Weife zwingen 
würde, felbft Die gegenwärtige Ordnung der Dinge in Frank⸗ 
reich anzuerfennen. Thatſache ift, Daß die enragirteften Orlea⸗ 
niften nun die Legitimität prebigen, und zwar vor Allem ihren 
Prinzen. Bon welcher unberechenbaren Wirfung hätte die 
demnach endlich zu hHoffende Aufhebung des dynaftifchen 
Haupt-Aergerniffes feyn konnen — aber ah! im Großen eris 
firt eine politifhe Sympathie in Frankreich gar nicht 
mehr, alles höhere Gefühl ift in der ſocialen Sündfluth 
erjoffen. Darum bat auch Napoleon III., im ſtolzen Bewußt- 
feyn feiner ſocial⸗ reformatoriſchen Infallibilität, ſtets fo ge⸗ 
tingfhäßig von den „alten Parteien“ geiprochen! 


Bon großer Bedeutung dagegen ift die plößliche Erheb⸗ 
ung der vereinigten Legitimität für die auswärtigen Ber 
ziehungen Frankreichs. War das Kalferreich noch nicht iſolirt 
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von Seite ber erhaltenden Mächte, fo iſt es jetzt iſolirt und 
feine Sfolirung befiegelt. Als Rußland vor Kurzem feis 
nen erften Bertreter an den Hof des Landes fihidte, das 
feit 1830 das Herzblatt der ufurpatorifch «revolutionären en- 
tente cordiale Englands und Frankreichs geweſen; als ber 
König diefes Landes ſodann über Berlin nach Wien zog und 
für feinen Erben mit Erfolg um die Hand einer Enfelin der 
großen Maria Therefia warb, unter dem Jubel feines Volkes, 
das der frommen Mutter treue Liebe beiwahrte, nachdem ber 
reformatoriiche Aberwig des Eohnes fein blutendes Herz 
falt zurüdgeftoßen hatte; als die Belgier den heimfchrenden 
Königefohn von Koburg- Orleans als Fünftiges Zamilienglied 
der erftien Macht des alten Glaubens und bes alten Rechts 
begrüßten, während der franzöſiſche Geſandte im Haag, allein 
unter allen dortigen Diplomaten, das meifterhafte Dacapo je» 
ner fanatifch » proteftantifchen Kraftſtücke beflatfchen durfte, 
welche einſt die um ihr Heiligftes betrogenen Belgier mit 
Gewalt in Revolution und Abfall gefchleudert hatten; ale 
man zur Hochzeit Maria's von Defterreich zu rüften begann 
in demfelben Lande, dem Napoleon II. vor Kurzem unums 
wunden zu willen gethan hatte, es fei zur Entichänigung 
Frankreich's beftimmt, fobald dieſes im Drient zu kurz fomme, 
— damals ward jene Iſolirung verbrieft. 


Defterreich proteftirte freilich gegen jeden Gedanken einer 
politifhen Tendenz der Heirat, und die fireng Fatholifche 
Partei in Belgien felbft hoffte von ihr Die entgegengefeßten 
Erfolge. So meint wenigftens das angefehene Journal de 
Bruxelles (vom 29. Mai): Napoleon II. werde das bevor: 
ftehende Ehebündniß nicht mit Mißfallen fehen, da ed Bels 
gien zu ihm nicht in feindliche Lage bringe, ihm vielmehr 
Gelegenheit zur Annäherung gebe, in feinem gebotenen und 
thatſaͤchlichen Streben nad einer europäifchen Allianz, zur 
Annäherung an Frankreich's natürlichen Verbündeten — Des 
ſterreich. Und allerdings — die comtinentale Iſolirung 
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Frankroichs iſt bie größte Gefahr für Europa, wie deflen ein⸗ 
ziges Heil gegen die Feinde vom Often und vom Welten in 
einer Fräftigen, auf öfterreichiich: frangöflfcher Allianz baſirten, 
mitteleuropäifchen Politik beftände. Gewiß, ein confervatives 
Sranfreih hätte mit Oefterreich einerlet Intereflen in der 
Schweiz, in Italien und überall; die Einigkeit diefee beiden 
fathollichen Mächte würde im Orient den Llebergriffen Ruß⸗ 
lands fleuern, vielmehr, Rußland würde diefelben gar nicht 
wagen; ohne Zweifel, wie die Dinge jeht flehen, dient die 
franzöfifche Macht fo offenbar bloß der allen continentalen Ins 
terefien widerſtrebenden Politik Englands, daß man wirklich 
glauben könnte, englifche Intriguen hätten die Iſolirung 
Frankreich's gegen die öſtlichen Mächte eingeleitet und vollen» 
det! Bon dem Allem if in diefen Blättern nicht jebt zum 
erſtenmal die Rede; bewiefen wird aber damit nichts Andereg, 
als daß das napoleonifche Kaiferreich fchon für ſich Europa’s 
Unglüd if. Denn es war fein innerfted Wefen, und nicht 
etwa bie perjönliche Gereistheit wegen des eigenen Heiratho⸗ 
blofuß u. f. w., was den Bruch mit allen alten Traditionen 
proclamirte, die neue Politif gebot, und folgerichtig von An- 
fang an die englifche oder, um die Sache mit dem bezeich⸗ 
nendften Ramen zu benennen — die Balmerftonifche Als 
lianz fuggerirte. ' ' 


Englifh- frangöfifhe Allianz! — «8 wäre eim 
verhängnißvoller Moment, in dem der erſte Kanonenfchnß von 
den vereinigten Ylotten im Bosporus file, das ſchwant der 
ganzen europälfchen Publiciſtik, weit fie ahnt, daß die unei⸗ 
gennäpige Erhaltung des türkifhen Marasmus nicht die Eine 
Seele der Alianz ſeyn fonnte. Die felbftfüchtigen Zwecke der 
Allurten müßten ihre Seele feyn, und weil diefe fich wider 
freiten, ift die Geburt einer einheitlichen Gebahrung fchwer. 
Der Berlauf des ruſſiſch⸗ tärkifchen Handels bewies das, in⸗ 
dem er cine ſpecifiſch engliſch⸗franzoͤſiſche Frage wurde. Meni⸗ 
Ko in Saambul bat England bald den Untergang ſeiner 
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ganzen Macht im Orient in Perfpective gezeigt; Frankreich 
‘aber erfah an der Angſt Englands feinen unvergleichlichen 
Bortheil. Es ift wahr, die officielle Preffe dort wie hier 
fihrie anfangs und fpäter noch wiederholt, unter dem Ein- 
drude der Ruſſenfurcht, mit Schmeicheln und Drohen nach 
einer Quadruppel-Alltanz gegen den Czar, aber fihwerlich 
hegte Rapoleon felbit nur einen Augenblid ſolche Hoffnung. 
Dennoch mußte jet oder nie feine leidige Sfolirung ein Ende 
nehmen, und unverwandten Auges blidte er auf England, 
während feine Diplomaten fehwiegen, feine Oberfchreiber, fonft 
Minifter genannt, vergebliche Worte machten, und fein gan⸗ 
zes Benehmen rathlos fehwanfend ſchien. Wie arg der Schein 
betrog! Brüfe man das mwülte Chaos der feit faft drei Mor 
naten angefammelten Zeitungsberichte von Gerüchten, wahren, 
falfchen und mißverftandenen Thatfachen, und man wird bloß 
die beiden Mächte ſich gegenüber fehen, gleich Zweien, die 
entſchloſſen find, einen Dritten zu yplündern, aber guten 
Grund haben, einander felbft nicht zu trauen. 


AS auf Mentſchikoff's erfte Mahnung wegen der heiligen 
Stätten die Pforte den vorübergehenden Triumph Frankreichs 
in eine Capital⸗Niederlage verkehrte, Napoleon III. aber den 
Häglichen Ball der früher fo hoch gehaltenen und prunfvoll 
auspofaunten Nationalfache ruhig hinnahm, die Hofblätter 
fogar anfingen, der Fatholifchen Preffe entgegen, Frankreichs 
Proteftorat im Drient möglichft zu ertenuiren: da erflärte das 
officiele England, fobald auf den Hülferuf der Pforte die 
Marſeiller⸗Flotte nah Malta ging, dennoch auch die Übrigen 
Forderungen Rußlands für eine, nicht europälfche, fordern 
rein franzöſiſche Frage. Inzwiſchen fam in England endlich 
feloft die „Times“ zur Einfiht und verwandelte ihre Ders 
trauend-Boten für den Ezar, ganz Europa wider ihn aufru⸗ 
fend, in Kriegsgefchrei; jebt fing man hinwiederum in Pa⸗ 
ris an, von der Differenz als einer fpecififch englifchen zu fore- 
chen, bald eine Halle zu beforgen, die darin dem jungen Kai⸗ 
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ferreich vom tückiſchen Rorben geftelit ſeyn könnte, bald Re 
den fallen zu laſſen vom beflen Einverſtäändniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland, und, flatt über die projeftiste Quadruppel⸗ 
Allianz, über Bermittlung zu debattiren. - Selbſt nachdem, 
trog aller wirklichen oder angeblichen Intriguen Rußlands 
gegen dieſen Schritt, Englands Minifer zum herzlichen Eins 
verftändnifle mit Rapoleon HI., die Pforte um jeden Preis 
gegen Rußland zu unterügen, im Parlament fih befannten, 
und während die Eprache der englifchen Preffe ſtündlich feind⸗ 
feliger ward, ſchien in Paris die Lauheit nur langfam zu 
fhwinden, in St. James dagegen’ in neuem Schwanfen fi) 
zu fleigern. Während dort der eventuelle Uebergang der Ruf 
fen. über den Pruth für einen casus belli angefehen werben 
will, ift man hier, zwar nicht in. der Prefle, aber tm Kabinet 
beſtrebt, es nicht zu thun. Kurz, wie vom Anfang an: jede 
der beiden Mächte trachtete, die andere zuerft fich cOmpromitr 
tiren zu lafien, fo tritt nun immer bie eine zwei Schritte zur 
rüd, wenn die andere zwei vorwärts macht, weil jede Die 
Untreue der andern und im enticheidenden Moment allein 
gelafien zu werden fürchtet. Die beiden Klotten ſtehen am 
Eingange der Dardanellen und in beiden Ländern wird ans 
Leibesfräften in allen Waffen gerüftet, aber die Gefandten in 
Stambul find ohne durchgreifende Inftruftionen, und noch 
tönnten beiderfeits die Rüftungen ebenfogut gegen, ale für 
einander gelten. 


Aus diefer Sachlage war vollftändig Mar, daß es bieß- 
feitö des Kanald an der rechten Zuverficht, jenfelts an der 
rechten Einmũthigkeit mangle, und der höchft intereſſante Grund 
ber immer noch geipannten Lage if endlich auch offenfundig 
geworben: er ift. fein anderer, als daß die englifhe Allianz 
noch nicht Die Balmerftonifche if. Es zeigt ſich jetzt, wie 
ſehr unfere vor drei Monaten ausgeſprochene Beforgniß ver 
einer engliſch⸗ franzafifchen Allianz mit ber Revolution ale 
dritter Großmacht im Bunde nichts weniger ale eitel war. 


64 | Oloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Dieſe Dreigeſtalt nämlich muß ihre wahre Signatur ſeyn, wenn 
fie Leben und Eelbflvertranen gewinnen fol, und mit ihr der 
Krieg, mie fchon ber richtige Inftinkt der Parifer-Börfe beweist, 
die bei jeder neuen Beſtätigung diefer „fichern Friedensbürg⸗ 
fchaft“ von panifhem Schreden ergriffen wird. Im Uebrigen 
braucht man nur ihre Geneſis zu betrachten, um über ihre Natur 
gewiß zu ſeyn. Lord PBalmerfton (der vorgefchrittenfte 
Whig) — fo lauten jebt die Bekenntniſſe der jüngft geftürz- 
ten. Torys Partei — habe ftets, „vermöge feiner gründlichen 
Einſicht in Die neue Politik“, den Einen Zwed im Auge 
gehabt, die freundfchaftliche Verbindung mit Frankreich zum 
Edftein feiner Politik zu machen, daflır hätten Rußland und 
die Orleans unausgefept an feinem Sturze gearbeitet; fein 
Nachfolger Malmesbury (der Tory) habe die franzöfifhe Als 
tanz mit gleicher Dringlichkeit enipfohlen und dafür gleichfalls 
unter den ruſſiſch⸗orleaniſtiſchen Intriguen gelitten; als end» 
(ich Lord Aberdeen Cproviforifch für Lord Elarendon) in's Amt 
getreten, habe er ſich ganz und gar orleanififchen Inſpiratio⸗ 
nen hingegeben, Rußland in die Arme geworfen, und das 
franzöfifche Bündniß desavouirt. Daher feine lahme Poli⸗ 
tik in der tuͤrkiſchen Frage! Frankreich habe er den nordifchen 
Mächten zu lieb Ifolirt; ja noch mehr, als wahrer Landes» 
verräther die von Rußland an die Pforte zu ftellenden For⸗ 
derungen vorher gewußt und fie gutgeheißen (was aber uns 
wahr iſt!); PBalmerfton babe fich ſtets gegen diefe Politif ger 
ftemmt, aber immer vergebeng, bis er endlich im Minijterrath 
mit Hülfe Lord Ruſſel's das Einvernehmen mit Sranfreich, 
wie es im Parlament fofort proclamirt wurde, durchgefeht! 


Es iſt alfe ausgemacht, daß fich wieder Alles um Lorb 
Malmerfton dreht, und die Geſchichte der .napoleonifch- 
englifchen Mllianz gefattet bedeutungsvolle Einblide in bie 
jüngfle Bergangenheit und in die nächte Zukunft. - Wie 
Tange wird Aberbeen gegen bie. „öffentlihe Meinung“ fich 
zu balten vermögen, und dem religiöfen und politiſchen Fana⸗ 
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tlomus den Plab am Steuerruber verſperren? „Es iR". — 
fhreibt ein gewöhnlich wohlunterrichteter Eorrefpondent der 
Kreuszeitung den 14. Juni aus London — „flets und 
vor Allem zu berüdfichtigen, daß eine beitändige Annäherung 
zwiſchen den Derbyiten und der Demofratie auf der Grund⸗ 
lage des Proteftantismus und des Nationalitätsprincips 
vor fich geht." Bier Umftände führt der Correfpondent auf, 
weiche diefer Richtung Erfolg ficherten: den Maflenanhang, 
die Schwankungen im eucopäifchen Gleichgewicht, die Ent 
völferung Irlands und das franzöfifche Bündnis, wodurch 
ihr Rüden gedeckt fei — und fährt dann fort: „Sollten wir 
jemals ein Minifterilum Derby Balmerftion mit demofratifcher 
Unterftägung fehen, fo würde England fortan Krieg fuchen, 
Ratt ihn zu vermeiden. Auf dem biäher Auferft rechten, wie 
auf dem bisher Außerft linken Flügel ift es ein feſtſtehender 
Gap, daß der nationale Geiſt Altenglands einer Auffrifhung 
durch militärifche Heldenthaten bedarf, und daß die Verweich⸗ 
lichung durch die Jagd nad Reihthum feine größte Gefahr 
biſde. Es wäre Selbfiverblendung, die Thatfache abläugnen 
zu wollen, das folche Anfichten auch in England noch einen 
Anlklang finden, der unter Umftänden von entichievenem Eins 
flug auf die Schidfale Europa’s werben kann.“ 


Demnach dürfte felbft in England über kurz ober lang 
das Bedürfniß lebendig werden, einen verzweifelten Sprung 
ans dem umterirdifhen Würhen des focialen Krieges zu 
verfuchen, um wie viel mehr in dem- armen Frankreich! Je⸗ 
denfalls kann dort über Nacht das Syftem Feuerbrand's wies 
ver am Ruder fenn, und dieſes Syſtem ift Napoleon's III. 
Einzige Ausficht auf ein befinitives Ende feiner Iſolirung! Daß 
aber weber politifche noch fociale Rüdfichten nach Innen oder 
nach Außen vorhanden find, welche ihn abhalten fünnten, jenen 
salto mortsle, mit oder ohne das England Lord Heuerbrand'e, 
zu.wagen, ja daß die focialen Zuftände des Landes ihn ſei⸗ 
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ner Zeit dazu zwingen werden — das wollten wir des Nä- 
bern nachweifen. Guropa fteht allerdings auf einem Vulkan, 
nur nicht gegen Dften, fondern gegen Weflen; und wenn 
Rußland alle feine Kanonen vernagelte, unfer „Friede“ wäre 
um nichts geficherter. Napoleon III. Tiegt auf der Lauer über 
die Erfolge feiner focialen Reformen; fieht er fie einmal alle 
banquerott werden, dann wird er den Krieg wollen müflen, 
und ein Vorwand leicht vom Zaune geriffen feyn. Wollte 
er den Bruch jebt fchon, fo wäre das ein Zeichen von dem 
bereitö eingetretenen Banquerott. Die englifche Allianz wäre 
zwar wünfchenswertb wegen der Sicherung des Succeffes, 
An den man fich vielleicht nach den Welttheilen Europa und 
Aſien, nah Oft- und Weftafrifa brüderlich zu theilen ver- 
‚möchte, nach ben Grundfägen der beiderfeitign „neuen 
Politik“; aber es ift nicht nothwendig, ſie abzuwarten, 
‚eine. andere Allianz mit einer noch fürchterlichern Großmacht 
ſteht jederzeit zur Hand. Darum argumentiren bie infpirirten 
Pariſer⸗Journale, mitten unter dem fchredlichen Preßgetüm⸗ 
mel in England, mit befonnener Ruhe: Berlegt nur die 
Berträge von 1815 und die feierlichen Stipulationen, welche 
die Türkei unter den Schup der fünf Mächte ftellen, das 
fommt ung eben recht; laßt und nur im Drient zu kurz 
fommen, wir wiflen uns im Decident zu entfchädigen! Zur 
Erläuterung fol Minifter Perfigny, der vertraute Freund 
des Kaiſers, gefagt haben: Laflen die Mächte uns am Boe⸗ 
porus im Stiche, fo einverleiben wir Belgien, proclamiren 
die Unabhängigkeit der Nationalitäten, und führen die drei⸗ 
farbige Fahne durch ganz Europa; gerüftet find wir! 


So ungefähr haben wir uns die Sachlage, auch ohne 
orientalifche Frage, von jeher gedacht. Daß die franzöftfchen 
Truppen im Kirchenftaate alsbald namhaft verſtärkt wer⸗ 
den müflen, und das zweite Commando nad dem linken 
Rheinufer ginge, verfteht ſich von ſelbſt. Was aber bie 
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von Zeit zu Zeit aufgetauchten Gerüchte über myfleriöfe fran- 
söfifhen Noten an die Schweiz, Holland, Sardinien, Spas 
nien angeht, Länder, deren revolutionäre Verfunfenheit bies 
felben officiellen Pariſer⸗Federn fanfteftens zu fchonen wiflen, 
welche fonft unermüdlich im grimmigfen Kampfe gegen revo⸗ 
Iutionäre Umtriebe find — fo ift belannt, wie es mit Mei« 
her Reinede’8 guter Meinung gelang, als er einft ein Bil- 
grim war, und den Gänſen predigte. Im Uebrigen ergibt 
KH aus dem Vorhergehenden ohne weitere Bemerkung, daß 
die gerade in Franfreich viel umgetriebene Rede eine völlig 
eitle if: als ob, wenn die vier Mächte gegen Rußland 
alliirt und alle als gefchloflene Phalanr flünden, dann der 
„Belifriede” gewahrt, dann der Kampf auf das fultanifche 
Gebiet befchränft bliebe, und unmöglich wäre, daß irgendivo 
über die Graͤnzen Frankreichs ein Kanonenſchuß flele. Ob die 
esentuelle Belebung der Donanfürftenthümer durch Rußland 
einen casus belli begründe ‘oder nicht? IR jebt im ganzen 
außerrufftifchen Europa die große Frage. Ob die Türkei dazu 
Ja oder Rein fagen, ob die franzöfifch »englifche Flotte im 
fhwarzen Meere mit den Kanonen antworten wird, ober 
nicht, das kann ung an fich viel gleichgültiger feyn, als wenn 
der Börfens Eredit in Paris verendet, oder das Coalitions⸗ 
Kabinet Aberdeen in London den ihm prophezeiten ſchmähli⸗ 
ben Sturz erfährt. Bon Innen droht der romaniſch⸗ ger⸗ 
manifchen Bivilifation die Gefahr! 
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IV. 


Die Bedeutung der ruffifh-türfifgen Verwick— 
lung; die Rechtsfrage in den Forderungen Rußs- 
lands; die türfifhden Griechen und der Czar. 


Den 27. Juni. 


Daß Rusland an der Pforte nachgeben werde, hätte 
fih Riemand je träumen laffen follen. Die Frage, was nur- 
gefhehen wird, hängt von der andern ab: was Rapoleon IIL 
und die öffentliche Meinung Englands, wie die dortige Prefle 
fie macht, Namens der Erhaltung der Türkei in Ihrem Ins 
terefie für geboten erachten werden. Widerſtands⸗Verſuche 
der Pforte allein fielen nicht in's Gewicht; den beiten Mädy 
ten des Weftens müßte nicht zu fchwer feyn, den brodelnden Topf 
türkiſchen Heldenmuthes, wie fie ihn aufgebedt, auch wieber 
zuzudecken. Es ift vergebliche Mühe, die Riefenfchritte ver: 
Heinern zu wollen, die feit 1829 die Türkei zur -Außerften 
Ohnmadt, Rußland zur höchften Fülle der Kraft. fürderten. 
Die Alternative heißt alfo: Krieg zwiſchen Of und Welt, mit 
Allem was daran hängt, oder Rußland dringt, vieleicht ohne 
Weiteres auf dem wohlfeileren und ficherern Wege frievlichen 
Vertrags, mit feinen Anfprüchen durch. Im letzteren Falle iſt 
der fultanifchen Herrfchaft ihr Grab im Schooße des Ezaren 
vorläufig gegraben, und e8 handelt fich blos noch um Zeit und 
Weife der Einfargung. Ein ſolches Ende bes Türkenreichs 
mag der Katholif mit fehr gemifchten Empfindungen vorher⸗ 
fehen. Kann er nie und nimmer Eympathie hegen für eis 
nen heidniſchen Sklavenftaat, in dem die Ehriften nach dem 
Staatsgrundgeſetz des Koran die Hunde der Gläubigen find, 
und dem feit Desennien das himmelfchreiende Aergerniß an⸗ 
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hing, daß er offenkundig nur durch den Schuß der chriſtli⸗ 
den Mächte beftand, jo hätten doch die höchften Intereſſen 
ber europaͤiſchen Verhältniſſe, der Civiliſation und der kirch⸗ 
ligen Freiheit einen andern llebergang ber Exbfchaft. in chrift- 
Ihe Hände erheiſcht. Menſchlichem Ermeflen nach! denn zu 
welchen Grziehungszweden für die Kirche Gottes und bie 
Menſchheit zweier Welttheile die Borfehung das gewaltige 
Ruffenreich überhaupt und in der Türfei insbefondere aufge 
frart Haben möge, ift das größte Problem der Gegenwart. 


Mit welchem Geſchick man aber in St. Petersburg wohl 
gelegene Länder von Vertrag zu Bertrag bis zur Einverleib- 
ung vorzubereiten verfteht, zeigt in dieſem Augenblide ber 
mit ergößlichfier Verwirrung unter PBubliciften, Diplomaten 
und Kabinetten bebattirte Rechtöfall, ob die bevorſtehende Be⸗ 
fegung der Donaufürftenihümer durch die Rufen einen casus 
beHi begründe oder nicht. Es müßte intereflant feyn, den 
betreffenden, eben bei feinen lebten Stadien angelangten Län- 
der⸗ Einpocklungsproceß im Einzelnen zu verfolgen; zwanziger 
mal feit Beter dem Großen waren die Ruflen in der Moldan 
und Walachei, jedesmal gingen fie wieder mit einem mehr 
oder weniger großmüthig oder unfchuldig ausfehenden Ver⸗ 
trag, zulegt noch im Jahre 1849, und nun befteben die gegrün⸗ 
detſten Zweifel, wer denn fouverain fei über jene Perlen Oſt⸗ 
europa’6, ob der Sultan, defien Oberherrlichfeit fie 1829 an- 
erfannt, oder Rußland, das ja die Hofpodare beftätige, feinen 
Türken im Lande zu dulden brauche, und überhaupt „für das 
Wohl der Fürftenthümer zu forgen” babe — Alles vers 
tragsmäßig? Die Berliner» Kreuzgeltung, vor dem Ezaren- 
Idol anbetend in den wohlverbienten Staub geftredt, verfün- 
det der Welt: „diefen alfo rechtlich ftipulirten Einfluß Babe 
QAußland bisher nur zum Bepten der Fürftenthümer ohne 
jeden Eigennup ausgeübt,“ und wer wollte zweifeln? 
Vielleicht bringen die Fürftenthümer die ihnen von Rußland 
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auferlegte Sriegäfteuer von 42 Mi. Piafter trog aller Uner⸗ 
fchwinglichfeit dennoch auf, obgleich der Czar gleichzeitig ver⸗ 
gefien hat, die Scheine für Duartier- und Berpflegungsfoften 
feiner Truppen einzulöfen, welche die Türken ihrerfeits pünkt⸗ 
fich zu bezahlen für Pflicht hielten, und dann werben fie als 
lerdings erft in Folge abermaliger Sorge mit neuer Invaflon 
für ihr Wohl“, more solito, an Kriegöfteuer-Zahlungsftatt 
eingethan werden. Bezüglich dieſes Befehungsrechtes -indbes 
fondere hat man fi nämlich Anno 1849 duch Sened auf 
fieben Jahre dahin vertragen, je 35,000 Mann von beiden 
Seiten follten einrüden, wenn innere Unruhen oder fonft 
„wichtige Ereigniffe (etwa wie damals die Pläne Koſſuths 
und der Revolution) es wieder erheifchten. Solche „widhtis 
gen Ereigniſſe“ — fagt die Kreuzzeitung — liegen jest 
wieder vor, denn Rußland muß jetzt die Kürftenthümer „vor 
den temporären Anfichten und Thaten des Divans“ fichern, 
vor dem blinden Fanatismus feiner Türken, der gleich dem 
Gifte contagios wirft! Man fieht, welche vortrefflich geord⸗ 
neten Rechts» und Verfaſſungszuſtände aus der „dankenswer⸗ 
then Borficht“ der ruffifcden Vertrags⸗Thätigkeit refultiren. 


Im ganz ähnlicher Weife nun haben wir und allerdings 
auch die Zwede und fucceffiven Refultate der geiftlichen, d. i. 
rufftfchscäfaropapiftifchen Operationen Mentſchikoff's für bie 
Türke im Allgemeinen gedacht, und mit uns alle Welt, for 
weit fie nicht Rußland oder Kreuzzeitung heißt. Erſt den 12. 
Suni bat eine St. Petersburger Eirculars Depefche den 
fündhaften Verdacht Lügen geftraft und die „Heiden des 
Weſtens“ belehrt: die Sendung Mentſchikoff's habe „nie einen 
andern Zwed gehabt, als die Schlichtung ber Frage der hei- 
figen Drte,” die „folgefchwer für den Frieden des Orients, 
vielleicht felbR für den Weltfrieden“ chört !!) gemeien; 
nachdem die „Zahrhunderte" (fol heißen: einige Decermien !) 
„alten" (und felbfigemachten) „Privilegien” ber Griechen in 
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Serufalem burch die Intriguen Frankreichs und die „Schwäche, 
Tergiverfation, Doppelzüngigfeit, Treubruch“ der Pforte bes 
leidigt worden, habe der „angethane Schimpf” für den Gar 
„eclatante Genugthuung“ gefordert, d. h. eine gegen Rüdfall 
fihernde „Eonvention" Eeitens ber Türfei, „Immer in 
Bezug auf die Frage der heiligen Orte.“ 


Soweit nun und In derfelben Weife hat Rußland auch 
fhon vor der berühmten Ambaffade das englifche Kabinett 
über ihren Zwed vertraulich informirt, und daß man fie das 
mit fchmählich angeführt, das iſt eben der große Zorn der 
Engländer, und namentlih der Times, die am längften 
den Sat verfodht, daß von Petersburg ein unmahres Wört- 
fin unmoöglich kommen könne Belanntlih hat fich der 
ruffifche Hürft bei der Pforte vor Allem ftrengfte Gcheimhals 
tung feiner Propofitionen ausbedungen, wahrfcheinlih aus 
Furcht, die gräßliche Entdeckung, daß fie ausſchließlich „die 
Trage der heiligen Drte* beträfen, würde zunächft England 
zur Berzweiflung bringen und augenblidli den „Weltfrieden“ 
fören. Um fo mehr erwarteten wir jebt von der Rirculars 
Depeihe Aufklärung über das Myfterium unferer Tage; fie 
läuft aber wie eine Echafdarm-Saite „immer in Bezug auf 
die Frage der heiligen Drte* dahin, als wenn fie erpreß zu aber» 
maliger Dupirung von St. James concipirt wäre. Bloß ne⸗ 
benbei läßt fie verlauten: erflens von wegen bes grundlo⸗ 
fen Geſchrei's über Verlegung des Principe der fultanifchen 
Souverainetät durh eine „Bonvention’ hätte Rußland 
mit einem Sened fi endlich auch noch begnügen wollen, 
wobei die Sroßmuth, nach Ausweis des Moldau⸗Walachiſchen 
Sened von 1849 und feiner Folgen, arg angeftrengt worden 
feyn muß; das babe Rußland gethan, obgleich die Lateiner 
aͤhnliche Eonvenlionm in der Türkei befäßen, zur Zeit der 
Reformation „felbft große katholiſche Staaten‘ derlei Traktate 
wit Proteſtanten abgeſchloſſen, und endlich Rußland die zu 
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verbärgenden Rechte in der Türfel de facto bereits vertrags⸗ 
mäßig beſitze. 


Was zweitens diefe „Rechte‘ felbft betrifft, fo er⸗ 
Härt Die Depefche es für ein leeres Phantom, daß biefelben 
dem Czar „de facto, im Ramen ber Religion, ein beftändiges 
Recht der Einmifchung in die innern Angelegenheiten der 
Türkei verliehen‘ ; über den Umfang derfelben vernimmt man 
aber: „zwei ausführliche Klaufeln” des erften Sened⸗Ent⸗ 
wurfes hätten beanfprucht: nicht etwa „das Recht, die Wahl 
des Patriarchen von Gonftantinopel zu beftätigen, fondern 
einfach die Aufrechterhaltung der geiftlihen Jmmunitäten und 
der weltlichen Bortheile, die ab antiquo von der Pforte 
den vier Patriarchen von Eonftantinopel, Antiochien, Ale⸗ 
sandria und Serufalem, fowie den Metropoliten, Bifchöfen 
und andern geiftlihen Oberhäuptern der griechifchen Kirche 
zugeftanden waren. Wegen bed „zu gewichtigen Wider 
ſpruchs“ der Pforte — erzählt die Depefche weiter — habe 
her Fürſt in einem zweiten Seneb- Entwurf auch noch „Diefe 
beiden Glaufeln gänzlich unterdrückt“, und ſchließlich, meil 
weder „Eonvention” noch „Seneb‘ gewährt werben wollte, 
ein Ultimatum geftelt, dem ein in der Depefche von fcharfen 
Gewalt-Androbungen begleitetes Ultimatiffimum folgte. 


Eind nun In diefem die „beiden Glaufeln gänzlich unter- 
drückt“? So behauptet Die Depefche; die Times dagegen fagt 
mit Recht: „es enthält alle Artifel des Sened, und die paffive 
Annahme desjelben wäre ein ebenfo volles Belenntniß der 
Ohnmacht, wie der Abſchluß eines Vertrags zu gleichem 
Zweck.“ Das legte Dokument drüdt fi) bloß mehr implicit 
und weniger beftimmt oder -fpecificirt aus, al& der an „zu ges 
wichtigem Widerſpruch“ gefcheiterte erſte Sened» Entwurf; 
deffen „beide Elaufeln“ find nämlich Im Ultimatum, abermals 
„Immer in Bezug auf die Frage der Heiligen Orte“, durch 
den Artikel erfeht: „Der orthodoxe orientalifche Eultus, feine 
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Beifßtichleit, feine Kirchen und feine Beſihungen, wie feine 
teligiöfen Anftalten, werden in Zukunft, oßne jeglichen Ein⸗ 
griff, unter dem Schug Sr. Majeftät des Sultans der Pris 
vilegien und Immunitäten genießen, welche ihnen ab antiquo 
zugeſichert, oder die ihnen zu wiederholten Malen durch die 
taiferliche Gunft und nach dem Grundſatz hoher Billigkeit zu⸗ 
geftanden worden find.“ 


Auf den erfien Blick muß die Schlauheit in die Augen 
fpringen, mit der hier die decidirten Termini des erften Se⸗ 
ned: „geiftliche Immunitäten und weltliche Vortheile“ 
umjfchrieben find; der Sache nach liegen fie im Ultimatum, 
die Worte aber hat man vermieden — offenbar um der gros 
fen Mächte und des europäifhen Publikums willen. Der 
Pforte gegenüber hat man nicht verftedt gehalten, was Alles 
ju den „ab antiquo zugeficherten Privilegien und Immunitäs 
ten’ der Drthodoren gehöre, . fondern mit allem Nachdruck 
eingefchärft, daß auch die feierlichften Garantien ihrer bloß 
religiöfen Rechte und Interefien nicht genügten, daß es 
fi vielmehr gerade um die Reftitution ihrer politifhen 
Vorrechte handle, um die civile und adminiftrative Jurisdik⸗ 
tion, welche von den Alteften Sultanen den Patriarchen über 
ihre Gläubigen verliehen worden, feit der Reform unter 
Eultan Mahmud aber und durch den fogenannten „Tanfimat“ 
rechtlich abgefchafft und in der Praxis fehr zufammenges 
ſchrumpft waren. Als daher die Pforte das ruffifhe Ultimas 
tum mit dem Anerbieten beantwortete: dem Patriarchen durch 
einen Ferman alle „Religions: Privilegien” (droits spiri- 
tuels) feiner Kirche garanticen zu wollen, da erflärte Ment⸗ 
ſchikoff am 21. Mai, noch wenige Stunden vor feiner Abs 
reife, in den fchärffien Ausbrüden es für eine Beleidigung 
gegen Rußland (un acte hostile & la Russie et A sa religion), 
von Aufrechthaltung bloß der rein religiöfen Rechte ber 
orthoboren orientalifhen Kirche (des droils purement spiri- 


274 Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Wels) zu ſprechen, bie „andern“, aus den Alteflen Zeiten 
fammenden Rechte aber übergehen zu wollen. 


Diefe Thatfachen find wohl feftzuhalten, denn fie charak⸗ 
terifiren die ruffifche Hinterlift in der brennenden Frage. Ges 
trade fie haben die große Erbitterung der Engländer hervors 
gerufen, die man offiziell glauben gemacht hatte, Rußland 
reclamire ausfchlieglih religidfe Rechte von der Pforte und 
habe es dabei, was auswärtige Mächte betreffe, bloß etwa 
mit Sranfreich zu thun; und nun wagt auch noch die jüngfte 
Circular⸗Depeſche, deren Sprache die Times mit allem Grund 
eine „unheilſtiftende“ nennt, an ganz Europa neuerdings dies 
felbe Täufchung zu verfuchen. Deßhalb fagt dieſe Depefche, 
die Lateiner befäßen ja ähnliche Konventionen in der Tür⸗ 
fei, in gnädigem Anſchluß an den Fopflofen Rumor der „Kreuz⸗ 
zeitung“, welche durch ihren tiefen Ball in der orientalifchen 
Frage an ihren gehäuften Sünden büßen zu müflen fcheint; 
„was Frankreich', predigte fie nämlih am 7. Sunt, „für 
die Rateiner gethban, will Rußland für die Gries 
hen thun; bei der großen Anzahl diefer Letzteren iſt dieß, 
wie gefagt, von einer ganz andern Wichtigkeit, aber je größer 
die Zahl der Rechte und Intereffen Rußlands ift, defto größer 
muß ihm auch die Nothwendigkeit erfcheinen, fie gegen Verrath 
zu ſchützen“, und gegen die „Intriguen gewiffer anderen 
Mächte”, verfteht fih: der Fatholifhen. Deßhalb ferner, 
um eben jener groben Täufchung willen, wagt die Depefche den 
auderlefenen Bergleich anzuführen, daß ja zu Reformations- 
Zeiten felbft große Fatholifchen Staaten folhe Tractate zu 
Gunſten der Proteftanten abgefchloffen; und deßhalb wagt fie 
zu fagen, daß Rußland das Ihm jest beftrittene Recht de 
facto bereit8 vertragsmäßig befige, unter Berufung auf den 
Tractat von Kainardfhi (1775), wo die Pforte fich ver- 
pflichtet, die „chriſtliche Religion und Kirche“ beftändig 
zu ſchützen und Rußlands vertraulide und freundfchaftlichen 
Vorſtellungen zu hören. 
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Dan Fönnte diefe Spiegelfechtereien als allzu plump be⸗ 
lacheln; aber in der That haben fie fogar den befannten hel⸗ 
leniftifchen Diplomaten von Thierfh in München gefangen 
und gefeſſelt. „Wie, und das hatte Niemand ge 
merkt!" — ruft er voll flolger Verwunderung in einem 
feiner vaften Artikel (Allgemeine Zeitung vom 28. Juni) aus 
— ,„da8 hatte Riemand gemerkt", dag Mentichifoff's Forder⸗ 
ungen fchon zu Kainardihi und im Jahre 1775 von ben 
Türken verbrieft worden, und über biefem leidigen Berfehen 
baben die Diplomaten nun „die Pforte in den Strudel der 
Ereignifie geichleudert,“ anflatt etwa die „Form oder Formu⸗ 
mung der Berechtigung‘ zu mildern ober „die Garantie des 
Geforderten zu einer allgemeinen europäifchen zu machen.“ 
Alfo die Mächte follen garantiren — mas? den Vertrag von 
Kainarbihi oder die Forderungen Mentfchifoff 8% laut welcher 
es un adte hostile a la Russie ift, zu längnen, daß zum 
Schutz der „chriftlihen Religion und Kirche" in der Türkei 
das Recht der Patriarchen gehöre, die Bolizeis Direktoren und 
Oberfifteuereinnehmer ihrer Gläubigen zu feyn. Hofft Herr 
von Th., daß die Mächte folhe „Privilegien und Immunitäten“ 
als religiöfe anerkennen werden? Konnte je davon die 
Rede ſeyn, wenn als münfchenswerthefter Ausweg in der 
. zuffifchetürkiichen Frage ein Vertrag bezeichnet wurde, welcher 
allen Mächten das Proteftorat übergäbe, das Rußland für 


fi allein anfpredhe? 


Es könnte allerdingd nur in argem Gonflift mit allem 
chriſtlichen Gefühl geichehen, wenn man bie Forderung eines 
tractatmäßigen Echuprechtes über die Chriſten in der Türfel 
an fich verbammen wollte, wie diejenigen thun, welche fas 
gen, es heiße das nichts anderes, als wenn Frankreich ein 
RKipulirte® PBroteftorat über die Katholifen in England vers 
lange. Man wendet zwar ein, jene Forderung fei mit 
der fultanifchen Souverainetät unverträglih, und vernichte 
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das alte mehamebanifche Staatsprintip, alfo das Pfertenreich 
ſelbſt; allein es handelt fih eben um den Schub unſchuldi⸗ 
gen Ehriftenbluts. gegen den mufelmännifchen Banatismus. 
Der Eultan glaubte freilich den rufftichen Forderungen das 
mit auszuweichen, daß er am 6. Juni von freien Stüden 
den Griechen fpediel alle ihre Immunitäten und Brivilegien 
durch einen Ferman garantirte, und auch allen andern 
chriſtlichen onfeffionen volle Satisfaftion zuficherte; aber 
Bamit follten fich allerdings die übrigen Mächte fo wenig, 
wie Rußland begnügen, denn man weiß, wie zerbrechlidy bie 
türftichen Fermane find, wie wenig fie über die Willfür der 
tyrannifhen Beamten vermögen, wie ganz ummöglid insbes 
fondere die ernftlihe Durchführung des in Rede ftehenden 
Fermans, auch bei dem beſten Willen des Sultans, dem 
wilden Chriſtenhaß des Volkes gegenüber if. Wir fragen 
daher nicht, was der Czar dazu fagen würde, wenn bie bes 
treffenden Mächte ein verbrieftes Schugredht, wie er es nun 
vom Eultan anfpricht, über die Katholifen und Proteftanten 
Rußlands verlangten? wir fragen nicht fo, weil wir troß 
der graufamen Berfolgungen, unter denen namentlich bie 
Katholifen in Rupland nur zu oft und in diefem Augenblide 
wieder feufzen müflen, das Gzarenreih doch nicht auf Eine 
Linie mit dem chriftushafienden Heidenthume fegen, das Aus. 
fern Zwang nothwendig vor Augen fehen muß. Über an- 
dererfeits hätte die Pforte auch ein Recht auf die Pflicht 
der Mächte, fie dagegen ficher zu ftellen, daß daß religiöse 
Proteltorat ihre freie Bewegung auf dem rein politifchen 
Gebiete nicht hindere, oder einfeitig zu politifchen Zive 
den außsgebeutet werde — eine Sicherftellung, die allein Durch 
gemeinfchaftlihe Uebung des Proteftorats Seitens aller 
Mächte zu erreichen wäre. Was nun fol man biefem kla⸗ 
ren Thatbeftand gegenüber von der immer wiederfehrenden 
Phraſe halten: „in der Sade feien die Mächte für Ruß⸗ 
fand, in der Form für die Türkei”, ober von dem paus⸗ 
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badigen Brafelfpruch der „Kreugeitung“: „für die Pforte 
iR es vollig daflelbe, ob ihrer Souverainetät duch Rußland 
allein, oder durch Rußland mit England, Franfreih, Preußen 
und Defterreih Eintrag gefchehe?“ 


Mas würde aber Rußland zu ſolchem Abkommen fas 
gen? Die Antwort ift fehr einfah! Wenn ihm bloß das 
Wohl feiner Blaubensgenofjen in der Türfei uneigennüßig 
am Herzen läge, wie die Eircular- Depefche verfichert, dann 
müßte es ſich dabei beruhigen. Wenn ihm aber wirklich 
darum zu thun ift, ſich „de facto, im Namen der Religion, 
ein beftändiges Recht der Einmifhung in die Innern Anges 
legenheiten ver Türken“ zu befhaffen, dann muß ed ein 
paktmäßiges Protektorat für fih ganz allein anitreben, 
und namentlih bie ab antiquo flammenden politifchen 
Vorrechte der türfifchen Griechen, noch aus einem beſonders 
wichtigen Grunde, zu reftituiren und zu conjerviren trachten, 
Denn diefe „weltlichen Vortheile“ der orthodoxen Kirche 
allein könnten unter Rußlands verbrieftem Proteftorat den 
Hebel mit zwei Armen abgeben, mittelft deſſen einerfeits bie 
Pforte in Schach und endlofer Verwirrung, andererfeits der 
hohe griechifche Klerus ſowohl im gemeinfamen Intercfie, ale 
in Zaum und Abhängigfeit gehalten werden müßte; die droits 
purement spirituels würde dazu offenbar nicht ausreichen. 
Freilich, fobald einmal die Einverleibung der Türkei voll 
bradt wäre, dann müßten jene theuern und unſchätzbaren 
Privilegien des Patriarchats augenblidlih als grundverderb⸗ 
lih und volföfeindlih, zu Gunften der czariſch⸗büreaukrati⸗ 
fhen Uniformität, abgefchafft werten. Tas ahnt der hohe 
Klerus der türfifchen Griechen, und fehnt fih daher nicht im 
mindeften nach dem Succeß der ruſſiſchen Borderungen, fhwärmt 
vielmehr für die unverfümmerte Erhaltung der fultaniichen 
Eouverainetät. Alle Nachrichten flimmen darüber überein, 
daß die Patriarchen, voran die zu Conftantinopel und zu 
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Jeruſalem, auf Befragen durch die Pforte ſich energiſch ger 
gen dad Patronat des Czaren erflärt, zum ntfegen der 
Ruffenpartei im Königreich Griechenland, welche die That⸗ 
ſache im erften Schreden öffentlih für eine „blasphem i⸗ 
ſche“ Berläumdung erflärte. 


Man muß überhaupt, bei der Frage nach den ruffifchen 
Eympathien unter den Griechen der Türkei, bie Parteien 
wohl unterfcheiden, von denen die des hohen Klerus entfchie- 
den antiruffifch if. Die Banarioten *) erfaufen das Pas 
ttiardhat von den Türken um ungeheure Eummen nicht nur 
als höchſte geiftliche, fondern auch höchſte weltliche 
Würde über das orthodore Volk. Einerfeits verkauft dann der 
Patriarch wieder Bisthümer, niedere Pfründen und geiftliche 
Gnaden, amndererfeits ift er auch der politifche Chef und 
Repräſentant feiner Schäflein, über die er nach Art vollge- 
waltiger Statthalter herrſcht, die Steuern erhebt, auch die 
hohe Zurisdiftion mit allen ihren Attributen übt, und eben 
fo viele Präfekten, Unterpräfeften u. ſ. w., mit denfelben Bes 
fugniffen in ihrem Kreife regiert, als er Metropoliten, Bir 
fchöfe, und fo fort durch die hierarchiſche Ordnung herab, 
zählt. In diefer Weife ift der Patriarch von Conftantinopel 
z. B. nicht nur Papft über zwölf Millionen Seelen, fondern 
auch vom Sultan belehnter Regent über ſechs Millionen tür 
fifcher Unterthanen, woraus man das Gewicht feiner Stimme 
begreift; das alte deutfche Sprüchwort: „unter dem Krummſtab 
iſt gut wohnen”, fand ſich aber dort nie und nirgends vor. 
Die Banarioten faugen das Bolf aus und mißhandeln es 
troß den Paſcha's, und namentlich in den flavifchen Provin- 
jen ift das griechifche Epiffopat nicht minder verhaßt, ale 
der türkifche Paſcha. 


*) So werden, nach dem Griechenviertel in Gonftautinopel, bie reis 
hen griechifchen Zamilien genannt, aus denen auch die Hofpobare 
der Moldau und Walachei gewöhnlich genommen werben. 





Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 79 


Was an dieſen unantaſtbaren Immunitüten der ortho⸗ 
doren Kirche durch die Reformen Mahmud's etwa beſchnitten 
war, ift nun durch den Ferman vom 6. Juni reftituirt, viel 
mehr zur Beftürzung als zur Beruhigung des niebern Kles 
rus und des Volfes, weil den Patriarchen damit eine zu 
große und um fo leichter zu mißbrauchende Gewalt über die 
Gläubigen gegeben fei, als fie faft jeder Controle entbehre. 
Es begreift fih, daß diefe Partei antiruffifch feyn muß! 
Durch vorläufige Belaffung bei den, gleich den geiftlichen, 
unter czariſches Patronat geftelten „weltlichen Bortheis 
len“ könnte fie aber gewonnen werden, was für Rußland 
dringendes Bedürfniß if. Denn nad den verfchiedenften 
unverdächtigen Nachrichten aus der Türfei ift die eigentlich 
ruffifhe Partei unter dem großen Haufen der armen Popen 
und bes Landvolfs abgeichloflen, ohne alle Energie und ohne 
jeden Einfluß, den Türfen nicht mehr gram, als der Willfür 
ihrer bifchöfliden Eteuerbeitreiber, in phlegmatifch - fatalifti« 
fher Ruhe auf die Wunder des Himmels und auf die miras 
fulöfe Zufunft ihres heiligen Ejaren wartend. Die gebildes 
ten Leute von der Feder dagegen wollen den modernen, libes 
ralconftitutionellen Staat Neugriechenlande, das orientalifche 
Frankreich Louis Philipp's, über das alte Byzantium ver« 
breitet wiflen, und ebenfowenig Verlaß ift auf die wetter 
wendifchen, intriganten, ſchlauen und fchmähfüchtigen Städtes 
Bevölferungen, die fih zwar als Haupt» Türfenfeinde geri⸗ 
ten, und über die Rüdfichtslofigfeit des ruffifchen Auftretens 
an der Pforte vor ſchadenfrohem Enthufiasmus außer fich 
geriethen, übrigens aber die Vors und Nachtheile türfifcher 
Sklaverei und Willkür gegen die ruffifche Freiheit und Ord⸗ 
nung genau abzumwägen verfiehen. Augenblidlich trat bie 
Imagination von der ruffifhen Knute in ihre Rechte, und 
die Fugen Bourgeois intonirten den auffallendften Umſchlag 
der öffentlichen Meinung zu hoben Ungunften Rußlands, ſo⸗ 
bald fie merkten, daß es dem Ezar nit bloß um Maßreg⸗ 
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lung der Pforie im Intereſſe der Rajah, ſondern auch um 
Reglementirung ihrer eigenen Verhältniſſe zu thun ſei. 


Nah allem Dem ſcheint für ein ausſchließliches Pros 
teftorat Rußlands, und defien VBerbriefung durch die Pforte 
fogar Hinfichtlih der „weltlihen Vortheile‘ , in der Türfei 
ſelbſt weder Raum, noch Bebürfniß, noch auch nur Berlan- 
gen zu beflehen. Dennoch will und wird es ſich eindrängen, 
und zwar auf einem Wege, der überall das Gegentheil von 
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit ift, wie die Eircular-Depefche 
nur zu laut verkündet. Dieſes Dofument ift und bleibt eine 
fchwere Niederlage für Rußlands Credit im Decident; wie, 
wenn feine Gefhichte mit ihm an einem Wendepunft ans 
gefommen wäre? Die Depefche bemerkt unter anderm faft 
höhniſch: ehrgeizige Pläne im Orient hätte Rußland ja fehr 
leicht damald ausführen fonnen und müflen, als die Revo- 
futionen des Occidents die Regierungen in Ohnmacht verfegt 
gehabt, anftatt deſſen fei e8 aber diefen Bebrängten zu Hülfe 
geeilt. In Wahrheit hat Rußland damals in den Nachbarn 
nur fi felbft gegen die Revolution vertheidigt, und dabei, 
wenigftens nach der Haltung der Depefche zu urtheilen, den 
Ihlimmften Feind mit fi nach Haus genommen — eine übers 
müthige Politit, der bloß noch das Subſtrat des fpecifiichen 
Griechenthums abgeht, um feiner Zeit England abzulöfen in 
der Rolle als — Hauskreuz Europa’s. 





V. 
England und die Nemeſis; Defterreih an der 
Tagesordnung. 


Wem es feit Jahren fo vorlam, als fibe England im 
Birtenwäldchen, und binde Ruthen für fich felber, der kann 
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jegt auf den hochmüthigen Inſelſtaat weiſen, wie er in rath⸗ 
loſer Angſt nach Oſten blicke, wo der Schauplatz ſeiner ärg⸗ 
ken auswärtigen Sünden geweſen und nun der ſeiner ers 
Ren Strafe. England und die Revolution, gute Freunde nach 
wie vor dem 6. und 18. Februar, wie find fie doch zur Zeit 
fo verfchieden humoriſirt! Die Revolution ift voller Hoffe 
nung und Freuden und feit dem erften Allarm aus Stambul in 
reger Bewegung, von den Ylüchtlingen in London und 
Malta, den Banditen in Mailand und der Schweis, den 
fremden und einheimifchen Rothen in Frankreich und der ofs 
fielen Demofratie in Piemont herab, bi zum Haus Gotha 
am Rhein mit feinen Feſt⸗ und Zweckeſſen und bie zu ber 
„Kölner: Zeitung“ ; fie rüjten für die Türkei, der fie mit 30 
bis 40,000 Mann Polen, Ungarn, Italiener, Deutfche u. ſ. w. 
beiipringen wollen, und fomit für England, wenn es näm⸗ 
lich, wie Die Kölnerin fagt, „feine Schuldigkeit thut“; Koſſuth 
allein will dem Eultan 10,000 Helden ſtellen, ſein Geſandter 
verhandelt direkt mit den alten Freunden Omer Paſcha und 
Reſchid Paſcha, die wie er der Meinung feien, daß jetzt bie 
Zeit gekommen, die Schanbthaten der Auftro-Ruffen zu rä⸗ 
Ken, und nach Rußlands Riederlage Defterreich umzuwerfen, 
wie ein Kartenhaus. 


England aber iſt, zum Erſtaunen der handreichenden 
Revolution, trübe und düſter von Sinnen; es muß jett er⸗ 
fahren, daß der große Monarch des Nordens, dem man den ab⸗ 
ſolutiſtiſchen Barbarismus um der ſchisſsmatiſchen Cäſaropapie 
willen fo gerne verzieh, ein viel gefährlicherer Gegner ſei, 
als der arme „auswärtige Potentat” der Millionen katholi⸗ 
fer Engländer; was helfen die gefälligen Worte, daß er 
von der Londoner⸗Freundſchaft allein die Entfcheidung der 
türliſchen Frage erwarte, während feine Thaten die Erifteng 
Englands gefährden. Abgefehen von der ferneren Ges 
fahr, daß Rußland in unaufhaltfamem Borbringen gegen ben 
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Kaufafus und gegen das auch bereits wieder wegen einer For⸗ 
derung von 80 Millionen Franken von ihm gedrängte Per⸗ 
fien auf geradem Wege nach den englifchen Gränzen in 
Indien anrüdt, und Englands Macht in Aften von Rußlands 
Gnade und gutem Willen abhängt, fobald es biefe Gränzen 
erreicht — fo find bei der türfifchen Trage an fich bie 
empfindlichften Intereffen Englands, mehr als jeder andern 
Macht, betheiligt. Tie Türkei ift füt England ein Kunde 
von unermeßlicher Wichtigkeit, während der Handel mit Rußs 
land nie bedeutend war und in neueſter Zeit noch dazu in 
Retiger Abnahme begriffen ift; der geringfte territoriale Fort⸗ 
fehritt des ruſſiſchen Prohibitiv- Syſtems nach dem Süden 
fhlägt dem englifchen Handel Todeswunden. Kein Länder- 
erwerb fönnte hier entſchädigen; fo magifch ift, wie der Parifer- 
„Eonftitutionel” mit gewifler. Schadenfreude vorrecdhnet, der 
geographifche Zauber von Gonftantinopel, daß, wenn auch 
England etwa Aegypten und Candia als Beuteantheil erhielte, 
der Britte in Alerandrien doch immer nur der Paſcha des 
Ruſſen in Conftantimopel bliebe. In biefer Noth nun muß 
dasfelbe England, das alle Länder und Völker, mo es nur 
fann, räuberifch plündert und verfchlingt, über Bergewaltig- 
ung der ſchwächern Türkei fruchtlo8 Flagen und bie Hände 
“ringen nah — Defterreid. Nah dem vor wie nach dem 
6. und 18. Februar In feiner Preffe mit fo unmenſchlichet Ries 
dertracht behandelten Deflerreich, deſſen Vernichtung die mäch⸗ 
tige Partei Palmerfton ald die nationalfte That Altenglan de 
betrachtete, und feit 1848 praftifch betrieb, gegen das die Koſſuth⸗ 
Mazzini-Banditen von England aus Mord, Brand und Anfruht 
rüfteten — und wieder um fo muthiger rüſten, feitbem Lorb 
Feuerbrand in dem nun furzweg niedergefchlagenen Hale'fchen- 
Raketen⸗Proceß die Komödie eines Poſſenreißers und nicht 
die Action eines Staatsmanns gefpielt hat — dieſes Oeſter⸗ 
reich allein Fonnte England helfen! 


Man flieht in England wie in Frankreich, in Deutfch- 
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land wie In der Türkei plöplich klarer, als je, über Die große 
Miſſion Oeſterreichs. Welcher Umſchwung gegen die Zeis 
ten der Preußen⸗Kaiſerwahl! Wenn nun das Kaiferhaus vie 
Macht nicht hätte, Deutfchland im Often zu vertreten, wer 
anders kann den Gzaren hindern, in den türfifchen Gebieten 
nah Belieben zu falten? Times, fo ftolz auf die Macht 
Englands zur Eee, und fonft eine Cloake der ehrlofeften Ans 
griffe gegen den Kaiferflaat, antwortet unummunden: Nies 
mand! Times wird insbefondere nicht müde, zu demonſtri⸗ 
ren: Defterreich müſſe nicht nur-für fih, fondern für ganz 
Deutfchland die höchſten politifchen und commerciellen Ins 
terefien an der Tonau bis in's ſchwarze Meer vertheidigen ; 
ja, es müffe dort Deutfchland vor Louis Napoleon retten; 
eine deutfche Frage fei die Breiheit der untern Donau, und 
für den Kaiferfiaat gelte e8 eine Ehrenfache, die ruffiiche Be- 
fegung der Donau Fürftenthümer nicht zu dulden, aus des 
nen — England durch Die türfifhen Häfen fein Getreide 
bezieht, und deren koſtbarſtes Stüf, die Donaumündungen, 
im Sabre 1829 mit andern höchſt wichtigen Ermerbungen 
im großen Halbfreife um Gonfantinopel bloß deßhalb ben 
Auflen in die Hände fielen, weil die von Rußland den Fran: 
zofen in Ausficht geftellte Rheingränze und Englands Zwei⸗ 
deutigfeit die Mahnungen Defterreihs zu gemeinfamem 
Einfihreiten vereitelten. 


Auf die „Ehre* Defterreichs retiricen jetzt bie, deren 
Unterftügung feit langen Jahren allen Feinden Oeſterreichs 
gewiß war; aus deren Haus derfelbe Koſſuth noch heute 
„beftändigen Krieg mit Defterreich” führt, wie er felbft jagt, 
der einft die Moldau und Walachei revolutionirte, um fie 
fhließlih fammt Ungarn einem ruffifhen Prinzen zu Füßen 
zu legen, und dadurch den jegt fo verhängnißvollen Sened 
von 1849 herbeigeführt Bat; bei deren Gefandten in Con⸗ 
Aantinopel heute noch, wie immer feit 1845, die revolutio⸗ 
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naͤre Emigration, mit oder ohne Roßſchwelfe, wie im Bienen⸗ 
Rod aus⸗ und einfchwärmt, den rothen Gordon vom Bob 
porus bis London vermittelnd, wie fie einf mit englifcher 
Hülfe die ganze Türkei gegen das von den Rebellen bes 
brängte Defterreich revolutionirte. 


Sa, Defterreih wird feiner hohen Miſſion nicht vergefs 
fen, aber auch nicht der guten Freunde im Rüden, naments 
ich nicht jener Politif, die in gottverlaſſener Verblendung 
alle ihre wahren Inereflen im Orient mit größter Energie 
todtgefhlagen, aber dennoch alle Chancen Kat, bei der näch⸗ 
fen Beränderung wieder auf den Stuhl des Meiſters zu 
gelangen, und dann in unnatürlicher Allianz auch noch bie 
übrigen confervativen Interefien Englands auf die Schlachts 
kanf zu liefen In jener entfcheivenden Zeit, als es galt, 
ganz Europa, und zunächſt Deutfchland, an. der untern Des 
nau gegen Rußland zu retten, damals gab es aber auch — 
in Deutfhland eine wahnfinnige Politif, Die über bie 
Siege der ungarifchen und italieniſchen Rebellen frohlodte, 
ftatt dem Gränzwächter im Often mit dem lebten Hauch von 
Mann und Roß zu Hülfe zu eilen. IR fie geftorben oder 
bloß — eingefchlafen? 


— — — — — — — — 





IV. 


Curiosum: _ 


Barere eines biedern Medicus über die deuifch = proteflantifchen Miffionen 
an der Süd⸗Spitze Afrika's, ober das Sola am Gap. 


‚Seit fünfzehn Jahren verweilt der fächfifche Arzt, Dr. 
Kretzſchmar, in der alten Heimath der Hottentotten und 
Kaffern am Cap der guten Hoffnung. Er bat fi in 
a8 Velen jener Colonien eingelebt, fo daß ſelbſt fein deut⸗ 
fher Styl etwas fremdartig klingt, was er auch in dem 
Borwort zu feinem intereffanten, in diefen Tagen bei Hin- 
richs in Leipzig erfchienenen Buche: „Südafrikaniſche 
Skizzen“, eigens entfchuldigt. Wie eine Yügung von Oben 
muß es eriheinen, daß gerade jetzt Ein Zeugniß über das 
proteftantifche Miffionsweien dem andern auf dem Buße folgt; 
das Teſtimonium des Dr. Kretzſchmar aber if an Kraft, 
Schärfe und Originalität eines der beveutendften von ben: 
vielen in diefen Blättern bereits aufgeführten. Sie verfün- 
den alle die Wahrheit, daß der Proteftantismus nur von 
dem Borrath chriftlichen Geiftes lebt, den er fich bei feinem 
Zerförungswerk aus der Einen Kirche Gotted mitgenommen. 
In der alten Welt und auf altfatholifchem Boden vegetirt 
er da und dort noch immer mit ziemlichem Schein; allein in 
der neuen Welt und auf heidnifchem Boden, wo er felbft- 
Rändig bauen fol und muß, da zeigt fi), daß die göttliche 
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Gnadengabe dazu ihm fehle, und was er fchafft, find nur 
zu oft kirchliche Mißgeburten, vor deren gräulichen Tragen 
am Cap Dr. Kretzſchmar ernftlich entfebt if. 


Der Doktor erfcheint als ein Mann gutherzigen und 
geraden Sinnes. Er erzählt felbft, wie der tiefe Friede der 
abendlichen Landſchaft ihn heimmehmächtig angewandelt, als 
er einft zum Befuche der Caps Station Wupperthal nahte, 
die in den Geberbergen liegt und der rheiniſchen Miffions- 
Geſellſchaft gehört. Wie der leichte Wind von der Miſſions⸗ 
Kirche her die gemefienen Schläge der Glocke durch das ftille 
Thal trug, fo ergoßen die feierliden Töne auch in feine 
Bruft die Weihe des chriftlichen Friedens, und ermwedten in 
ihm ſolchen Enthufiasmus für den fchönen Beruf des Mifs 
fionärs, daß er fich in diefem Augenblide ihm mit Freuden 
hätte beigefellen können. Man thut wohl, diefe Situation 
des guten Doktor im Auge zu behalten, um die fofort 
anzuführenden Ausfagen feiner „Skizzen“ (S. 269—282) 
nicht zu mißverftehen, und ihren Autor etwa gar für einen. 
abgefagten Chriſtus⸗Feind zu halten. Rur fo viel ift wahr, 
daß das proteftantiiche Miflionswefen am Cap, wie er es 
mit eigenen Augen beichaute, fein Innerfted empörte. 


Echon am Morgen nad feiner Ankunft in Wupper- 
thal, einem ſchönen Landgut, das die rheinifche Geſell⸗ 
fhaft zu enormem Preife für die Miſſion gefauft hatte, 
ſchwand alle und jede Begeifterung, und machte der bitter⸗ 
fin Scham Platz; die Anftalt Fam ihm vor, wie ein bloßer 
Futterfaften „afrifanifch-fauler Beftialität." Daß die Sorietät 
am Rhein noch immer den ganzen Unterhalt des Inſtituts 
beifchaffen muß, daß fie ihre Echoßfinder unter den einges 
bornen „Braunen” nicht mehr in Bontonfen wohnen läßt, 
fondern ihnen nieblihe Käufer aufmauert — das mag hin⸗ 
gehen; aber welche Antwort erfolgte auf die Frage: „ob denn 
bie große Zahl Erwählter auch in Speiſe und Tranf von 
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ver Societät” (die in Europa tagt) „erhalten werben? 
„Ei bewahre!“, erwiderte der Miflionär: die Sorietät helfe 
bloß etwas nad; fonft lebten fie erſtens von den Produfs 
ten ihrer Bärten, zweitens brächten die Gewerbe etwas 
ein, und Drittens arbeiteten fie, Männer und Frauen, „wenn 
die Schule Zeit erlaube“, bei den Booren (Bauern), d. I. 
den großen Grundbefigern der Colonie, die fat durchgängig 
bolländijcher Abftammung find. 


Alfo, zum Theil von ihren Gärten leben die fchwars 
sm oder, wie fie lieber hören, „braunen“ Heiden-Ehriften! 
Der Miffionär zeigte dem Doktor die „berühmten Gärten“. 
Da lagen fie, dur Duitten-Zäume familienweife abgetheilt, 
diefe „wunderbaren Zundgruben aller Lebensbedürfniſſe“, jes 
der ungefähr zwölf Quadratfuß groß, darin ein Pfirſichbaum, 
goei Kürbiffe, drei Calabaſſen, vier Tabafepflanzen und ein 
großer Buſch Tacha, den die ſchwarzen Zöglinge aus alten 
hohlen Knochen rauchen, bis ihre vier Sinne von angenehs 
mer ‚Betäubung umnebelt find; fette Hämmel aber wuchien 
nicht in dieſen Bärten. 


Und zum noch größern Theile leben die proteftantifirten 
„Braunen* von ihren Bewerben! Ja, die Societät wünfcht 
fogar, daß die Miffionen fich fünftig durch eigene Hülfsmit- 
tel erhalten, und hat daher jedem Inftitut einige Brüder beis 
gegeben, welche zur Gewerbthätigfeit anweifen follen. In 
Wupperthal wirkten zu dieſem Zwede ein Schreiner, ein Huts 
macher und ein Schufter — „Brüder, wie man fie nennt, 
weil der Geift über fie gekommen; fie gehören zur Schule 
der Aſceten, tragen ſchwarze Glatzkäppchen und lächeln nie.” 
Der Doktor fah ihre Werfftätten: die des Schreiners, der 
der zugleich Bicar, die des Schuhmachers, der zugleich Oeco⸗ 
nom, Krämer und Küfter, und die des Hutmachers, der zu⸗ 
gleich Katechet und Geburtöhelfer war; „vier braune klägli⸗ 
hen Stümper waren mit ihnen beſchäftigt — vier aus 
einigen hundert Tagdieben.* 
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Aber die Arbeit bei den Booren mit ihren ungeheuern 
Landgütern, die muß doch viele nähren! Freilich fah der 
mwißbegierige Doktor den ganzen Rudel der frommen Seelen 
des Mupperthald unermüdlich beim Inftitut auf der Bären⸗ 
haut liegen, wo fie ihm vom himmlifchen Manna recht fchön 
zu gedeihen fchienen; aber der Boor braudt ja nur für die 
Dauer der Säe- und Aerndtezeit größeres Dienftperfonal, 
vielleicht benügten daher die glüdlichen Zöglinge des rheinis 
ſchen Inftituts bloß gerade die momentane Muße zur Erler- 
nung des Evangeliumd. Ah nein! — die Sache ftellte 
fih dem Doktor bald als noch viel chrifteifriger heraus. Der 
Boor ift ein böfer Mann und fteht im Inſtitut in übelm 
Geruche, da er allerlei PBhantafien von Unvollzäbligfeit fei⸗ 
ner Heerden, von geleerten Weinftöden, abgängigen Gänſen, 
weggelaufenen und wundgeritten zurüdfehrenden Pferden hat, 
und dabei die müßigen Heiligen des Inftituts in Verdacht 
zu ziehen wagt; der geiftlihe Hirte ift daher natürlich viel» 
fach außer Stande, ihm eines feiner Schäflein zeitweilig zur 
Arbeit zu überlafien, ganz abgefehen von dem Seelenſchaden 
der Schulverfäumniß. Auch will der Boor die Dienfte oft 
nicht gehörig lohnen; drei preußifche Thaler fünf Neugrofchen 
mit Beföftigung und Wein ift doch das Mindefte für den 
Tag in der Aerndtezeit. Endlich fährt der Boor gleich zu, 
und treibt fein Zuchtvieh in die Saaten, in der unverfchims 
ten Ueberzeugung, daß ihm die faulen Schüler der Miſſions⸗ 
Anftalten, in der Fütterung des Inftituts aller angeftrengten 
Thätigfeit entwöhnt, doch wenig helfen würden, und Alles 
auf dem Felde ftehen bleiben müſſe, was er nicht mit eiges 
nen Händen ärndten fonne. „Dieß ift bittere Wahrheit!’ — 
ruft unfer Doktor aus, dem von einem Miffionär felbft gebo⸗ 
ten war, feine fünfundbreißigjährige Köchin von 9 bie 10 Uhr 
Vormittags täglich zur Schule zu fchiden, wozu noch Die 
Bedrohung mit dem höllifchen Feuer fam, wenn fie Sonns 
tags an bie geringfte Arbeit Hand legen würde, 


Miffionen am Gap, 89 


Acht farbige Dienftboten würden nach der Population 
am Gap auf einen jeden der 10,000 weißen Aderbauern 
treffen, deren Landgüter gewöhnlich fünf» bis zwanzigtaufend 
Acres zählen; aber die Miflions- Inftitute verfehlingen das 
braune Bolf. Dort wird den Braunen vor Allem eingeprägt, 
daß fie freie Menfchen feien, und das haben fle fich trefflich 
gemerlt. Ueber 10,000 Farbige ftreifen als Baganten auf 
den Debungen in der Nähe von Städten und Dörfern ums 
ber, bisweilen duch Hunger oder Ausfiht auf Branntwein 
zu ein paar Tagen Arbeit getrieben, gewöhnlich aber ohne 
andere fichtbaren Subjfiftenzmittel, als die maſſenhaften Heers 
den der Booren. Wenn etwa dann und wann gerichtliche 
Ueberweifung eined folchen Diebes vorkommt, fo hat die 
Bhilanthropie der europäifchen Juſtiz dafür geforgt, daß der 
Matefifant feiner Zeit, durch Ruhe und gute Diät geftärkt, 
angenehme Erinnerungen aus dem comfortabeln Gefängniß 
mitnimmt. Sollte aber biefem heilfofen Treiben je einmal 
mit Gewalt ein Riegel gefchoben werben wollen, fo haben die 
braunen Ritter der freien Bewegung immer noch Ein Refu- 
gium, nämlich in den Inftituten „das Gewerbe der Heiligen 
zu erlernen“; die Eigenſchaft eines Miffionsfchülers legt ihren 
ungebundenen Neigungen nicht viel mehr Zügel an, ald das 
BagantensLeben. Ein folcher Fall drohte jüngft, und Dr. 
Krepfhmar mußte von feinem eigenen Braunen, der fich ihm 
jeitweife als Reitknecht verdingt hatte und den Namen Eus 
pido trug, hören: „der große Baas*) will”, fagt man, „ein 
Vagabunden⸗Geſetz erlaſſen; dann gehen wir alle nad) den 
Inftituten; wir find freie Menfchen, und Niemand kann 
uns zwingen, zu arbeiten.” — Diefe Dinge fagen nicht wir, 
fondern Dr. Krebfchmar fagt fie, nur mit viel mehr Wor⸗ 
ten; vernehmen wir einen weitern Theil feiner Berichte von 
Sylbe zu Syibe! 





e) v. i. ber englifche Gouverneur. 
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Iung der Pforte im Intereſſe der Rajab, fondern auch um 
Reglementirung ihrer eigenen Berhältniffe zu thun fei. 


Nah allem Dem fcheint für ein ausſchließliches Pro- 
teftorat Rußlands, und deſſen Verbriefung durch die Pforte 
fogar Hinfichtlih der „weltlichen Vortheilen, in der Türkei 
ſelbſt weder Raum, noch Bebürfniß, noch auch nur Verlan⸗ 
gen zu beſtehen. Dennod will und wird es fich eindrängen, 
und zwar auf einem Wege, der überall dad Gegentheil von 
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit ift, wie die Eirculars Depeche 
nur zu laut verkündet. Dieſes Dofument ift und bleibt eine 
fhwere Niederlage für Rußlands Credit im Occident; wie, 
wenn feine Gefchichte mit ihm an einem Wendepunft ans 
gefommen wäre? Die Depefche bemerkt unter anderm faſt 
höhnifch: ehrgeizige Pläne im Orient hätte Rußland ja fehr 
leicht damals ausführen konnen und müflen, als die Revo⸗ 
Iutionen ded Occidents die Regierungen in Ohnmacht verfeßt 
gehabt, anftatt defien fei es aber diefen Bebrängten zu Hülfe 
geeilt. In Wahrheit hat Rußland damals in den Nachbarn 
nur fi felbft gegen die Revolution vertheidigt, und dabei, 
wenigftens nach der Haltung der Depefche zu urtheilen, den 
Ihlimmften Feind mit ſich nach Haus genommen — eine über» 
müthige Politik, der bloß noch das Subftrat des fpecifiichen 
Griechenthums abgeht, um feiner Zeit England abzulöfen in 
der Rolle ald — Hauskreuz Europa’s. 





V. 
England und die Nemeſis; Oeſterreich an der 
Tagesordnung. 


Wem es feit Jahren fo vorfam, ald fige England im 
Birtenwäldchen, und binde Ruthen für fich felber, der kann 
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jebt auf den hochmüthigen Infelſtaat weiſen, wie ex In rath⸗ 
loſer Angft nach Oſten blide, wo der Schauplap feiner ärg⸗ 
fen auswärtigen Sünden geweien und nun der feiner ers 
Ren Strafe. England und die Revolution, gute Freunde nach 
wie vor dem 6. und 18. Februar, wie find fie doch zur Zeit 
fo verfchieden bumorifirt! Die Revolution ift voller Hoffe 
nung und Freuden und feit dem erflen Alarm aus Stambul in 
tegfter Bewegung, von den Zlüchtlingen in London und 
Malta, den -Banditen in Mailand und der Schweiz, den 
fremden und einheimifchen Rothen in Frankreich und der ofs 
fielen Demokratie in Piemont herab, bis zum Haus Gotha 
am Rhein mit feinen Feß⸗ und Zwedefien und bis zu der 
„Kölner: Zeitung“ ; fie rüften für die Türkei, der fie mit 30» 
bis 40,000 Bann Polen, Ungarn, Staliener, Deutfcye u. |. w. 
beilpringen wollen, und fomit für England, wenn ed näms 
lich, wie bie Kölnerin fagt, „feine Schuldigfeit thut“; Koſſuth 
allein will dem Eultan 10,000 Helden ftellen, fein Gefandter 
verhandelt direft mit den alten Freunden Omer Paſcha und 
Reſchid Paſcha, die wie er der Meinung feien, daß jebt die 
Zeit gefommen, die Schandthaten der Auftro-Ruffen zu rä- 
chen, und nach Rußlands Niederlage Defterreich umzuwerfen, 
wie ein Kartenhaus. 


England aber iſt, zum Erſtaunen der handreichenden 
Revolution, trübe und düſter von Sinnen; es muß jetzt er⸗ 
fahren, daß der große Monarch des Nordens, dem man den ab⸗ 
folutiftifchen Barbarismus um der fchismatifhen Bäfaropapie 
willen fo gerne verzieh, ein viel gefährlicherer Gegner fei, 
als der arme „auswärtige Potentat* der Millionen katholi⸗ 
ſcher Engländer; was helfen die gefälligen Worte, daß er 
von der Londoner⸗Freundſchaft allein die Enticheidung der 
türfifchen Frage erwarte, während feine Thaten die Eriftenz 
Englands gefährden. Abgefehen von ber ferneren Ge⸗ 
fahr, daß Rußland in unaufhaltfamem erbringen gegen den 
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Kaulkaſus und gegen das auch bereits wieder wegen einer For⸗ 
derung von 80 Millionen Franfen von ibm gedrängte Per: 
fien auf geradem Wege nach den englifchen Gränzen in 
Indien anrüdt, und Englands Madht in Men von Rußlands 
Gnade und gutem Willen abhängt, fobald es diefe Gränzen 
erreicht — fo And bei der türfiihen Frage an fich die 
empfindlichfien Interefien Englands, mehr als jeder andern 
Macht, betheiligt. Tie Türkei iR für England ein Kunde 
von unermeßlicher Wichtigkeit, während der Handel mit Ruß⸗ 
land nie bedeutend war und in neucher Zeit noch dazu in 
Retiger Abnahme begriffen iR; der geringſte territoriale Fort⸗ 
fihritt des ruffiihen Prohibitiv: Erflemb nah dem Süden 
ſchlägt dem englifchen Handel Todeswunden. Kein Länder- 
erwerb fönnte hier entkhädigen; fo magiſch ift, wie der Parifer- 
„Sonftitutionel” mit gewifler Schadenfreude vorrechnet, der 
geographifche Zauber von Gonftantinopel, daß, wenn aud) 
England etwa Aegypten und Candia als Beuteantheil erhielte, 
der Britte in Alerandrien toch immer nur der Paſcha des 
Auften in Eonflantinopel bliebe. Im dieſer Noth nun muß 
dasſelbe England, das alle Länder und Bölfer, wo e6 nur 
fann, räuberifch plüntert und verfchlingt, über Bergewaltig- 
ung der ſchwächern Türkei fruchtlod Hagen und die Hände 
ringen nah — Oeſterreich. Nah dem vor wie nach dem 
6. und 18. Februar in feiner Preſſe mit fo unmenfchlicher Rie: 
dertracht befundelten Deflerreich, deflen Vernichtung die mäch⸗ 
tige Partei Palmerfton als die nationalfte That Altenglands 
betrachtete, und feit 18:48 praftifch betrieb, gegen das bie Koſſuth⸗ 
Mazzini-Banditen von England aus Mord, Brand und Aufruhr 
räßeten — und wieder um fo muthiger rũſten, feilbem Lord 
Feuerbrand in dem nun furzweg niedergefchlagenen Hale ſchen⸗ 
Raketen⸗Proceß tie Komödie eine® Poſſenreißers und nicht 
die Action eines Staatomanns gefpielt Bat — dieſes Oeſter⸗ 
reich allein fonnte England beifen ! 


Man fieht in England wie in Frankreich, in Deutfch- 
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fand wie in der Türfei plöglich klarer, als je, Über die große 
Miſſion Oeſterreichs. Welcher Umfchwung gegen die Zeis 
ten der PreußensKaiferwahl! Wenn nun das Kaiferhaus die 
Macht nicht hätte, Deutichland im Oſten zu vertreten, wer 
anders kann den Gzaren hindern, in den türfifchen Gebieten 
nach Belieben zu fchalten? Times, fo ftolz auf die Macht 
Englands zur Eee, und fonft eine Cloake der ehrlofeften Ans 
griffe gegen den Kaiferflaat, antwortet unummunden: Nies 
mand! Times wird insbefondere nicht müde, zu demonſtri⸗ 
ren: Defterreich müſſe nicht nur für fich, fondern für ganz 
Deutfchland die höchfteri politifchen und commerciellen Ins 
terefien an der Donau bis in's ſchwarze Meer vertheidigen ; 
ja, es müffe dort Deutfchland vor Louis Napoleon retten; 
eine deutſche Trage fei die Freiheit der untern Donau, und 
für den Kaiferftaat gelte es eine Ehrenfache, die ruſſiſche Be⸗ 
fetung der Donau« Kürftenthümer nicht zu dulden, aus des 
nen — England durch die türfifhen Häfen fein Getreide 
bezieht, und deren koſtbarſtes Stüdf, die Donaumündungen, 
im Jahre 1829 mit andern höchſt wichtigen Erwerbungen 
im großen Halbfreife um Gonftantinopel bloß deßhalb den 
Rufen in die Hände fielen, weil die von Rußland den Kran: 
zofen in Ausficht geftellte Rheingränze und Englands Zweis 
deutigfeit die Mahnungen Defterreichs zu gemeinfamem 
Einfchreiten vereitelten. 


Auf die „Ehre* Oeſterreichs retiriren jetzt die, deren 
Unterftügung ſeit langen Jahren allen Feinden Defterreiche 
gewiß war; aus deren Haus derfelbe Koſſuth noch heute 
„beftändigen Krieg mit Defterreich* führt, wie er felbft fagt, 
der einft die Moldau und Walachei revolutionirte, um fie 
fchließlih fammt Ungarn einem ruffifchen Prinzen zu Füßen 
zu legen, und dadurch den jebt fo verhängnißvollen Sened 
von 1849 herbeigeführt hat; bei deren Befandten in Con⸗ 
Rantinopel heute noch, wie immer feit 1845, die revolutio- 
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wäre Emigration, mit oder ohne Roßſchweife, wie im Bienen⸗ 
ſtock aus⸗ und einfchwärmt, ben rothen Gordon vom Bob 
porus bis London vermittelnd, wie fie einſt mit engliicher 
Hälfe die ganze Türkei gegen das von ben Rebellen bes 
drängte Defterreich revolutionirte. 


Sa, Defterreich wird feiner hohen Miſſion nicht vergefs 
fen, aber auch nicht der guten Freunde im Rüden, naments 
Ich nicht jener Politik, die in gottverlaflener Verblendung 
alle ihre wahren Injereflen im Orient mit größter Energie 
todtgefchlagen, aber dennoch alle Ehancen Bat, bei der näch« 
ften Beränderung wieder auf den Stubl des Meiſters zu 
gelangen, und dann in unnatürlicher Allianz auch noch die 
übrigen confervativen Interefien Englands auf die Schlachts 
tank zu liefern. In jener entfcheidenden Zeit, als es galt, 
ganz Europa, und zunächft Deutfchland, an. der untern Des 
nau gegen Rußland zu reiten, damals gab ed aber auch — 
in Deutfhland eine wahnfiunige Politik, die über bie 
Siege der ungarifchen. und itafienifchen Rebellen frohlodte, 
ftatt dem Graͤnzwächter im Often mit dem legten Hauch von 
Mann und Roß zu Hülfe zu eilen. If fie geftorben oder 
bloß — eingefchlafen? 











IV. 


Curiosum: _ 


Barere eines biedern Medicus über die deutfch > proteftantifchen Miffionen 
an ber Süd⸗Spitze Afrika’, oder das Sola am Gap. 


Seit fünfzehn Jahren verweilt der fächfifche Arzt, Dr. 
Kretzſchmar, in der alten Heimath der Hottentotten und 
Kaffern am Eap der guten Hoffnung. Er hat fi in 
a8 Weſen jener Eolonien eingelebt, fo daß felbft fein deut⸗ 
ſcher Styl etwas fremdartig Flingt, was er auch in dem 
Borwort zu feinem interefianten, in diefen Tagen bei Hin- 
richs in: Leipzig erfchienenen Buche: „Südafrikaniſche 
Skizzen", eigens entichuldigt. Wie eine Yügung von Oben 
muß es erfcheinen, daß gerade jebt Ein Zeugniß über das 
proteftantifche Miffionsweien dem andern auf dem Fuße folgt; 
das Teflimonium des Dr. Kretzſchmar aber ift an Kraft, 
Schärfe und Originalität eines der bedeutendften von den: 
vielen in diefen Blättern bereitd aufgeführten. Sie verfün- 
den alle die Wahrheit, daß der Proteftantismus nur von 
dem Borrath criftlichen Geiftes lebt, den er ſich bei feinem 
Zerförungswerf aus der Einen Kirche Gottes mitgenommen. 
In der alten Welt und auf altkatholifchem Boden vegetirt 
er da und dort noch Immer mit ziemlichem Schein; allein in 
der neuen Welt und auf heibniichem Boden, wo er felbft- 
Rändig bauen fol und muß, da zeigt fi, daß die göttliche 
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Gnadengabe dazu ihm fehle, und was er fhafft, find nur 
zu oft kirchliche Mißgeburten, vor deren gräulichen Fragen 
am Cap Dr. Kretzſchmar ernftlich entfegt if. 


Der Doktor erfcheint ald ein Mann gutherzigen und 
geraden Sinned. Er erzählt felbft, wie der tiefe Friede ber 
abendlichen Landſchaft ihn heimwehmächtig angewanbelt, ale 
er einft zum Befuche der Cap⸗Station Wupperthal nahte, 
die in ben Eederbergen liegt und der rheiniſchen Miffions- 
Geſellſchaft gehört. Wie der leichte Wind von der Miſſions⸗ 
Kirche her die gemeflenen Schläge der Glode durch das flille 
Thal trug, fo ergoßen die feierlihen Töne auch in feine 
Bruft die Weihe des chriftlichen Friedens, und ermwedten in 
ihm ſolchen Enthufiasmus für den ſchönen Beruf des Mif- 
fionärs, daß er fih in diefem Augenblide ihm mit Freuden 
hätte beigefellen fönnen. Man thut wohl, diefe Situation 
des guten Doftors im Auge zu behalten, um bie fofort 
anzuführenden Ausfagen feiner „Skizzen“ (S. 269— 282) 
nicht zu mißverfichen, und ihren Autor etwa gar für einen. 
abgefagten Chriftus- Feind zu halten. Rur fo viel ift wahr, 
daß das proteftantifche Miffionswefen am Eap, wie er es 
mit eigenen Augen befchaute, fein Innerftes empörte. 


Schon am Morgen nad feiner Ankunft in Wuppers 
thal, einem fchönen Landgut, das die rheinifche Geſell⸗ 
fhaft zu enormen Preife für die Miffion gefauft hatte, 
fhwand alle und jede Begeifterung, und machte der bitters 
ften Scham Platz; die Anftalt Fam ihm vor, wie ein bloßer 
Butterkaften „afrifanifch-fauler Beftialität.” Daß die Sorietät 
am Rhein noch immer den ganzen Unterhalt des Inftituts 
beifchaffen muß, daß fie ihre Echoßfinder unter den einges 
bornen „Braunen“ nicht mehr in Bontonfen wohnen läßt, 
fondern ihnen nieblihe Häufer aufmauert — das mag hin⸗ 
gehen; aber welche Antwort erfolgte auf die Frage: „ob denn 
die große Zahl Ermwählter auch in Epeife und Trank von 
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der Societät” (die in Europa tagt) „erbalten werde”? 
„Ei bewahre!*, erwiderte der Miffionär: die Sorietät helfe 
bloß etwas nad; fonft lebten fie erfiens von den Vrodufs 
ten ihrer Bärten, zweitens brädten die Gewerbe etwas 
ein, und drittens arbeiteten fie, Männer und Frauen, „wenn 
die Schule Zeit erlaube”, bei den Booren (Bauern), d. 1. 
den großen Grundbefigern der Colonie, die faft durchgängig 
bolländiicher Abſtammung find. 


Alfo, zum Theil von ihren Gärten leben die fchwars 
zen ober, wie fie lieber hören, „braunen“ HeidensChriften! 
Der Miffionär zeigte dem Doftor die „berühmten Gärten“. 
Da lagen fie, duch Duittens Zäune familienweife abgetheilt, 
diefe „wunderbaren Fundgruben aller Lebensbebürfnifie*, jes 
der ungefähr zwölf Quadratfuß groß, darin ein Pfirfihbaum, 
goei Kürbifie, drei Ealabafien, vier Tabafspflanzen und ein 
großer Bush Tacha, den die ſchwarzen Zöglinge aus alten 
Bohlen Knochen rauchen, bis ihre vier Sinne von angeneh- 
mer ‚Betäubung ummnebelt find; fette Hämmel aber wuchien 
nicht in diefen Gärten. 


Und zum noch größern Theile leben die proteftantifirten 
„Braunen“ von ihren Gewerben! Ja, die Societät wünfcht 
fogar, daß die Miffionen ſich fünftig durch eigene Hülfsmit- 
tel erhalten, und hat daher jedem Inftitut einige Brüder beis 
gegeben, welche zur Gewerbthätigfeit anweifen follen. In 
Bupperthal wirkten zu dieſem Zwede ein Schreiner, ein Hut 
macher und ein Schufter -— „Brüder, wie man fie nennt, 
weil der Geiſt über fie gefommen; fie gehören zur Schule 
der Afceten, tragen ſchwarze Glatzkäppchen und lächeln nie.” 
Der Doktor fah ihre Werkitätten: die des Schreiners, der 
der zugleich Bicar, die des Schuhmachers, der zugleich Deco- 
nom, Krämer und Küfter, und die des Hutmachers, der zus 
gleich Katechet und Geburtöhelfer war; „vier braune Eäglie 
hen Stümper waren mit ihnen beſchäftigt — vier aus 
einigen Hundert Tagdieben.“ 
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Aber die Arbeit bei den Booren mit ihren ungeheuern 
Landgütern, die muß doch viele nähren! Freilich fah der 
twißbegierige Doktor den ganzen Rubel der frommen Seelen 
des MWupperthald unermüdlich beim SInftitut auf der Bären⸗ 
haut liegen, wo fie ihm vom himmlifchen Manna recht ſchoͤn 
zu gedeihen fchienen; aber der Boor braucht ja nur für bie 
Dauer der Säes und Merndtezeit größeres Dienftperfonal, 
vielleicht benügten daher die glüdlichen Zöglinge des rheinis 
fhen Inftituts bloß gerade die momentane Muße zur Erler⸗ 
nung des Evangeliums. Ach nein! — die Sache ftellte 
fih dem Doktor bald als noch viel chrifteifriger heraus. Der 
Boor ift ein böſer Mann und fteht im Inftitut in übelm 
Geruche, da er allerlei Phantafien von Unvollzähligfeit feie 
ner Heerden, von geleerten Weinftöden, abgängigen Gänfen, 
weggelaufenen und wundgeritten zurüdfehrenden Pferden hat, 
und dabei die müßigen Heiligen des Inftituts in Verdacht 
zu ziehen wagt; der geiftliche Hirte ift daher natürlich viel⸗ 
fach außer Stande, ihm eines feiner Schäflein zeitweilig zur 
Arbeit zu überlafien, ganz abgefehen von dem Seelenfchaden 
der Schulverfäumniß. Auch will der Boor die Dienfte oft 
nicht gehörig lohnen; drei preußifche Thaler fünf Neugrofchen 
mit Beföftigung und Wein ift doch das Mindefte für den 
Zag in der Aerndtezeit. Endlich fährt der Boor gleich zu, 
und treibt fein Zuchtvieh in die Saaten, in der unverſchaͤm⸗ 
ten Veberzeugung, daß ihm die faulen Schüler der Miffions- 
Anftalten, in der Fütterung des Inftituts aller angeftrengten 
Thätigfeit entwöhnt, doch wenig helfen würden, und Alles 
auf dem Felde ftehen bleiben müfle, was er nicht mit eiges 
nen Händen ärndten könne. „Dieß ift bittere Wahrheit " — 
ruft unfer Doktor aus, dem von einem Miffionär felbft gebo⸗ 
ten war, feine fünfunddreißigjährige Köchin von 9 bi 10 Uhr 
Vormittags täglich zur Schule zu fohiden, wozu noch die 
Bedrohung mit dem höllifchen Feuer fam, wenn fie Sonn- 
tags an bie geringite Arbeit Hand legen würde, 
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Acht farbige Dienftboten würden nad der Population 
an Gap auf einen jeden der 10,000 weißen Aderbauern 
treffen, deren Landgüter gewöhnlich fünf» bis zwanzigtaufend 
Acres zählen; aber die Miffions-Inftitute verfchlingen das 
braune Bolf. Dort wird den Braunen vor Allem eingeprägt, 
daß fie freie Menichen ſeien, und das haben fte fich trefflich 
gemerkt. Ueber 10,000 Barbige ftreifen als Baganten auf 
den Dedungen in der Rähe von Städten und Dörfern ums 
ber, bisweilen duch Hunger oder Ausfiht auf Branntwein 
zu ein paar Tagen Arbeit getrieben, gewöhnlich aber ohne 
andere fihtbaren Subfiftenzmittel, als die mafjenhaften Heers 
den der Booren. Wenn etwa dann und wann gerichtliche 
lleberweifung eines ſolchen Diebes vorkommt, fo hat die 


Philanthropie der europäifchen Juftiz dafür geforgt, daß der- 


Maolefifant feiner Zeit, durch Ruhe und gute Diät geftärkt, 
angenehme Erinnerungen aus dem comfortabeln Gefängniß 


mitnimmt. Sollte aber diefem heiltofen Treiben je einmal 


mit Gewalt ein Riegel geſchoben werben wollen, fo haben bie 
braunen Ritter der freien Bewegung immer noh Ein Refu- 
gium, nämlich in den Inftituten „das Gewerbe der Heiligen 
zu erlernen“; die Eigenſchaft eines Mifftonsfchülers legt ihren 
ungebundenen Neigungen nicht viel mehr Zügel an, ald das 
Bagantens2eben. Ein folder Ball drohte jüngft, und Dr. 
Krepfhmar mußte von feinem eigenen Braunen, der fich ihm 
jeitweife als Reitfnecht verdingt hatte und den Namen Eus 
pido trug, hören: „der große Baas*) will”, fagt man, „ein 
Vagabunden⸗Geſetz erlafien; dann gehen wir alle nach den 
Inſtituten; wir find freie Menfchen, und Niemand kann 
uns zwingen, zu arbeiten.” — Diefe Dinge fagen nicht wir, 


fondern Dr. Kresichmar fagt fie, nur mit viel mehr Wors. 


ten; vernehmen wir einen weitern Theil feiner Berichte von 
Sylbe zu Syibe! 





*) v. i. ber engliſche Gouverneur. 
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„Ein folches Miſſions⸗Inſtitut iſt der ganzen Nachbarfchaft 
ein Dorn im Auge. Die meiften Dienftboten verlaffen fehr bald 
Ihre Dienfiherren und ziehen nach dem Inftitute. Aus thätigen 
Domeftifen werben übermüthige Bagabunden und verfehmigte Schein⸗ 
heilige. Der Boor arbeitet ſechs Tage und erwartet ein Glei⸗ 
ches von feinem Knechte. Mit Augenverdrehen wird fein Feld nicht 
gepflügt, mit Singen und Beten kommt feine Ernte nicht in bie 
Scheuer. Und biefe Ernte, fein Unterhalt für das kommende Jahr, 
muß er, wie fchon erwähnt, bisweilen auf ben Feldern verrotten 
fehben, weit er von den Hunderten, die ſich im Inftitute mäjten, 
feines Einzigen Dienftbarfeit erlangen Fann.* — „Aus den großen 
Miffionsftationen von Wupperthal, Genabenthal, Bethels- 
borp, Katrevier, Kamindberg, Ebenezer, Schiloh, 
Butterworth, Theopolis, Blüdwater, Klaarmwater, 
Philipton, Groenefloef, Pachaltsdorp, Farmersfield, 
Salem, Enon, Gephzibat, Schietfontein, Harbenftle= 
kloof, Kouman und vielen andern Stätten der Colonie wim⸗ 
melt es von zukünftigen Heiligen, welche beten, ſideln, fingen, raum 
chen, in Säe⸗ und Erntezeit gegen enormen Lohn in Dienſte tre⸗ 
ten, ſo die Attribute eines guten Chriſten — eine 
ſchwarze Hofe und einen ditto Frack — erlangen, und 
dann wieder in's alte dolce far niente zurückſinken.“ 

„Die meiften Braunen ziehen nach ben Miffionsftationen, um 
auf eine gemächlichere Weife ihrem Unterhalte beizufommen, als 
alle anderen Umftände es erlauben würden, und werben Chriflen, 
um ſich ihrem unverbefferlichen Hang zur Baulbeit bingeben zu 
fönnen. Und wer wollte fle tadeln? Sie führen ein ſorgloſes Leben 
und für ein wenig Geſang, Gebet und ein langes Geficht verhilft 
ihnen europäifche Philanthropie zu den nöthigen Bedürfniſſen. In 
Dflindien wird jeber befehrte Hindoo von den Mifflonären unters 
halten, weil er Kafte verliert und, von allem Umgange mit 
feines Gleichen ausgefchloffen, mehr verachtet als ein Pariahund, 
bed Hungertoded flerben müßte, würde er nicht von den Miſſionä⸗ 
ten unterhalten, obwohl es immer zweifelhaft bleibt, ob ber Hin⸗ 
boo zum Chriſtenthum ober zum Branntwein übergegangen ſei. 
Was für eine Sorte Chriften die afrifantfchen Profelyten werben, 
Tann ſich Jeder Teicht benfen, der vorurtheilslos die Inftitute befucht, 
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Gewoͤhnlich Haben fie außer Beobachtung einiger Foͤrmlichkeiten 
ger keine Religion, und die Art des Unterrichtes if im einzelnen 
Biden wohl auch nicht fomberlich geeignet, ihnen einige richtigen 
Begriffe über Religion beizubringen, wie folgendes Wort für Wort 
ſtenographiſch nachgeichriebene Fragment einer Mifilonsprebigt date 
thun möchte: „„Ia, Geliebten, die Liebe it — die Liche. Da if 
nichts anders als die Liebe in der Welt. Bott ift die Liche, und 
dad Lamm if die Liche, und das Blut iſt die Liebe, benn es 
wäfcht alle Sünden rein. Und, Geliebten, glaubt an bie Liebe, 
feid in der Liebe und mit ber Liebe Durch die Liebe fommt Ihr 
in den Himmel. Und nicht einer fol in ben Himmel kommen, 
ber die Liebe nicht hat. Liebt euern Nachbar, liebt eure Frau, 
euern Ochs, euern Ejel; liebt jeglih Ding: denn ich fage Euch 
die Liebe! — ja — bie Liebe!!! — ja — bie Liebe!!! Amen.““ 


„Ein Commentar Hierzu iſt wohl nicht nöthig *). Wenn die 
ſchwarzen Gläubigen auß ber Kirche kommen, gleichen fie ben zwei 
Bauern, welche den neuen Pfarrer das erflemal gehört hatten. 
„„Seine Ehrwürden if ein Inapp Kerlchen, Claus, er hat Latein 
geredet.” „Sehr wahr, Kunz; nur Schade, man konnte es nicht 
verfichen. ** „Wie einfältig, Claus! dad war ja eben die Schön⸗ 
heit der Sache.““ Es wäre, wie gefagt, thöricht anzunehmen, 
daß biefe Beiden durch geiflige Bortheile angezogen und im Inſti⸗ 





*) „a Bupperthal“, erzählt Dr. Kretzſchmar an einer andern 
Stelle, „hatte ich Feine Gelegenheit, einer Katehifation ber 
fhwarzen Schooßkinder beizumohnen, allein das interefiante Frag⸗ 
ment einer Katechifation in einem andern Inftitute wird diefe Luͤ⸗ 
de genügend ausfüllen. „„Nahum, wer Hat die Sünde in die 
Welt gebraht?”" „Jeſus““, ermwiderte blitzſchnell Nahum, ein 
ſechs Fuß langer Kerl in ſchwarzem Frack und ſchwarzer Hoſe, die 
Hände gläubig über eine Bibel auf der Bruſt gefaltet, den Kopf 
jeitwärts geneigt und aus ven Augen blinzelnd. Der Miffionar 
big füch in bie Lippen: „„Rahum, du ir. Wer war ber erfe 
Menſch?“ „Noah““ bligfchuell, wie zuvor. „„Rimm bir Zeit, 
Nahum; überlege, wer war Noah?“ „„Iwölf Apoſtel““, 
ſchrie Rahum triumphirend, ohne Zweifel in der Weberzeugung, daß 
er fi mit oͤclat aus ber Berlegenheit gezogen habe.“ 
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Kaufafus und gegen das auch bereitd wieder wegen einer For; 
derung von 80 Millionen Franken von ihm gebrängte Per: 
fien auf geradem Wege nach den englifhen Gränzen in 
Indien anrüdt, und Englands Macht in Aſten von Rußlands 
Gnade ıınd gutem Willen abhängt, fobald es diefe Gränzen 
erreicht — fo find bei der türkiſchen Frage an fich die 
empfindlichften Interefien Englands, mehr als jeder andern 
Macht, betheiligt. Tie Türkei ift für England ein Kunde 
von unermeßlicher Wichtigkeit, während der Handel mit Ruß⸗ 
land nie bedeutend war und in neuefter Zeit noch dazu in 
fetiger Abnahme begriffen ift; der geringite territoriale Fort⸗ 
ſchritt des ruffifchen Prohibitiv- Syſtems nach dem Süden 
fhlägt dem englifchen Handel Todeswunden. Kein Länder- 
erwerb könnte hier entfchädigen; fo magifch iſt, wie der Parifer- 
„Eonftitutionel” mit gewiffer. Schadenfreude vorrechnet, der 
geographifche Zauber von Gonftantinopel, daß, wenn auch 
England etwa Aegypten und Bandia als Beuteantheil erhielte, 
der Britte in Alerandrien doch Immer nur der Paſcha des 
Ruſſen in Eonftantimopel bliebe. In dieſer Roth nun muß 
basfelbe England, das alle Länder und Bölfer, wo «8 nur 
fann, räuberifch pländert und verfchlingt, über Bergewaltig- 
ung der ſchwächern Türkei fruchtlos Tagen und bie Hände 
ringen nad — Defterreich. Nach dem vor wie nach dem 
6. und 18. Februar in feiner Preffe mit fo unmenfchlicher Nie⸗ 
dertracht behandelten Defterreich, deffen Vernichtung die mäch⸗ 
tige Partei Palmerſton als die nationalite That Altenglan de 
betrachtete, und feit 1848 praftifch betrieb, gegen das bie Koſſuth⸗ 
Mazzini-Banditen von England aus Mord, Brand und Aufruht 
rüfteten — und wieder um fo muthiger rüſten, feitben Korb 
Feuerbrand in dem nun furzweg niedergefchlagenen Hale' ſchen⸗ 
Mafeten-PBroceß die Komödie eines Poſſenreißers und nicht 
Die Action eines Staatsmanns gefpielt hat — biefes Defler- 
reich allein könnte England helfen ! 


Man fieht in England wie in Franfreih, in Deutfch- 
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(and wie In ber Tuͤrkei plöglich Harer, als je, über die große 
Miſſion Defterreihe. Welcher Umſchwung gegen die Zei: 
ten der Preußen-Kaiferwahl! Wenn nun das Kaiſerhaus die 
Macht nicht hätte, Deutfchland im Oſten zu vertreten, wer 
anders kann den Czaren hindern, in ben türfifchen Gebieten 
nach Belieben zu fchalten? Times, fo ftolz auf die Macht 
Englands zur Eee, und fonft eine Cloake der ehrlofeften Ans 
griffe gegen den Kaiferflaat, antwortet unummwunden: Nies 
mand! Times wird insbefondere nicht müde, zu demonſtri⸗ 
ren: Oeſterreich müſſe nicht nur für fi, fondern für ganz 
Deutſchland die höchfteri politifchen und commerciellen Ins 
terefien an det Tonau bi in's ſchwarze Meer vertheidigen ; 
ja, es müffe dort Deutfchland vor Louis Napoleon rettenz 
eine deutſche Frage fei die Freiheit der untern Donau, und 
für den Kaiſerſtaat gelte es eine Ehrenſache, die ruffifche Ber 
fegung der Donau- Fürftenthümer nicht zu dulden, aus des 
nen — England durch die türfifhen Häfen fein Getreide 
bezieht, und deren koſtbarſtes Stüd, die Donaumündungen, 
im Jahre 1829 mit. andern höchſt wichtigen Erwerbungen 
im großen Halbfreife um Gonftantinopel bloß deßhalb den 
Nufien in die Hände fielen, weil die von Rußland den Bram: 
zofen in Ausficht geftellte Rheingränze und Englands Zwei⸗ 
beutigfeit die Mahnungen Defterreih8 zu gemeinfamem 
Einfchreiten vereitelten. 


Auf die „Ehre* Defterreih8 retiriren jetzt die, deren 
Unterftügung feit langen Jahren allen Feinden Defterreiche 
gewiß war; aus deren Haus derfelbe Kofjuth noch heute 
„beftändigen Krieg mit Oeſterreich“ führt, wie er felbft fagt, 
der einft die Moldau und Walachei revolutionirte, um fie 
ſchließlich ſammt Ungarn einem ruffifhen Prinzen zu Füßen 
zu legen, und dadurch den jest fo verhängnißvollen Sened 
von 1849 herbeigeführt hat; bei deren Gefandten in Bons 
Rantinopel heute noch, wie immer feit 1845, bie revolutio⸗ 
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naͤre Emigration, mit oder ohne Roßfchweife, wie im Bienen- 
ſtock aus⸗ und einfhwärmt, den rotben Gordon vom Bo6- 
porus bis London vermittelnd, wie fie eink mit englifcher 
Hülfe die ganze Türkei gegen das von ben Rebellen bes 
brängte DOeſterreich revolutionirte. 


Ja, Oeſterreich wird ſeiner hohen Miſſten nicht vergeſ 
ſen, aber auch nicht der guten Freunde im Rücken, nament⸗ 
lich nicht jener Politik, die in gottverlaſſener Verblendung 
alle ihre wahren Insereflen im Orient mit größter Energie 
todtgefchlagen, aber dennoch alle Ehancen Bat, bei der näch⸗ 
ften Veränderung wieder auf den Stuhl des Meiſters zu 
gelangen, und dann in unnatürliher Allianz auch noch bie 
übrigen confervativen Interefien Englands auf die Schlacht⸗ 
kanf zu liefern In jener entfcheivenden Zeit, als «6 galt, 
ganz Europa, und zunächft Deutichland, an der untern Des 
nau gegen Rußland zu retten, damals gab es aber auch — 
in Deutfhland eine wahnfinnige Politik, die über die 
Siege der ungarifchen und italienifchen Rebellen frohlodte, 
ftatt dem Gränzwächter im Often mit dem lehten Hauch von 
Dann und Roß zu Hälfe zu eilen. If fie geftorben oder 
bloß — eingefhlafen? 





IV. 


Curiosum: _ 


Barere eines biedern Medicus über die deutfch » proteftantifchen Miffionen 
an ber Süüd⸗Spitze Afrika's, oder das Sola am Gap. 


Seit fünfjehn Jahren verweilt der fächfifche Arzt, Dr. 
Kretzſchmar, in der alten Heimath der Hottentotten und 
Kaffern am Eap der guten Hoffnung. Er hat fi in 
das Weſen jener Eolonien eingelebt, fo daß felbft fein deut⸗ 
fher Styl etwas frembartig klingt, was er auch in dem 
Borwort zu feinem intereffanten, in diefen Tagen bei Hin- 
richs in Leipzig erfchienenen Buche: „Südafrifanifde 
Skizzen", eigens entſchuldigt. Wie eine Fügung von Oben 
muß ed erfcheinen, daß gerade jetzt Ein Zeugnig über das 
proteftantifche Miffionsweien dem andern auf dem Fuße folgt; 
das Tefimonium des Dr. Kretzſchmar aber ift an Kraft, 


Schärfe und Originalität eines der beveutendften von ben: 


vielen in diefen Blättern bereits aufgeführten. Sie verfün- 
den alle die Wahrheit, daß der Proteftantismus nur von 
dem Borrath riftlichen Geiftes lebt, den er fich bei feinem 
Zerſtoͤrungswerk aus der Einen Kirche Gotted mitgenommen. 
In der alten Welt und auf altfatholifhem Boden vegetirt 
er da und dort noch immer mit ziemlichem Schein; allein in 
der neuen Welt und auf heidnifchem Boden, wo er felbft- 
ſtaͤndig bauen fol und muß, da zeigt fi), daß die göttliche 
xxx, | 7 


&6 Miffionen am Gap. 


Onadengabe dazu ihm fehle, und was er fchafft, find nur 
zu oft kirchliche Mißgeburten, vor deren gräulien Fratzen 
am Cap Dr. Kretzſchmar ernftlich entſetzt if. 


Der Doftor erfiheint als ein Mann gutherzigen und 
geraden Sinnes. Er erzählt ſelbſt, wie der tiefe Friebe der 
abendlichen Landfchaft ihn heimwehmächtig angemandelt, ale 
er einft zum Beſuche der Cap⸗Station Wupperthal nahte, 
die in den Eeverbergen liegt und der rheinifchen Miflions- 
Geſellſchaft gehört. Wie der leichte Wind von der Miſſions⸗ 
Kirche her die. gemefienen Schläge der Glocke durch das ftille 
Thal trug, fo ergoßen die feierlihen Töne auch in feine 
Bruft die Weihe des chriftlichen Friedens, und erwedten in 
ihm ſolchen Enthufiasmus für den ſchönen Beruf des Mif- 
fionärs, daß er fich in diefem Augenblide ihm mit Freuden 
hätte beigefellen fonnen. Man thut wohl, dieſe Situation 
des guten Doftors im Auge zu behalten, um die fofort 
anzuführenden Ausfagen feiner „Skizzen“ (S. 269— 282) 
nicht zu mißverftehen, und ihren Autor etwa gar für einen. 
abgefagten Chriſtus⸗Feind zu halten. Nur fo viel if wahr, 
daß das proteftantifche Miflionswefen am Cap, wie er es 
mit eigenen Augen befchaute, fein Innerftes empörte. 


Schon am Morgen nad feiner Ankunft in Wupper⸗ 
thal, einem fchonen Landgut, das die rheinifche Geſell⸗ 
(haft zu enormem Preife für die Miſſion gefauft hatte, 
fhwand alle und jede Begeifterung, und machte der bitters 
fien Cham Play; die Anftalt Fam ihm vor, wie ein bloßer 
Butterfaften „afrifanifch-fauler Beſtialität.“ Daß die Sorietät 
am Rhein noch immer den ganzen Unterhalt des Inſtituts 
beifchaffen muß, daß fie ihre Echoßfinder unter den einges 
bornen „Braunen” nicht mehr in Bontonfen wohnen läßt, 
fondern ihnen niedlihe Häufer aufmauert — das mag hin- 
gehen; aber welche Antwort erfolgte auf die Frage: „ob denn 
bie große Zahl Erwählter auch in Speiſe und Tranf von 








Miſſionen am Gap. 87 


der Societät" (die in Europa tagt) „erhalten werden? 
„Ei bewahre!*, erwiderte der Mifltonär: die Sorietät helfe 
bloß etwas nach; fonft lebten fie erfiens von den Produk⸗ 
ten ihrer Bärten, zweitens brächten die Gewerbe etwas 
ein, und drittens arbeiteten fie, Männer und Frauen, „wenn 
die Schule Zeit erlaube”, bei ven Booren (Bauern), »D. I. 
den großen Grundbefigern der Colonie, die faft durchgängig 
bolländiicher Abſtammung find. 


Alfo, zum Theil von ihren Gärten leben die ſchwar⸗ 
zen oder, wie fie lieber hören, „braunen“ Heiden-Ehriften! 
Der Miffionär zeigte dem Doktor die „berühmten Gärten”. 
Da lagen fie, duch Duitten- Zäune familienweife abgetheilt, 
diefe „wunderbaren Fundgruben aller Lebensbedürfnifie*, jes 
der ungefähr zwölf Ouadratfuß groß, darin ein Pfirfichbaum, 
zwei Kürbifie, drei Calabaſſen, vier Tabaföpflanzen und ein 
großer Buſch Tacha, den die ſchwarzen Zöglinge aus alten 
hohlen Knochen rauchen, bis ihre vier Sinne von angeneh⸗ 
mer ‚Betäubung umnebelt find; fette Hämmel aber wuchſen 
nicht in diefen Gärten. 


Und zum noch größern Theile leben die proteftantifirten 
„Braunen“ von ihren Gewerben! Ja, die Sorietät wünfcht 
fogar, daß die Miffionen fich Tünftig durch eigene Hülfsmit- 
tel erhalten, und hat daher jedem Inftitut einige Brüder bei⸗ 
gegeben, welche zur Gewerbthätigfeit anweiſen follen. In 
Wupperthal wirkten zu dieſem Zwede ein Schreiner, ein Huts 
macher und ein Schufter — „Brüder, wie man fie nennt, 
weil der Geift über fie gefommen; fie gehören zur Schule 
der Afceten, tragen ſchwarze Glapfäppchen und lächeln nie.” 
Der Doktor ſah ihre Werkſtätten: die des Schreiners, der 
der zugleich Vicar, die des Schuhmacher, der zugleich Decos 
nom, Krämer und Küfter, und die des Hutmachers, der zu⸗ 
gleich Katechet und Geburtöhelfer war; „vier braune Flägli« 
hen Stümper waren mit ihnen befchäftigt — vier aus 
einigen Hundert Tagdieben.“ 

| 7. 
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Aber die Arbeit bei den Booren mit ihren ungeheuern 
Landgütern, die muß doch viele nähren! Freilich fah der 
wißbegierige Doktor den ganzen Rudel der frommen Eeelen 
des Wupperthals unermüdlich beim Inftitut auf der Bären» 
haut liegen, wo fie ihm vom himmlifchen Manna recht fchön 
gu gedeihen fchienen; aber der Boor braucht ja nur für die 
Dauer der Säe⸗ und Nerndtezeit größeres Dienftperfonal, 
vielleicht benügten daher die glüdlichen Zöglinge des rheinis 
ſchen Inftituts bloß gerade die momentane Muße zur Erler- 
nung ded Evangeliums. Ach nein! — die Sade ftellte 
fih dem Doftor bald als noch viel hrifteifriger heraus. Der 
Boor ift ein böfer Mann und fleht im Inftitut in übelm 
Geruche, da er allerlei Phantafien von Unvollzähligkeit ſei⸗ 
ner Heerden, von geleerten Weinftöden, abgängigen Gänſen, 
weggelaufenen und wundgeritten zurüdfehrenden Pferden hat, 
und dabei die miüßigen Heiligen des Inſtituts in Verdacht 
zu ziehen wagt; der geiftlihe Hirte ift daher natürlich viel 
fach außer Stande, ihm eines feiner Schäflein zeitweilig zur 
Arbeit zu überlaflen, ganz abgefehen von dem Seelenichaden 
ber Schulverfäumniß. Auch will der Boor die Dienfte oft 
nicht gehörig lohnen; drei preußifche Thaler fünf Neugrofchen 
mit Beköftigung und Wein ift doch das Mindefte für den 
Tag in der Aerndtezeit. Endlich fährt der Boor gleich zu, 
und treibt fein Zuchtvieh in die Saaten, in der unverſchäm⸗ 
ten Ueberzeugung, daß ihm die faulen Schüler der Miffions- 
Anftalten, in der Fütterung des Inftituts aller angeftrengten 
Thätigfeit entwöhnt, doch wenig helfen würden, und Alles 
auf dem Felde ftehen bleiben müfle, was er nicht mit eiges 
nen Händen ärndten könne. „Dieß ift bittere Wahrheit!" — 
ruft unſer Doktor aus, dem von einem Millionär felbft gebos 
ten war, feine fünfunddreißigjährige Köchin von 9 bie 10 Uhr 
Vormittags täglich zur Schule zu fihiden, wozu noch die 
Bedrohung mit dem höllifchen Beuer fam, wenn fie Sonn- 
tags an die geringfte Arbeit Hand legen würbe, 
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Acht farbige Dienftboten würden nach der Population 
am Gap auf einen jeden der 10,000 weißen Aderbauern 
treffen, deren Landgüter gewöhnlich fünf» bis zwanzigtaufend 
Acres zählen; aber die Miſſions⸗Inſtitute verfchlingen das 
braune Volk. Dort wird den Braunen vor Allem eingeprägt, 
daß fie freie Menfchen feien, und das haben ſie fich trefflich 
gemerkt. Ueber 10,000 Farbige ftreifen als Baganten auf 
den Dedungen in der Rähe von Städten und Dörfern um- 
ber, bisweilen durch Hunger oder Ausficht auf Branntwein 
zu ein paar Tagen Arbeit getrieben, gewöhnlich aber ohne 
andere fichtbaren Eubfiftenzmittel, ald die maflenhaften Heer 
den der Booren. Wenn etwa dann und wann gerichtliche 
Ueberweifung eined folchen Diebes vorkommt, fo hat die 
Bhilanthropie der europäifchen Juſtiz dafür geforgt, daß der 
Matefifant feiner Zeit, durch Ruhe und gute Diät geftärft, 
angenehme Erinnerungen aus dem comfortabeln Gefängniß 
mitnimmt. Sollte aber biefem heilfofen Treiben je einmal 
mit Gewalt ein Riegel gefchoben werden wollen, fo haben die 
braunen Ritter der freien Bewegung immer noh Ein Refu- 
gium, nämlich in den Inftituten „das Gewerbe der Heiligen 
zu erlernen; die Eigenfchaft eines Miffionsfchülers legt ihren 
ungebundenen Neigungen nicht viel mehr Zügel an, als das 
BagantensLeben. Ein folcher Fall drohte jüngft, und Dr. 
Kretzſchmar mußte von feinem eigenen Braunen, der fih ihm 
zeitweife als Reitfnecht verdingt hatte und den Namen Bus 
pido trug, hören: „der große Baas*) will”, fagt man, „ein 
BagabundenGefep erlafien; dann gehen wir alle nad) den 
Inſtituten; wir find freie Menfchen, und Niemand kann 
uns zwingen, zu arbeiten.” — Diefe Dinge fagen nicht wir, 
fondern Dr. Kretzſchmar fagt fie, nur mit viel mehr Wor⸗ 
ten; vernehmen wir einen weitern Theil feiner Berichte von 
Sylbe zu Syibe! 





*) v. i. ber englifche Gouverneur. 
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„Gin ſolches Miſſions⸗Inſtitut ift der ganzen Nachbarfchaft 
ein Dorn im Auge. Die meiften Dienftboten verlaffen fehr bald 
ihre Dienfiherren und ziehen nach dem Inſtitute. Aus thätigen 
Domeftifen werben übermüthige Bagabunden und verſchmitzte Schein⸗ 
heilige. Der Boor arbeitet ſechs Tage und erwartet ein Glei⸗ 
ched von feinem Knechte. Mit Augenverbrehen wird fein Feld nicht 
gepflügt, mit Singen und Beten kommt feine Ernte nicht in bie 
Scheuer. Und biefe Ernte, fein Unterhalt für das kommende Jahr, 
muß er, wie ſchon erwähnt, bisweilen auf den Feldern verrotten 

feben, weit er von den Hunderten, die fih im Inftitute mäjten, 
keines Einzigen Dienſtbarkeit erlangen kann.“ — „Aus den großen 
Miſſtonsſtationen von Wupperthal, Genadenthal, Bethels⸗ 
borp, Katrevier, Kaminsberg, Ebenezer, Schiloh, 
Butterworth, Theopolis, Blückwater, Klaarwater, 
Philipton, Groenekloef, Pachaltsdorp, Farmersfield, 
"Salem, Enon, Gephzibat, Schietfontein, Hardenſtle⸗ 
kloof, Kouman und vielen andern Stätten der Colonie wim⸗ 
melt es von zukünftigen Heiligen, welche beten, fideln, fingen, raus 
hen, in Säe⸗ und Erntezeit gegen enormen Lohn in Dienſte tres 
ten, fo die Attribute eines guten Chriſten — eine 
ſchwarze Hofe und einen bitto Brad — erlangen, unb 
dann wieder in's alte dolce far niente zurüdfinfen.* 

„Die meiften Braunen ziehen nach den Miffionsftationen, um 
auf eine gemächlichere Weife ihrem Unterhalte beizufommen, als 
alle anderen Umflände es erlauben würden, und werden Chriften, 
um fich ihrem unverbefferlichen Hang zur Faulheit bingeben zu 
fönnen. Und wer wollte fle tadeln? Sie führen ein ſorgloſes Leben 
und für ein wenig Geſang, Gebet und ein langes Geſicht verhilft 
ihnen europälfche Philanthropie zu ben nöthigen Bebärfniffen. In 
Dflindien wird jeber befehrte Hindoo von den Mifflonären unters 
halten, weil er Kafte verliert und, von allem Umgange mit 
feines Gleichen ausgefchlofien, mehr verachtet ald ein Pariahund, 
bed Hungertodes flerben müßte, würde er nicht von den Mifftond- 
ren unterhalten, obwohl es immer zweifelhaft bleibt, ob der Hin⸗ 
doo zum Chriſtenthum oder zum Branntwein übergegangen ſei. 
Was für eine Sorte Chriften die afrikaniſchen Profelpten werden, 
kann ſich Jeder leicht denken, derIvorurtheilslos die Inftitute befucht, 
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Gewoͤhnlich Haben fie außer Beobachtung einiger Börmlichkeiten 
gar keine Religion, und die Art des Unterrichtes iſt in einzelnen 
Bälen wohl auch nicht ſonderlich geeignet, ihnen einige richtigen 
Begriffe über Religion beizubringen, wie folgendes Wort für Wort 
ſtenographiſch nachgeichrichene Sragment einer Miſſionspredigt dar⸗ 
thun möchte: „„Ia, Geliebten, die Liebe it — bie Liche. Da if 
nicht® anders als die Liche in der Welt. Gott iſt die Liche, und 
des Lamm if die Liche, und bad Blut iſt die Liebe, benn es 
wähcht alle Sünden rein. Und, Belicbten, glaubt an die Liebe, 
feid in der Liebe und mit ber Liebe Durch die Liebe kommt ihr 
in den Himmel. Und nicht einer fol in den Himmel kommen, 
der die Liebe nicht bat. Licht euern Nachbar, liebt eure rau, 
euern Ochs, euern Eſel; liebt jeglih Ding: denn ich fage Euch 
bie Liebe! — ja — die Liebe!! — ja — die Liebe!!! Amen.““ 


„Gin Gommentar Hierzu iſt wohl nicht nöthig*). Wenn die 
ſchwarzen Bläubigen aus der Kirche lommen, gleichen fie den zwei 
Bauern, welche den neuen Pfarrer das erflemal gehört hatten. 
„„Geine Ehrwürden if ein knapp Kerichen, Claus, er hat Latein 
geredet.” „Sehr wahr, Kunz; nur Schabe, man konnte es nicht 
verfüchen.** „Wie einfältig, Claus! das war ja eben bie Schöns 
heit der Sache.““ Es wäre, wie gefagt, thoͤricht anzunehmen, 
daß biefe Heiden durch geiftige Vorteile angezogen und im Infli- 





e) „In Bupperthal“, erzählt Dr. Kretzſchmar an einer andern 
Stelle, „hatte ich Feine Belegenheit, einer Katehifation ber 
fhwarzen Schooßlinder beizumohnen, allein das intereffante Frag: 
ment einer Katechifation in einem andern Inftitute wird diefe Lü- 
de genügend ausfüllen. „„Nahum, wer hat die Sünde in bie 
Welt gebraht?"* „Jeſus““, erwiderte blitzſchnell Nahum, em 
ſechs Fuß langer Kerl in ſchwarzem Brad und ſchwarzer Hofe, die 
Hände gläubig über eine Bibel auf der Bruft gefaltet, den Kopf 
feltwärts geneigt und aus den Augen blinzelnd. Der Miffionär 
biß füch in bie Lippen: „„Rahum, du irrſt. Mer war ber erfe 
Mani?" „„Noah“" blipfchuell, wie zuvor. „Nimm dir Zeit, 
Nahum; überlege, wer war Noah?““ „Zwölf Apoftel“*, 
ſchrie Rahum triumphirend, ohne Zweifel in der Ueberzeugung, daß 
er ſich mit oͤclat aus ber Berlegenheit gezogen habe.” 
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tute zurückgehalten würben: fle fommen, weil fie ficher find, im» 
mer ‚Hunderte ihres Gleichen da anzutreffen, oder Haben Beweg⸗ 
gründe ähnlich denen, welche Eupido bezeichnete. Unter dem Vor⸗ 
wande, Arbeit zu fuchen, geben fie wieder, wenn e8 ihnen bellcbt. 
Das Inftitut iſt immer eine Herberge, mo menfchenfreunbliche Gaſt⸗ 
freiheit gegen alle Schwarzen ausgeübt wird, Ein anbächtiges 
Händehalten, geſchicktes Verdrehen der Augen und einige melan« 
cholifche Worte über die Noth ber armen Seele und das Blut, das 
Alles wäſcht, find gangbare Münze für die nothwendigſten Bebürf- 
niffe und der fchlaue Teufel lacht fich in's Fäuftchen über bie unges 
heure Ignoranz des Weißen, ber fich durch foldhe grobe Taſchen⸗ 
fpielerftückchen fo verblenden läßt.“ 


‚Nah einem fünfzehnjährigen Aufenthalt in der Golonie 
konnte ich nicht die mindeſte Verbeſſerung im moralifchen Zuftande 
der Farbigen, noch in ihrer focialen Stellung entdecken. Verbeſ⸗ 
ferung? IA nicht zu dem eingefleifchten Hange zur Faulheit unb 
Dieberei feitbem noch Uebermuth und Heuchelei gelommen? IR 
ein erſchwindelter ſchwarzer Brad beffer, als einige ehrlich ver⸗ 
diente Rinder, mit welchen fonft des Dienſtknechts Lohn bezahlt 
wurbe? Ehe die Mifflonäre ihre Wirken im Caplande begannen, 
war ber Braune dienſtbar und gehorfam, jegt — obfchen er faum 
genügend feine Nadtheit beveden, ober den Heißhunger feines ein» 
gefchrumpften Magens anders beichwichtigen kann, ale baß er ei« 
nen Niemen fe um die Taille und einen großen Knopf auf den 
Magen bindet — bleibt ex lieber auf dem Inſtitute liegen, nicht weil 
es ihm am Gelegenheit gebricht, Arbeit zu bekommen, denn oft if 
es geicheben, daß, wenn ein Dienftherr nadı dem Inftitut gegan⸗ 
gen, um einen Knecht zu miethen und um die Hülfe eines Schwar⸗ 
zen demüthig erfucht bat, der unverfchämte Lump ihm geant« 
worte: „„Wer fagt euch, daß ich diene? wir find gegenwärtig freie 
 Menfchen; das Blättchen hat fich gewendet und der Weiße arbei- 
tet nun für uns““. Er weiß, daß er fich nicht zu bemühen braucht, 
und auf Teichtgläubige europälfche Philanthropie ſich verlafien kann, 
Und iſt zu erwarten, baß, mas ald allgemeine Klage taufendmal 
in den Zeitungen geftanden und in jedes Mund if, den Miſſio⸗ 
nären allein unbefannt ſei? Und warum fleuern fie nicht einer 
ſolchen adfcheulichen Träghelt, die das Krebsgeſchwür der Sorletät 
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om Gap ber guten Hoffnung if? Warum fammeln file vor ihren 
Thüren, was in Guropa nirgends, als in dem Arbeitöhaufe ges 
buldet werben würbe? If es zu vermundern, baß die Goloniften 
mit Srhitterung auf die Mifflonäre blicken?“ 


„Die Bethoͤrunz ber Miſſtonäre und Ihre atfchloffenbeit, 
den fehlerhaften Belehrungsplan, trog allen Tadels, durchzufüh⸗ 
zen, ließe fich durch ihren Enthuflasmus in ihrem Berufe erflä« 
sen; aber das Band, welches den Mifflonär an feine Gemeinde 
feſſelt, fcheint fo loder, als, wie der Boor fagt, ein Seil aus 
Triebſand. Im jüngften Kafferntriege verliehen alle Miſſio⸗ 
näre jenfeitd ber Gränze ihre Stationen, obgleich fie von ben 
Kaffernhäuptlingen die ernfte Verficherung erhielten, daß fie nichts 
zu fürchten hätten, aber daß, follten fie dennoch ihre Poften verlafs 
fen, man für bie zurüdgebliebenen Effeften, als von ihnen vers 
laſſen, nicht ſtehen wolle. Alle zogen hinweg; bie nadhgelaffenen 
Effekten wurden zerflört; ben Frommen (in Europa) ward eine 
klägliche Geſchichte von den ungebeuern Berluften, die man im 
Kriege erlitten, vorerzählt; rührende Miffiondpredigten wurden ges 
halten und Gollekten für die Brüder gefammelt, denen man viels 
mehr einen derben Verweis hätte geben follen, oder fie zum Am⸗ 
bos oder zur Nadel hätte zurückſchicken müſſen.“ 


Dr. Kretzſchmar fcheint felbft zu fürchten, daß man feine 
Schilderungen für übertrieben halten könnte; er beruft ſich 
dagegen auf das laute und allgemeine Zeugniß der ganzen 
Golonie, wo man doch am beiten wiſſen müfle, was die 
Miffionen nügten. In den jährlichen Miffionsrapporten rühme 
man freilich die Fortfchritte füttlicher Veredlung und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Wohlftandes unter den Schwarzen; in der Co⸗ 
Ionie felbft aber habe man ſich noch ftets gehütet, Angefichts 
der nadten Wahrheit irgend eine Eollecte für Milfionszwede 
zu veranftalten; das „leichtgläubige Europa” allein fei die 
Schapfammer, woher die Subfivien in ununterbrochenem 
Strome flöüßen. In der That tft, feitvem die Welt fteht, 
nirgends fo viel und unverfchämt gelogen worden, nad) allen 
Tonarten vom plumpften Humbug bis zur raffinirteſten Ro⸗ 
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mantif, als in den Berichten der proteftantifchen Mifftonäre. 
Diefe geben dann in Europa das quellenmäßige Material 
für die Legion rührender Mifftonspredigten ab. Man hat 
noch draftifchere Kunftgriffe erfunden: da fchreibt 3. B. ein 
Hottentott einen „Brief an alle Ehriften” voll Birtuofität 
im folagläubigen Rafal-Styl; der Brief wird den pommer'ſchen 
Bauern von der Kanzel verlefen; er macht „gewaltigen Ein- 
druck“; die guten Pommern ſetzen fich zufammen, um ein 
Antwortfchreiben an den „Hottentotten“ auszuftubiren; dies 
fer ift fo höflich, die Correſpondenz fortzufegen, und das 
Glück der Miffions- Eollecte ift gemadt. Am Berliner 
Mifjionsfefte vom 24. bis 26. Mat d. 36. hat man nicht 
verfehlt, diefe Praris dringend zu empfehlen. Unfer guter 
Doktor aber findet nicht Worte genug, ſolches Miſſions⸗Lügen⸗ 
Treiben au branbmarfen: 


„Die großartigen Anftalten, bie zur Bekehrung ber Heiden 
gemacht worden find, find allgemein bekannt; nicht minder, welche 
ungeheuern Summen jährlich zufammengebracht werben, um jene 
Anftalten zu erhalten. Natürlich wünjcht ein Ieder, ber zu die⸗ 
fer Steuer beiträgt, die von dem frommen Gifer ber großen 
Menge erhoben wird, etwad von ben glänzenden Refultaten zu 
hören, die die Verwendung folcher bedeutenden Mittel vechtfertie 
gen, und Miffionsrapporte, Miſſionspredigten, Traktate, fromme 
Flugblätter und religiöfe Zeitfchriften geben die erwünſchte Belch⸗ 
rung. $Hineln in die Wildniß dringen fie, die frommen Enthuflas 
ſten, die Selbfiverläugner, die Apoftel der Neuzeit; mit boher 
Entſchloſſenheit trogen fie allen Gefahren der Crocodile, ber Lö⸗ 
wen, der Schlangen, ber Wilden felbft, die noch wilder find, als 
die reißenden Thiere; ſie haben nur ihre Bibel, und fo treten fie 
hin in daB fremde Land ber Heiden, die gräßlichen Wilden flürzen 
aus tiefen Palmpainen, mit bunten Federn gefhmüdt, Keulen 
und Bogen mit gräßlichem Geſchrei ſchwingend; aber ber fromme 
Mann fchmettert kühn ihre thönernen Goͤtzenbilder zur Erde, oͤff⸗ 
net mit wnerfchätterlicher Ruhe feine Bibel, und liedt vor ber to- 
benden Menge (gleichviel in welcher Sprache), und bie Heiden 
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hören, ſtaunen, werden gerührt, flärzen nieder, küfien ihm Stie⸗ 
fel und Kleider, und fühlen, daß ſte ohne den Mann Gottes 
ewig verloren find, „„und““, ſchreibt der Mann in feinem 'näch» 
Ren Rapporte, „„bundert und mehrere Beiden find heute in ber 
Beblichen @emeinfchaft des Geiſtes und In der heißduftenden Gnade 
des Herrn Jeſus Chriſtus aus dunfler Nacht des Aberglaubens 
errettet worden.“ 


„Nah Europa ſtroͤmt die Sündfluth jährlicher Rapporte To 
rührend, daß ein Stein blutige Thränen weinen möchte; moderne 
Saule und mobifche Magdalenen laufen in Schaaren burch das 
Land, alle Jeſum fuchend; fie. find ganz unglücklich und heulen 
anaufhörlih, „„weil fle den Heren nicht finden koͤnnen““; ſie 
gen verzweiflungsvoll Hinter Büfchen neben den Wegen, wo Jahr 
ein Jahr aus Niemand vorbeikommt; nichts deſtoweniger führt Goit 
einen Mifflonär vorbei, der bie bejammerndmürdigen Kreaturen, 
„ubie Bater und Mutter für den Herrn Jeſus verlaffen haben“ “, 
obgleich fie nun bereitö fo alt find, als Methuſalem, da entdeckt 
und in Abrahams Schooß aufnimmt; fie Taufen under wie Bes 
ſeſſene, bis der Mann Gottes den unreinen Geiſt auttreibt; fie 
find immer Menfchen, die im tiefften Pfuhle bes Laſters und Ver⸗ 
brechens gerollt, ja vor lauter Sünde ganz fchwarz find; aber 
ber fromme Mann iſt unermüdlich, arbeitet ohne Unterlaß in fels 
nem ſchwierigen Berufe, bis die ungeheuren Sünder Ingenphelden 
geworden: „das Blut hat jie rein gewafchen, und ihre 
Geelen find angethban mit einem blendenden Gewand 
wie frifcher Schnee.““ Und diefe entfühnten Tugendhelden, 
Die jeglicher nüglichen Betriebſamkeit für das Streben nach chriſt⸗ 
licher Bollfemmenheit entfagen, wo muß man fle fuchen? Auf den 
Stationen? Das haben wir bereitd zur Benüge aufgellärt. Untet 
dem Regiment Hottentotten- Scharffchügen im Dienfte des englichen 
Bonvernements? Sie find meift alle Nebellen und Mörder gewor: 
den. — lieberall und in jeder Lage habe ich die Farbigen im dem 
Eläglichften Zuſtande fittlicher Verbeſſerung und chrifllicher Heran⸗ 
bildung getroffen. Als Arzt habe ich oft an GSterbebetten Farbi⸗ 
ger geftanden, und da ber nahende Tod ein befonderer Prüffteln 
für den moralifchen Zufland eines Menfchen if, Habe ich von 
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dort gefammelten Refultaten meine Meinung theilweiſe beſtimmen 
Infien. Ueberall fand ich die Mäglichfle Unwiſſenheit, übertüncht 
mit einigen gedankenlos recitirten Phrafen von der Sünde, bem 
Teufel, dem Erretter, dem Lamme, Dlute, und ein’ Herplappern 
einiger Berschen, deren Bedeutung biefen eremplariichen Chriſten 
gaͤnzlich unbekannt war.“ 


Man fieht, daß die Signatur der lutheriſchen Redt- 
fertigungslehre an den proteftantiihen Schwarzen es 
it, welche den verfländigen Doktor fo unbeichreibli anwi⸗ 
dert. Ueberall macht‘ diefe furchtbare Lehre aus natürlichen 
Heiden chriſtliche Barrifaturen von der unnatürlichſten Fra⸗ 
benhaftigfeit, und überall ift fie der Anfang und das Ende 
und der ganze Inbegriff des „Evangeliums“, mit dem die 
armen Wilden übertüncht werden. Dr. Kretzſchmar hat ihre 
Predigt am Cap nur allzu getreu copirt, und Angefichts ihr 
rer fchredlihen Wirfungen auf die Moralität der Eingebors 
nen ift ihm faum zu verargen, wenn er fragt: wozu übers 
haupt folche Miffionen in den Kolonien? Für Schulen, 
mit welchen ſtets Religionsunterricht verbunden fei, habe die 
englifche Regierung in liberalfter Weife geforgt; ihre Lehrer 
feien durchfchnittlich mit zweihundert Pfund Sterling jährlich 
bezahlt, und ihr Befuch ganz unentgeldlich ; wozu alfo die 
„infpirirten Schuhflider oder Schneider, die das Gelchäft ei- 
nes Religionslehrers ergreifen, weil fie zu jedem andern ents 
weder zu träg, oder zu unbrauchbar find?“ 


Und ließen fie es nur bei der religiöfen Predigt be- 
wenden, oder befchränften fie fich darauf, für das zeitliche 
Wohl ihrer Schäflein fo au forgen, wie der englifhe Miſ⸗ 
fiondär zu Kaminsberg in Namaqualand (beiläufig gefagt, ein 
Schmiedgefelle, in den der Geift gefahren war), welcher all« 
jährlich eine hübfche Heerde Rinder fechshundert Meilen weit 
nach der Capſtadt trieb, und fie dort für Rechnung feiner 
Braunen verkaufte. Aber der angeborne Dünfel- läßt nicht 
zu, daß fie nicht auch als politifche Lichter zu leuchten 
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verfuchen follten, und über bie Folgen ihrer politifchen Wirk⸗ 
famfeit am Gap insbefondere läßt Dr. Kretzſchmar ſich noch 
viel ftärfer vernehmen, als die bezüglichen Zeugniffe, welche 
in diefen Blättern vor vier Monaten *) aufgeführt wurden. 
Hören wir ihn zum Schluſſe auch noch darüber: 


„Es iſt eben fo notoriſch als tadelnswürdig, daß bie Miſ⸗ 
fionäre nicht allein am Cap der guten Hoffnung, ſondern meiſt 
überall, fich Häufig In die Politik mengen. Manches faliche Bes 
sucht haben fie durch ihre diplomatifchen Fehltritte zufammenges 
braut, und bie üblen Folgen folder Anmaßung und Einmiſchung 
folten auf die Älrengfte Weiſe geahndet werden. Wir haben wohl 
nicht noͤthig, an Tahiti und China zu erinnern." — „Am 
Gap gingen aus biejen Vorhöfen gelitiger Veredlunz und fittlis 
her Verbeſſerung im jüngften Kafferne Kriege Horden von Rebellen 
und Mördern hervor, die die Blätter ihrer Bibeln zu Gewehr⸗ 
Pfropfen verwandten, Katrevier, dad größte Inflitut Süd⸗ 
Afrika's, wurde ein Mörderneft. Eeltfame Belege fellten fogar | 
die Miffionäre dieſes Inſtituts bloß, und eine Meike verdächtiger 
Umflände brandmarkte fie als Rädelsführer der KHottentotten : Ne« 
bellion. Sie wurden in Unterfuchung gezogen; das Gericht ſprach 
fie frei, aber nicht die Offentlihe Meinung. „„An ihren Werfen 
ſollt ihr fie erfennen“”, ſchrie bie ganze Kolonie.” 


„Der Superintendent der Katrevier- Station wurbe in 
folgenden Worten befchuldigt: „„Der Ehrw. Read senior hielt 
den Hottentotten, wie befannt, furz vor dem Ausbruche der Hot⸗ 
tentotten-Rebellion eine politifche, aufmiegelnde Predigt. Er gab 
ihnen zu verſtehen, daß es ihre Pflicht fei, ald Menſchen, Väter 
und Ghriften, diefem Gingriffe auf ihre Rechte durch ein tprannis 
ſches Souvernement (einem Vagabunden⸗Geſetz, welches das Gou⸗ 
vernement in jener Zeit nicht abgeneigt war zu geben) Wider⸗ 
Rand zu leiſten. Dadurch wurden die Hottentotten der Meinung, 
daß die Rebellion ihrerſeits gerechtfertigt ſei““ Dieß war in 
Katrevier. Ebendaſelbſt fand am 21. Det. 1850 eine Verſamm⸗ 
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Ing unter Leitung bed Ehrw. Jof. Read junior in der Kirche 
Ratt, wo erklärt wurbe, daß bie Zeit nun komme, wo ber Braune 
fi gänzlich des Weißen Herrſchaft entziehen folle. V. Front. 
Times 20. Mai 1851.“ 


„Bifhof Gray in Tour trough the Colony to Port Na- 
tal fagt, ihm fei bekannt, daß die öffentliche Meinung bie Mife 
flonäre befchuldige, zur Mebellion der Hottentotten Veranlaffung 
gegeben zu haben, duß er jedoch nicht glaube, direkte Aufreizung 
habe flattgefunden, aber daß er fich überzeugt halte, daß 
ihr Erziehbungdfyftem zu feinem andern Ziele führen 
könne.“ — „Ertract aus Lieut. Colonel Napier's Wert On 
South Africa: „„Mit Bezug auf den glüdlichen Erfolg unferer 
Verfuche, die Heiden zu befehren, muß ich mid, überzeugt Hals 
ten, daß fie durchaus fehlgefchlagen find, und die Kaf⸗ 
fern haben neuerlich, wie befannt, die Miſſionsbibeln zu Gewehr⸗ 
pfropfen gebraucht. Die Hottentotten find mehr dem Trunke erges 
ben und lüderlicher, als je, und zu ihrer Schande fei es gefagt, 
einige ber ehrwürdigen Leute geben ihnen nicht das befte Erempel 
zur Morglität.”* 








V. 
Wie nuſere Ahnen ihre hohen Dome banten! 


Das Münfter in Ulm. 


Wer weiß nicht von der wunderbaren Pracht des Mün- 
fer in Ulm, das nach Größe, wie nach Form und Maaß, 
unter den vornehmften Zierden altveutfcher Baukunſt prangt. 
Ueber ein Jahrhundert früher, al8 der Münchener Dom, im 
Plan entworfen, gibt es in Fünftlerifchem Vergleich mit 
diefem Zeugniß von dem ungeheuern Echritt, den daß gei« 
ftige Leben der Deutſchen in biefer Webergangsperiode zwi⸗ 
fhen der mittlern und neuen Zeit vom fublim Geiftigen 
zum Erdhaften gemacht hatte. Die finanzielle Seite der 
Baugefhichte des Ulmer Münfters aber bietet daſſelbe rührende 
Bild glaubensfreudigen Zufammenwirfens der Aermften und 
der Reichften, wie wir e8 am Münchener Dome im Einzel: 
nen erfahren; doch hebt ſich dabei ein Unterfchied hervor, 
der für die focialspolitifchen Verhältnifie an jenem Wende⸗ 
punkt der Gefchichte des deutfchen Neiches fehr bezeichnen 
if. München, die Kürften- Stadt, klammerte fih an den 
Bapf, um mit feiner Hülfe die Gläubigen im weiten Um⸗ 
freife zu Beifteuern aufzubringen ; Ulm dagegen, die Fleine 
aber folge Reichs⸗ und Handels-Stabt, feßte bei der er⸗ 
fen Berfündigung des Planes zu dem gewaltigen Gotteshaus, 
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Bau ausprüdlih als unverbrüchliches Gefeb feft: daß der 
Bau lediglich aus eigenen Mitteln der Stadt und ihrer Eins 
wohner, ohne irgendwelche fremde Beihülfe und Steuer zu 
Stande kommen fole. Die Ulmer hielten auch getreulich 
Wort, fo winzig klein im Verhältniß zu dem riefigen Unter⸗ 
nehmen ihre Zahl war, und fo fauer es fie während der hun⸗ 
derteilfjährigen Dauer des Baues oft angelommen feyn mag; 
denn über dem Bau durfte doch nichts vernachläffigt werben, 
was die Macht und Würde der Stadt zu heben geeignet 
war, wie auch gerade in jene Zeit die bedeutendſten Ge- 
bietö-Erweiterungen durch Ankauf, namentlich den der Oraf- 
Ihaft Helfenftein, und die Vergrößerung der Feſtungswerke 
fallen *). Aber damals hegte Ulm ja noch einen gottbegeis 
fterten Sufo in feinen Bauern, und hörte feine füßen Lies 
det in mächtiger Liebeöglut zum Weltheiland und feiner ges 
benedeiten Mutter fich ergießen. Ihr vergoldetes Standbild 
mit dem Jeſuskind in den Armen follte einit die Krone über 
dem zierlich durchbrochenen Steinwerk des projeftirten Thur⸗ 
mes bilden, der mit feiner Spibe felbft die Thürme des Köl- 
ner und Straßburger Domes überragt hätte. Während der Aus 
fere Bau zur Noth vollendet wurde, füllte fich auch das Innere 
mit ardhiteftanifchen Wunderwerken im Kleinen. Kanzel und 
Taufftein noch überragt von der feierlichen Heimlichfeit des 
myftifhen Haufes der hochheiligen Euchariftie, felbft die hei- 
tere Pracht des Chorgeftühls von Syrleins, des Bildſchnitzers, 
Meifterhand war ſchon aufgeftellt. Zuletzt fügte fi) noch, 
nach dem Gebrauche der Fatholifchen Kirche, zur fleten Erin⸗ 
nerung des in den Mühen und Nöthen des Alltagslebens 
hin» und herwandelnden Volkes an die bittern Leiden des 
Erlöfers, der Außenfeite der Kirche ein fogenannter Del: 
berg an, ein Miniatur-Münfter für fih, unter dem Blei⸗ 
Dache der ſechs durchbrochenen Bögen die überlebensgroße 





*) Bol. Srüneifen und Mauch: Ulms Kunftleben im Mittelalter. 
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Geſtalt des betenden Heilandes, den ftärfenden Engel, bie 
ihlummernden Jünger und den falihen Verräther mit den 
Schergen des hohen Rathes zeigend. Das Werf — würdig, 
ein Denkmal zum Ruhme der ſchwäbiſchen Steinmeben für 
alle Zeit zu feyn, war aber das Letzte, mas frommer Eifer 
und edle Kunft in Ulm zur Ehre Gottes leiſteten; es Tam, 
wie die fonderbare Geſchichte feiner Stiftung zeigt, ſelbſt 
ſchon unter der Signatur der neuen Zeit, dem grimmigen 
Kampfe und fchnellen Siege der materiellen Intereflen über 
bie geiftigen, zu Stande; in demjelben Jahre 1547 wurde 
es aufgeftelt, als Luther feine Theſen an die Schloßkirche 
zu Wittenberg nagelte. Biergehn Jahre jpäter eroberten fich 
auch die Ulmer das lautere Wort; die plaftifche Darſtellung 
des göttlichen Blutfchwisens am Münfterplape war das Grite 
der monumentalen Andachhtöweder der alten Kirche, das ihr 
solagläubiger Einn unerträglich fand. Die Figuren des Del 
bergs, mit Ausnahme der Pfeiler Verzierungen, wurden da⸗ 
ber fortgeichafft, und als am Anfange unferes Jahrhunderts 
die glorreihen Tage der zweiten Reformation anbradhen, 
und die bayerifche Freimaurer Regierung gerade in Ulm ger 
waltig war, da fühlte diefe im Jahre 1807 das dringende 
Bedürfniß, auch noch den arditeftonischen Bau des Delbergs 
mit Gewalt niederzuflürzen und wegzuräumen. Tas Müns 
fter ſelbſt ift feit 1517 ungeförbert geblieben; wie feitdem in 
ganz Deutfchland nichts mehr in die Höhe ging, fo aud 
nit der halbvollendete Thurm zu Ulm, vielmehr beitelt 
won, nachdem in jüngfter Zeit auch noch der reiche Baufond 
fisfalifch geworden, gerade jebt bei König, Kammern und 
an allen Thüren, damit der vernadhläffigte Prachtbau nur 
nicht gang dem drohenden Einſturz verfalle. Hören wir das 
gegen, zum Zeugniß über ſolches Mifere, den fchlichten Ber 
riht einer handſchriftlichen Chronit *) über den Bau des 
Ulmer Münſters. 





2) Sie rührt zum ‚größten Theile von dem Ulmiſchen Gerrichafte: 
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„Anno 1377 hat man die Pfarrkirchen, fo damal vor 
der Stadt geflanden, folgender Urfachen willen abgebrochen, 
und in die Etabt geſetzt; denn weilen erfllich an Sonn⸗ und 
Beiertagen das Volk häufig aus der Stadt in die Pfarrficche 
ginge, möchte bei ohne das immer währenden Kriegszeiten 
eine Rebellion, Berrätherei und Ueberfall gefchehen, daher es 
auch gefommen, daß reiche Leut diefe Pfarr verlaflen, und 
su den Klöftern in der Stadt liefen, und ihre Almofen das 
bin wandten, hingegen die Pfarr zu Allerheiligen verarmte, 
und dergleichen mehr. Ta wurde von einem ehrfamen Rath 
mit Conſens der Geiftlichfeit dieſer Schluß gemacht, Dielen 
Bau in Gotte6 Namen anzufahen. Da nun die Sad den 
Fürgang genommen, da bat man zu folhem Gebäu Raum 
und Platz gern und mit Willen gegeben. Erſtlich fauft man 
den Ronnen St. Elaren= Ordens, fo man die Schweftern 
von Beuren nennt, ihr Klofter ab, ift geftanden, wo jet 
die Eteinhütt flieht; vorhin gab man’d ihnen um Gottes 
willen, jest bezahlt man's. Item ein Bapdftub dafelbfi warb 
abgebrochen; den Barfüfler Garten machte man zu Plab, wie 
gewöhnlich vor großen Thumen große Platz find, und anders 
mehr. Ald nun Play geraumt, und alle Kürfehung angeftellt 
geweien, da hat man den großen und tiefen Grund gegras 
ben, von 464 Schritt im Umkreis, von folder Tiefe, daß 
dem Hinunterfchauenden grauete. Im Grund fchlug man 
ſtarke und dauerhafte Pfähl ein, fo mit großen Steinen ger 
büßet und ausgefüllt worden. Summa, alle wurd zu Legung 
des erften Fundamentſteins georpnet, wie es dann ben legten 
Tag Junif anno 1377 gefhah. Mit dem anbrechenden Tag 
ſtellte fih die ganze Ulmifche Klerifei fammt vielen aus der 
Nachbarſchaft in ihren priefterlihen und Meßgewanden fammt 
zierlihen Paternoftern und Rofenfränzen, und andern bei 
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Pfleger Sans Greck her, welcher zur Zeit der Glaubens⸗Neue⸗ 
zung lebte, and dieſer eifrig zugethan war. 
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fondern Feſten und gebräuchlichen Umgangen bin, wie auch 
die gange Gemeind, jung und alt, in gebüßrender Orbnung; 
als die Jugend und Schulkinder mit weißen Hemdern anger 
Han, brennende Wachslichter in Händen, und von grünen 
Zweiglein zierlich gemachte Kränzlein auf den Häuptern, bie 
Knaben auf jener, die Mägdlein auf der andern Seiten mit 
fiegenden Hädrlein ſtehend. Und gefchah der Anfang mit 
maufhörendem allerhand mufifalifhem Inftrumenten - fang 
und Geſang. Alſo flieg Ludwig Kraft Bürgermeifter fammt 
etlihen Edeln in den Grund, den hinabgelaffenen erften 
Etein zu empfahen. Der hing ob dem Grund an einer 
Zang; den Stein hieb und leitete in den Grund hinab der 
heuer Johann Ehinger, genannt Habfaft, und Conrad Bef- 
ferer, der Stadt Hauptmann; andere Herren des Raths grifs 
fen an den Stein, fo Tieß ihn ein ganzer ehrfamer Rath 
binab, etliche an das Rad, etliche an Bas Seil greifend, und 
kegten den unten in fein vorgemachtes Bett. Als nun der 
erfte Stein gelegt war, griff Ludwig Kraft in fein Tafchen, 
amd legt 100 neuer römifcher Boldgulden auf den 
Stein; das thaten au die andern und fo folgende 
ein ganzer Rath, wie auch ganze Burgerfchaft und Beiwoh⸗ 
ner, opferte Alles freiwillig, jedes nah feinem 
Bermögen, alfo daß auf diefen Tag ein Anfehnliches ge 
falfen. Folgends if eine Hätt, wo das Pfarrkirchen⸗ Bauamt 
zu amten pflegt, aufgefchlagen worden, dahin Jedes fein 
gutherzig Gäblein bradt; Fein Kürfled (Schürze), 
Riederlein, Gürtel oder Haarband wurd ver 
ſchmäht, fo nachmals auf dem bei den Nagelichmieden 
am Münfter angerichteten Trumpelmarkt beftmöglichft verkauft 
wurde. Ektliche Burger Hatten ein ganzes, efiche ein halbes 
Jahr, 4, 2, 3 Monat mit Pferd und Leuten daran gefroh⸗ 
netz; etliche Fauften Pferd darauf und wuchs das Werk alfo 
unter ihren Händen, daß in 111 Jahren, als Anno 1488, 
nicht allein der große, überlöftlih Tempel una Thurm aus⸗ 
8° 
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geführt, gewoͤlbet, gedecket, auch mit 52 Altären geziert 
wurde. Auch wurd zu diefem Bau fein fremde Hülf 
angeruft. Der Tempel fammt dem Thurm foll der Rech 
sung nad) 9 Tonnen Golds gefoftet haben. — Auno 1452 
foge Clauß Lieb, den man den Kalchſchmid genannt, 
die Sacriſtei als das vornehmbfte Gebäu auf eigene Koften 
haben erbauen lafien; zur Dankfagung oder vielmehr auf 
Begehren, wie dann Jedem, der etwas gefift, eilt Anges 
denten von Wappen, Tafeln oder Gemälden aufzubängen 
unverwehrt gewefen, ift ihm fein Ambos ſtock gleich daneben 
in den Hausboden eingegraben worden; über der Thür der 
Küfterei ſteht: Claus Lieb, den man nennt Kalchſchmid. — 
Vom Caframentbäuslein im Münfter, fo ven Stein aufge 
führt, thun fi die Kunfterfahrnen hoch verwundern, umd 
foll der Stein zu Geislingen nicht weit von Helfenftein ger 
funden worden feyn, und follen folchen Stein 200 der beften 
Pferde nach Ulm gebracht haben. Für den Stifter wird 
Johann Ehinger, genannt Habfaft, gepriefen, wie er 
denn fniend auf einem Poftament- Stod in Lebensgröße mit _ 
aufgehobenen Händen zu fehen ift; bat auch einen Ead über 
die eine Achfel bangen, anzeigend, daß er all fein Hab und 
But daran gewandt. Soll erbaut worden ſeyn Anno 1450, 
— Anno 1517 wurde der Delberg auf dem Münfter gebaut. 
58 feind zwölf Bilder fammt des Herrn Chriſti und drei 
Apoftel darauf zu fehen geweien, welche noch vorhanden umd 
in ziemlicher Größe, fammt dem Engel, der dem Herrn 
Ehrifto den Kelch gereichet. Beim Oelberg's Rip ſteht ge 
fhrieben: den Delberg hut Matthäus Böbinger von Eiglin« 
gen nach Ulm geordnet und hat viel Stein dazu gehauen. 
Die Etifterin, eine Eüßbedin in der ‚Herbelgaffen, wurd ge- 
nonnt Maria Taufendfhöne; folle 7000 fl. daran ges 
wandt haben und folches Alles ohne ihres Mannes: Willen 
und Willen, weldes Geld fie nun ehrlich *) durch Abtrag 


=) © liest Die uns vorliegende, fehr fehlerhafte Sople aus dem 18ten 
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befommen. Als der Mann ſolches erfahren, bloß ehe fie - 

geſtorben, hat er ihr nicht wollen mit der Leiche gehen ; als 

man ihn aber dazu genöthet, fo hat er einen blauen Rod 

und zwei gelbe Strümpf angethan, und barin geflagt. Diefe 

Bedin foll neben der Sacriſtei unter einem weißen Stein 

begraben liegen. Jörg Syrle hat die Bilder zum Delberg 
gehauen.“ 

Eollten wir mit einem Vergleiche auf die Armieligfeit 
unferer Tage fchließen? Schon im J. 1847 bat Freiherr von 
Harsthaufen, ald er mitten in Großrußland unter dem 
Bolfe jenen Eifer unferer Ahnen für die Ehre Gottes wies 
berfand,, die wehmüthige Bemerkung gemacht: „Einft konnte 
ein Kleiner beutfcher Kirchenfürft, ein Erzbifchof von Köln, 
den Riefenplan des Doms zu Köln faflen und zur Hälfte 
ausführen; in jegiger Zeit hatte ganz Deutfchland“ (unter 
überreiher Zurhat von politifchsnationalem Enthufiasmus) 
„den Entichluß gefaßt, ihn zu vollenden, aber wie bald ift 
der edle Rauſch verflogen, und immer fpärlicher fallen bie 
Sammlungen und Spenden aus. Hielten nicht die Könige 
fe an ihrem Entſchluſſe, beim Bolfe wäre die Sache längf 
astiguixt.” 





Jahrhuudert; der Sinn möchte ber feyn: bie Gtifterin habe das 
ausgelegte Geld von aubern Gutihaͤtern bes Delbergs almählig 
wieder belommen, wenn man nicht für „num ehrlich“ leſen will 
„unehrlich”, weil die Berausgabung ber für jene Zeit ungeheuern 
Summe hinter dem Rüden des Gemahles ſtatthatte. 





vi. 


Blicke in die Verwaltung des katholiſchen Kies 
chenvermögens in Würtemberg. 


Ein Beitrag zur Wurdigung der biſchoſlichen Deukſchrift und ihrer 
Beantwortung durch bie Königlid) Würtembergifche Regierung. 


Erſter und zweiter Artikel. 


Die Hiftorifch - politifchen Blätter Haben neulich *) die 
Verfiherung ausgefprochen, daß „die Lichtfeite der ſtaatli⸗ 
hen Verwaltung” (des Fatholifchen Kirchenvermögens im 
Würtemberg) „auch eine ftarke Schattenfeite habe.” Da-s 
nicht in dem Blane bes dortigen: Beurtheilers der. Refultate 
der Karlsruher Eonferenzen lag, auf Bunft XVII. des Ant» 
wortfchreiben® der koͤnigl. würt. Regierung an den Hochwür⸗ 
digften Biſchof von Rottenburg näher einzugehen, fo fcheint 
e8 von Interefie zu feyn, dieſen auf die bisherigen und in 
Ausficht geftellten Einrichtungen in Betreff der Verwaltung 
bes Sticchenvermögens ſich beziehenden Theil jener Antwort 
noch näher in's Auge zu faſſen. Wir zweifeln zwar keinen 
Augenblid daran, daß der oberrheinifche Episfopat bei der 
bevorftehenden einläßlichern Berathung über die zu ergrei- 





*) Band XXXI. ©. 625. 
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fenden Maßregeln mit Nachdruck das Recht der Kirche, wie 
in Allem, fo auch in diefem fo wichtigen Punkte wahren 
wird. Gleichwohl macht die vielfach noch herrſchende Uns 
„Tenntnig unferer Binanzzuftände die jourmaliftifche Thätigkeit 
nichts weniger als überflüffig. Wir beginnen, wie billig, mit 
dem betreffenden Theil der Denkſchrift: 


„Der biöher Helichten Art der Fürſorge für die Biſsthümer 
laun der Gharakter der Feſtigkeit und Sicherheit gewiß nicht zuer⸗ 
kannt werden, und es wird bdiefer Charakter nur erſt dann erzeugt 
und gewahrt erfcheinen, wenn in Wirklichkeit aus ben Gütern ber 
eingezogenen katholiſchen Stifter, Abtelen und Klöfter ein zur 
vollen Dotation der Biethümer zureichender Complex außgefchieden 
ſeyn wird. Es ift daher nur eine Korderung der Gerechtigkeit, 
wenn bie vereinigten Biſchoͤfe die endlihe Veranftaltung einer ſol⸗ 
chen Ausfcheitung ehrfurchtsvoll beantragen; — und ba die neueren 
Berfaffungsbeflimmungen durchweg dem In der Natur der Sache 
Hegenden Grunbfage huldigen, daß jeder Religionsgeſellſchaft mit 
dem Rechte der freien Drbnung ihrer Angelegenheiten auch das 
der ſelbſtſtändigen Verwaltung ihres Bermögens zuſtehe, fo iſt e® 
wiederum nur eine Folgerung aus biefem MPrineip, wenn wir auch 
die freie ſelbſtſtändige Verwaltung dieſes auszufcheldenden Dota⸗ 
tiousfends , fowie überhaupt alles katholiſchen Kirchen 
und Stiftungs⸗,Vermögens in Anſpruch nehmen, dieweil — 
wie es bie Bifchöfe Deutſchlands bereitö in ber mehrermähnten 
Würzburger Denkichrift ausgeſprochen — dieſes überall zu ben 
Zweden der Kirche nur beftimmte Vermögen CEigenthum ber Ei⸗ 
nen, als einiges Rechtsſubjekt zu erfennenden, katholiſchen Kir⸗ 
hengefellichaft ift, welche die freie Bermwaltung und Bers 
wendung beifelben nur in den Händen ihrer Bifchdfe, 
als der von Gott verorbneten Häupter ber Firchlichen Gemeinde, 
gefihert zu erfennen bat.* 


Die bifchöfliche Forderung erftredt ſich alfo, rückſichtlich 
der Discefe Rottenburg, auf die Ausfcheidung des zur vollen 
Ausfattung des Bisthums zureichenden Gütercompleres, freie 
Berwaltung des Iuterfalarfonds, des Pfründvermögend und 
der klirchlichen Stiftungen. Unterküpt wird fie durch Rechte 
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und Nüslichfeitögrimbe. Es iſt ein natürliches Recht jeber aner⸗ 


Tannten Kirchengefellfchaft, mit der Ordnung Ihrer Angeles 


genheiten überhaupt auch das Recht der freien Vermögens» 
Berwaltung zu befißen; die Vermögens-Beſtandtheile find 
Aberall nur zu den Zweden der Kirche vorhanden, fie hat 
das dominium perfectum, d. h. das Eigenthumsreht, das 
Recht der Adminiſtration und Rubnießung, und endlich iſt 
die freie, den kirchlichen Zwecken ausfchließlich zugewendete 
Verwaltung nur in den Händen der Bifchöfe als gefichert zu 
Betrachten. Diefem hält nun die fönigl. Regierung entgegen: 
die Betheiligung des Staats an der Verwaltung des Kir- 
hen» und Stiftungsvermögens fei in dem Majeftätsrechte 
begründet, fomit könne den Forderungen des Episkopats 
um fo weniger willfahrt werden, al8 der dafür angegebene 
Grund, daß dieſes zu den Zweden der Kirche beftimmte Ver⸗ 
mögen Eigenthum der Einen, als einiges Rechtsfubjelt zu 
erfennenden Tatholifchen Kirchengefellfchaft fei, nicht als in 
den Rechten begründet anerkannt werden Fönne; die Art 
der Berwaltung erledigier Pfründen entſpreche 
ganz den Intereffen, welche die Betheiligten das 
ran haben, habe fih auch durch eine lange Reihe 
von Jahren fo fehr bewährt, daß die Regierung feinen 


Grund zur Aenderung habe finden können. Das Gleiche 


gelte vom Interfalarfond, und endli die Stiftungen 
anlangend, fo fei ihre Verwaltung durch ein „Geſetz“ gere- 
gelt, daB den Organen der Kirche Befugniffe eins 
räume, weldhe ausreihende Bürgſchaften für die 
Erhaltung und beffimmungsmäßige Verwendung 
diefer Fonds darböten, weßwegen ed auch dabei fein 
Verbleiben habe. 


Im Verlaufe der folgenden Erörterung werden wir faſt 
ausfchlieglih nur auf die aus der Nüslichfeit und Zuträg- 
lichkeit des bisherigen Zuftandes genommenen Gründe unjer 
Augenmerk richten. Wir werben alſo nicht über Rechts⸗ 
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Brindipien eine Diskuffton aufftellen, welche das Schkdfal fo 
vieler andern um fo gewiſſer theilen würde, da gerade in 
diefer Sache unfere Gegner weder lernen noch verlernen. 
Thatſachen wollen wir beibringen, welche bie angebliche. 
Zwedmäßigfeit des bisherigen Zuftandes der Berwaltung 
kirchlicher Güter und Einfünfte in das gehörige Licht zu ſtel⸗ 
len geeignet find. Unſer Zwed ift, nicht bloß die auf folche 
angebliche Zweckmaͤßigkeit ſich ſtützenden Gründe des Antwort⸗ 
Schreibens der königl. Regierung auf ihren wahren Werth 
zu reduziren, fondern auch den geflifientlich gepflanzten und 
mit Kunft unterhaltenen Glauben an die unfhäßbaren „Bers 
vienfte*, die fih die Staatsfirchenbehörbe in diefem Stücke 
um die fatholifhe Kirche in Würtemberg erworben haben 
fol, in feinen Wurzeln anzugreifen. Gerade diefer, felbft 
unter den Diöcefanprieftern faR durchweg herrichende fromme 
Glaube dient den Anfprüchen der weltlihen Gewalt zur Fo⸗ 
lie, und was Ihnen an innerer Berechtigung abgeht; erfept 
Die Feſtigkeit einer Ueberzeugung, von der man fich noch. nie 
genaue Rechenfchaft zu geben nöthtg fand, weil man fie über 
jeden Zweifel erhaben glaubte Daß die Staatöbehörde 
zur Adminiftration fo rein zeitlicher Dinge die ausfchließliche 
Befähigung befibe, der klirchlichen Gewalt und ihren Inha⸗ 
bern dagegen eine unbebingte Unfähigkeit hiezu, fomit auch 
die Unfähigkeit, dieſes Recht je zu beanfpruchen, fo zu fagen 
immanent ſei, galt als ein Ariom, dad uns fchen an der 
niedern Latein» Schule, neben vielen andern einfchlägigen 
Sachen, eingeprägt wurde, wie ich mich noch fehr deutlich 
erinnere. Man darf ſich deßwegen auch gar nicht wundern, 
daß man den Statholifen Würtembergs die finanziellen Vor⸗ 
theile, die fie angeblich genoffen, als einen zureichenden 
rund vorzuhalten nie aufhört, der fle zu ewiger Danfbar- 
feit gegen fo unverbiente Gnaden verpflichte, ja Daß man es 
als einen Beweis firafbarften Undanks anfieht, daran nur 
im geringften zu zweifeln. Wenn der „Staatsanzeiger file 
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Wurtemberg“ noch in feiner Nummer vom 4. Mai d. Ze. 
dieſe „Wohlthaten“ uns abermals in's Gedächtniß zurüdruft, 
und damit bie Mißbilligung motivirt, welche die bifchöflichen 
Forderungen bei allen „einfichtsvollen? Katholifen gefunden, 
fo hat er hiedurch die nähere Einfichtnahme in unfere Fi⸗ 
nanzzuftände felbft provozirt. Je mehr wir uns mit denſel⸗ 
ben vertraut machen, deko mehr wird ſich bewahrheiten, 
Daß das Fatholifche Stiftungsvermögen in Würs 
temberg feit dem Anfall an diefe Krone einer 
fortwährenden Säcularifation unterlag; daß Pris 
vatperfonen, Gemeinden, der Staat und der Bros 
teſtantismus das Fatholifche Kirhenvermögen für 
ihren Bortheil ausbeuteten, während vielfad, 
ja mehr oder weniger durchgehende, die eigentlis 
Gen Stiftungszwede Noth litten; daß dieß Alles 
geihah unter den Augen, ja unter Mitwirfung 
der Auffihtsbehörden. Das wird fi durch einen Blick 
in die Geſchichte der Diöcefe Rottenburg ergeben, und Pas 
mit liefern wir zugleich den Beweis, daß die von der Fünigl. 
Regierung für die Zwedmäßigfeit des bisherigen Zuftandes 
angeführten praftifchen Gründe durchweg unftichhaltig find, 
dagegen die Behauptung ber bifchöflichen Denkfchrift voll⸗ 
ftändig in ihrem Rechte ift — die Behauptung nämlich, daß 
die Verwendung des Kirchenvermögens für die Stiftungs- 
Zwede bloß in den Händen der rechtmäßigen kirchlichen Ge⸗ 
malt ficher fei. 


l. 
Rücbli auf die älteren Verwaltungsſyſteme. 


Die Anfangs dieſes Jahrhunderts erworbenen katholi⸗ 
fen Ländertheile des Königreiche wurden unter dem Namen 
Neuwürtemberg vereinigt, und einer eigens beftellten 
Dherlandes-Regierung unterworfen: Diefe hatte in der „Res 
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gelung“ der Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirche eines ihrer 
wichtigſten Geſchaͤfte. Trotz des Vorbehaltes ungeſchmälerter 
Erhaltung des Status quo der Diöceſanrechte, der Religions⸗ 
Uebung und der hiezu beſtimmten Fonds ſollte der auf Her⸗ 
kommen und Recht gegründete Beſitzſtand hier, wie überall, 
einſeitigen Neuerungen weichen. Es war daher eine der 
Hauptaufgaben der Oberlandes⸗Regierung, die katholiſchen 
Kirchengüter der geiftlichen Verwaltung zu entziehen, und uns 
ter weltliche Adminiftration zu ftellen. Bis zum Jahre 1811 
waren die Lofalftiftungen der Verwaltung der Kirchencon- 
vente unterworfen, ſoweit fie in den neumwürtembergifchen 
gandestheilen ſchon eingeführt waren. Die Stiftungs-Rech- 
nungen wurden von der Amtöfchreiberei, unter Oberauflicht 
des Ober-Landes-DekonomiesEollegiums, geftelt. Das aus« 
drüdlich bezeichnete Motiv der am 9. Juli 1811 erfolgten 
Abänderung dieſes Zuftandes bemeist, daß die Gemeinden 
durch das Organ der Kirchenconvente bie Stiftungen zu ihr 
rem Augen ausbeuteten, fowie daß zweckwidrige Ausgaben 
und die complicirte Ahminiftration viel Stiftungsgut ver« 
ſchlangen. Es wurden alfo — nad) dem Wortlaut der Fönigl. 
Verordnung vom 9. Juli 1811 — „zur Aufhebung der Miß⸗ 
bräuche, Verbeſſerung und Vereinfachung der Adminiſtration, 
Abſchneidung unnöthiger und zweckwidriger Ausgaben, fowie 
zur Sicherftellung der der Abficht der Stifter entfprechenden Eins 
richtung“, die Stiftungen den fönigl. Kameralämtern, und in 
der Folge den eigens dazu aufgeftellten Etiftungsverwaltern 
übergeben, welche unter der Oberleitung bed Fönigl. Finanz⸗ 
Departements die Verwaltung nady den Fönigl. Kameralges 
feßen führen follten. le, auch die Heinkten, für den fathos 
lifchen Kult zu machenden Ausgaben unterlagen hiernach der 
Goguition und Genehmigung dieſer (proteftantifchen) Beam⸗ 
ten. Die Rechnungen wurden von der Amtöfchreiberei ge- 
führt, von den Stiftungs⸗Rechnungs⸗Reviſoraten geprüft und 
abgehört. Diefe hatten hinwiederum zuerſt die dritte Abthei⸗ 
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fung des Oberfinanzs Departements, hernach die befondere 
Erektion für Stiftungs- und Schulweſen, und endlich die 
KreissRegierung zur Oberauflichtsbehörde. Wenn nur eine 
folge, überdieß noch gut befoldete BeamtensHierarchie dem 
frühern Uebel abhelfen follte und Fonnte, fo Tann man 
hieraus auf deſſen Größe fchließen. Indeſſen ift es Har, 
daß eine foldre Einrichtung die Hoffnungen nicht erfüllen 
Tonnte, die man auf fie ſetzte. Während das Stiftungs⸗ 
Vermögen früher mehr in den Gemeinden die fäfufarifiren- 
den Mbzugsfanäle fand, dienten jetzt deflen Einkünfte mehr 
zum Nutzen der altwürtembergifchen „Herren von ber Feder”. 
Damit ja diefes SchreibersRegiment auf eine charafteriftifche 
und für es nutzbringende Welfe inaugurirt werde, begann 
man im ganzen Lande damit, die fehon erledigten Stiftunge- 
Rechnungen von dem Tage an, wo deren Berwaltung ben 
Kirchenconventen war übergeben worden, einer abermaligen 
Revifion zu unterwerfen, wie ſich's von felbft verfteht, auf 
Koften der Stiftungen. Wir haben die Koften der höheren Ber» 
waltung bei einer Stiftung mit einem Grundftod von 17,000 fl. 
vom Jahre 1811 bis 1816 nachgerechnet, und hiebei (mit 
Ausfchluß der Verwaltungskoſten Seitens des Gemeinderedy: 
ners) folgendes Refultat gefunden: 


9 Reviſtons⸗ und AbhörsKoften der (fchon erledigten) Rech⸗ 
nungen von 1808 bis 1811 durch die 1811 cingefegte 


Verwaltungsbehoͤrde . 250 fl. 54 fr. 
2) Nechnungsfoften durch die Stadt⸗ und 

Amtöjchreiberei . 257 — ⸗ 
3) Reviſionskoſten . . 84» 4 > 


4) Außerordentliche Resiftondtofen für Aufe 
nahme von Rupitalien, Beseinigung ſeit⸗ 
her getrennter Stiftungen . . 94 » 10 
5) Dazu Befoldungsbeitrag für den Reviſr 60 - — ⸗ 
Bufammen 745 fl. 48 fr. 
d. h. nahezu den fünften Theil des geſammten Grundſtock⸗ 


I‘ 
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Ertrags. Bei der Durchficht der Stiftungsrechnung eines au⸗ 
dern Ortes finden wir ein ähnliches Refultat. Das Bers 
mögen der Etiftung belief fich in jener Zeit auf 8 bis 9000 fl. 
Rur die Rechnungsſtellungs⸗Koſten betrugen für jene Periode 
190 fl. ohne das Stempelpapier, die AbhorsKopen 124 fl.; 
dazu kommen jährliche Beiträge zur Befoldung des Rechnungs⸗ 
Reviſors mit 12 fl. 40 fr., und des Stiftungs⸗Verwalters 
mit 22 fl. Die weiten Echranfen, welche die Einrichtung. 
von 1811 der glaubensfeeren und glaubensfeindlichen Willkür, 
zog, genügten indefien der graufamen Sälulariſirungs⸗-Wuth 
noch lange nicht. Die Beamten verftanden ed, fid auf 
fünftliche Weile Gefchäfte zu machen, und für diefe in da« 
mals Iandläufigen enormen Anfägen von der Stiftung ſich 
bezahlen zu laſſen. Tie Stadt» und Aınts- Schreiberei ind« 
befondere trägt mit Recht ihren bezeichnenden Namen. Zur 
„Verbeſſerung und Bereinfahung der Stiftungsadminiftra« 
tion” eingefegt, brachte fie diefelbe gleichwohl in die größte 
Berwirrung. In jeder Etiftungsrechnung wiederholt fie ihre 
Klagen über die in derfelben berrfchende Confuſion, und 
„daß die Rechner auf dem Lande in den würtembergifchen 
Typum“ nicht eingefchoffen feiern. Noch andere Herzender- 
güffe finden fi in den Rechnungen. Das Einemal beflagt 
fih der Amtsfchreiber oder Subftitut über fhlechte, lebens⸗ 
gefährliche Wege, über Schnee oder Regen; das Anderemal 
über ſchlechte Wohnung in den Wirthshäufern, über Unge- 
horfam der Echuldner u. dgl. mehr. Diefe Klagen nehmen 
dn einer wohlbefannten Unzialfchrift oft ganze Seiten ein, 
und trugen fo wegen ihrer Koftfpieligfeit in der That zu alls 
mähliger „DBereinfahung* der Rechnung (und des Kapitals 
Vermögens) nicht wenig bei. Das Reviforat fah fich mehr: 
mals bemüßigt, ſolche auf Koften der Etiftung gemachten 
Beitläufigfeiten zu rügen; aber die Stabtfchreiberei verdop⸗ 
yelte im nächften Jahre ihre Klagen, und bemerkte zu dem 
Receß wörtlich alfo: „Wollte Gott, der Verfaſſer dieſes Re⸗ 
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gulativs“ (durch welches nämlich der Koftenzettel der Stadt⸗ 
Schreiberei etwas herabgefegt wurde) „hätte alle neumür- 
tembergifchen Orte zu verfehen, alsdann würde er gewiß ein 
neues Regulativ” (mit höheren Taren) „treffen, denn zwi⸗ 
fchen Alt» und Reu-Würtemberg iſt ein Unterfchied, mie 
zwifchen Himmel und Hölle.” Obwohl dieſe entfegliche Wirth 
ſchaft ſich noch ziemlich frifh Im Andenken der lebenden Ge⸗ 
neration erhalten hat, fo erinnern wir dennoch an die Ein- 
gabe der Etände des Königreihs vom 16. Oct. 1815, und 
an die wiederholte Bitte derfelben vom 22. Nov. 1816, um 
Aufhebung der Schreiberei-llebel. „Eine wichtige Urfache 
diefer Beſchwerden“ — fagt die letztere Eingabe — „if, daß 
mehrere Stadt» und Amtsfchreiber und ihre Gehülfen, ganz 
vorzüglich in Neumwürtemberg *), durch übermäßige Schreibver- 
dienfte fich große Bebrüdungen gegen die ohnehin mit großen 
Leiden Tämpfenden Unterthanen erlauben, wodurch zugleich 
die Commun⸗Oekonomie wefentlih Roth leidet. Das er 
fchöpfte Land flieht mit Sehnfucht nach Hülfe dagegen.” (Res 
gierungsblatt 1816, S. 391.) 


Diefer theuren Berwaltung follte; wie rückſichtlich des 
Communal-, fo auch des Stiftungs⸗Vermögens, durch organis 
ſches Edikt vom 31. Dez, 1818 (Rgbt. 1819, S. 22, Rr. IH.) 
abgeholfen werden.. Die frühere Apminiftration hatte felbft 
bei den höchften Behörden den Glauben an die fundations- 
mäßige Verwendung fowohl, als auch an die Erhaltung des 
Kirchenvermögensd erfhüttert. Die traurige Thatfache, daß 
manche folder Fonds auf die Hälfte ihres ehemaligen Bes 
trages herabgefunfen, andere nahezu eingegangen waren, 
fand auch in jenem Edikt einen unverhülten Nusdrud. „Die 
Erhaltung und fundationsmäßige Verwendung 
der Stiftungen”, fagt daffelbe, „glauben wir nicht ficherer ſtel⸗ 
len zu Fönnen, ald wenn. wir die Verwaltung derfelben wie⸗ 





*) Alfo gerade im Fatholifchen Aniheil des Landes am meilten! 











Das kalt. Kircdengut In Würtemberg. 115 


der, wie vormals, den Gemeinden überlaffen,, die dabei ein 
nahes Intereſſe haben, infofern der Ertrag ihren Mitglies 
dern zu gut kommt, oder felbit auch zur Erleichterung ge⸗ 
meiner Laften gereicht." So wurde alfo anerkannt, daß die 
Kichengiler von der Zeit an, wo fie bei Gründung des 
neuen „Rechtszuſtandes“ den bisher gefchilderten Berwals 
tungsbehörden anheimfielen, einer fortwährenden Profanation 
preißgegeben waren, zuerft durch die Gemeinden, dann durch 
die „Schreiber“, deren folgenfchwere Herrfchaft den neuwür⸗ 
tembergiichen Landestheilen nicht bloß in dieſem Punkte fo 
empfindliche Wunden fchlug. 


Nah folchen Erperimenten wäre der geradefte Ausweg 
in der Rüdgabe der Aominiftration diefer Güter an die kirch⸗ 
lihe Gewalt gelegen. Statt aber die Competenz derſelben 
auszufprechen, ging man lieber auf das fihon einmal fehlges 
fhlagene Mittel zurüd, und übergab die Verwaltung den 
Gemeinden, welche allerdings ein nahes „Interefle” an den 
Etiftungen haben, und es auch vielfach auf unverantmwortliche 
Weiſe bethätigten. Bon jest an iſt der Eharafter der Admini⸗ 
Rration ein Gemiſch der Uebelftände aus den beiden voraus⸗ 
gegangenen Syſtemen. Im Grunde blieb das alte Echreis 
berei⸗Syſtem bis zum Jahre 1826, während von jebt an 
die Gemeinden unter dem Schutze eines dem katholiſchen 
Glauben und Kult abholden Zeitgeifted auf Koften der Stif⸗ 
tungen, oder der von ihnen zu unterhaltenden Kultgegenflände, 
isre Rechnung zu finden ſuchten. Die alten Rechnungsftells 
Koſten für die Stadt» und Amtfchreibereien hörten zwar auf; 
ebenfo follten nach den Beftimmungen ($. 19 bis 23) des 
genannten Edifts die Rechnungsabhör⸗ und Revifions⸗Koſten 
wegfallen, die Koften der Rechnungeftellung aber drei Bier 
teile der frühern nicht überfleigen. Aber mit dem $. 23 
bes Edikts und defien Vorbehalt, „zur Beſtreitung der hie 
durch vermehrten Oberamts⸗Kanzleikoſten die Stiftungskaſſen 
in verhältnigmäßige Concurrenz zu ziehen“, war der alten 
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Praris wenigftens ein Hinterpförtchen geöffnet. In der That 
belaufen fich die unferer erfigenannten Stiftung auferlegten 
jährlichen Beiträge zur Etiftungsverwaltung und zum Revi⸗ 
forate von jenem Zeitpunfte bis 1826 auf 578 fl. Hiezu 
kommen noch außerordentliche Reviſtonskoſten mit 138 fl. 
Beitrag zur Stiftungs-Rechnungsfammer in Stuttgart (vom 
Jahre 1823) mit 9 fl. 51 Fr., abermaliger Koftenbetrag für 
Fertigung des Etat (zum Oberamt und Reviforat) mit 17 fl. 
40 fr., endlich Etempelpapier für 130 fl., nebft einem Bei⸗ 
trag zu den Königlichen Zuchte, Waiſen⸗ und Irren-Anfalten 
im Gefammtbetrag von 891 fl. 14 fr. — in fo kurzer Zeit! 


Welcher Vorfchub dem: Syfteme, die Stiftungen auszu⸗ 
beuten, geleiftet wurde, mag aus folgender Thatſache erhel- 
len. Bei der Rechnungsrevifion wurden nicht felten den Stifs 
tungsverwaltern in Stadt und Amt einzelne Poften ihrer 
enormen Koftenzettel geſtrichen. Da aber die „Schreiber“ 
gewaltige Herren waren, fo war der Betrag (ich weiß nicht, 
als Regel oder Ausnahme!) der Stiftungsfafie ſchon vor der 
Genehmigung abgepreßt. Solche geftrichenen Poſten laufen 
in den folgenden Rechnungen ald Erfaspoften. In dieſer 
Richtung finden ſich in einer von und durchgefehenen Stif- 
tungsrechnung fortlaufende jährlich fleigenden Erfagpoften des 
Stadtichreibers; aber heimbezahlt wurden fie nie. Während 
die Revifionsbehörbe bei allen andern Erfabpoften auf firen- 
ger Eintreibung beftand, waltete hier alle mögliche Nachficht 
ob, fo daß endlich der Poſten mit 172 fl. für die Stiftung 
verloren ging. Die Kreisregierung äußerte ſich nämlich nad) 
mehreren Jahren bei der Reviſion alfo: „Bei den obwalten⸗ 
den Umfländen und der gänzlichen Mittellofigkeit des Stadt⸗ 
Schreibers .... dürften die 172 fl. in Abgang dekretirt wer« 
den.” Das geſchah — und die Rechnung war in Ordnung. 
Bel einer andern Heinern Stiftung finden wir einen auf dieſe 
Art verlornen Erfabpoften von 180 fl Es wird uns glaub⸗ 
würdig mitgetheilt, daß die Verwaltungsbehoͤrde einer dritten 
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Etiftung nach langen vergeblichen Berfuchen endlich im Jahre 
1827 Erfagpoften im Betrage von 19,230 fl. geftrichen habe. 
Näheren Rachweis können wir hierüber nicht geben; «8 ger 
nüge zu wiflen, daß ftiftungswidrige Ausgaben in fo enors 
mem Betrage gemacht worden waren. 


Kehren wir zu unferer erftgenannten Stiftung zurüd, 
und faflen wir, mit Ausichluß der Koften für die Verwal⸗ 
tung bis 1811, die für die Admimiſtration von da bis 1826 
zufammen, fo ‚belaufen fie fit auf 1637 fl. 2 fr. Diefer 
verhältnigmäßig Kleinen Stiftung ift fomit hieburd bis heute, 
Zins and Zins berechnet, ein Schaden von ungefähr 5500 fl. 
erwachfen. 


Man hat fih bis jet ſchwerlich eine umfaflende Vor: 
ſtellung von der Tragweite diefer Eäcularifation gemacht. 
Wollten wir die Wirfungen des langſam tödtenden Syſtems, 
das einzelne Stiftungen in ihrem Beſtande gefährdet Bat, 
alle aber, wäre «8 bis jest in ungefchmälerter Herrfcaft 
geblieben, vollſtändig ruinirt hätte, in ihrem ganzen Ums 
fange bemefien, fo müßten wir die Nachrechnung auf alle 
ausdehnen. Indem wir das füglich jedem Einzelnen über: 
laſſen, dürfen wir gleihwohl fagen, daß ſich, vom jetzigen 
Augenblid an zu zählen, der hieburch dem firchlichen Stif- 
tungsvermögen erwachſene Schaden nicht bloß nach Taufen- 
den und Hunderttaufenden, Tondern nach Millionen berechnet. 


Eine jolche Bewandtniß hat e8 mit der gepriefenen emi⸗ 
nenten, ja ausfchließlihen Befähigung des Staates, die Gü«- 
ter der Kirche zu verwalten. In der That, fo kann e8 Je⸗ 
dermann. Wir würden diefe alten Wunden nicht mehr aufs 
reißen, wenn man ben Katholifen in Würtemberg die em- 
pfangenen „Wohlthaten“ nicht als nieverfiegende Duelle ſchul⸗ 
diger Dankbarkeit, im Weigerungsfalle aber ale Anſchuldi⸗ 
gungs⸗Grund immerwährend vorhielte. 


Mittlerweile wurde der Zweck der Stiftungen in dem⸗ 
IXXII. 
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felben Grade hintangeſetzt, ald die Bereicherung der Verwal⸗ 
tungsorgane durch Stiftungseinfünfte in den Vordergrund 
trat. Beſſer Tonnte man auch nicht für die „Abfchleifung 
der katholiſchen Eden“ im Kultus und der Religionsübung 
forgen, als daß man die Obforge für die dazu nöthigen 
Hülfsmittel in die Hände von proteftantifchen Beamten legte, 
die zur Beuribeilung dieſer Bedürfniſſe weiter Nichts, ale 
ben damals zur Mode gewordenen Hachen Indifferentismus 
mitbrachten. Aus jener Zeit ſchon ftammt die Herrfchaft der 
Begriffe, die endlich ſelbſt das Fatholifche Volk an die Arms 
lichfte Unterhaltung der Kirchen, des Kultus und der dazu 
benöthigten Geräthichaften gewöhnten. Da find die Anfänge 
jener Filzigfeit zu fuchen, welche den legten Reſt der nicht 
einmal der Zopfperiode mangelnden fplendiden, großartigen 
Anfchauung zu Grabe trugen. Die Kirchen wurden im nads- 
teften „Kilten” = oder „würtembergifchen Binanzfammer-Styl“ 
erbaut, ohne Rüdficht auf die dem Firchlihden Sinne fo imma⸗ 
nente Forderung würdigerer Ausftattung ; man flieg, um es 
furz zu fagen, bis zur Inappften Pflichterfüllung herab, und 
felbft das ging nicht, ohne daß der Bauherr, Fiscus, Pri⸗ 
yatpatron, Gemeinde oder Stiftung, den Berechtigten gegenü— 
ber Jahre Img Prozeß führte. Selbfiredend konnte Diefe 
Binanz » Oberherrlichfeit in folder Weife nicht ohne Eingriffe 
in die Ausübung der Kult Handlungen gehandhabt wer- 
den, welche genug Beweis liefern, daß die Kirche tieflies 
gende Motive befigt, ihr natürliches Recht auf Verwaltung 
ihrer Güter zu reflamiren. Während, wie wir gefehen, zu 
Nutz und Frommen der Verwaltungsorgane hübfche Summen 
„paßierlih“ waren, erging unter dem 20. Dez. 1811 fols 
gendes Defretum von der dritten Abtheilung der Seftion ber 
Kron- Tomainen: 
„Im Namen bed Königs!“ 


„Dem Landvogteis EteuersNath N. überfendet man in ber 
Anlage ein Megulativ über die Kult:Grforderniffe für die katholi⸗ 
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fihen Kirchen von 2, 3 und 1 Geiſtlichen, um bie — in fels 
nem Bezirke befindlichen KRameral- Berwalter mit dem Anbange 
Mevon in Kennmiß zu fegen, daß künftig eine weitere Anrede 
nung unpabierlich ſei.“ 


Verzeichniß der jährlichen Kultfoften in den Fatholifchen 


Kirchen. 
J. | 
Speiſe⸗ der Kommunifanten und Meßwein. 
a. Wo drei Geiſtliche angeftelt find . 7.830 fl. 
b. ®o zmei Geifliche angeftelt And . . 20 fl, 
c. Wo Ein Beiflicher angeſtellt if . . 12 fl. 
I. 
Wachs. 
a. Aus obigen Grund, jährlich 40 Pr. weißes Wachs. 
b. — 30 ” ” w 
G — — 20 * w ” 
I. - 
Di .- . . . . . 52 Pb. 
W. | 


Weihrauch 1 bio 14 Pfd. guten Weihrauch und 4 PR. 
Waldrauch zum Begraben. 


V. Boſtien. 
n. für TR 
b. und c. ee . 0-6 
VI. Auchenwaſch. Ä 
a 16 fl. 
b. . 12 fl. 
c. f . . . . . 8 


vn. 
„Zür Beſen, Döchte zum ewigen Licht, Kohlen, Vaumwolle, 
Kreide, Salz, Nägel, Blufen, Binbfaden, Schmer und für dad Die 
seftorium in jeder Pfasrficche, auch andere Kleinigkeiten, dürfte 
jedem Meßner jährlich die Summe von 4 fl. gegeben werben.“ 
8 e 
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So das Regulativ, ein. Produkt des Gutachteno de 
Königlich „geiftlihen Rathes“ und cäfareopapiftifcher Dilla⸗ 
tur, recht dazu geeignet, den Fatholifchen Gotteödienk todt zu 
„reguliren.“ Gemeinden von drei Geiſtlichen, ale von bedeu⸗ 
tender Größe, möchten mit jenen 7 fl. unter V. a. gerade 
noch mit Ehren: ihre Ofterfommunion empfangen können, um 
dann für Anfchaffung der Hoftien bei öfterer Communion das 
Geld zufammenzubetteln. MWahrfcheinlih iſt an jenen 52 Pfd. 
Del das ewige Licht erlofchen, und die Beleuchtung des hei- 
ligen Grabes und dieſes felbft zu Grabe gegangen. Ein 
bis anderthalb Pfund Weihrauch reicht nicht einmal zur Ins 
cenfation des allerheiligften Eaframente® in der Charwoche 
und der Frohnleichnamsoctav. Die würtembergifche Regierung 
will, fo viel an ihr iſt, nicht geftatten, daß die Statholifen an 
den höchften Feſten ihren Bott im öffentlich ausgeſetzten Sa⸗ 
framente anbeten, oder an ſolchen Tagen den Gottespienft 
durch ein Hochamt mit Incenfation ausgezeichnet fehen. Was 
fol man da von Abhaltung befonderer Andachten, von Bru- 
derfchafts-Gottesdienften und derlei noch lange reden! Wie oft 
mußte ich meinem Stiftungspfleger noch in den lebten Jah⸗ 
en die Herbeifchaffung des nöthigen Weihrauchs förmlich ab⸗ 
prefien! Der gute Mann zitterte das ganze Jahr über bei 
dem Gedanken an die Rechnungsabhör, wo wegen der Gtats 
Ueberfchreitungen Zanf und Drohungen des (proteftantifchen) 
Dberbeamten feiner warteten. Sch erinnere mich nur mit 
Efel an folhe Ecenen. Und dann noch die 4 Pfr. Wald 
rau, a 24 kr., um. den Zodten die letzte Ehre zu erweiſen 
und das Gebet der Kirche zuzuwenden: Odore coelesti pas- 
cat animam tuaı Deus! Wir brauchen nicht erft zu fagen, 
daß in Bezug auf die Poſten für Wachs und Kirchenwafch 
das Regulativ einzuhalten eine pure Unmöglichkeit iſt, es fei 
denn, daß man durch Unreinlichkeit in der Kirche, durch ellige 
und gewiſſenloſe Darbringung des allerheiligften Opfers und 
vollftändige Unterdrüdung aller und jeder außerordentlichen 
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Feier den Gläubigen &fel und Geringſchähung gegen bie 
Sache ſelbſt hat einflößen wollen. Und das fcheint man ge⸗ 
wollt und feider auch erreicht zu haben. Ich Eenne einen Drt, 
wo bis auf ˖ die allerneuefte Zeit eilf Meßcaſeln von den fünf 
verfchiedenen Kirchenfarben das ganze Inventar für Eonns, 
Feſt- und Werktage ausmachten und das für mehrere Geiſt⸗ 
liche. Drei diefer Eafeln, von Haus aus ſchon ärmlich, mas 
ren fo Berabgefommen, daß Faum die allergrößte Roth ihre 
Benützung erlaubte. Der ganze Borrath ift Feine 100 fl. 
werth. Die Stiftung war im Beſitz eines nur für Kultbes 
dürfniſſe geftifteten Vermögens von 25,000 fl., wovon durd 
bie Fürſorge der weltlichen Stiftungsrath6, Mitglieder 2000 fl. 
der Gemeinde zum Bau eines Schul» und Rathhaufes abge- 
treten wurden, : weil feine Kultbebürfniffe zu decken waren, 
und da der Ertrag der Stiftungen „zur Erleichterung gemeis 
ner Laften gereicht.“ Allerlei mißltche Umftände machen es 
dagegen dem jehigen Ortopfarrer zur Unmöglichkeit, die mitt« 
lerweile in ihrem DBermögen fehr gefchmälerte Stiftung mit 
der Dedung des obenbezeichneten Mangels zu belaften. Die 
freiwilligen Beiträge, die er zu diefem Behufe fammelt, erres 
gen natürlich den Zorn jener Judasmenſchen, die überall mit 
ihrem ad quid perditio haec? Propaganda’ machen. „Der 
alte Pfarrer hat ſich nicht gefchämt, mit zerriffenen Meßges 
wändern auf den Altar zu fteigen; zu felbigen Zeiten hat 
man auch noch für den Bürgerdmann etwas eripart. Hat’ 
da gethan, warum fol das jet nicht mehr gut genug feyn?" — 
fo raifonirt das Fatholifhe Boll. Das find keine Fiftionen, 
fondern lautere Thatſachen; ebenfo wenig iſt e8 ein erceptios 
neller Zuftand, fondern mag wohl überall die Gedanken eines 
großen Theils des Volkes charakterifiren, wenigftens an allen 
Orten, wo der Glaube gefunten if. Man hört von Katho- 
fifen die Broteftanten -beneiden, deren Stiftungen dem „Bürs 
gerömann” zu gut fommen, weil ihnen eine Pflicht, für den 


Kult zu forgen, nicht oßliegt. Diefe Thatfache mag beweiſen, 
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welche Früchte die Marimen einer ſolchen Adminiſtration ges 
tragen haben. Es erinnert mich das an jene berüchtigte Anek⸗ 
dote, welche erzählt, daß ein Oberbeamter bei Prüfung eines 
Stiftungs-Gtats den Poften für ein Pluviale geftrichen. habe, 
mit der Bemerfung: „Zu viel für einen Regeumantel; ba 
möchte fich wohlfeiled Wachstuch eignen.“ Wie man in ben 
Wald hineinfchreit, fo kommt's heraus. Alles bat mit eilers 
ner Gonfequenz zufammengewirft, die Religionsübung der fa« 
tholifchen Kirche in den Augen der Gläubigen (und ber Aka⸗ 
tholifen) verächtlich zu machen. Kein Wunder, wenn das 
Volk allmählich die Vorſtellung verloren bat, Daß der Gottes 
dienft in erfter Linie zur Ehre Gottes eingefept ift, und erſt 
durch Erfüllung diefes eriten Zwedes auch dem zweiten, uns 
ſerer Heiligung dient. So wurde der Gedanfe „ber religiös 
fen Erbauung” als ausfchließlidhen Zweckes des öffentlichen 
©ottesdienftes das maßgebende Prinzip des Urtheilens über 
Saden der Religion, und gerade dieſer Umftand trägt viele 
Schuld an der Deutfchthümelei, die in ihrer nationalen, ſchis⸗ 
matifchen Oppofltion gegen die allgemeine Kirche ihren wahr 
ven Gharafter unverhült zur Schau ſtellt. Wir baben Hier 
nicht die Aufgabe, allen Fäden bed Netzes nachzuſpüren, das 
ausgefpannt wurde, um bie Tatholifchen Gläubigen zu ums 
garnen. Auch brauchen wir in Zeiten, wo die Proteftanten, 
gleichzeitig mit der beabfichtigten Hebung des confelfionellen 
Bewußtſeyns, der liturgifchen Seite ihres Gottesdienſtes eine 
ungewöhnliche Aufmerkffamfeit fhenfen, und der „Schwäbifche 
Merkur” Namens der Stuttgarter-Proteftanten Die dortige 
Geiſtlichkeit um die Erlaubniß anbettelt, Dann und wann das 
Baterunfer gemeinfchaftlich beten und zu den liturgifchen Ge⸗ 
beten das gemeinfchaftliche Refponforium fpreihen zu dürfen — 
in folhen Zeiten brauchen wir uns gegen einen faljchen Spis 
ritualismus nicht fonderlih zu wehren. Wenn daher ber 
„Staatdanzeiger für Würtemberg“. in feiner Nummer vom 
24, Mai d. 3. mit Entrüflung meldet, man verbreite zur 





Das Tall. Lirchengut in Würleuberg. 123 


Aufreizung des Bolfes in Sachen des wilden Kirche uns 
Staat eben obſchwebenden Streites fälihlih das Gerücht: 
„der König wolle die Religion abfchaffen*, fo beftreiten 
wir die Richtigfeit der Thatfache, daß das Gerücht, und 
zwar zum Zwede der Aufretzung des Volkes, fei verbreis 
tet worden; dagegen mit der andern- Thatfache hat es feine 
volle Richtigkeit: feit die Tatholifchen Randestheile an Würtem⸗ 
berg gefallen find, arbeitet die Regierung, wir fünnen und 
wollen nicht beweifen, ob mit klarer Erkenntniß bes Zweckes 
oder nicht? darauf hin, den katholifchen Glauben zu unters 
graben, fowohl was den Glauben als Inbegriff der kirchli⸗ 
den Lehre betrifft, als auch, weil er ein lebendiger iſt und 
darum in verfchiedenen Beziehungen ſich manifeftirt, in biefen 
feinen nothmendigen Lebensäußerungen. Das Fönnen wir 
mit Thatfachen belegen, gegen welche — weil aus dem Ge⸗ 
biete des Glaubens unmittelbar genommen, die oben gefchil- 
derten Uebefftände wahre Bagatell-Sachen find. 


Wir müfjen fchließlih noch eines Mißſtandes gebenfen, 
der um feiner Unwürdigfeit wegen von befonderm Gewicht 
it. Die heimbezahlten Stiftungs-Kapitalien flofien bei ben 
Etiftungsverwaltern "zufammen. Jedes neue Anlehen moßte 
bei ihnen in der Dberamtsftabt erhoben werden. In der 
Regel ging das nicht ohne Abzug von 4, 5 und 6 Prozent. 
Es wurde alfo mit den Etiftungsgeldern der gemeinfte jübis 
ſche Wucher getrieben, der diefem Vampyr⸗Eyſteme die Krone 
auffegt, und um fo unveranmwortlicher if, da er meiftens mit 
den Ärmeren Bürgern fein gewiffenlofes Spiel trieb. 


So verhält es fich in dieſer Periode mit dem Geifte der 
Berwaltung der Stiftungsgüter. Mit dem Jahre 1826 IR 
biefer eschufive Echreibergeift bedeutend befchränft morben. 
Aber der dem katholiſchen Glauben abhelde Zeitgeift IR nicht 
bloß in feiner alten Herrſchaft geblieben, fondern bat mit den 


Jehren fein Gebiet erweitert. Deßwegen find die Stiftungen 
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von fortwährender zweckwidriger Berfchleuderung nicht frei 
geblieben. Dieß zu zeigen {ft unfere nächfte Yufgabe. 


I. 
Geiſt ter neuen Verwaltung. 


Die Beftimmungen des Verwaltungsedifts 8. 120 — 122 
hatten zur natürlichen Folge, daß die Stiftungen ihres kirch⸗ 
lihen Charakters vollends entfleivet und ald Bonds betrachtet 
wurden, deren Genuß die politiihe Gemeinde anzufprechen 
babe. Der von der politifchen Gemeinde gewählte Gemeindes 
rath, den gleichfalls von der Gemeinde gewählten und von 
ber Regierung beftätigten Schultheiß an der Epige, bildet. in 
Vereinigung mit dem Pfarrer und den übrigen Pfründinhas 
bern von felbft auch das Collegium des Stiftungsrathes. Der 
Geiftlichkeit ift fonah in diefem Rathe von vornherein bie 
Stellung der Minorität gewiefen und fie befigt nicht einmal 
das Recht, gegen einen firchenfeindlichen oder ungerechten Bes 
ſchluß rechtöfräftig zu protefliren. Da das Berwaltungsebift 
in dem Schultheiß auch einen Mitvorftand diefes Eollegiums 
aufgeſtellt hat, fo begünftigt Das nur Die Anfchauung, daß der 
Drtsgeiftliche nicht mehr fei, al Einer unter Vielen. Wohl 
aus feinem andern Grunde ift es fchon oft vorgefommen, daß 
die weltlichen Stiftungsraths- Mitglieder für ſich Beſchlüſſe 
faßten. Allein abgefehen von diefem prinzipiellen Unrecht, fo 
liegt, wie die Berhältniffe fich einmal geftaltet haben, in eis 
nem weitern Umftande noch größere Gefahr. Die genannte 
Berwaltungsbehörde ift nämlich nicht immer der Art, daß fie 
gegen mögliche der Kirche und ihren Abfichten feindliche Uns 
ternehmungen Bürgfchaft leiftete. Der Gemeinde-, beziehungs⸗ 
weife Stiftungsrathh wird unter dem Einfluße der herrfchenden 
yolitifhen Faktion gewählt, und es ift eine erwiefene, gar nicht 
befttittene Thatſache, daß die lauteſten Schreier in der Regel- 
mit ihren Abfichten durchdringen. Iſt dieß ſchon beim Gemeinde 





Das kath. Kirchengut in Mürtemberg. 125 


Kathe der Fall, fo noch weit mehr bei der Wahl der Bürger 
Ausfhuß- Mitglieder, die als die eigentlichen Volfetribunen auch 
das Recht der Leptern theilen, gegen jeden mißliebigen Bes 
ſchluß ihr Veto einzulegen. Da diefe würtembergifchen Gra⸗ 
den die Stelle der Oppofition von Haus aus befleiden, fo 
richtet fi auch das Wahlgefhäft ganz hienach ein. Wenn 
auch nicht überall, fo it doch auf dem Lande das Demagogen» 
thum mit einer gewiſſen Rohheit und Bengelhaftigfeit unters 
mifcht, die zur Kirche und ihrem Vertreter im Orte zum Bors 
aus eine „mannhafte und ſelbſtſtändige“ d. h. brufale Etel- 
fung einnimmt, weil jene Qualitäten mit Glauben und Pier 
tät unverträglich find. Selbſt in ruhigern Zeiten und Orten 
Bat bis daher doch der gottlofe Indifferentismus geherrſcht, 
der eine billige Rüdficht auf das Amt der Gemeindecollegien 
als Stifiungsrathes fchlechterdings nicht zuließ. Wenn je 
noch das Augenmerk auf diefe Verhäftnifie gelenkt wurde, fo 
geſchah es, um fih an dem Pfarrer wegen religiöfer Mei⸗ 
nungsverfchiebenheit oder fonftiger Differenzen mit den Orts⸗ 
Botentaten zu rächen, weil fih da Gelegenheit darbot, ihm 
feindfelig gefinnte PBerfonen al8 Oppofition aufzuhalfen. Co 
hatte man fi aljo ein geeignetes Organ geichaffen, die. beabs 
fichtigten Zwede zu verfolgen. Kein Wunder, wenn nicht 
bloß Einkünfte und SKapitalien der Heiligenpflegen, fondern 
fogar fuppremirter Kirchenftellen dazu dienen mußten, bie jonft 
der Gemeinde obliegenden Laften für die Zwede der „Humas 
nität und Volksbildung“ theilweife oder ganz zu tragen, ja 
bei noch weit fremdartigern Ausgaben „zur Erleichterung ges 
meiner Laften zu gereichen.” Mit der von allen Seiten her 
angebahnten Abftumpfung des Rechtsgefühls ift vollends die 
legte Schranke gegen die Willfür gefallen. Wenn daher der 
Etuttgarter « „ Beobachter” feiner Zeit darauf aufmerkſam 
gemacht, mit Mitteln der Heiligenpflegen die Organifation 
der Bürgerwehr, die fonft für manche Gemeinden unerſchwing⸗ 
lich geweſen wäre, durchzuführen, fo gebührt ihm die Ehre 
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nicht, dieſe Quelle zur Erleichterung gemeiner Laſten erſt ent⸗ 
deckt zu haben. Nicht bloß das Demagogenthum kann revolutio⸗ 
när ſeyn; und fo iſt ihm gerade in dieſer Richtung eine „con⸗ 
fervative" Regierung mit gutem Beifpiele verangegangen. 
Wie und mit weichem Grund man glekhwehl den fremmen 
und ‚rechtlichen Sinn des Volkes aufrecht erhalten ober gar 
wieder erweden zu können meint, ift völlig unbegreiflich. Im 
Jahre 1852 hat der gegenwärtige Chef des Minifteriums des 
Innern vor der II. Kammer der Stände die Hoffnung aus« 
gefprochen‘, der fromme Sinn der Gläubigen werde ſich 
wieder berbeilafien, durch milde Stiftungen für die (durch 
die Ablöfung beeinträchtigte) Zukunft zu forgen. Zu gleis 
cher Zeit wurde von demſelben Minifterium einer Stiftung 
das Anſinnen geftellt, zu Straßenbauten eine bedeutende 
Summe zu verwilligen, nachdem fchon früher zu gleichen 
Zweden die enorme Summe von 14,000 fl. verwendet wors 
den war. Ohne befondere Garantie wird wohl Niemand eine 
fromme Stiftung machen, der mit fo fehonungslofen Händen 
die geheiligte Abficht älterer Stifter verletzen fieht. 


Man mag läugnen und biffimuliven, foviel man will, 
es bleibt doch wahr, daß die „Abfchleifung Fatholifher Eden“ 
nicht bloß bei der Verlegung der theologifchen Fakultät von 
Ellwangen nach Tübingen ein Motiv gebildet hat. Den Bes 
ſtand und den Einfluß der katholiſchen Kiche auf ihr Ges 
biet herabzubrüden, dagegen den Beftand und die Geltung 
des Proteftantismus in fatholifhen Sachen und Orten zu 
heben, das ift die fchlecht verftedte Abficht, die fich wie ein 
rother Faden durch unfere neumürtembergifche Gefchichte hin⸗ 
durchzieht. Obgleich daher der 8. 70 der Verfafjungsurfunde 
des Königreich® jeder Bonfelfion den vollen Genuß ihrer Kir- 
chen⸗, Armen⸗ und Schulfonds zufichert, fo hat doch der pros 
teftantifche Miſſtonseifer es nicht über ſich gewinnen fönnen, 
das hiemit eidlich garantirte Recht jeder Eonfeffion in feiner 
ungefehmälerten Geltung zu laſſen. Das einige Jahre nach 
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Beſchwörung der Berfaflung erlaftene Berwaltungs » Eoikt 
enthält in $. 121 eine Beitimmung, welche die proteftantiichen 
Drtögeiftlichen in die Mitverwaltung katholiſcher Stiftungen 
einführt, alſo den Katholifen eine durch altes und neues Recht 
geiicherie Befugnis nimmt und den Proteitanten einräumt: 
Die Berlegung dieled Rechts und des verfaflungsmäßigen 
Verſprechens iſt durch eine Verordnung der Regierung ge» 
bedi; was will man alfo zur Beichwichtigung des Gewiflens 
noeh mehr! Selbſtverſtändlich hat man viel Mühe darauf 
verwendet, im erft noch ausjchließlich Fatholifchen Städten Pros 
teftanten anzufiedeln; ihnen folgte dann tie Gruündung einer 
Pfarrei auf dem Buße. In Rottenburg, Gmünd, Mergentheim, Ell⸗ 
wangen esiftiren daher ganz anfehnlihe Pfarrgemeinden pro⸗ 
teftantifcher Confeſſion. Hier und aler Orten wurde der 
6. 121 des Verwaltungs⸗Edikto mit großer Energie und uners 
mübdeter Deharrlichfeit, ja zum Theil mit Anwendung von 
Zwang in's Leben geführt, wie wir unten aus der Geſchichte 
der Stadt Mergentheim des Weitern nachweifen werden. Wo 
proteftantifche Pfarrgemeinden fchon beftanden, ficherte der ges 
nannte Paragraph der proteftantijchen Geiſtlichkeit dasſelbe 
Recht; und fie übt es, wie der zur PBublicität einer Kammers 
verhandlung gefommene Fall der Bibracher-Stiftungen ber 
weist, unbeirrt durch die Unnatürlichkeit ihrer Stellung und 
die aus ber Verlegung der zarteften Rückſichten entfpringenden 
Klagen der Katholifen bis auf den heutigen Tag. Für 10 
bis 20 Proteftanten gründet die Regierung mit einer Freige⸗ 
bigfeit, als ob wir, ftatt unferer 52 Millionen Schulden, eben: 
fo viel an Elingender Münze im Staatsfchage liegen hätten, 
auf Staatskoſten proteftantifche Pfarrvermwefereien an Drten, 
wo es das Bedürfnig Weniger erheilht, während gleichzeitig 
eine große Zahl Katholifen in der Zerfireuung geiftigen Huns 
ger leiden, bis der nicht von den Stantsbürgern, fondern von 
Zwifchengefällen Fatholifcher Pfründen genährte Interfalarfond 
ich ihrer erbarmen zu müſſen glaubt. Allein Dad wäre Das 
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Wenigſte; es würde uns zunächft hier kaum berühren. ber 
wie, wenn man, nachdem Fathofifche Kirchen ganz abgetreten, 
oder zu Simultan-Kirchen umdelretirt waren, von Fatholifchem 
Stiftungsvermögen fogar proteftantifche Beiftliche bleibend bes 
foldet — oder vorübergehend honorirt — ift das nicht fchreien« 
des Unrecht? Staat und PBroteftantismus, Gemeins 
den und Privaten haben, feit wir an Würtemberg gekom⸗ 
men, von dieſer Firchlichen Mitch fich den Rahm abzufchöpfen 
gefucht; fie find die handelnden und gewinnenden Perfünlich- 
feiten; nach ihrem Willen und mit ihrer Zulaffung find 
nicht bloß ®emeindelaften, die den Zweden der Stiftungen 
überhaupt und der für den Kult gemachten insbefondere noch 
etwas verwandter waren, wie 3. B. Armen⸗Unterſtützung, 
Schulgelder, Echulhausbauten, auf die Etiftungen gewälzt, 
fondern mit ihren Mitteln ganz fremdartige, ja lächerliche 
Zmwede verfolgt worden. Aus fatholifchen Stiftungen hat 
man Etraßen gebaut, politifche Feſte gehalten, Graveur⸗ 
und Turnfchulen errichtet, Befoldung und Babdereifen von 
Beamten, fogar von proteftantifchen Geiſtlichen beftritten, 
Bürgermilitär ausgerüftet und was berlei mehr ift. Lind was 
it und nach fo Tühnen Griffen geblieben? Herabgefommene 
Kirchen, unreinlicher innen und außen vernadhläffigter Kult, 
Mangel an Kultgeräthen — Dürftigfeit und Armfeligfeit als 
lee Orten — das iſt das Facit der Rechnung, deren reine 
Summe zugleich die Größe der feit fünfzig Jahren empfan- 
genen „Wohlthaten” repräfentirt, in denen wir, wenn man 
dem „Staatsanzeiger für Würtemberg” vom 4. und 24. Mai 
d. 3. Glauben fchenfen dürfte, ſchon längſt nahezu erflidt 
feyn müßten. Das iſt gerade unfer Jammer, daß wir, was 
wir haben, nur aus Gnade geniefen, ftatt unferes Rechtes 
fiher zu fenn, dad wir mitgebracht haben. Haben wir Alles 
verfehuldet, daß ed Gnade und Wohlthat feyn fol, uns nicht 
Alles zu nehmen? Gott fei Dank! die Erfenntniß bat ſich 
befonderd unter dem Klerus der Diöcefe in den legten Mo⸗ 
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naten immer Tlarer ausgeprägt, daß ber Kampf, ben die Bis 
fhöfe der Provinz jept fireiten, en Kampf nicht um ein 
Mehr oder Weniger der lirchlichen Breiheit, fondern um dem 
Rechtsbeſtand der Fatholifchen Kirche überhaupt it, und daß 
ſchon aus,diefem Grunde die Acceptation einer Abſchlagszah⸗ 
lung bis auf beflere Zeiten zu den Unmöglichfeiten gehört, 
wenn anders der begonnene Kampf nicht ohne allen und jes 
den Eieg bleiben fol. Diefe, durch ungefchidte gegneriſchen 
Manifeftationen wefentlich erleichterte Reflerion iſt einer jener 
Srünbe, die den Klerus der Diöcefe zur ſtandhaften Verhar⸗ 
zung in feiner dem Bifchofe, wie fchuldigen, fo auch in ber 
That in ihm lebenden kirchlichen Treue anfpornt. 


Tragen wir noch — um zu unferm Gegenftande zurück⸗ 
zukehren — nad den Hilfsmitteln, die der Kirche zur Wah⸗ 
rung ihrer Interefien bei der Stiftungs-Adminiſtration bie 
auf den heutigen Tag zu Gebot ftehen. Wir haben fchon 
gefagt, Daß der Vertreter der Kirche in dem Adminiſtrations⸗ 
Collegium nur die Geltung einer Perſon hat, die eben befe 
wegen der Majorität unterliegt. Zwar ift dieß nirgende 
auf dem Wege des Gefeges oder einer Verordnung dem 
Wortlaut nah ausgeſprochen, und man fönnte ſich deßwegen, 
wie fon manchmal nicht zum Nutzen des geiftlichen Anſehens 
geichehen iſt, der fo natürlichen Illuſion überlaflen, ed verftche 
fi von ſelbſt, daß; wie die Gemeinde durch den Gemeinde, 
rath, fo die Kirche durch den oder die Ortögeifllichen mit beis 
derfeitig gleichen Rechten vertreten werde. Allein einzelne 
Enticheidungen der Oberämter und Kreisregierungen und das 
dadurch gebildete Bräjudiz haben jenen Mangel ganz im Geiſte 
der beftehenden Verordnungen fupplir. Das „deutfche 
Bolfshlatt? (Nro. 5. 1852) redet von einem folden Falle. 
Zweimal wurde in einem Orte auf Antrag ded Oberamtes 
der Beichluß gefaßt, den dritten Theil der Beloldung des 
Schultheißen der Stiftungsfafle aufzubinden, und zwar ohne 
die beiftimmende Unterfchrift des Pfarrers, und diefer Beichluß 
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troßdem zum zweitenmale von der Kreidregierung genehmigt. 
— In dem „gemeinfchaftlichen Oberamte*, der nächften dem 
Stiftungsraths⸗ Collegium vorgeſetzten Behörde, hat der Dekan 
mit dem weltlichen Oberbeamten in allen „gemifchten” Kir⸗ 
chenſachen feine Wirkſamkeit. Welches ift wohl dieſe nad) 
dem eben erzählten Falle? Entweder hat er die traurige Pflicht 
der unbedingten Beiflimmung, oder das nutzloſe Recht, fein 
Veto ungehört einzulegen. Die Oberbeamten find auch fo 
fehr an ihre erclufive Geltung in dieſem „gemeinfchaftlichen 
Dberamt” gewöhnt, daß fie häufig Forderungen oder Anord⸗ 
nungen deſſelben allein unterzeichnen. Ueber dem Oberamt 
fteht die Kreisregierung, über dem Defan der Bifchof. Alfo 
— follte man fließen — hat der Bifchof wenigftens gleiche 
Rechte mit der Kreisregierung. Mit Nichten. In Sachen 
des Kirchenvermögend ift die Fatholifche Kirche in Würtem⸗ 
berg nach der ſchottiſchen Presbyterialverfafiung eingerichtet, 
(vielleicht auch noch in anderen Angelegenheiten) und darum 
fintt der firchliche Einfluß vom Priefter an immer mehr. Das 
Wort „Bischof“ Fennt man hier nicht; die Kreisregierung 
vertritt in letzter Inſtanz Kirche und Etaat, fomit ift die 
Gentralifation fertig — und die Kirche aud. Und das Heißt 
man in Würtemberg „Oberauflichts-Recht!" 


Die Dreiftigfeit, mit der diefe Oberherrlichkeit des Staa⸗ 
tes über das Kirchenvermögen von den Regierungsorganen, 
zum Theil bis zu den höchſten Berwaltungsitellen bed Lan» 
des, zu Bunften des Etaated und des Proteſtantismus, der 
Gemeinden und Privaten, dagegen zum Schaden der Kirche 
ausgeübt wurde, erleichtert uns bie Aufgabe, unfere bisherige 
Darftellung mit einzelnen Beifpielen gu belegen. 


Wenige Jahre vor Aufhebung des Jefuiten » Ordens flife 
tete ber damalige Pfarrer Weidmann von Raupertshaufen, 
Biberacher Landfapitels, fpäter Gaplan ad St. Mariam bei 
den Klofterfrauen zu Biberach, fein ſämmtliches Vermoͤgen 
au dem Zwede: 4. in der Stadt Biberach eine lateis 
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nifhe Lehranftalt zu gründen, und 2. diefelbe 
durch Jefuiten beforgen zu laffen. Wie hoch fi 
die urfprünglide Etiftungs-Eumme belief, können wir nicht 
fagen; es genüge zu willen, daß der jeßige Kapitalbefland 
ungefähr 19,000 #. beträgt. Sofort wurde mit dem Ban 
eines Hauſes begonnen ; allein es war faum in Angriff ges 
nonmen, fo erfolgte die Aufhebung des Jefuitenordens. Tas 
Unternehmen fland, mie es foheint, einige Zeit fill. Unges 
fähr gleichzeitig erhoben die Jeſuiten von Dillingen Anfprüche 
auf diefe Etiftung, indem fie dieſelbe als den Sefuiten der 
oberbeutfhen Provinz überhaupt gemacht erklärten. Obwohl 
der Rechtöftreit zu ihren Unguniten ausfiel, fo wurde doch 
der Grundſatz anerfannt, daß an die bloß für Biberach ges 
Riftete Lehranftalt auch nur Sefuiten, beziehungsweife Gr- 
Sefuiten berufen werben dürften, folange diefelden überhaupt 
erifirten. Nunmehr richtete der Magiftrat der Reichsftadt 
Biberach die fragliche Tateinifhe Schule ein, bildete für die 
Hauptfächer zwei geiftliche Lehrſtellen mit einer Beſoldung 
von je 500 fl., die indeſſen nie ganz aus der Beidmann'fchen 
Etiftung floßen. Denn da diele Lehrftelen vom Anfange 
an mit fchon vorhandenen Gaplaneien vereinigt wurden, fo 
bezog der erfte Lehrer als Caplan der Klofterfrauen fährtich 
250 fl., der zweite als Spital⸗Caplan 400 fl., woraus folgt, 
daß die fraglihen Lehrer aus der Stiftung Jährlih bloß 
350 fl. erhielten. Aleberbieß war bdenfelben freie Wohnung 
zugefichert. Die erften Inhaber diefer geiftlichen Profeffuren 
waren wirklich Jeſuiten, nämlich Thaddäus Plazzari aus Dil 
fingen, angeltellt 1775, Franz de Paula Gebhard, angeftelft 
1777, und P. Froſchmaier. Auf fie folgten, da die Erjefuls 
ten ausſtarben, Weltpriefter. Es ift fomit keinem Zweifel 
unterworfen, daß diefe Stiftung einen, und zwar fehr bes 
fimmt ausgefprochenen,, fatholifchen Charakter hat. Dieſen 
behielt fie auch bis zum Jahre 1806, übrigens abgeſehen 
von der Unmöglichkeit, bei der damaligen Lage des Jeſuiten⸗ 
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Ordens die Weltpriefter durch Jeſuiten zu erfeben, wie dieß 
nach Punkt 2 der Stipulation hätte gefchehen follen. Die 
neuen 2ändervertheilungen der Reichsdeputation brachten bie 
Reichsſtadt Biberah an Baden, in einer Zeit, wo Die 
„Ctaatömänner” die Fundamente des berüchtigten „Rechtes 
Zuftandes” zu legen begannen, der heutzutage den Titel zur 
Abweifung der auf rechtliche Anerfennung gehenden Firchli« 
chen Forderungen bildet. Auch auf unfere Anftalt dehnte ſich 
die Reform aus: fie wurde paritätifh. Als Biberach an 
Mürtemberg fiel, fehien der Zuftand der Barität, beziehungs- 
weife das neuerworbene Recht des Proteftautismus, bereits 
durch Präffription gefichert zu ſeyn; denn die Anfalt wurde 
auf dem Status quo ber Parität organifirt und die Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß je halbjährlich einer der katholiſchen 
Geiſtlichen und ein evangelifcher Lehrer in der Direktion wech⸗ 
ſeln follten. Im Jahre 1811 wurde das Gymnaſium durch 
eine Realjchule erweitert und erhielt einen Rektor, der bis 
in die neuere Zeit herein — in der man nur mehr einen 
proteftantifchen Geiftlichen dazu beftellt — abwechſelnd katholiſch 
und proteftantifch war. Durch Vermittlung des Oberamteg 
wurde im Jahre 1824 ein finanzieller Vergleich gemacht, 
Bis zu diefer Zeit hatte nämlich die paritätifche Anftalt les 
diglich aus der „katholiſchen Kaffe”, der die Weidmann’fche 
Stiftung einverleibt ift, ihr Haus und ihre übrigen Ein- 
fünfte bezogen. Offenbar zur Gonfolidirung der ferneren 
proteftantifchen Anfprüche an die fatholifche Stiftung, und 
zur befjern Fernhaltung unbequemer Confequenzen der Einen 
der Stiftungsbedingungen übernahm die gemeinfchaftlidhe 
Kirchenpflege die Koften der Anftalt, bezahlte der „katho⸗ 
liſchen Kaffe” für ihr Haus 8000 fl., und repartirte diefe 
Summe zur einen Hälfte auf das fatholifche, zur andern auf das 
proteflantifche Kirchenvermögen. Die Befoldung der geiftli« 
chen Profefioren aus ihren beiden Gaplaneien im Betrag von 
650 fl. aber blieb unverglichen; fomit zahlt das Fatholifche 
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Kixcyengut 1) die Hälfte der Koſten diefer paritätifchen An⸗ 
alt, 2) 650 fl. als Eintommen zweier Caplaneien mehr. 
Hiezu kommt, daß bei Veränderung des erclufiv Fatholifchen 
Charakters der Anſtalt den geiftlichen Lehrern ausdrüclich 
ihr Recht auf freie Wohnung im Gymnafial-Haus gewahrt 
blieb — daß aber deſſen ungeachtet Einer derſelben bereite 
mit einem elenden Miethzins hinausgewieſen if, der Andere 
aber nur darum bleiben durfte, weil der Rektor mit feiner 
Samilie keinen Platz darin hatte. 


Das ift die kurze Geſchichte einer Lehranftalt, die, erſt 
fatbolifch und dem Orden der Jefuiten fliftungsgemäß zuge 
wiefen — nunmehr durch die Souverainetät einer „Rechts: 
Zuftand” bildenden Regierung unter Beihülfe eines auf bie 
neuen Ideen mit Freude eingehenden, confeffionell gemifchten, 
ja wohl vorherrfchend proteftantifhen Magiftrats nahezu pro⸗ 
teſtantiſch geworben iſt. | 


Größern, wenn aud fruchtlofen Widerftand fanden. 
‚ähnliche Beftrebungen in Mergentheim. Das dortige 
Epital wurde im Jahre 1340 von dem Deutfchmeifter Wolfs 
ram Grafen von Nellenburg geftiftet, 1418 durch die Wittwe 
Agnes Schreiber erweitert, und durch Stiftung des Deutfch- 
Meiſters Heinrih von Bobenhaufen, fowie des Ulrich von 
Lentersheim abermals bereichert. Bom Jahre 1771 datirt fi 
eine Etiftung ded Dehringer von Gelchsheim mit 44,000 fl. 
und eine feiner Hausfrau von 10,000 fl. zur Pflege und Ers 
ziehung ehelich erzeugter, Fatholiicher Kinder. Das Geſammt⸗ 
Bermögen beläuft fih auf ungefähr eine halbe Million. Dies 
fer Fond, zum Theil ftiftungsgemäß zu Fatholifcher Kinder⸗ 
Erziehung beftimmt, jedenfalls aber der Adminiftration des 
katholiſchen Religionstheild der übrigens bis weit in dieſes 
Jahrhundert herein ungemifcht Fatholiihen Stadt Mergent- 
beim unterworfen, wurde noch im Jahre 1819 ausdrüdlich 
der Berwaltung des Tatholifhen Pfarramts und Stadtrathe 
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vom 1. März 1822 (lauter Märzs Beſcheerungen ) folkte auch 
hier mit Umkehrung des alten Rechtözuftandes die Grundli⸗ 
nien zur Reform bilden. Im Jahre 1837 wurde bad Ber 
waltungsrecht des Etiftungsrathes erſtmals angetaftet. Der 
Oberamtmann Schlig, der ſchon in Oundelsheim durch Eins 
führung der Proteftanten in ben Mitgenuß katholiſcher Stifr 
tungen fi) die goldenen Sporen verdient hatte, verlangte, 
daß der Etiftungsrath den proteftantifchen Stadtpfarrer zu 
ſeinen Sitzungen zulaſſe; dabei berief er ſich auf den 8. 121 
des Verwaltungs⸗Edikts, nach welchem „die Ortsgeiſtli⸗ 
chen“ geſetzlich 2) Mitglieder der Perwaltungs- Behörden feien. 
Wohl iſt es richtig, daß das Verwaltungs⸗Edikt mit dieſer 
Beſtimmung die allgemeine Proteſtantiſirung katholiſcher Stif⸗ 
tungen beabſichtigte; allein die Zaghaftigkeit ließ es nur 
zu dieſem allgemeinen und darum zweideutigen Ausdruck des 
neugeſchaffenen Privilegiums der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 
in katholiſchen Orten kommen. Nach allen Rechtsregeln hätte 
das höhere und deutlich ſich ausdrüdende Gefeg des Landes 
die allgemeinen Ausbrüde des auf dem Wege der Ber- 
ordnung ergangenen Verwaltungs: Evifte interpretiren follen. 
Der 8.70 der würtembergifchen Verfaſſung nämlich garantirt 
jeder der drei anerkannten Eonfeffionen den vollen, unge 
fchmäferten Genuß ihrer Kirchen⸗, Armen» und Schul⸗Fonds. 
Wären die Regierungs-Organe nicht, wie immer in ſolchen 
Sachen, Partei und Richter in Einer Perſon, fo wäre es 
ein Leichtes geweſen, die Allgemeinheit ber Beſtimmung des 
Verwaltungs-Edikts nah Maßgabe der Verfaflung zu res 
firingiren, ober vielmehr authentifch zu interpretiren; und 
das hätte um fo mehr gefchehen follen, da die Regierungs⸗Organe 
ſich nicht einmal den Schein ber Berfaffungs- Verlegung ges 
ben follten. Der Stiftungsrath faßte die Sache naturgemäß 
in dieſer Weife auf und berief fid — mit Hinweifung auf 
fein bisher ausfchließfich geübtes Adminiftrationds Recht — 
auf $. 70 der V.⸗U. Durch feine Berufungen war bie 
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GStreitſache im Jahre 1841 bis vor das Forum des fönigl 
Orheimenrathes, der hoͤchſten Adminiſtrativ⸗Behorde, gekom⸗ 
men. Dieſer traf, wie vorauszuſehen, die Entſcheidung: 
„—aß der proteſtantiſche Stabipfarrer nah 8. 121 des Bew 
waltungs⸗Edikts das Recht Habe, ſich bei den Stiftungsraths⸗ 
Sihungen zu betheiligen; was das ausfchließliche Recht der 
Satholiten auf den Genuß der Stiftungen beireffe, jo feien 
fe auf den Inſtanzen⸗Weg zu verweilen.“ Trotzdem fprach 
Rh auch der Bürger» Ausihub — ohne Rüdfiht auf die 
dringenden Ermahnungen ded Oberamtmanns (er drohte mit 
vu Mißfallen und der Ungnade Er. Majeftät, als ob der 
fonigliche Name ein Hort und Schutz willfürlidher Gewalt, 
und nicht vielmehr des Rechtes wäre!) — gegen bie Zulaflung 
des proteftantiichen Stadtpfarrers aus. Als der Stiftung, 
Hash dieſes Votum des Bürgers Ausfchuffes zum Befchluffe 
erhob, wurde er am 25. April 1845 ſogleich in der Weife 
fefpendirt, daß das Oberamt erklärte, e8 dürften bei Strafe 
ohne den proteftantifchen Stadtpfarrer Feine Sitzungen mehr 
gehalten werden. Die zu felbiger Zeit eingetretene Bacatur 
der katholiſchen Etadipfarrei war befonder® günftig, um wäh» 
end derfelben den längft verfolgten Plan in's Werf zu fes 
ben. Tie Zugiehung des proteftantifchen Etadtpfarrerd wurde 
jeht von der königl. Kreidregierung fireng geboten, andern» 
fals den Katholiten aufgegeben, den Beweis für ihr auds 
ſchließliches Recht auf die Stiftung beizubringen, während 
doch diefe Beweis⸗Laſt denjenigen obgelegen hätte, welche die 
Veränderung des Befig- und Nutznießungs-Rechtes zu ihren 
Bunften beanfpruchten. Hiebei muß man erwägen, daß im 
Rormaljahre 1624 Feine Proteftanten in Mergentheim wa- 
m, alfo an dem dortigen Stiftungsvermögen auch irgend 
einen Antheil nicht haben konnten, daß vielmehr erſt nad 
dem Anfall der Stadt an Würtemberg feit 1809 ſich dort 
Proteftanten anfledelten. Nunmehr ordnete das Oberamt eine 
gemeinfchaftliche Stiftungsraths-⸗Sitzung an, und drohte mit 
10 ® 
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hohen Strafen gegen die nicht erfcheinenden Golleglal« Mit« 
gfieder. Gleichwohl erklärte der Stiftungsrat) einftimmig, 
daß er nicht erfcheinen werde. Die Sitzung unterbfieb. Aber 
am 28. Jan. 1846 wurde dem Stiftungerathe unter Eröffe 
nung eines Dekrets der koͤnigl. Kreisregierung vom 13. Jan. 
4846 der 30. Januar zu einer Eigung anberaumt, um den 
proteftantifchen Stabtpfarrer in ben Stiftungsrath einzufüh- 
ren. Kür den Weigerungsfall wurde bie Sufpenfion, Einlei⸗ 
tung dee Entlaffungsverfahrens und Emführung einer neuen 
Verwaltung angedroht. Während ber Stadwpfarr⸗ Verweſer 
Dolfinger ſtandhaft auf feiner Weigerung beharete, erklärte 
der Stadirath, daß er „ber Gewalt weichen“ erſcheinen 
werde. So fand in der ohne den geiftliden Borftand 
gehaltenen Stiſtungsraths⸗Sitzung am 30. Jan. 1846 die 
feit neun Jahren angeftrebte Einführung der Proteſtanten 
“in die Mitverwaltung ftatt. Am felbigen Tage wurde Stadt; 
Pfarr⸗Verweſer Dolfinger „wegen Renitenz“ zu einer Geld⸗ 
‚Strafe von 12 fl. verurthellt. | 


Solche Dinge wären nit fo leicht möglich geweſen, 
wenn nicht eine andere, noch härtere Beeinträchtigung des 
fatholifchen Religionstheild vorausgegangen wäre. In Mers 
gentheim befteht nämlich feit alten Zeiten eine von bem 
Beurfchmeiftern gegründete und durch Beihülfe der Dominilas 
ner, fowie durd Stiftungen von Prieftern und katholiſchen 
Laien, erweiterte katholiſche Lehranftalt. Man kann über den 
confeffionellen Eharafter folcher Etiftungen am allerwenigften 
im Zweifel feyn, da Nichts den Charakter der Barität, bes 
ziehungsweiſe den Indifferentismus, mehr ausſchließt, als die 
Erziehung. Hiebei darf man über die Willensmeinung ka⸗ 
tholiſcher Stifter durchaus nicht im Zweifel ſeyn, und wenn 
es auch nicht abfolut unzuläffig ift, daß Proteftanten an ſol⸗ 
chen Anftalten Unterricht genießen, fo lange «8 ohne Beein⸗ 
trächtigung des fatholifhen Religionstheild und der fpeziellen 
Stiftung gefchehen Tann, fo ift es eine ofienbare Verlegung 
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des ſonſt uͤberall heilig gehaltenen Willens barmherziger Vor⸗ 
fahren, daß Proteſtanten an ſolchen Anſtalten Lehrſtellen be⸗ 
kleiden, und die zur Feſtigung des katholiſchen Glaubens vor⸗ 
handenen Mittel zur Bekämpfung der katholiſchen Kirche und 
umgekehrt zur Hebung der proteſtantiſchen Confeſſion miß⸗ 
braucht werden. Fundationsſsgemäß ſollten auch, wie man 
ausiagt, Drei katholiſche Geiftlihen an befagter Anftalt Ichren, 
wen bis zum Jahre 1829 waren deren wenigftens zwei ale 
Lehrer befkelli. Aber in diefem Jahre it die oberfte 
Lehrftelle und das damit verbundene Einfommen 
"dem neubeftellten und fomit durch Fatholifche Stifs 
tungsmittel unterhaltenen proteftantifchen Stadts. 
pfarrer zugewiefen worden. Dagegen ift in diefem 
Augenblide Fein katholiſcher Priefter angefellt. 
Würtemberg befigt alſo — si licet parva componere magnis 
— eine fehr Fräftige Parallele zu der Adminiftration der fas 
tbolifchen Stiftungen der Univerfität Freiburg. 


Um aber den der katholiſchen Stiftung zu Theil ges 
wordenen „Schup" näher fennen zu lernen und Beiträge 
zu liefern zur Beleuchtung des Begriffs „dominium*, das den 
Katholifen, und des „dominium eminens*, das der Staatsge⸗ 
walt „zufteht", müflen wir noch näher in den Verlauf der 
Sade eingehen. In Mergentheim, einer im Jahre 1829 
noch faft ganz Fatholifchen Stadt, waren lauter proteftantifche 
Beamten angeftellt. Sie wollten einen Seelforger ihrer Con⸗ 
feffion; ftatt denfelben durch Flüſſigmachung proteftantifcher 
Hülfsmittel zu berufen, ftellten fie dad Anfinnen, einen pros 
teftantifchen Prediger mit einer Lehrftelle zu betrauen. Gries 
chiſch und Lateinifch könne ein Proteftant fo gut lehren, ale 
ein Katholif; fie wollten nur einen Xehrer für ihre Kinder 
und einen Prediger; das werde man ihnen nicht mißgonnen. 
Sie wollten,“ fügte der Oberamtmann hinzu, „Nichte von 
katholiſchen Stiftungen.“ Als ob fie nicht eine Fatho- 
liſche Stiftung verlangt hätten, um ihren Prediger zu botiren! 


- 
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Sole zahmen Reden gewannen leider den damaligen Dekan 
Kuenzer, der denn auch, troß aller Vorſtellungen fathoftfcher 
Bürger und befonderd des geiftlicden Profeſſors Gapler, den 
Etiftungsrath endlich dazu vermockte, zur Berufung eines 
proteftantifcehen Predigerd als eriten Lehrers der Anftalt und 
zur Befoldung des proteftantifchen Pfarrers aus Tatholifhen 
Mitteln die Hand zu bieten. Bon Seite des Oberamis ges 
tröftete man den Stiftangsrath, durch dieſen Toleranzbeweis 
die Scharte 1809 — den Vorwurf rebellifcher Geſinnung — 
auszuwetzen. Ratürlich fehlte diefer Fiftungswinrigen Hands 
lung nirgends die höhere Genehmigung. Vielmehr wurde 
ber „Schug“ der weltlihen Gewalt den Katholiken in ſelbi⸗ 
gem Geifte fortwährend zu Theil, in dem er begonnen hatte. 
Bis zum Jahre 1842 blieb der Fatholifhe Kirchencon⸗ 
vent ausfchließlich die unmittelbare Aufſichtobehörde der An- 
ftalt. Es fchien, die Proteftanten Hätten ſich mit den bie 
jept Fatholifcher Seits gebrachten Opfern um fo mehr zufrie- 
den ftellen fönnen, als in Folge der jet errichteten Pfarzftelle 
immer mehr Proteftanten in die Stadt zogen. Allein es follte 
auch noch die Betheiligung des proteftantifhen. 
Kirhenconvents an den Redten des Orts⸗Scho—⸗ 
larchats als letztes Ziel erreicht werden, damit die 
ehemals ganz Fatholifche Erziehungsanftalt nad und nad 
vorherrfchend proteftantifch werde. Zu diefem Zwecke diente 
ein fcheinbar unbebeutender Umftand, der auf Antrag des 
proteftantifchen Oberpräceptors und auf Befehl des Fönigl. 
Studienrathed in gemeinfhaftlider Sitzung der bei«- 
den Kirchenconvente follte erledigt werden. Eine folche 
fließt ald einmal vollendete Thatfache den Grundfag der 
Gleichberechtigung, beziehungsweife eine Schmälerung des 
bisher allein geübten Rechtes des Fatholifchen Religionstheils, 
auf die unmittelbare Leitung der Anftalt in fih. Der oben 
fhon genannte Pfarrverwefer Dolfinger, während deſſen 
Amtsführung der Streit hierüber noch brannte, proteſtirte 
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naturgemäß fortwährend gegen diefe Neuerung. Schon der 
unmittelbare Borgänger im Amte, fowie die weltlichen Mit⸗ 


glieder des Kirchenconvented wurden mehrmals „wegen Uns 
gehorſans“ zur Etrafe gezogen. Das Alles Fonnte dieſes 
Collegium nicht abhalten, fein Recht bei den höhern Behör⸗ 
den geltend zu machen; vom Geheimen-Rath wandte es ſich 
an die Stände. Dombdefan von Jaumann referirte in der 
Sigung vom 28. Juni 1845 über die Befchwerdefchrift, wos 
bei er befonderd hervorhob, daß man den Katholifen Mer- 
gentheims durch Beitellung eines proteftantiichen Oberpräcep⸗ 
tors und der mittelft Fatholifcher Stiftungen bewerfftelligten 
Errichtung, einer proteftantifchen Stadtpfarrfielle fchon wehe 
genug gethan habe. Durch Zuruf befchloß die Kammer, die 
Beſtellung eines. Fatholiichen Geiftlichen als Lehrer der Res 
gierung zu empfehlen. Diefe antwortete damit, daß am 3. 
Gebr. 1846 einer der Stadträthe in diefer Eigenfchaft, fowie 
in der eine® Mitglieds des Stiftungsraths und Kirchencon« 
vents fufpendirt, ein amderer durch fortgeſetzte Zwangsömaß⸗ 
regeln zur Niederlegung feines Amtes gezwungen, und bie 
dem Pfarrverweſer vom Studienrathe angefehte, vom Minis 
Rerium des Innern, fowie vom Geheimen-Rathe aufrecht ers 
baltene Strafe von 84 fl. — einem Fünftel der Jahresbe⸗ 
feßung! — unter dem 6. Juni 1846 eingetrieben wurde. 
Unter dem 12. Juni 1846 wurde für deſſen Romination auf 
die Biarrei Pfedelbach die königl. VBeftätigung verweigert, „ba 
man bei der Art und Weile, wie fi) Dolfinger ald Stadt⸗ 
Pfarrverwefer von Mergentheim in feinem Berhältniß zu 
dem königl. Studienrathe und auch zu ber bießfeltigen vom 
königl. Studientathe angerufenen Behörde (dem Fönigl. katho⸗ 
lifhen Kirchenrathe) in den dafelbft anhängigen Schuls und 
Etiftungs-Sachen verhalten bat, fich keineswegs in ber Lage 
fieht, ihm zur Zeit eine Pfarrei übertragen zu Tonnen.” Se 
der Fönigl. Fatholifche Kirchenrath, indem er die Perſpektive 
auf den „Schuß der niedern Geiftlichfeit gegen die Anmaßung 
unumfchränfter bifchöflicher Gewalt” eröffnet! 
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Wir koͤnnen Fein fchlagenderes Beifpiel anführen, zw 
den in allen Berwaltungsbehörden lebenden Geift zu charak⸗ 
terifiren. Fügen wir noch hinzu, daß dem protefiamtifchen 
Stadtpfarrer in Biberach vor einigen Jahren 150 bis 200 fl. 
jährlicher Befoldungsbeitrag aus der Hofpitalpflege zudekretirt 
wurden, daß die Katholiken der Stadt Biberach feit Jahren 
umfonft alle Behörden um Schug gegen die in Folge des 
$. 124 des Verwaltungs⸗Edikts enifiandenen und immer 
drohenden Beeinträchtigungen angefleht, daß file vor ein Baar 
Monaten endlid auch von der Kammer der Abgeordneten 
mit ihrer Bitte abgewiefen wurden. Eine von folddem Geiſte 
befeelte Bogtei des Staated wird Fatholifche Anfprüche auf 
Gerechtigkeit nicht ſchützen, wie fie diefelden auch in der Ver⸗ 
gangenheit nicht gefchügt hat. Der Einfluß des Proteftantismus 
auf die Politik einzelner Kabinete, auf die der Klein⸗Staaten 
nicht am geringften, hat fich in neuefter Zeit deutlich erwies 
fen. Die in Form und Sache maßlojen Forderungen der 
Heidelberger theologifchen Schule an die Regierungen ger 
genüber der Fatholifchen Kirche fegten ein ſowohl auf genaue 
Kenntniß der Vergangenheit, fomie auf gute Diagnofe bes 
gegenwärtigen Standes gegründete Vertrauen voraus. Die 
der Fatholifhen Kirche, fperiel den bifchöflichen Forderungen 
fo ungerecht vorgemorfene Herrſchſucht ift weiter Nichts, als 
Selbftvertheidigung gegen die immer vwachfenden Anfprüche 
des Ufurpators. Die Defenfiv- Mittel liegen, wie die traus 
rige Gefchichte unferer lebten Vergangenheit auf’8 Neue ges 
zeigt, nicht außerhalb der Kirche. Eben darum kann fie, wie 
die bifchöfliche Denkfchrift es ausprüdt, die freie Verwaltung 
und Berwendung des zu den Zmeden der Kirche nur bes 
ſtimmten Bermögens bloß in den Händen ihrer Bis 
fhöfe, als der von Bott verordneten Häupter 
der firhlichen Gemeinde, gefichert erfennen, 
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Sloffen zur Tagesgeſchichte. 
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Die Kreuzfeitung und der Bundestag; ihr Preu—⸗ 
Ben und feine Politik nah Innen und Außen, in 
religiöfer und nationaler Rihtung; Ruffomanies 
weffen fih Deutfhland zu einem folden Breußen 
verfehen dürfte? ob es realiter eriftirt? 
Preußen und der Bundestag. 

Ber doch von Frankfurt aus mit der hoffenden Liebe 
zum deutſchen Baterlande, wenn auch in guter Meinung, fo 
graufamen Spott treiben mag, daß er von Zeit zu Zeit die 
auverfichtlichften Berichte über innere und materielle Erftars 
tung des deutſchen Bundes, ja fogar über äußere und 
politifche Kräftigung, und folgerichtig höhere Weltbeveutung 
defielben, in die deutfche Zournaliftens Welt hinausfchidt ? 
Defterreich freilih — man follte nicht müde werben, ed den 
Deuifchen zu jagen! — hat durch feine ganze Thätigkeit am 
Bundestag, feitbem er wieder, wenigftens dem Namen nach, 
bie centrale Spige Deutfchlande bildet, bewiefen, daß es der 
in harten Zeiten dem deutſchen Volke gegebenen und feierlich 
verbürgten Berfprechen nicht vergeſſen; Oeſterreich weiß in 
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rückhaltsloſer und uneigennütziger Hingebung die Intereſſen 
feiner kaiſerlichen Macht identifch mit der Ehrenrettung des 
fchwergefränften deutfchen Namens; Deſterreich iſt darum 
unabläjftg beftrebt, dem Organe des deutſchen Bundes eine 
Bedeutung für alle principiellen Sragen der internationalen 
und europälfhen Politik zu fichern, welche das heilfamfte 
Map der von Preußen einft unbedingt und mit lauteftem 
Selbſtruhm bevorworteten „deutſchen Einheit” repräfentiren 
würde. Aber Defterreih opfert ſich umfonft; es befist am 
Bundestäge nur Eine Stimme und fein Rivale im Präfis 
dium fcheint in allem und jedem Etüde ſchnurſtracks entge- 
genzuftreben. Nicht einmal zu einem gemeinfamen Proteft 
gegen die Hegung der rothen Mordbuben auf Albion hätte 
das deutfche Eentral-Organ vor diefer Politik ſich erſchwin⸗ 
gen dürfen. . 


Kaum zwei Wochen nadtem wieder einer der obener- 
wähnten Treudenrufe bitterer Täuſchung aus Frankfurt er» 
gangen — und zwar, höchſt bezeichnend! an bemfelben Iten 
Juni, wo der Bundestag per majora feine Incompetenz in 
der Kettenburgifchen Sache decretirte — war es, Daß bie 
„Kreugzeitung“ mit anerfennenswerther Offenheit die 
Orundlinien der preußifchen Bundes sPBolitif der Mit⸗ 
und Nachwelt zum Beichauen vorlegte. Bon vielen Seiten, 
fagt fie, erhebe fich gegen den Bundestag wieder der Bors 
wurf, er frifte in befannter Unthätigfeit feine Eriftenz; daß 
ex aber dieſes thue, fei für den Bundestag der einzig mög⸗ 
liche Weg, den Beifall der Bannerträger des preußifch-evanges 
lifchen Staates zu gewinnen, und zwar aus folgenden Gründen: 


Erftens fol „der deutſche Bund, aus einem Noths 
ſtande hervorgegangen und weſentlich nur auf einen ſolchen 
berechnet, überhaupt niemals ein wohl eimgerichteter, durch⸗ 
geführter und vollfländiger Regierungsapparat feyn, und entr 
ſchleden muß die gegenmärtige Haltung beflelben, gemäß ven 
Prineipien, die bei feiner Gründung thätig waren, in Zeiten 
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des Friedens mehr negativ und abwartend ſeyn. Preu⸗ 
pen geht heute ganz auf diefen dem Bundestag eigenthümlis 
Gen Charakter ein.“ ” 


Zweitens, daß „unfer Staat, in der Lage, in den 
großen Fragen Europa’s als ein Fünftel der enticheidenden 
Macht eine imponirende und ſelbſtſtändige Stellung einzuneh⸗ 
men”, fih den Entiheidungen des Bundestags bequemen 
würde, fonne man doch unmöglich erwarten; „Preußen fei 
es fih, feiner Gefchichte und feiner Zufunft ſchuldig“, den 
polizeilichen Eifer Fleiner Mächte von fich fernzuhalten und ihn 
allmählig fich felbft verzehren zu laſſen; Preußens ganze „eis 
genthümliche Entwidlung“ Hänge davon ab, daß es fich ſtets 
gegen alle Berjuche ſtemme, am Bundestage eine gemeinfame 
Geſetzgebung über Prefle, Vereinsweſen u. f. w. herzuftellen. 


Drittens „kann aber Preußen eben fowenig die Auf» 
gabe haben, im Bundestage die Ausführung der Ver—⸗ 
befferungen durdhzufegen, welche ihm für Deutfchland nüß« 
li oder nothwendig erfcheinen. Es darf und muß dazu eis 
nen andern und einfachern Weg wählen, den, zuerft in dem 
engern Kreife feiner Staaten das Neue einzuführen, und 
dann zu erwarten, daß baffelbe durch feinen moralifchen Eins 
fluß weitere Aufmerffamfeit und Theilnahme auch außerhalb 
der preußifchen Gränze errege und, nachdem es ſich bei uns 
bewährt, in der Fremde Nachahmung finde. * 


Biertens: „der Bundestag hat ſonach gerade in uns 
fern Augen in diefer zuwartenden und wenig hervortretenden 
und eingreifenden Stellung einen befondern Borzug, und es 
fteigert ſich derjelbe noch durch den Umftand, daß gerade nur 
der lofere Zufammenhang ed Preußen ermögliht, unter 
dem Präfivium Oeſterreichs ein Berhältniß des guten 
Einyernehmens mit diefem Großftaat zu bewahren.“ 


Diefes Programm hat die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht, 
wenige Tage, nachdem ber König Preußens von feinem 
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verwandtfchaftlächen Beſuche in Wien und den herzlichen Be 
gräßungen der Defterreicher zurüdtgefehrt war. Niemand, ber 
ed Wort für Wort erwägt, wird verfennen, daß es die alte, 
mit Eclat zu Schanden gewordene UnionssPolitit von 1849 
fei, nur in anderm Gewande. Ihre rauhe oder pofitive Eeite 
ift hinein-, ihre gleißende oder negative Seite herausgefehtt; . 
indem fie den Bundestag bloß als Mittel gebraucht, allen 
einheitlihen Aufihwung Deutfchlands zu hindern, wil fie 
auf dem Umweg erreichen, was feit 1848 auf dem geraden 
Wege nicht zu erreichen war, weil jenes Deutfchland, in dem 
Preußen aufgehen wollte, doch noch etwas bei Kräften ftaud. 
„Kehre deinen Pelz um, und auch umgefehrt wird er dich 
warm halten!” — fagt der „Kreuzzeitungs“⸗Vorſänger C. 
Wie das außerpreußifche Deutfchland auf dem legalen Boden. 
bes Bundestages zu völliger Ohnmacht gebracht werben könne, 
das iſt ed, was das Programm der „chriftlicden Germas 
nen” von der „Kreuzzeitung“ nachweist; die deutſche Gens 
tral-Gewalt, die nach den Stürmen der preußifchen Unions⸗ 
Revolution als letzter und einziger Hoffnungs »Anfer wieber 
aufgerichtet worden, ift zwar damals in Berlin erft nach lan⸗ 
gem Widerftreben anerkannt worden, jest hat man aber 
eingefehben, daß gerade fie als Werkzeug der unioniftifchen 
Heimtüde unfhäsbare Vortheile gewährt. Dabei erfreut fich 
die „Kreuzzeitung“ noch der altgewohnten eijernen Etirne, 
ihe Programm mit den Worten zu fihließen: durch forhane 
rein negative Stellung des Bundestags allein fünne Preu⸗ 
fen „der öſterreichiſchen Diplomatie Gelegenheit geben, 
die letzten Refte und Reminiscenzen einer mehr tendenziöfen 
als bundesfreundlihen, auch den realen Machtverhälts 
niffen wenig entfprechenden Politik von ſich abzuftreifen.“ 


So ift denn alles felbftgewollte Unheil vergeflen, was 
feit dem 18. März 1848 über den Sand der alten Marf 
dahingegangen! Der Kaifers Umritt, der parlamentarifche 
Unionsgöge, der „wohleingerichtete, durchgeführte und voll- 
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Rändige Regierungs- Ypparat” des Berliner Fürſtenraths mit 
feinen ſehr poſitiven Militär⸗Conventionen, Uniond - Ger 
sichten u. ſ. w., wie der Schimmel von Bronnzell und der 
„aus einem Rothſtand hervorgegangene“ Rücktritt Preußens 
in den Bund: Erfurt wie Olmütz — Alles findet fi) mies 
der in der neuen Bundespolitik beichleflen, des Durchbruchs 
je nach dem Glück der Umſtände harrend! Der Bundestag 
iR alfo nichts als die unioniſtiſche Fichmühle für das Kreuz 
Zeitungs: Preugen! Pofitiv zu wirfen, wird er erſt dann 
gnädige Erlaubniß erhalten, wenn die „Zeiten bed Kriedens“ 
vorbei find, und die Franzofen am Rheine ſtehen; dann wird 
er bundertfünfzigtaufend Mann Bundestruppen zum Schutze 
des „Künfteld der entfcheinenden Macht Europa's“ weis 
wärts deeretiren dürfen; inzwifchen aber hat er der „eigen: 
thümlichen Entwidtwg” Preußens zu dienen, und nameni⸗ 
ih Die „Eleinen Mächte” mit ihrem „Polizei Funatlömus* 
um die Bedingungen der Selbfterhaltung vergebens ſich ab» 
mühen zu lafien. 

Und das heutzutage, wo Niemand verfennt, daß die jetzige 
politifche Lage Deutſchlands gefährlicher ift, als vielleicht ſelbſt 
zu den Zeiten Napoleon's I.! Welches Preußen ſtatuirt 
die „Kreuzzeitung” dagegen? Ihr Preußen ift es, von dem 
bereit8 wieder in den Tagen der Barlöbader Conferenz ein 
füddeutfcher Proteftant an einen norbdeutfihen Biedermann *) 
fchrieb: „Preußen ift vor Allem berufen, die Leitung zu übers 
nehmen, um Deutfchland als Deutfchland zur Geltung zu 
bringen ; aber wer glaubt an feine Ehrlichkeit? Nicht durch 


fhöne Worte, fondern nur duch die That wäre dieß 


Miptrauen zu befeitigen, daß es Deutjchland durch allmählig 
anfchließende Kryftallifation an das Preußenthum zu einer 
nationalen Einheit erheben wolle; aber die Preußen fcheinen 
in allen Beziehungen von Gott verlaffen, und immer nur auf 
das Widerfinnigfte auszugehen.” Eine Kritif, wie eigens 
gemacht für das Programm vom 9. Juni! 


°%), An Perthes in Hamburg, f. defien Reben. IL 215. 
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„Schöne Worte!“ — daran darf es freilich auch bei 
der „Krenzzeitung“ nicht fehlen. Aber ſelbſt der „Rund 
ſchauer“, der felten einen Monat verbeiläßt, ohne Anathem 
gegen Erfurt und Huligung für Olmütz, hat fein Wort 
der Misbiligung über das Programm vom 9. Juni, viels 
mehr muthet er in feiner jüngften Rundſchau allen „Gegnern 
der preußifchen Unions⸗Politik von 1849* zu: endlich einmal 
einzuräumen, daß dieſe die „Tendenz, Preußen groß zu 
machen auf fremde Koften“ — nicht gehabt habe, wie denn 
in unferer Zeit überhaupt gang außer Uebung gefommen, daß 
ein Staat auf Koften des andern um fich zu greifen tradhte! 
So fehr umterliegen auch die Beten unter der Kreuzzeitungo⸗ 
Partei den jededmaligen Ginbrüden des Momente, daß ein 
Berlaß auf ihre Ausſprüche kaum über Nacht gekattet if. 
‚Heute bekämpft fie eine politifhe Stelung mit aler Macht 
und alten Mitteln; morgen fiegt die angegriffene Stellung; 
übermorgen fchreibt die „Kreuzzeitung“: „unfer Triumph 
ift volftändig, die von uns ftetS vertheidigte Stellung 
erfreut fich des glängendften Sieges.“ Bon diefer unerhörten 
Gewandtheit in politifhen Schwenfungen, wie die Banner⸗ 
Träger des „evangelifhen Staats“ fie entwideln, hat bes 
fonderd der große deutſche Zolls und Handelsftreit 
die drolligſten WMufterproben geliefert. 


Es war, wie auch diefe Blätter feiner Zeit darlegten, 
eine zornige Erregtheit, die ſich bis zum temporären Wahns 
finn fleigerte, mit der die „Kreuzzeitung“ mitten im hellen 
Haufen der Rothen und des Haufes Gotha gegen jede com« 
mercielle Berbindung Oeſterreich's mit Deutfchland auf Tod 
und Leben anftürmte; das wäre, hieß es unter obligatem 
Eäbel s Geraffel, Preußens politifher Tod, feine Mediatiſi⸗ 
rung, „der legte Haudh von Mann und Roß“ müffe dage⸗ 
gen aufgeboten werden. Aber fiehe da! — als Oeſterreich 
durchdrang und Preußen nachgab, zum unermeßlichen Segen 
für ganz Deutfchland und Getzt bereit eingeftandenermaßen) 
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namentlich für Preußen, ale der Handeld-Wertsag ded Zoll⸗ 
vereins⸗Gebiets mit Defterreich auf der fortbilmungsiähigfien 
Grundlage abgeichloffen war — vertaufchte da die „Rreuizels 
tung” ibre gellenden Schladhtgefänge viekteicht mit dumpfen 
Klageliedern über den unvermeidlihen Ruin Preußens? O, 
weit gefehlt! Ihre triumphirendfte Miene legte fle vielmehr 
fofort an und verkündete aller Welt: „Defterreich vermochte 
aicht mehr, der preußifchen Bolitif eine Thätigfeit in Deutſch⸗ 
land fireitig zu machen, welche ihre nach Ihrer Gefchichte und 
ihrem innern Leben gebührt.” Und der „Rundfchauer" frag’e 
— als wenn er nicht felb über Jahr und Tag feine Feder 
in Niedermetzelung der Tarmftädter geübt, fordern erft zur 
Stunde der Ratififation des Handels »Tractatd mit. Ocher- 
reich als publiciftifcher Recrut eingetreten wäre! — am 31. 
März voll „dankbarer Freude“ für diefen Tractat: „wo find 
nun die gegenfeitigen Bitterfeiten und Reibungen, wo die 
Eiferfüchteleien, aus denen .fie hereorgingen, wo bie Men⸗ 
ſchen, die in dieſen trüben Waflern fifchten?* U. f. m. 


Woher derlei Monftruofitäten der „Kreuzzeitungs“⸗Poll⸗ 
HE? Unwort: im tiefften Grande aus Mangel an der Tis 
rective firenger Wahrhaftigkeit! Anftatt die Lüge immer und 
überall, auch in der Bolitif, zu befämpfen, . bedient bie 
Bartei fich derfelben vielmehr ſelbſt, je nach den vermeintli- 
chen Ainforderungen des ſtets teigerifchen Wtilitäts-Prins 
cips, und feiner Eeele in diefem Kalle, des dünkelvollen 
Altpreußenthums. Deſſen unveränderlihe Zwede diftiren 
die Schwenkungen des Moments. War 5. B. der Rüdtritt 
in den Bundestag und der Handeld»Tractat mit Oeſterreich 
durch die Roth erzwungen, nun, fo konnte vielleicht mehr 
gewonnen, als verloren ſeyn; es galt den Berfuch, die bei⸗ 
den Uebel zum Beßten zu wenden, und altpreußiſch auszu⸗ 
beuten, indem man ihre von der reblichen deutſchen Per 
litik gewollte BeRimmung in das Gegentheil verkehrte. Wie 
vortrefflich da6 wit dem Bundestage gehen kann, erweist fi 
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bereits; andererſeits werben die Zollvereins⸗Konferenzen ben 
Beweis auch nicht ſchuldig bleiben. Die „Breimüthige 
Sachſen⸗Zeitung“ if ein proteſtantiſches Organ, und 
Hecht auf demſelben chriktichsconfervativen Standpunkt, deſſen 
die „Kreuzzeitung“ ſich rühmt; aber auch fie hat, zum Ueber⸗ 
Auffe noch durch neuerliche Liebäugelei dieſes Blattes mit 
der lurheſſiſchen Demokratie fcandalifirt, juͤngſt (den 17. Juni) 
das ſchwere Urtheil gefällt: „Die confervative Bartel in Preu⸗ 
fen ruinirt fich felbft dadurch, daß fie Alles, was in Deutfch- 
land ehrlich, voyalififh und deutſch denkt, gegen fidh in 
Harniſch bringt; fie macht fih immer mehr in ihrem eigenen 
Baterlande unmöglich; fie hat es bereits dahin gebracht, daß 
ein Miniferium aus biefer Partei, an die Epige der Ges 
fchäfte in Preußen geftellt, von allen confervativen Deutfchen 
als eine gemeinfame deutiche @alamität betrachtet werden 
würde.” — Blinden Ruſſenhaß wirft die „Kreugzeitung " 
jegt ihren Gegnern vor; in der That aber haflen wir an 
den Ruflen nur die Specimina „neupreußifchen“ Conſerva⸗ 
tiömus, wo fie folche von ſich geben. 


Mehr noch ald Alles mußte überall die plöpliche Wen⸗ 
dung auffallen, welche in der Haltung der „Kreugeitung* 
bezüglich des religiofen Standpunftes von dem Augenblide 
an eintrat, we Friedrich Wilhelm IV. zur Reife nah Wien 
rüftete. Was fürchtete fie denn wohl? Sie hatte fo eben 
noch die Katholiken⸗Hetze in Holland fcharf mißbiligt, und 
fogar den oberrheiniſchen Biſchöfen ihre Sympathie zugef« 
dert; aber Alles verkehrte fih, fie Angftigte fich vor den 
drohenden „Trinmphen der Gregore und Innocenze“, ſeitdem 
irgend eine Noth bei Gelegenheit der Föniglichen Reile ein- 
zufchärfen drängte (12. und 13. Mai): „Preußen habe bie 
große Erbfchaft ded evangelifchen Staatsthums zu ver- 
walten, wie ed zu Augsburg begründet ward”, beßgleichen 
die „Bortpflanzung bed germanifchen Geiſtes weit über 
feine Gränzen hinaus“; „das Bild des preußifchen Geſammit⸗ 
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Zuſtandes fei gegenwärtig das erfreulichſte“, weniger durch 
das Verdienſt „einer poſitiven Staatöfunft”, als weil man 
„den preußiichen Staat wiederum gleichfam nach dem Gefebe 
feiner eigenen Echwere ſich geltend. machen laſſe.“ Bon nik 
an fanden ſich die fländigen Bariationen über das Thema: 
„Preußen ein evangelifcher Staat“ mehr, als je zuvor, mit 
banalen Infulten gegen die Kirche verfchnörkelt; fie liefen 
fämmtlich auf deren politifche Verdächtigung hinaus. Man 
ſolle nur auf Frankreich fehen, „mo eine verbängnißvolke 
Allianz zwifchen dem SKathollsismus und dem Socialismus“ 
beRehe, was das Prognoflifon der „Kreuzzeitung“ ſchon vor 
mehr als Jahresfriſt geweſen; wo ber Klerus Jedem diene, 
aber Keinem ganz ſich hingebe, wozu das’ Blatt wörtlich er⸗ 
lutert: „die Jungfrauen, welche Jedem dienen, aber Kei⸗ 
nem ganz fidh hingeben, haben in der deutſchen Sprache ei⸗ 
nen garfligen Namen!" Oder nach Belgien, wo die Kirche 
„die Neigung zur Revolution durch ihre Weihen entfchuldigt 
babe”, wie fle es überhaupt „ſogar loben mäfle”, wenn man 
„tatholifhe Provinzen aus der unnatürlichen Berbindung 
mit protefkantifchen Gebietstheilen loslöfe.* Oder man möge 
binfehen wo immer: „in den römifch = fatholifchen Ländern 
M es ohne Eontroverfe am allerfaulften”; Zeuge ift ihre 
revolutionäre Erregung ! — ein bereits flabil gewordenes Ar⸗ 
gument, dem man zugeben mag, baß die Staaten entgegens 
geiehter Natur allerdings mehr Anlage verrathen, feiner Zeit 
an abfoluter Impotenz zum Leben lautlos dahinzufterben, wie 
in ihnen die Einzelnen jest ſchon vorherrfchende Neigung 
jeigen, den Strid oder Sprung ins Wafler den Nöthen 
und Mühen des Lebens vorzuziehen, 


Daß bei Gelegenheit der Entvedung des „großen”. und 
„furchtbaren? Gomplotts der Rothen In Preußen, unmik 
telbar nach den Gräueln vom 6. und 18. Febr., ein Freund 
in 2ondon (den 5. Apr.) der „Kreuzzeitung“ gefchrieben : 
„Die Nachricht von den Verhaftungen in Berlin macht großes 
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Aufſehen, man glaubte in England an ruhigere Zuſtände 
in Preußen; wärs in Mailand oder Peſth, fo wär" «8 
etwas Anderes, aber Berlin ift weder Mailand noch Pekh“ 
A das hat man jebt über der „ſelbſtbewußten Feſtigkeit come 
fersativer Entmidlung“ rein vergeſſen. Das Bild Oeſter⸗ 
reihe 3. B. if das „allerfaulfte”, das bes „evangelilchen 
Staates" Preußen dagegen „das erfreuliche‘, nur Einen 
Mißklang abgerechnet, nämlih den — „heimathlofen Ultra: 
montanismus.“ Daß „ohne den Broteftantismus ber 
Werth der Marl Brandenburg feit Kaifer Sigmund gemiß 
nur um den höbern Preis von Grund und Boden gefiegen 
wäre”, das wollen die „preußifchen Katholiken“, wenigftens 
die der „Deutfhen Bolfshalle*, „des Blattes der alten 
rheinifchen Oppofitionsluf und Revolutionsmacherel unter dem 
Borwande der Religion”, nicht verfiehen. Das if die Me- 
volntion! Wir warten zur Stunde noch auf beifere Beweife 
für die Anflage, ald- die Berläumder in Berlin im Sahre 1887 
gegen Erzbifchof Elemens von Köln für defien Verbin⸗ 
dung „mit zwei revolutionären Parteien“ beizubringen ver⸗ 
mochten, denn fie brachten befanntlid — Feine; auf alle Yälke 
aber tragen nicht die Statholiten die Schuld, daß der evan⸗ 
gelifihe Staat” Preußen, wie er jebt if, Feine Geſchichte 
bat. Darum find felbft Protefanten bedenklich „bei Rärkerer 
Aecentuirung“ des „evangelifchen” Charaktere beffelben, und 
Ihrem drohenden „Geſchrei“ arbeitet der „Batriotiemus" der 
„Kreuszeitung” *) vergebene entgegen. 


Was die Pflichten diefes „evangeliſchen Staates” ber 
trifft, jo mag man aus dem Beifall, deffen die heilfame „Stifte 
liche Reaktion“ in Holland ſich erfreut, auf ifren Umfang 
fließen. Nur der „Beimathlofe Ultramontanismus* Tann 
behaupten, daß eine ſolche Reaktion, bei der das gute Recht 
der Katholiten nirgends mehr beftehen kann, deutlicher auf 


[4 





2) ©. Rum. 151; vgl. Mum. 123 u. 132. 
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ben Untergang weiſe, als die Koſſuih⸗Mazzinüſche Revelun 
tions⸗Großmacht; in Wahrheit if diefe Reaktion um fo bes 
wunderungswürbiger, ald man dabei feiexlich verfichern kaun, 
daß ja den Katholifen ihr verfaſſungs mäßiges Leben ges 
wahrt bleibe. Wir willen zwar nicht, wie weit eine Reaftion 
der Art Ihrer Realifirung in ‘Preußen bereitd entgegengereift 
ſeyn dürfte; man vernimmt bloß, zugleich mit der Nachricht, 
daß der König endlich ald summus episcopus der „evangelifchen 
Kirche“ Deren Ordnung felbft perfönlich zu Handen nehmen 
werde, officiöfe Winfe von wachfender . Vorliebe für Revi⸗ 
viſscirung des Placet und von Englands großer Freude *), 
a5 „man es in Berlin glüdlicherweile verfiche, paäpſtliche 
Bullen bei den Hörnern zu faſſen“ (vgl. vie Geſchichte bes 
Jahres 1837). Aber fo viel if richtig, Daß die einzelnen 
„Rechte“ der Katholifen nur Gnaden find, oder vielleicht 
perübergehende Bonfequenzen der momentanen Anficht, dag 
es bedenklich fei, die Rheingränze mit „Heloten“ vertheidi⸗ 
gen zu wollen. Der „evangeliihe Staat” läßt ihnen ja die 
confitutionellen Freiheiten im Allgemeinen; er thut bieß 
ſchon um feiner jelbft willen, denn die „Kreuzgeitung” if 
von der über Jahr und Tag lang colportirten Fränfenben 
Anſchauung vom Conſtitutionalism zurüdgelommen, als wenn 
er die politifche Elephantiaſis der Geſellſchaft, insbeſondere 
das hippokratiſche Geſicht Altpreußens fei. Sie fieht jegt ein, 
daß er vielmehr die rechte Propaganda für „evangelifches 
Staatsthum" und „germanifchen Geift” ift, fowie ein immer» 
währendes Zeugniß über katholiſches Staatöthum, wo es 
nicht conſtitutionell zu ſeyn braucht. Den Katholiken in 
Preußen bleibt alſo immerhin das Recht — öffentlich zu 
Hagen! Was wollen fie mehr! Der „Rundſchauer“, 
defien Definitionen vom „evangelifhen Staat” und zwar 
allmonatlich unbegreiflicher werden **), dem wir aber für die 





% ©. Areugeltung vom 2. Juli, 
“) „Ueberhaupt“, fagt erjeht, „Leine Religion if gemeint, wenn Breußen 
j1® 
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mitten in dem Kriegslärm ber „Kreuyeitung” faſt wehmü⸗ 
thige Milde feines ſechs zigſten Programms (vom Juni) 
dankbar find, hat in der Mai-Rundfchau felbft gefagt: „Wie 
fehr man“ (die katholiſche Fraktion) „auch geklagt und geeis 
fert hat, fchon daß man fo laut flagen und fo heftig eiferw 
durfte, mitten in Berlin, wo vor noch nicht fiebzig Jahren 
der Krüdftod fo viel Ehrfurcht einflößte, im Mittagslichte 
der Deffentlichfeit und der befegten Minifterban gegenüber — 
fhon diefe Eine Errungenfchaft mußte und muß noch ferner 
jedem verftändigen Römifchkatholifchen als ein hoher Grad 
kirchlichen Rechts und kirchlicher Freiheit erſcheinen“, ale 
„ein ſo hoher Grad“, wie ihn ſonſt, außer — England, 
fein Großſtaat, namentlich kein katholiſcher, gewähren kann! 
So macht denn, laut der „Kreuzzeitung“, den Charakter 
Preußens aus, daß es ein Pünftel der entfcheidenden Macht 
Europa's ift und ein evangelifcher Staat; von deutfch hört 
man welter nichts, als daß es die doppelte Miffton habe, 
neben dem „evangelifchen Staatsthum“ auch die „Fortpflan« 
zung des germanifchen Geiftes” zu betreiden, mag Erfteres 
den fatholifchen „Heloten”, wenn fie auch faft die Häffte 





auf die evangeliiche Kirche von uns hingewieſen wird, ſondern bit 
Kraft⸗ und Lebensfülle, welche die poſitivſte aller Pofttionen, das 
Evangelium, nach dem wir uns nennen, in fi hat, die Pofition, 
welche die Bafis unferer Gemeinfchaft mit den römifchen Katholi: 
fen, und die Bedingung der Möglichkeit des Zufammenlebene mit 
Ihnen iſt. Preußen ein evangellfher Staat — nicht ein akatholi⸗ 
(her — ein Staat, der allzeit willig und fertig if, al fein Thun 
und Seyn an der Urnorm des Gvangeliums zu meſſen. Aber wie 
viel nur negativer Proteftantismus Flebt uns noch an!“ Seine 
Betrachtungen fchließt ex mit ven Worten: „Wir faffen den Aus⸗ 
gang noch nicht in's Auge, den Andere fchon in's Auge faflen, 
daß der Papſt Norbveutichland beherrfche auf den Trümmern der 
evangeliſchen Kirche und Preußens. Aber wer ſolchen Ausgang 
erlebte, der würde fagen, baß wir felbft, die Cvangeliſchen des 
preußifhen Staats, die Werkzeuge gewefen find, ihn herbeizus 
führen.“ | 
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aller preußifchen Steuern bezahlen, lieb oder leid feyn. Bes 
jiglih des zweiten Theile der doppelten Miſſion aber If, 
gemäß des Programms vom 9. Juni, die Hauptaufgabe 
Preußens gegenwärtig die — ja zu forgen, daß bie deut⸗ 
fihe Gentralgewalt, der Bundestag, nichts Gutes ftifte und 
nichtö Uebles hindere. So lautet die internationale „Kreuz⸗ 
geitunge” »Politif! Sie hat aber auch fonft ſchon glänzende 
Gelegenheit‘ zur Bethätigung gefunden, in einer der folgen« 
zeichften deutſchen Fragen, der — ruffifch-türfifchen. 


Daß bei diefer Frage die empfindlichften Interefien Deutfch- 
lands auf dem Spiele fiehen, fann im Grunde Riemand 
Iäugnen, und ber einfache deutfche Verſtand fchließt daraus, 
daß es heilige Pflicht gegen das gemeinfame Vaterland fei, 
den deutfchen Schwerpunkt im Dften, Defterreich, in fels 
ner überaus Fritifchen Lage mit allen phufifchen und morali- 
[den Kräften zu unterftüben. Ganz Deutfchland, in diefer 
Beife Eins, würde ein großes Gewicht in die Wagſchaale 
legen, und Oeſterreich vor den gleich gefährlichen Allianzen 
nah Oſten wie nach Weften behüten. Wie aber argumen- 
tiet die „Kreugzeitung*? Die ruffifchstürfifche Trage — 
fo lautete ihr erfter Sag — geht uns als foldhe gar nichte 
an; ihre Streitobjeft hat für uns „fein eigenes bireftes Ins 
tereffe“, berührt nirgends unfere — Gränzen. Diefen Sap 
ließ fich die eminente Deutichheit des Nordens ziemlich allges 
mein gefallen; Preußen als deutfche Großmacht in Rech⸗ 
nung ziehen wollen, wäre beleldigend; für die Weltſtellung 
des europäifchen Fünftels aber war feine Aufgabe fichtbar; 
müßiges Zufehen fchien daher den Meiften das Natürlichfte. 
Nicht fo der „Kreugzeitung*! Hat Preußen feine Weltftel- 
Iung in der Frage, fo muß es ſich fogleich eine foldhe mas 
hen — fagte fie, und fchlug den 3. Juni das Arlom vor: 
„Breußen wird fich in der orientalifchen Frage faft immer in 
gemeinfamer politifchen Action mit Rußland befinden, 
und nur fuchen müflen, fi da mit England zu einigen, 
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wo das befondere religiöſe Intereſſe in den Vordergrumb 
tritt.“ — Wie man ſieht, iſt dieſe „Weltſtellung“ für das 
deutſche und „rein deutſche“ Preußen genau congruent mis 
deſſen doppelter Miſſion der Förderung des „evangeliſchen 
Staatsthums“, wie der „Fortpflanzung des germaniſchen 
Geiſtes“ (reſpective der preußiſchen Graͤnzen unter Beiſtand 
des dankbaren Czarenthums)! Nur Eines iſt mit großem 
Fleiß überſehen: daß es nämlich In der europälichen Politik 
ein Deutſchland und Pflichten gegen baffelbe gibt, oder 
geben folltel — Den 19. Juni erklärte die „Kreuszeitung * 

weiter: nicht fogleich daran gehen, „die ruffifhen Forbes 
rungen dur die Zufimmung Preußens zu flärs 
fen", heiße den „eventuellen Beruf“ Preußens als europäi- 
che Großmacht verfennen. Auh ein neues Motiv brachte 
fie dafür bei: weil die „Fatholifche Partei” von Rußland 
Gefahr fürchte, „ſchon deßwegen werden wir umfere 
Freunde und Bundesgenofien auf ruffifher Eeite finden.“ — 
Den 26. Juni droht fie bereits: „Wir haben, wie jener 
alte Römer, in Bezug auf die orientalifhe Brage, Krieg 
und Frieden in den Falten unferer Toga. Krieg, wenn 
man ben feitbegründeten Forderungen Rußlands nicht nach⸗ 
gibt." Zugleich erflärt der Leitartikel unter Deutfchland 
die ganze Frage für eine religiöfe. — Den 29. Juni: 
großer Zorn, daß Preußen noch immer nicht rüfte für Ruß⸗ 
land, und die „infpirirte Preſſe“ durch ihre Friedens⸗ 
Verſicherungen „nach Kräften die preußifche Stellung com⸗ 
promittire,” Nur Ein brennender Schmerz wühlt in dem 
„Sriftlich-germanifchen” Buſen der „Kreuzzeitung“: das hei⸗ 
lige England verkennt feine theuerſten Intereſſen und fei- 
nen evangeliſchen Beruf ſo ſehr, daß es gegen Rußland 
ſteht, alſo den naturgemäßen Anſchluß der doppelten Miſſion 
Preußens der czariſch⸗ſtaatskirchlichen Seite allein über⸗ 
läßt, und nach der proteftantifch-ftaatslirchlihen Seite 
bin beeinträchtigt, — Den 7. Zulis lebensgefährlihe Drohun- 











Gisffen zur Tagesgeſchachte. 185 


sen über das miniferielle Zaubern ; fie Bat zwar bie Freude, 
die frühere Apathie gegen fofortige Alliang-Ergreifung Preu⸗ 
gend „far allſeitig“ ſchwinden zu fehen, aber die Parole der 
Beichrten lautet unbegreiflicherweiles „Anfchlieken an 
England!” — allein. Hat fih denn die „Kreuzzeitung“ 
umfonft fo viele Mühe gegeben, au gelgen, daß England fidh 
durchaus mit Rußland, und zwar zunächfi gegen Frankreich, 
zu verbinden habe? Ja freilich „Anfchließen an England!“ 
Aber nicht fo, daß „Preußen Englands Demüthigung theile*, 
fondern daß „Preußen durch eine energifche Haltung Eng⸗ 
land vor den Gefahren bewahre“, Rußland im Drient uns 
terliegen zu muͤſſen. Alfo: wo möglich Anſchluß an Rußs 
land und England; jedenfalls aber „fleht: Breußen mit 
Rußland! auf unferer Fahne, und dieſe Fahne werben 
wir aufrecht erhalten mit der eifernen Feſtigkeit voller Ueber⸗ 
teugung bis an's Ende!“ 


Das wäre der „germanifche Geiſt“ im „Kreuzzeitungs“⸗ 
Breußen! Bon Deutfchland und Defterreich kommt den 
Bundestreuen fein Traum in den Sinn, und doch Fönnten 
fie unbefchadet ihrer evangelifch-germantfchen Politik 
dem armen beutfchen Baterlande noch einen letzten Dienft er⸗ 
weifen, wenn fie ihm wenigftens die muthwillige Schändung 
erfparten, und ihre Proclame in ruffifcher Sprache mit eng» 
fiichen Bibellettern druden Tießen. 


Die nationale Eeite diefer eminentsevangeliichen Pos 
Iitif wird aber von der religiäfen noch überfirahlt. Der 
Proteſtantismus uud das Schisma allein follen fich, wie wir 
gefehen, in das reiche Exbe des Halbmonds theilen. Darin 
liegt zugleich die hochnothwendige Rettung des Coangeliums ! 
Die Kreuzzeitung“ Hat zwar jüngft die Stirne gehabt, Die 
katholiſche Kirche der „Profelytenmacherei” zu zeihen, mit 
dem Bemerken: es fei das ein Zeichen der Verzweiflung mn 
den Zuſtaͤnden im eigenen Haufe. In Wahrheit aber gilt, 
wie das Kind auf.der Gaſſe weiß, von ihrem Kirchenweſen 
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dieß und Alles, was Verächtliches es immer an „Proſelyten⸗ 
macherei” gibt oder je gegeben hat; fie kann die Angſt vor 
der wachſenden Macht auch nur fchlecht verbergen, welche die 
betielarme, nicht fubventionirte, unbewaffnete, unbefchüßte, 
nicht alliirte Ehriftuspredigt der Kirche zuſehends gewinnt. 
Aur brutale Gewalt kann hier helfen! ⸗Die vielgerühmten 
„Waffen geiftigen Kampfes’ waren in der That ſchon lange 
flumpf geworden, ald der Schritt Rußlands gegen Byzanz 
glänzende Ausficht auf ein Ende aller Noth eröffnete. Ein 
morgenländifdhes Staats-Papftthum zieht ein zwiſchen 
England und Preußen getheiltes abendländiſches Staate- 
Papftthum nach fich, und dann liegt der demüthige Exbe des 
armen Zilchers in Rom Hälflos zwiſchen zwei Mühlfteinen 
gefangen; feine Zermalmung iſt das erfte, die Vereinigung 
des Proteftantismus mit dem Schiöma das zweite Stapium 
in der SKirchengefichte der Zukunft. Ein fcharfblidender 
Freund hat ſich gegen und vor drei Jahren fchon geäußert: 
„Kommt einft der Gzar, fo werben fie alle ihm die Stiefel 
an den Abfäsen Füffen und vom Kopf bis zum Fuß mit dem 
griechiſchen Kreuz fich befchlagen!” und wirklich fehen wir die 
Ertreme Bereits dazu entfchloffen — Herrn Bruno Bauer 
und die „Kreuzzeitung.“ Iſt's ja doch nicht der Papſt! Daß 
aber dann das „evangelifche Staatsthum“ und der „germas 
nifche Geiſt“ Preußens wenigſtens über ganz Deutichland 
herrlich herrfchen wird, verfteht ſich von felbft. 


„Die Einheit der gefammten Kirche Gottes ift das er⸗ 
habene Ziel, welchem die Entwidlungen der Welt entgegen» 
eilen!" — das iſt der Eindrud, ben die ruffifch » türkifchen 
Wirren auch auf den „Rundfchauer” machen; mit Bewun⸗ 
derung fpriht er von jener „uralten Hälfte der chriftlichen 
Kirche, der morgenländifchen, vie fefthält, feRer zum Theil 
als die römifche Kirche, an der Urtrabition, und gewiß 
noch voll Geiſtesfunken ift, die wir nicht fehen‘ (wir auch 
nicht!). Wir laffen dahingeſtellt, ob dabei Herr von Ger⸗ 
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lach gleichfalls denſelben politifchen Weg zum „erhabe⸗ 
nen Ziele‘ ſich denſt, wie das Erod der „Kreuszeitung.” 
Diefe begt den genannten Plan, allgemeine Kirche zu ma⸗ 
Gen, in allem Ernſte. Schon den 26. Juni befannte fie auf 
den Vorwurf: Rußlands Forderungen an die Pforte ferien 
Uebergriffe in fremde Sowverainetät und Bruch ber Berträge, 
ch zu dem Wunſch: daß Preußen in eben der Weile, wie 
Her Rußland, die Proteftanten der verfchledenen Länder „unter 
feinen Schug nehme‘ ; nur, meinte fie, fei eben „ein Recht 
ohne die Möglichkeit der Erekution ein leeres Ding”, und 
für jegt noch gingen „unferm Preußen die realen Machtver⸗ 
Kältniffe* Dazu ab. Aber bis zum 8. Juli fcheint: der Partei 
in unverwandtem Hinblid auf Rußlands Beiſtand auch deß⸗ 
ſalls der Muth ſchon gewachfen zu ſeyn. Man wolle, fagt 
fie, nicht dulden, daß Rußland Proteftor der türkiſchen 
riechen fei; „hat man wohl bedacht, daß durch dieſes 
Urtheil auch unferm Staate das Recht ftreitig gemacht 
wird, im ähnlicher Weife unfere Religions Berwwandten zu 
fhügen, und der evangelifhen Kirche ein Schirmvoigt zu 
fen“ — ein Redt, das von der „Begemonie im corpus 
evangelicorum” (!!) her datire. Aber „Lie Leidenfchaft des 
politischen Intereſſes“ laſſe eben die KRurzfichtigen die relis 
gidfen Intereſſen vergefien und auf eine Entſcheidung ger 
gen Rußland Hinwirfen, welche — die preußifche Zus 
funft binden, vielleicht ihre Lebensadern unters 
binden müßte.“ 


Diefe Sprache in Deutfhland! Angeſichts des weſwhaͤ⸗ 
liſchen Friedens, der Bunbesacte, aller alten und neuen 
Reiches und Landesgeiege über das Verhältwiß der Confeſſio⸗ 
nn! Und jene „preußlfche Zukunft” foll noch im Bundes 
tag ſißen! Wahrlich! diefe evangelifche Begeifterung hat Fort⸗ 
fhritte gemacht, feitdem fie Deutfchland mit den Wohlthaten 
des dreißigjährigen Krieges beglüdte. Sie verhält ſich ebenfo 
revolutionaͤr gegen allen und jeven Rechtsboden in Deutſch⸗ 
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land und in Europa, als Koffuth und Mazzini, und dennoch 
wit fie Andern bei jever Belegenheit verrätherifche, undeut- 
ſche Buhlerei vorwerfen, will fie von einem Revolutions⸗ 
Bunde Zwiſchen der liberalen und der ultramontanen 
Bartei* fprechen, weil die Katholiken nicht nur den Rothen 
und der „Kreuzzeitung“, fondern vorkommenden Yals Jeder⸗ 
mann, und felb dem Czarenthum den :firengen Boden ber 
Wahrheit und des Rechts vorzuhalten entfchloffen erfcheinen. 
Die Lüge — fie iR und bleibt es doch auf jeden Fall, was 
feinen Theil hat an uns, mag Bott fonft was immer von 
böſen Gewalten über feine Kirche kommen laffen! — das bes 
denke die „Sreuzzeitung“ wohl, wenn file (dem 7. Juni) unfere 
Sorge vor dem Stantepapfithum beleuchtet, und für ſich 
darüber die Freude eines vom gewiſſen Tode Erretteten äußert, 


wie folgt: 


„Die ultramontane Partei hat richtig erfannt, daß ein Sieg 
Rußlands der Türk gegenüber, ein Sieg, ausfchließlich auf rells 
giöſem Boden und in religlöjen Intereflen erfochten, den Bau ber 
ruſfiſch⸗ griechifchen orthodoren Kirche um Vieles erhöhen und 
die Soncurrenz und Mivalität derfelben mit dem Papſtthum um 
Bieles gefährlicher machen müßte. Und wenn bie Römer zunächft 
auch nicht viel non einer Prapaganda und Außbreitung ber grie⸗ 
chiſchen Confeſſion fürdgten, fo flebt doc bei ihnen bie Ueberzeug⸗ 
ung feft, daß der Augenblicd, in welchem ſich die Herſtellung eines 
Bleichgewichts zwifchen Peterdburg und Rom, zwifchen ben Pa⸗ 
triarchat und Papat vollzieht, die evangelifche Confeſſion eine 
Sarantie für ihre Nude und für Ihre Macht erbielte, 
gegen welche bie größten Anftvengungen vergeblich feyn müß⸗ 
ten. Denn naturgemäß würbe ber Ausbau und bie Bollendung 
einer bierarchlichen Structur“ (!) „der griechiſchen Kirche for 
gleich die Wiederaufnahme eines Kampfes zwifchen ben beiden lang 
getrennten Kirchen zur Bolge haben, an beffen Schlichtung bie. 
Concile des Mittelalterö vergebli gearbeitet haben. Und geftes 
ben wir es und, daß die griechifche Kirche, weil fie zugleich 
eine ruffifche if, in dieſem Kampfe gegen bie Eatholifche, weil 
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Defe eine romiſche Mi, in großem Vorthelle fem müßte. Die 
breite Bafls eines gewaltigen realen Gteattorganiemus Liefert 
dem Fuße des Fechtenden einen beſſern Halte (wie enangeliidg 
geſprochen!), „als jenes alte verſchüttete Fundament, das aus bu 
Trümmern heidniſcher und chriftlicher Befchichte, und aus Brinnere 
ungen und Wünfchen zufammengeftüdt if. Die Roͤmiſchen ahnen 
vielleicht die Befahren eines folhen Kampfes, und nichts kann .ih« 
nen zu feiner Vermeidung gelegener kommen, als ein Bündniß 
mit der liberalen Partei, mit den Revolutionären 
aller Sorten und Barben. Haben dieſe doch eine gleiche 
Angft vor dem „„barbarlfchen”* Rußland”. 


Um nachzuweiſen, was Deutfchland von dem „evan⸗ 
geliſchen Staatsthum” und dem „germanikhen Geiſt ver 
„Kreuzzeitung” überall, im Bundestag, wie In der eures 
yältchen ‘Politik, zu gewärtigen hätte, haben wir den Raum 
wicht geſpart, denn es handelt ſich nicht um ein bloßes Jei⸗ 
tungsblatt. Für das Erſte verteitt die „Kreuzzeitung“ bie 
ſprũchwoͤrilich gewordene „Heine ‚aber mächtige Partei“ ww 
war wenigftens ſonſt im Rufe, oftmals die Anfichten maßge⸗ 
bender Kreife treuer abyufpiegeln, als die miniſteriellen Organe, 
Zweitens if ihr Auftreten an fich fchen mehr ats Alles 
geeignet, die ungemeine Tragweite der ruſſtſchen Forderungen 
und deren innerfte Ratur zu charakterifiren, auch ganz abge 
fehen von den Beziehungen des Blattes zur czariſchen Dips 
lomatie in Berlin, die fehr intim ſeyn follen. Drittens 
endlich, hat die Bartei fich fo oft für das Salz der proteftans 
tifch-preußifchen Erde erflärt, bis man ihre wohl glauben 
mußte, es fei dem fo, daß Preußens Großwerben ober Un⸗ 
tergang von ihrem Siegen oder Unterliegen abhänge. Ob 
das Minifterium Manteufel felbft, metamorphofenreich wie e6 
if, fich endlich doch noch zu der auswärtigen Politif 
der „Kreuzzeitung“ befehren werbe, fleht dahin. Es wird 
war in biefem Blatte noch vom 18. Juni, alfo vier Tage 
nach dem Erlaß des erfchütternden Czaren⸗Manifeſts, aus 
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St. Petersburg geſchrieben: man werde daſelbſt, in Anbetracht 
der koniglichen Verſpppung und Anderm, „troß der zögern⸗ 
den Haltung, die Preußen officiell angenommen zu haben 
ſcheine“, nicht „irre an den preußiſchen Freunden.“ Ruß⸗ 
land pocht nicht weniger auf die ſchuldige Dankbarkeit Preu⸗ 
ßens als auf die Oeſterreichs! „Und will ſich irgendwo eine 
Stimme mißbilligend äußern, ſo rufen hundert Stimmen 
gleich: Still, nichts gegen Preußen, Preußen iſt unſer Bru⸗ 
der, ſeine Hand kann nicht aufgehoben ſeyn wider uns; es 
iſt eine Verleumdung Preußens, wenn man in ihm et- 
was Anderes fieht ald den treueften Bundesgenoffen 
Rußlands!“ Doch gibt es noch eine zweite, und in diefem 
Augenblicke ſehr einflußreiche, ſpetifiſch⸗preußiſche Bartei, die Des 
Berliner» „Wochenblatts“, welche verlangt, Preußen folle 
ſich neutral „im Hintergrunde” halten, bis e6 fehe, auf wel⸗ 
che Seite der Vortheil neige, um dann mit feiner Allianz 
einzufallen. Im Munde der Bethmann⸗Hollweg'ſchen Se 
cundogenitur des Haufes Gotta und Duzbruberfchaft mit ber 
„evangelifchen Allianz‘ beit das wohl mit andern Werten: 
Sieh zu, auf welcher Seite Deflerreich ſteht, gegenüber liegt 
Preußens Heil! — Jedermann hat nun die Wahl zwiſchen 
ber treuen und edlen Deutfchhett der „Kreuzzeitung“ und ber 
des Berliner ‚Wochenblatts.‘ 


Iſt auch die auswärtige Politit der „Kreuzzeitung“ noch 
nicht officiell, fo fucht man bei der preußifchen Regierung 
doch umfonft nach einer Dementirung ihrer Aufftellung vor 
den Pflichten Preußens als „evangelifher Staat” und am 
deutfhen Bunde — zwei Punkte, in welchen innige Hars 
monie mit dem „Wochenblatte“ herrfcht. Im Gegentheil fin- 
det man Beweiſe genug, daß fie approbirt fei. Weber den 
tüchtigften derfelben, die Incompetenz-Erflärung des Bundes- 
tags in der Kettenburgifchen Klagſache, find felbft redliche 
Proteftanten, die nicht zum „evangelifhen Staate“ Preußen 
gehören, von Herzen erfchroden. Wir wollen dem Faltum 
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nicht nochmals „Madiail“ entgegenrufen; denn man hat 
nicht einmal erfahren, ob die Sache ald Religionsangelegen- 
beit behandelt worden, oder als medlenburgifhe Hoheits⸗ 
Frage. In beiden Fällen hätten zwar alle Duellen des Bun⸗ 
des rechts die Kompetenz, nur unter verfchiedenem Modus 
der Abftimmung, als “Pflicht geboten; aber Preußen fekte 
mit zehn Stimmen gegen die drei Fatholifchen und vier pros 
teftantifche die Incompetenz buch; die Nechtöfrage blieb 
ganz unberührt und fogar die Incompetenz Erklärung — uns 
motivirt. Womit hätte man fie auch vor Deutichland mo⸗ 
tiviren fönnen? „Wenn es wahr iſt“ — hatte die „Freimü⸗ 
tbige Sachſenzeitung“ fehon den 21. Mai erklärt — „daß von 
Eeite Preußens ein ſolcher Ausgang der Sache betrieben 
würde, fo fonnte man fi) faum von dem Gedanfen frei mar 
chen, es fei darauf abgefehen, dem Bundestage an Autorität 
und Selpffländigfeit fo viel Boden ale nur immer möglich 
zu entziehen, um dieſe höchite Behörde als Das hinzuftellen 
in der öffentlihen Meinung, was die Politif A la Erfurt fo 
gerne aus ihr machen möchte.” „Was wir fürchten” — Aus 
ßerte fie den 17. Juni — „if die Politif, welche den Bes 
ſchluß in der Kettenburg’fchen Angelegenheit hervorbringen 
fonnte; rund herausgeſagt: es ift die Politik gewiſſer Regiers 
ungen, welche auf Abſchwaͤchung, Ertödtung ded Bundeswe⸗ 
fens gerichtet iſt. — Am Tage der Incompetenz-Erklärung aber 
hatte das Kreuzzeitungs“⸗ Programm vom 9. Juni Preußens 
heilige Pflicht gepredigt: auch das für Deutfchland Nöthigfte 
und Rüplichite lieber gar nicht, als durch den Bund, gefche- 
ben zu laffen. Was fih an ausmwärtiger Politik in bet 
„Kreuzzeitung” und im „Wochenblatte” ergab, waren bloß 
die Bonfequenzen! Armed Deutfhland! 
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u. 


Ruffenglode für Türkenglode; die griechiſchen 
„Vorrechte“ in der Türkei; der ruffifhe Moniteur 
in Berlin. 


Der Papſt⸗Kaiſer der öcumeniſchen griechifchen oder ana⸗ 
toliihen Kirche hat fich proclamirt; der Patriarch von Kon⸗ 
ftantinopel ift mediatifirt; der Czar, und refpective fein Vers 
treter auf dem Präfidentenftuhl der „heiligen Synode”, Hus 
farenoberft Protafof, ftehen als geiftliches Oberhaupt über 
ihm ; die morgenländifche Kirche mit ihren verfchiedenen, bis⸗ 
lang felbſtſtändigen Primaten iſt zur Eglise gr&co-russe, 
wie ſchon Fürſt Mentihifoff den Türken fagte, vereinigt; 
die Orthodoxen in Oefterreich fo gut, wie bie in der Türkei, 
haben jebt ihren Papſt am Gzaren in St. Petersburg — 
Alles auf fein bloßes Wort, vor deſſen Almadıt alle Vers 
fohiedenheiten der beiden Kirchen, der griechifchen und der ruf» 
fiichen, in Dogma, Berfaffung und Kult verſchwinden mußten, 
vielmehr nicht eriftiren durften. ine große gottesdienftliche 
‚Beier in der Ifaafsfirche hat die neue Stellung inauguritt; 
dabei Hat, wie die Berichte fagen, der Czar das große grie⸗ 
chifche Kreuz, als Abzeichen des Oberhaupts der anatolifchen 
Kirche, auf der Bruft getragen. Darauf erging der Befehl 
an die Armee, den Pruth zu überfchreiten, und fofort das 
große, von den Kanzeln zu verlefende Manifeft vom 14. Juni, _ 
in dem der Ezar die Schiffe hinter fich verbrannte, und zu 
der heiligſten und vornehmften Pflicht des Czarenthums, 
Vertheidiger der orthodoren Kirche zu ſeyn, fich befannte; 
als folcher werde er gegen die Pforte und alle Welt „die 
Unantaftbarfeit der Rechte und Privilegien Unferer orthodoren 
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Airche“, und „die dur Jahrhunderte geheiligte, 
deu Orthodoxen fo theure Ordnung“, weldhe „mit 
gänzlihder Mißachtung“ bedroht fei, aufcedht erhalten. 
Unermeßlicher Zubel wogte durch bie lichtſtrahlende, wonne⸗ 
trunfene Stadt; wo immer der Gyar erfchlen, warfen Tau⸗ 
fende von treuen Ruflen fich an offener Straße nieder auf 
die Knie, unter enthuflaftifchem Hymnenklang tanzten andere, 
die nationalen Bantomimen zeigend, vor dem Wagen des 
„großen Czaren“, vor dem , Vertheidiger des orthedosen Glau⸗ 
bens, dem fireitbaren ‚Helden des heiligen Rußland“ einher. 
Das war ein Schlag in das glatte Geſicht unſeres gottver- 
lafienen Materialismus! Die englifchen Blätter wiflen nicht 
genug von dem Erflaunen und Abſcheu des Publifums über 
die „Kreuzfahrer-Sprache* des Manifefles zu reden, wie man 
für Blasphemie erfläre, in der Mitte des 19ten Säculums 
um eine „orthobore Kirche" Krieg anfangen zu wollen, und 
dabei den Namen des Allmächtigen anzurufen. Gott gefegne 
Ihnen den Schreden, der von nun an in langer Reihe und) 
Rußlande gewaltige Hand dad glaubendlofe Europa Ich 
teln wird! Was übrigens zum „Kreuzzug” nicht paßt, IR 
bloß die modern hinterhaftige Diplomatie der Circular⸗Depe⸗ 
fchen gewefn. 


Gewiſſermaßen ſpricht fig das Manifer viel offener 
aus. Unter der Berfiherung, daß Rußland einen Krieg 
nicht beabfichtige, erklärt es die Drcupation der Moldau und 
Walachei für eine GErefution gegen die Pferte, um „ein 
Bfand in Händen zu haben, das Uns eine Bürgfchaft für 
He Aufrechthaltung Unferer Rechte gewähren fol”, und bes 
thenert, daß der Czar auch jetzt noch bereit fei, „die Bewe⸗ 
gungen der Tzupyen zu hemmen, wenn fich die osmaniſche 
Pforte Heilig verpflichte, die Umantaftbarleit der vechtglaͤu⸗ 
bigen Kirche aufrecht zu erhalten!" Daß Diele Verpflichtung 
Rußland, „de facto, im Namen der Religion, ein beſtaͤndi⸗ 
ges Recht der Einwilchtnng in die inneren Angelegenheiten 
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ber Türkei verleihe”, läugnen bloß die Circular⸗VDepeſchen 
gegenüber der europälfchen Diplomatie; das Manifeſt aber, 
als eine Adreſſe an das gläubige Bolf ver Rufen, dem 
das anatoliiche Mekka, Eonflantin’s heilige Stadt, Tag und 
Racht im Sinne liegt — läugnet die notbwendige und primo 
loco beabſichtigte Conſequenz natürlich nicht, Es fagt bloß: 
„Wir gehen nicht auf Eroberung aus, Rußland bedarf ihrer 
nit." Selb das ift für den Wugenblid wahr, obgleich 
dem Grieden von Adrianopel ganz diefelben Betheuerungen 
serangegangen find. Die Orthodoxen in der Türkei, fowohl 
die hellenifchen Romaiks, als ihre fpinnefeindlichen Brüder, 
die ferbifchen, bulgarifchen ıc. Slaven, find für czariſches 
Regiment noch nicht reif, ihm vielmehr zum Theil fehr ab⸗ 
geneigt; auch würde die „Eroberung“ und Erhaltung immer- 
bin noch Blut und Geld in Strömen foften. Rußland if 
daher nichts weniger als gefonnen, fich einen Gotteslohn und 
Ehrifti erneuete Gnade für, Europa zu verdienen, indem es 


jegt für die fchmachvolle Türkenwirthſchaft funzen Proceß und 
gründliches Ende machte. 


Mit gutem Bug beruft fih alfo das jüngfte Girculare 
vom 20. Juni auf die Mühe, mit welcher der Czar in den 
Jahren 1833 und 1839 das Pfortenreich vor „unvermeidlis 
her Zerftädelung“ gerettet, und erflärt es als „Greundprin⸗ 
ip“ der garifchen Bolttil, „fo lange als möglich den 
gegenwärtigen status quo im Orient aufrecht zu erhalten", „ale 
näyliches Mitletglied zwiſchen mächtigen Staaten." Es wäre ge⸗ 
wiß für Rußland noch jetzt ein unberechenbarer Schlag, wenn die 
fultanifche Hartnädigfeit ihm den Weg friedlicher oder g eiſt⸗ 
licher Eroberung verfperste, und es zum Sturz der Pforte 
zwaͤnge. Im Gegentheil will es wirklich die türkiſche Wirth⸗ 
ſchaft, nach geſchehener Cremtion der Orthodoxen, aufrecht er⸗ 
halten, und wird, gerade durch ſie gegen ganz Europa ge⸗ 
deckt, vermittelft des „beſtändigen Rechts der Einmiſchung“, 
das Terrain ſo lange bearbeiten, bis es ihm ungetheilt, 
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koſten⸗ und mühelos zu guter Stunde von feib in dem 
Schooß füht. Europa aber ift fo glüdlich, auf permanenten 
Alarm geſtellt, Gewehr im Arm dem intereſſanten Ruffifich 


rungo⸗Proteß zuſehen zu konnen. 


Der ruſſiſche Autokrat handelt dabei nicht als Czar, ſon⸗ 
dern bloß als der Papſt aller Orthodoxen in der Welt, 
der zufällig über eine halbe Million Soldaten gebietet. Die 
Trage ift alſo, wie die „Kreuzzeitung“ einfieht, eine rein 
religiöfe. Daß die Pforte dem orthodoren Papft auch die 
ſehr ausgedehnten politifchen Vorrechte feiner Gläubigen 
garantiren fol, beruht in den eigenthümlichen Berhältnifien 
des Staatspapfitfums, und kann am allerwenigften nachge- 
fehen werben, da das „beftändige Recht der Einmiſchung“ 
Rußlands gerade darauf bafirt feyn muß, auf die „durch 
Zahrhunderte geheiligte, den Orxthodoren fo theure Ordnung“, 
welche „mit gänzlicher Mißachtung” bedroht feyn fol. Wir 
haben jüngft dieſe „theure Ordnung” befchrieben, durch welche 
die orthodosen Patriarchen und Metropoliten als politifche 
Chefs „mit allen Xttributen der civilen und abminiftrativen 
Jurisdiktion als Paſcha's, und wie Paſcha's, ihre Schäflein 
regieren und fcheeren. Daß fie das Fundament der ruſſi⸗ 
fchen Zukunft in der Türkei fei, haben wir nie verfannt; 
es ift vielmehr die „Kreuzzeitung“ felbft, welche fich auf das 
unbefonnenfte an der „durch Jahrhunderte geheiligten” Opera⸗ 
tionsbafis vergreift und erklärt: „das fei ein Verhältniß, 
welches zu abnorm iſt, um für die Dauer geduldet wer⸗ 
den zu können; die Korberungen Rußlands fönnten dadurch 
in ein milderes Licht geftellt, vieleicht gar gerechtfertigt werben.” 


Welche Berwirzung der Begriffe! Die „gebeiltgten” Ver⸗ 
hältniffe find zwar freilich fonft für Jedermann Mißbraͤuche 
wid „zu abnorm“; was aber. geht bieß Rußland an, dem fie 
„iheure Ordnung“ und unantaflbare „Borrechte® ber Or⸗ 
thedoxen find! Wer das nicht in's Auge faßt, iR unfähig 
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zu jeglichen Verſtändniß der ruſſiſch⸗türliſchen Frage. Weß⸗ 
halb hat denn der ſultaniſche Ferman vom 6. Jumi, der bie 
Rechte und Freiheiten aller Religions» Belenntnifie feierlich# 
beftätigt, fo großen Zorn erregt, daß die ruffifchen Conſuln 
in der Moldau und Walachei ihn zu proclamiren verboten, 
und die ruffifhe Diplomatie in demfelben vielmehr eine Er- 
fhwerung, als eine Erleichterung des Uebereinkommens fah. 
War es vielleicht der Mangel des obligatorifchen Charakters? 
Dder der Glaube und die ausgelprengte Verdächtigung, daB 
der ganz nach den Ausdrüden des zweiten Mentſchikoff'ſchen 
Eened - Entwurfs gefaßte Ferman wirklich bloß die droits 
spirituells der Orthodoxen meine? Alfo die Furcht, daß die 
Pforte über kurz oder lang die weltliche Gerichtsbarfeit der 
Patriarchen einfeitig aufheben, und auch die Orthodoren 
ganz unter die türfifche Gerichtsbarkeit fielen wolle? 
Mit Nichten! Einzig und allein das war der Hauptfehler 
bes Fermans, daß er die lateinifhen Ehriften auf Eine Li⸗ 
nie mit den griechifchen ftellte! Denn man bedenfe nur: würde 
er demnach ausgeführt, fo müßte fat nothwendig jenes „zu 
abnorme” Berhältnig allmählig von felbft abfterben, und für 
alle Ehriften in der Türkei eine eigene chriftliche Eivil- Ber 
hörde in's Leben treten! Diefe Gleichſtellung iſt nicht 
zu verwechfeln mit der von dem wieder aufgehobenen Tanft- 
mat oder Hatti- Scheriff von Gülhaneh den Chriſten einges 
räumten „Sleichberechtigung vor dem Geſetz“, welche ihnen 
neben den fehr problematifchen Vortheilen auch alle Laften 
der Moslemin, z. B. die Militär» Pflichtigfeit, auferlegte, 
und fie ift es, was Rußland fürchtet. Sie würde dem „bes 
fändigen Recht der Einmiſchung“ die Baſis völlig entzies 
hen, die Ruffificirung der türkifchen Orthodoren verunmög⸗ 
lihen, ja fogar höchſt wahrfcheinlich Das türfifche Erbe über 
furz oder lang, flatt in fremde Hände, getheilt oder 
ungetheilt in die Hände der eingebornen Ehri- 
fen bringen. Man vergefie nicht, daß felbft unter den 
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gedruckten Berhältnifien die eilf bie zwölf Millionen tüͤrki⸗ 
ſcher Enriften in nenefter Zeit in demfelben Maße aufgefom- 
men, als die paar Millionen Osmanen verkommen! Das IR 
die wahre Sachlage; der fultanifche Ferman hat fie gezwun⸗ 
gen, aus dem diplomatifchen Dunfel zu Tage zu treten, und 
in fofern if er ein politifcher Meifterftreich. 


Um „Borrechte” der Drthoboren Handelt es ſich bei 
der „theuern Drdnung” des Manifefts; daß fie Mißbräuche 
und „zu abnorm* find, wird der Czar erft nach vollbrachter 
Auffifichrung der Türfei einfehen; bis dahin müffen fie bie 
unentdehrliche Unterlage der Operation bilden. Gerade fo 
hat Rußland einft in Polen das Protektorat über die „als 
ten Rechte” der Diffidenten, das heißt über die alten Miß- 
bräuche, welche die wahren Vaterlandsfreunde abfchaffen wolls 
ten, übernommen, bis es 1772, zwei Jahre vor dem Vers 
trage von Kainardſhi, zur erften Thellung Polens Fam. 
Roh einmal! die Gleichſtellung aller Ehriften unter 
dem Eultan, fie ift es, was Rußland fürdtet. Das muß 
der ruffifhe Moniteur in Berlin felbft zugeben, wenn er 
nicht neben allem gefunden Menfchenverftand auch die eiges 
nen Gorrefpondenzen aus Odeſſa vom 15. und 26. Juni 
verläugnen will. Man erwäge doch nur folgende Zufcrift: 


„Der German (vom 6. Sun) iſt das bei Weltem feindfeligfte 
Actenſtück, das die Pforte gegen Rußland erlaffen. Sie natürlich 
koͤnnen in Berlin mohl damit zufrieden ſeyn, daß der Großherr 
Ihren Slaubensgenoffen im Drient biefelben Freiheiten gibt, bie 
bisher Borzichte der Mitglieder "der griechiſchen Kirche waren; 
aber was biefe Kirche felbft und ihre Mitglieder angeht, fo has 
ben fie nicht nur nichts erhalten, fondern fie find als 
len Andern gleichgeftellt, und es iſt ihnen durch den Fer⸗ 
man auch ein wefentlicher Schaden durch bie Bleichberechtigung ber 
Secten zugefügt. Während alfo Se. Maf. der Kaiſer Nicolaus 
wid, daß ſich die Pforte durch ein bindendes Berfprechen anhei⸗ 
fig made, die griechifche Kirche in allen Ihren Vorrechten zu 
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fSügen, verhängt ber Sultan einen gegen fie gerabezn 
feindfeligen Act, und bie liberalen Zeitungen in Curopa ver⸗ 
langen, Se. Majeftät der Kaifer fole das als eine Gifüllung ſei⸗ 
ner Wünfche betrachten. Gewiß, das if ſtark!“ 


Koch deutlicher beweist die Zufchrift vom 26. Juni die 
Richtigkeit unferer Zeichnung der Sachlage Das ruſſiſche 
Protektorat iſt identiſch mit der Nusficht auf die Knute und 
allen Jammer der ruffifchen Militär-Confeription, daher un⸗ 
ter den Griechen felbft vielfach eben fo wenig beliebt, als 
bie „theure Ordnung” allgemein verhaßt if. Rußland fickt 
mit Entjegen die Möglichkeit, e8 möchte unter. den Ortho⸗ 
Doren eine Bewegung ausbrechen, zum Zwede, bie gehei⸗ 
ligten „Borrechte* für Befreiung von „der-theuern Ord⸗ 
nung“ daran zu geben und die Bleichftellung der res 
ligiöfen und politifhen Rechte aller Chriſten un- 
ter dem Sultan mit eigener Civil-Gerichtsbarkeit 
fih gefallen zu laſſen. Es fieht „eine gewille Diplomatie“ 
nicht nur beim Divan gerade darauf hinwirken, fondern, o 
Unheil! — „an die griechifche Kirche ſelbſt ſich machen, viel⸗ 
leicht, daß es ihr doch gelänge, zu theilen und zu ben 
ſchen.“ Und nun höre man welter: 


„Die katholiſche Miſſion ſecundirt ihr“ (jener Diplomatie) 


„in der Levante ſeit Langem eifrigſt dazu, freilich ohne großen 
Erfolg, denn fie kann den armen Gefangenen nur ein Dogma 
bringen, aber Feine Freiheit” (die Knute!) „und — Fein 
Vaterland“ (ah! das rufflihe!). Aber es gibt unter den 
Griechen allerdings eine kleine“ (aber, weil aus Optima⸗ 
ten beftebend, mächtige) „Bartei, welche die Autorität bes 
Patriarchen, infoweit diefelbe eine richterlicdhe if, 
befeitigen und durch eine Givilbehörde, bie in allen 
nicht reingeiſtlichen Dingen befugt ſeyn fol, erſetzen möchte. 
Un diefe Partei möchte man heut gern eine Bewegung ber gries 
hifchen Kirche Fnüpfen, welche ihren Drganismus, wie er in ber 
Türkei fich feit 1453 gefchichtlich emtwidelt Hat, zerflören fol. 
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Diefee Organiamus dert aber. der griechlichen Kirche, tie ber 
alte Genadios ſchon einfah, ihre Erifen;.“ 


So Tiegt die Cache! Um Erhaltung der „gu abnormen“ 
Vor rechte der Orthodoxen und um Abwehr der Gleichſtel⸗ 
kung aller Chriſten in der Türkei: ift es Rußland zu thun. 
Wir aber haben jüngſt fihen erklärt: daß Nüdfichten auf Die 
Sutegrität und Souverainetät der Pforte und durchaus nicht 
abhalten können, den Chriften in der Türkei den fräftigften 
und feierlich verbrieften auswärtigen Schub zu mwünfchen, ber 
dürfen auch einer Entſchuldigung deßfalls nicht, wie die 
„Kreuzgeitung*, weiche ihre Iegitimififchen Gewiſſensbiſſe 
ylöglich einmal mit der Ausrede befchwichtigt: „geichichtlicke 
Brodufte, die aus einem revolutionären Anftoß hervor⸗ 
gegangen, köunten im Fluſſe einer gefchichtlichen organifchen 
Entwidiung ſich legitimiren.“ Aber zu einfeitigen politis 
ſchen Zweden darf ein folder Schuß nicht audgebeutet wer« 
den; darum muß er nicht ein einfeitiger, fondern ein gemein« 
ſchaftliches Proteftorat aller Mächte über alle Ehriften der 
Tärkei ſeyn. Wirklich follen nun die Geſandten der vier Mächte 
an der Pforte auf diefer Grundlage einer gemeinfamen Gas 
tantie aller Mächte und für alle Befenntniffe vermitteln 
wollen, und in London darüber Befchluß gefaßt feyn. Was 
würde Rußland dazu fagen? Der Berliner ruſſiſche Mo⸗ 
niteur gibt (den 9. Juli) eine Antwort, welche der wahren 
‚ Ratur der ruffifchen Pläne durchaus angemeflen if. 


„SE kam Rußland eine folche Aufmägung feines Einfluffes 
mit dem ber übrigen Diplomatie“ (mie bie minifteriele „Zeit“ 
Re vorgefhlagn) „niet genügen, e& will und muß in Wahr⸗ 
heit wit einer unabhängigen (!) Türkei in biefer Frage, bie 
ſich anf eigenthümliche und allen andern Staaten fremde con- 
feflonelle Berhältnifie bezieht, unterhandeln.. Nur indem man bie 
eonfeffionelle (!) Frage zwifhen Rußland und ber Türkel 
allein erledigen läßt, wird man bie Einmiſchung anderer Länder 
rechtlich fern Halten, und bie politifche Frage wieder von einer 
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eutopälfchen zu einer orientalifägen verkleinern. — Und mas foll 


ed fchlieglich für einen Sinn haben, Evangelliſchen und Katholi⸗ 
ſchen die Schirmvoigtei über bie griechifche Kirche anzuvertrauen ?“ 


Allerdings, wenn Rußland nicht ganz allein und ſpe⸗ 
ziell über die zwar „au abnorme“, aber doch „fo Iheure“ 
und „durch Jahrhunderte geheiligte Ordnung der Drthedoren” 
Das Proteftorat gewinnt und die eventuelle Gleichſtellung 
aller türkifchen Ehriften nicht verhindert, fo iR das „beſtän⸗ 
dige Recht der Einmiſchung“ fehr problematifh, der Eintritt 
In die türkifche Exrbfchaft einer mehr oder minder fernen Zus 
kunft zugefchoben, vielleicht ganz vereitelt — zu Gunſten 
ſelbſtſtaͤndiger flavifchrgriechifcher Staatenbifaung. Sollte nun 
aber, wie die EircularsDepeichen behaupten, ein folcher weit⸗ 
greifender Plan äberhaupt gar nicht, fondern, außer in der 
politifden Bhantafle Europa's, bloß die uneigennüßige Abs 
ſicht beftehen, die Rechte der türkiſchen Orthoboren gegen ben 
foranifhen Kanatismus der Moslemin zu ſchirmen; follte 
die jüngſte Depefhe vom 20. Juni mit Recht verfichern, 
Rußland verlange von der Pforte nur, was es durch die 
Convention von Kainardfhi und andere Verträge, die fämmts 
ih bloß von der „hriftliden Religion und Kirche 
in genere und dem „griechifchen Cultus“ in specie fprechen, 
ſchon laͤngſt befige! — dann wird Rußland ohne Anftand 
auf den Vorfchlag der Mächte eingehen. Auf alle Fälle wird 
diefer die Maske abziehen, wenn eine ſolche vorhanden if. 


Offenbar ift das Verdienſt jenes Vermittlungs⸗Vorſchlags, 
wenn er wirklich eriftirt, Defterreich mitzuverdanken; und 
es fcheint eine Ahnung des — wie wir nicht wünfchen aber 
fürchten! — wahren Sachverhaltes, wenn eine bebeutfame 
Stimme aus Wien in der „Allg. Zeitung” vom 10. Juli 
äußerte: das vorherrſchend Firchlihe Moment, welches das 
Manifeft geltend mache, gebiete den übrigen Mächten fortan 
fi) der Bevorwortung folder Borderungen zu enthalten; „es 
zuft ihnen unabweislih die eigene Gewiflenspflicht gegen die 
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Kirche zu, der ihre Souveraine, der ihre Untertbanen wit 
Liebe und Hingebung zugethan find; Defterreich als große 
latholiſche Macht kann und wird fich nicht berufen fühlen, 
eine in ihren Folgen unabfehbare Einigung der Kirchen des 
anatolifhen Schisma unter dem Primat eines der mächtig⸗ 
fen PBotentaten der Welt zu fördern.” Das ift freilich bfoß die 
negative Seite des Berufs der Fatholifchen Mächte, dem Orient 
ihre Sorge zu widmen. Welche Echidfale überhaupt der Fathos 
liſchen Kirche in diefem Gebiete werden follen — wird Des 
RRerreih wohl bedenfen. Man mag fagen, fie wären doch 
von feiner Macht der Erde abzuwenden; der Einwand Dis 
fpenfirt aber nicht von der Pflicht, ihr bei- Zeiten einen fichern 
Rechtsboden im Orient zu verfchaffen. 


Die faktiſche Stellung des Ejaren, wohl in's Auge ges 
fest, läßt wenig Hoffnung übrig, daß der genannte Vermitt⸗ 
lung® » Borfchlag, wenn anders die Mächte ihn wirklich ges 
wagt haben, annehmbar befunden werden follte. Geben alds 
dann die Mächte Ruplands Forderungen nach und unterwirft 
fh die Pforte, fo kann ed micht fehlen, daß ganz Europa 
von dem Moment an auf dem permanenten Qui- vive für 
die fultanifche Souverainetät ſteht — eine befonders trößliche 
Ausfiht! wenn auch nur zum zwanzigften Theil wahr if, 
wad Barifer s Blätter behaupten: daß der durch die Aufre⸗ 
gung in der orientalifhen Frage der Induflrie Englands 
und Frankreichs allein zugefügte Verluft fich jegt fchon auf 
eine Milliarde berechne. Es leuchtet ein, daß auch der Aus 
weg die europäliche Balamität nicht im Geringften linderte, 
welcher jüngft von Od eſſa aus angedeutet wurde, und nicht 
minder der entichiedenfte Sieg Rußlands wäre: daß nämlich 
der Czar dad von Reſchid Pafcha zu unterzeichnende Ultima⸗ 
tum mit einem Recipiß erwidere, in welchem die Garantie 
der vollen Souverainetät des Sultans, dem ruffifhen Pros 
teftorat gegenüber, eingetragen werde. Bruchtet aber alle 
Bermittelung nicht, fommt es zu einer Weigerung Rußlands, 
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bie gemeinſame Garantie anzuerkennen, und baräber zum 
Kampfe mit der Türkei, dann muß die Loofung der Mächte 
beißen: „Gleichmäßiger Schmp für alle türkifchen 
Chriſten.“ 


Oeſterreichs Lage wäre beſonders kritiſch, aber es 
hat die Macht der Ehrlichkeit und des guten Gewiſſens für 
fi; ‚feine Politift im Orient war allzeit correft, während 
England von Stambul aus die Revolution. gegen Ungarn 
und Italien dirigirte, und bort in Allem verfuhr, ald wenn 
es bei Rußland im Taglohn ftünde; bier wie fonft überall war 
Oeſterr eichs Diplomatie ſtets frei von Perfidie, die jedesmal revo⸗ 
lutionär und immer nur der Anfang einer langen Kette öffentlichen 
Unglüds if, wie wir an Preußen erfahren haben, an England 
noch erfahren. Erwieſen ſich nur dießmal die Befürchtungen be= 
züglich der Haltung Breußens «ts eltel, dann könnte 
Deutſchland ruhig in die ernſte Zukunft bliden! — Jeden⸗ 
falls lieber allein als mit England, das bie rechte 
Hand Kofiuth und Mazzini, die linke dem ehrenreichen Kalfer- 
ſtaat bieten möchte — jenes England! das vielleicht morgen 
Thon wieder den Befehlen Lord Palmerſtons gehorht, das 
Rußland Hinterhaltige Politik gegen die Türkei vorwirft, und 
in demfelben Moment die Kretenfer- vom Sultan abtrünnig 
zu machen facht und fie aufhetzt, für ihre wohlgelegene In⸗ 
fel engltiche Oberherrlichfeit zu fordern, abgefehen von den 


andern „Belprechungen über wichtige Gigenthunnsfragen “, 


welche Lord Redcliffe mit Reſchid Paſcha gerade jept unter 
Halt, um die zu leiftende Hülfe zum Voraus ſich honoriren 
und dann den Schügling fammt dem alliirten Frankreich, fe 
nach den Vortheilen des Moments, endlich dennoch zu betrügen 
und fißen zu laſſen. Alles — nur feine Allianz mit England! 








VIII. 
Ein Exempel katholiſcher Miſſions⸗Predigt 


von ber Liebe des Heilandes *). 


Diefe Blätter haben erft jüngft wieder eine merfwürdige 
Schilderung von der höchft verderblichen Art falfcher Ascefe 
mitgetheilt, vielmehr von jener ausgebilvetften Ironie auf die 
wahre chriftliche Ascefe, welche überall da graffitt, wo es dem 
Mifiiondeifer der Proteftanten gelungen ift, ihr Evangelium 
unter barbarifchen oder civilifirten Heidenvölfern audzubreiten, 
und zwar nirgends "zufällig im Gefolge biefer Ehriftuspredigt 
erfeheint, jondern ſtets die nothwendige moralifche Seite ihrer 
ſelbſt iR. Wenn der arme fündige Menfch in dem Berhält- 
niſſe zu Gottes Richter: Ernft Reht, daß ihm die im Sola- 
Glauben ergriffene fremde Gerechtigleit Chrifti bloß zugerech- 
net, und er fo rechtfertig wird, dann muß ein hartnädiger 
Kampf der Seelenführer gegen die Leidenſchaften des aften 
Adam in den Wiffions-Zöglingen nicht nur unnütz, fondern 
von wegen der lauernden Werfgerecdhtigfeit fogar äußerft bes 
denklich ſeyn. Die Praris der wahren chriftlichen Asceſe 
müßte nothwendig die eigene Theorie vom Evangelium Lü⸗ 
gen Rrafen; was aber die falfche proteftantifche unter den 





*) Bol „HiR.spol. Blätter“-Geft vom 18. Juli. ©. 9. 
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Heiden wirkt, bezeugen bie Gemeinden ihrer Neubefehrten in 
allen Welttheilen. Bilde man ſich nur in Gedanken einen Ver⸗ 
gleich zwifchen den Angaben über das praftifche Chriſtenthum 
biefer Armen z. B. am Cap, und dem thätigen Glaubens⸗Leben 
der von Fatholifchen Miffionären für die Kirche erzogenen 
Heidendriften, 3. B. der ehemaligen Indianer» Gemeinden, 
welche die Sefuiten in Paraguay durch die bloße Predigt 
und Hebung bes Gottesworts aus Wenfchenfreffern herange⸗ 
bildet hatten. Kür ein Beifpiel aber, wie reiche Mittel die 
ächte Lehre von der Erlöfung zum Kampfe gegen die mora- 
liſchen Gebrechen Einzelner und gegen die Erbübel ganzer 
Volksſtaͤmme befigt, und für beliebige Maßnahme, wie folche 
Ascefe mit der Uniformität der proteftantifchen Imputations⸗ 
Theorie fi vertrüge, wählen wir eine Erzählung des bes 
rühmten Jefuiten Bresciani in feinem Buche über die In⸗ 
fel Sardinien *). Sie betrifft einen Feldzug der Ordens⸗ 
Genofien gegen das im Volkscharakter der Sardinier nicht 
weniger, als bei den Korfifanern verfnöcherte und wie un« 
ausreißbar eingewurzelte National-Uebel der heidnifchen Fa⸗ 
milien⸗Blutrache mit allen ihren unchriſtlichen Confequenzen. 


Als einige Jefuiten im 3. 1840 in einem volfreichen Dorfe 
der Inſel geiftliche Uebungen hielten, warb ihnen bebveutet, 
daß ihre Predigten unmöglich fruchtbringend und von nach⸗ 
Baltiger Wirfung feyn Fönnten, falls es ihnen nicht gelänge, 
einen gewiflen einflußreichen Edelmann der Rachbarfchaft zu 
bewegen, daß er einem jungen Manne chriftliche Verzeihung 
gewähre, mit dem er in Todtfeindſchaft ſtehe. Diefer Edel⸗ 
mann, ein hochbejahrter Greis, Hatte einige Jahre vorher 
den einzigen Sohn, die Hoffnung und die Stüge feined Haus 
fes, duch Mord aus Eiferfucht verloren, und feitvem lebten 





*) &. das Werl: Dei Costumi dell’ Isola di Sardegna compa- 
rati cogli antichissimi Popoli Orientali. In due volumi. Per 
Antonio Bresciani D. C. D..G. Napoli 1850. 
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bie beiden Kamilien des Ermordeten und des Mörbers mit 
Ihrem ganzen Anhang in unverföhnlichem Hafle Alle Ver⸗ 
fuche, den Zorn des alten Manned zu fänftigen, waren 
fruchtlos geblieben; der einzige Gedanke befchäftigte und troͤ⸗ 
tete ihn, noch fo lange zu leben, bis ex den Mörder des 
Sohnes todt zu feinen Füßen fehen würde. Als die Mifftos 
näre das hörten, gingen fie den Greis zu befuchen, der im 
Lehnſtuhle am Heerde fipend fie auf das freundlichſte em⸗ 
pfing, ihnen Wein und Erfrifungen anbot, und des Dan« 
fes über die Ehre und Freude ihres Befuches Fein Ende 
finden fonnte. Kaum lenkte aber der ältere der beiden “Pries 
ler das Geſpräch, fo fchonend wie möglich, auf die Chri⸗ 
Renpflicht, den Feinden zu verzeihen, als das Geſicht des 
alten Mannes zu flammen begann, und er, die Hände 
frampfhaft vor der Bruft geballt, auffprang und fchrie: „Seht, 
hier iſt fein Herzblut geflofien, feht, Hier Hat die Erde fein 
DBint getrunfen! heute wie damals fehe ich es rauchen und 
zum Himmel um Rache ſchreien!“ Die Mifflonäre überzeugten 
Kb bald, daß ihnen nichts übrig bleibe, als den Greis mit 
ruhigen Worten zu befänftigen, und enifernten ſich dann, 
dem Allmächtigen ihre Roth empfehlend. Indeß wohnte ber 
Goelmann, wie männiglih im Orte, den Predigten fehr 
eifrig bei; Tag für Tag fah man ihn, von feiner ganzen 
Bartei umgeben, den Einen Theil der Kirche einnehmen, 
während der Mörder und fein Anhang am entgegengefebten 
Theile Randen. Die Miffionäre waren im Verlaufe des Un- 
terrichts endlich auf die Parabel vom verlornen Sohne ges 
kommen, und der Prediger zeigte mit aller Kraft der Rebe, 
wie der milde Herr Jefus in derfelben die Güte und Barmher- 
digkeit Gottes vor Mugen ſtelle. Die Zuhörer ſchwammen in 
Thränen, zerknirſcht fchlugen fie an bie Bruf, und riefen zu 
Gott um Barmherzigkeit und um Bergebung der Sünden. 
Da ließ der Prediger, ale er Alle von Reuegefühl ergriffen 
ſah, ein Crucifix vor des Kanzel auf den Boden hinlegen, 
3 ® 
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und brach mit ernfter, feuriger Beredfamkeit in die Worte 
aus: „Wer immer feinem Beinde verziehen hat, der Tomme 
und füffe die Wundmale feines Heilandes, in feſtem Ber- 
trauen darf er hoffen, daß feine Sünden, auch bie ſchwer⸗ 
fen, ihm vergeben find; wer aber dem Feinde nicht verge⸗ 
ben will, fol nicht wagen, vor den barmherjigen Bett hin⸗ 
zutreten, der am Kreuze für feine Feinde farb; das göft- 
liche Blut ift das Blut der Liebe, aber. für Jeden, der Gott 
nicht liebt und nicht verzeiht, iR ed das Blut des fchredlich- 
fin Berichtes.” Ein Volk voll lebendigen Glaubens, wie 
. bie Earden, mußten diefe Worte, gleich einer fcharfen Gelfel, 
zu den Wundmalen treiben, um, fie füffend, ihre ganze Seele 
andzugießen. Ale, die von feindlichen Hafle ihr Gewiflen 
rein wußten, warfen fich um das Crucifix zur Erde nieder, 
und bededien es mit Küffen und - Thränen. Und ſiehe da! 
inmitten diefer Scene fühlte Johannes (fo hieß der greife 
Edelmann) heißes Verlangen, fich gleichfalls vor dem Bilde 
des Gekreuzigten niederzumerfen ;. tiefer Reueſchmerz erfüllte 
feine Seele, fo daß er zitterte wie ein Kind, und.wie von 
Sinnen ſchien; bald nach Gavino, dem Mörder des gelich- 
ten Sohnes, bald nach dem Grudfir hinblidend, jeufzte und 
ftöhnte er im Zuftande der furchtbarften Aufregung; zuleht, 
unfähig den Aufruhr in feiner Bruft, den Kampf zwiſchen 
Gut und Bös, länger zu ertragen, ballte er die Hände, ſtieß 
einen Schrei aus und rief laut auf: „Gavino Fomm Bieher !“ 
Der junge Mann fand blaß und zitternd vor Verwirrung. 
Als er endlih, von feinen Freunden ermuthigt, Dem wieder⸗ 
holten lauten Rufe des alten Mannes folgte, empfing bier 
fer ihn mit ausgebreiteten Armen unter tiefem Seufjen und 
Stöhnen, warf fi. ihm an die Bruft und rief, ihn an's 
Herz drüdend, mit feierlihem Ernſte: „Gavino, ich vergebe 
bir.” Der Züngling ſank unter der Gewalt biefer Worte 
ohnmächtig zufammen ; das Bolt ringsum brach in lautes 
Weinen aus; bie beiden feindlichen Faktionen fielen fi unter 
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dem Rufe: Bergebung! Bergebung! in die offenen Arme, 
füßten und baten ſich unter Thränen: „Vergib mir du, den 
ich beleidigt! Berzeihe mir, mein Bruder!” u. f.w. Der 
Miffionär auf der Kanzel und die Priefter unten, fo erfreut 
wie erflaunt über diefe heilige Erregung, hatten Mühe, mit 
Bliden und Gebärden (denn mit der Stimme in folchem Tus 
multe durchzubringen, war unmöglich) den Eifer des Volkes 
zu mäßigen, befonvers bei den rauen, welche über dem 
Anblick ihrer ſich verföhnenden Männer, in Ströme von 
Thränen zerfließend, unter den. feurigften Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen ſich umarmten und den feindlichen Haß abbaten, 
der ſie ſeit Jahren getrennt hatte. Ms die Ruhe wieder her- 
geftellt war, twurden fie, Einer nach dem Andern, zum Kuffe 
des Grucifires geführt, und Alle entfagten dort für alle Zus 
funft aller Feindſchaft, allem Streite, aller Rache. Der Erfte, 
den Schwur abzulegen, war Johannes, der Greio; den jun⸗ 
gen Gavino an der Hand, rief er die ganze Gemeinde zu 
Zeugen auf, daß er diefen an Sohnesftatt für den verlornen 
Antiohus annehmen, und ihm feine einzige Tochter vermäh- 
len wolle. Und das Alles waren nicht etwa vorübergehende 
Regungen und eitle Worte; noch ehe die Mifftonäre das 
Dorf verließen, fahen fie jeden Streit und Hader vergeflen. 
Auch waren Vorgänge ähnlicher Art überall, wo Miffionen 
gehalten wurden, fehr häufig, fo daß König Karl Albert 
mehr als einmal gegen Bredciani äußerte: er fchlage für 
Sardinien zwolf Miffionäre höher an, ald zwölf Regimenter 
Eoldaten. „Wollte ich”, fehließt diefer, „meine Lefer mit der 
Geſchichte der Miffionen dieſes Landes aus den letzten zwan⸗ 
jig Jahren befannt machen, fo würden fie die Wahrheit des 
foniglichen Ausfpruches in einer Ausdehnung erfennen, die 
Allen unglaublich feyn muß, welche den feften Glauben und 
den großartigen Charakter der Sarden nicht kennen.“ 





IX. 


Blicke in die Verwaltung des katholiſchen Kir⸗ 
chenvermögens in NBürtemberg. 


Ein Beitrag zur Würdigung der bifchöflichen Dentfchrift und ihrer 
Beantwortung durch die Königlich Würtembergifche Megterung. 


Dritter Artikel. 
Weltere Mufterproben von dem Geiſt der neuern Verwaltung, 


Auch der Staat hat ihm obliegende Verpflichtungen auf 
Stiftungen gewälzt. Es gereicht uns zur befondern Genug- 
thuung, hier mit einem Beifpiele den Anfang machen zu 
fonnen, das einen tiefen Bli in die genofienen „Wohltha⸗ 
ten“ geftattet. Bei den Kammer⸗Verhandlungen über die 
bifchöflihe Motion, und feltdem bei jeder Gelegenheit, wird 
der Kirche, wie einer Bettlerin, das unverbiente Almofen 
vorgehalten, womit ihr, wie man fagt, der Staat rein aus 
Onaben.das Leben frifte. Mit einer Sicherheit, die jeglichen 
Zweifel für Unmöglichkeit hält, fagt die „Erwiderung der 
foniglihen Regierung an den Bifchof von Rottenburg” unter 
Num. IV. in diefer Beziehung alfo: „Der höhere Convift in 
Tübingen und die niedern Eonvifte zu Rottweil und Ehingen 
find von der Eönigl. Regierung aus Wohlwollen gegen die 
fatholifche Kirche, ohne irgendwie dazu verbunden zu 
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feyn, mit Staatsmitteln gegründet und unterhalten, 
um den künftigen Gandidaten des geiftlichen Standes bie 
Borbereitung und Ausbildung für diefen Beruf zu erleichtern. 
Es find daher Anſtalten, deren Leitung und Beauffichtigung 
der Staatsbehörde vorbehalten bleiben muß.” Wenn fchon 
der 8. 35 des Reichsveputations » Hauptfchluffes die Beſtim⸗ 
mung trifft, daß „alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfler ... . der freien und vollen Difpofition der res 
fpektiven Landesherren fowohl zum Behufe des Auf- 
wandes für den Gottesdienſt, Unterrihts- und 
andere gemeinnügige Anftalten, als zur Erleichtes 
rang ihrer Finanzen überlafien bleiben” follten, fo it dieſer mit 
den ſaͤkulariſirten Gütern übernommenen rechtlichen Verpflich⸗ 
tung in dem 5ten Punkte der Bulle: „Ad dominici gregis 
castodiam“ noch ein in's Einzelne gehender Ausdruck verlichen 
worden. Dort heißt ed: decernimus ac mandamus: Quinto: 
ia Seminario Archiepiscopali vel Episoopali is Clericorum 
numerus ali atque ad formam Decretorum Sacri concilü 
Tridentini institui ac educari debebit, qui Dioeoesis ampli- 
tudini et necessilati respondeat, quique ab Episcopo con- 
grue erit definiendus. Die Zufagen endlich, welche der Cir⸗ 
cumffriptiond« Bulle vom 16. Aug. 1821 und der „Ad Do- 
minici Gregis Custodiam® vorausgingen, laflen die Er, 
rihtung von KnabensSeminarien nicht als eine Gnade, fon» 
dern als die. einfache Erfüllung einer fehuldigen Gerechtigkeit 
erfcheinen *). Aber felb den Ball geſetzt, es wäre biefe ges 


*) Die beiven Bullen erhielten unter dem 24. Dirt. 1827 die koͤnigl. 
Sanktion, „in ſoweit foldge die Bildung der obertheinifchen Kir⸗ 
chenvrevinz, vie Begränzung, Nusflattung und GBinrichiung ber 
dazu gehörigen fünf Bisthumer mit ihren Domkapiteln, fowie die 
Beſetzung der erzbiſchöflichen und bifchöflichen Stühle und ber 
demftiftifchen Bräbenden zum Gegenftande haben.“ Wußten wir 
nicht ausdruͤcklich, daß der heil. Stuhl, beſonders nach den Erfahs 
rungen, die er mit den Frankfurter Berhandlungen gemacht, nur 
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europälfchen zu einer orientalifigen verkleinern. — Und mas fol 


ed fchlieglich für einen Sinn baden, Evangeliſchen und Katholi⸗ 
ſchen die Schirmvoigtei über bie gricchifche Kirche anzuvertrauen ?" 


Allerdings, wenn Rußland nicht ganz allein und ſpe⸗ 
zielt über die zwar „zu abnorme“, aber doch „fo theure“ 
und „durch Jahrhunderte geheiligte Ordnung der Orthodoren” 
das Proteftorat gewinnt und die eventuelle Gleichſtellung 
aller türkifchen Chriſten nicht verhindert, fo if das „beftän« 
Dige Recht der Einmifhung” ſehr problematifh, der Eintritt 
In die türfifche Erbſchaft einer mehr oder minder fernen Zus 
funft zugefchoben, vielleicht ganz vereitelt — zu Gunften 
felbAftändiger ſlaviſch⸗griechiſcher Staatenbildung. Sollte nun 
aber, wie die EircularsDepefchen behaupten, ein folcher weit⸗ 
greifender Plan überhaupt gar nicht, fondern, außer in der 
politifden Bhantafle Europa's, bloß die uneigennüßige Ab⸗ 
fiht beftehen, die Rechte der türkifchen Orthoboren gegen ben 
foranifchen Kanatismus der Moslemin zu firmen; ſollte 
die füngfte Depefche vom 20. Juni mit Recht verfichern, 
Rußland verlange von der Pforte nur, was es durch die 
Convention von Rainardfhi und andere Verträge, die fänmt- 
ih Bloß von der „hriftliden Religion und Kirdhe* 
in genere und dem „griechifchen Eultus“ in specie fprechen, 
ſchon längft befige! — dann wird Rußland ohne Anftand 
auf den Vorfchlag der Mächte eingehen. Auf alle Fälle wird 
diefer die Maske abziehen, wenn eine folche vorhanden if. 


Offenbar ift das Berbienft jenes Vermittlung: Vorfchlags, 
wenn er wirklich erifirt, Defterreich witzuverdanfen; und 
e6 fcheint eine Ahnung des — wie wir nicht wünfdhen aber 
fürchten! — wahren Sacdjverhaltes, wenn eine bedeutſame 
Stimme aus Wien in der „Allg. Zeitung” vom 10. Juli 
äußerte: das vorherrichend Firchlihde Moment, welches das 
Manifer geltend mache, gebiete den übrigen Mächten fortan 
fi) der Bevorwortung folder Forderungen zu enthalten; „es 
zuft ihnen unabweistich die eigene Gewiffenspflicht gegen Die 
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Kirche zu, der ihre Souveraine, ber ihre Untertanen wit 
Liebe und Hingebung zugethan find; Defterreich als große 
Tatholifhe Macht kann und wird fich nicht berufen fühlen, 
eine in ihren Folgen unabfehbare Einigung der Kirchen des 
anatoliihden Schiema unter dem Primat eines der mächtig« 
hen Potentaten der Welt zu fördern.” Das ift freilich bfoß die 
negative Seite des Berufs der katholiſchen Mächte, dem Orient 
ihre Sorge zu widmen. Welche Schidfale überhaupt der fathos 
liſchen Kirche in diefem Geblete werden follen — wird Des 
flerreich wohl bedenken. Man mag fagen, fie wären both 
von Feiner Macht der Erde abzuwenden; der Einwand bis 
fpenfirt aber nicht von der Pflicht, ihr bei- Zeiten einen fichern 
Rechtsboden im Drient zu verfchaffen. 


Die faltiſche Stellung des Czaren, wohl in's Auge ges 
fast, läßt wenig Hoffnung übrig, daß der genannte Vermitt⸗ 
Iung® » Borfchlag, wenn anders die Mächte ihn wirklich ges 
wagt haben, annehmbar befunden werben follte. Geben ald« 
dann die Mächte Rußlands Forderungen nach und unterwirft 
ſich die Pforte, fo kann es nicht fehlen, daß ganz Europa 
von dem Moment an auf dem permanenten Qui- vivo für 
die fultanifche Souverainetät ſteht — eine befonders tröfliche 
Ausfcht! wenn auch nur zum zwanzigſten Theil wahr IR, 
wad Barifer Blätter behaupten: daß der durch die Aufre⸗ 
gung in der orientalifchen Frage der Induflrie Englands 
und Frankreichs allein zugefügte Verluſt fich jegt ſchon auf 
eine Milliarde berechne. Es leuchtet ein, daß auch der Aus⸗ 
weg die europäifche Calamität nicht im Geringften linderte, 
welcher jüngft von Odeſſa aus angedeutet wurde, und nicht 
minder der emtfchiedenfte Sieg Rußlands wäre: daß nämlich 
der Czar das von Reſchid Paſcha zu unterzeichnende Ultima⸗ 
tum mit einem Recipiß erwidere, in welchem die Garantie 
der vollen Souverainetät des Sultans, dem xuffifchen Pros 
teftorat gegenüber, eingetragen werde. Fruchtet aber alle 
Bermittelung nicht, fommt es zu einer Weigerung Ruplands, 
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die gemeinſame Garantie anzuerkennen, und darüber zum 
Kampfe mit der Türkei, dann muß bie Loofung der Mächte 
beißen: „Gleichmäßiger Schub für alle türkifchen 
Chriſten.“ | 


Deſterreichs Lage wäre befonders kritiſch, aber es 
hat die Macht der Ehrlichkeit und des guten Gewiffens für 
fih; feine Politit im Orient war allzeit correft, während 
England von Stambul aus die Revolution gegen Ungarn 
und Italien dirigirte, und dort in Allem verfuhr, ald wenn 
e& bei Rußland im Taglohn ftünde; hier wie fonft überall war 
Defterreichs Diplomatie ftets frei von Perfidie, die jedesmal revo- 
Iutionär und immer nur der Anfang einer langen Kette öffentlichen 
Unglüds if, wie wir an Preußen erfahren haben, an England 
noch erfahren. Ermiefen ſich nur dießmal die Befürchtungen be⸗ 
züglich der Haltung Breußens «ts eitel, dann könnte 
Deutſchlaͤnd ruhig in die ernfte Zukunft bliden! — Jeden⸗ 
falls lieber allein als mit England, das die rechte 
Hand Kofiutb und Maszini, die linke dem ehrenreichen Kalfer- 
ftaat bieten möchte —— jened England! das vielleicht morgen 
Thon wieder den Befehlen Lord Palmerſtons gehorcht, das 
Rußland Ynterhaltige Bolitif gegen die Türkei vorwirft, umb 
in demfelben Moment die Kretenſer vom Sultan äbtrünnig 
zu machen ſucht und- fie aufhegt, für ihre wohlgelegene In⸗ 
fel engltiche Oberherrlichfeit zu fordern, abgefehen von den 
andern „Belprehungen über wichtige Eigenthumsfragen“, 
welche Lord Redcliffe mit Reſchid Paſcha gerade jegt unter 
Halt, um die zu leiftende Hülfe zum Voraus ſich honoriren 
amd dann den Schüsling ſammt dem alliirten Frankreich, je 
nach den Bortheilen des Moments, endlich dennoch zu betrügen 
und fißen zu laffen. Miles — nur feine Alllanz mit England! 





VIII. 
Ein Erempel katholiſcher Miſſions⸗Predigt 


von der Liebe des Heilandes *). 


Diefe Blätter haben erft jüngft wieder eine merfwürbige 
Schilderung von der höchft verderblichen Art falfcher Ascefe 
mitgetheilt, vielmehr von jener ausgebildetften Ironie auf die 
wahre chriftliche Asceſe, welche überall da graffirt, wo es dem 
Miftionseifer der Proteftanten gelungen iſt, ihr Evangelium 
unter barbarifchen oder civilifirten Heidenvölfern auszubreiten, 
und zwar nirgends "zufällig im Gefolge biefer Chriffuspredigt 
erfcheint, jondern ſtets die nothwendige moralifche Seite ihrer 
ſelbſt iſ. Wenn der arme fündige Menfch in dem Berhält« 
niffe zu Gottes Richter: Ernft Reit, daß ihm die im Sola- 
Glauben ergriffene fremde Gerechtigfeit Ehrifti bloß zugerech⸗ 
net, und er fo rechifertig wird, dann muß ein hartnädiger 
Kampf der Seelenführer gegen die Leidenfchaften des aften 
Adam in den Wiffiond-Zöglingen nicht nur unnüß, fondern 
von wegen der lauernden Werfgerechtigfeit fogar Außerft bes 
denklich ſeyn. Die Praris der wahren chriftlihen Asceſe 
müßte nothwendig die eigene Theorie vom Evangelium Lü« 
gen ſtrafen; was aber die falfche proteftantifche unter den 





*) Bol. „Sifl.pol. Blatter“⸗Heft vom 18. Jul. ©. 9. 
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Heiden wirkt, bezeugen die Gemeinden ihrer Neubekehrten in 
allen Welttheilen. Bilde man ſich nur in Gedanken einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Angaben über das praktiſche Chriſtenthum 
dieſer Armen z. B. am Cap, und dem thaͤtigen Glaubens⸗Leben 
der von katholiſchen Miſſionären für die Kirche erzogenen 
Heidenchriſten, z. B. der ehemaligen Indianer⸗Gemeinden, 
welche die Jeſuiten in Paraguay durch die bloße Predigt 
und Uebung des Gottesworts aus Menſchenfreſſern herange⸗ 
bildet hatten. Für ein Beiſpiel aber, wie reiche Mittel die 
ächte Lehre von der Erlöfung zum Kampfe gegen die mora⸗ 
lifchen Gebrehen Einzelner und gegen die Erbübel ganzer 
Vollksſtaͤmme befigt, und für beliebige Maßnahme, wie folche 
Ascefe mit der Uniformität der proteftantifchen Imputations⸗ 
Theorie fih vertrüge, wählen wir eine Erzählung des bes 
rühmten Jefuiten Bresciani in feinem Buche über die In⸗ 
fel Sardinien *). Sie betrifft einen Feldzug der Ordens: 
Genofien gegen das im Volkscharakter der Sardinier nicht 
weniger, als bei den Korfifanern verfnöcherte und wie un« 
ausreißbar eingewurzelte National-Uebel der heidnifchen Fa⸗ 
milien⸗Blutrache mit allen ihren unchriftlichen Confequenzen. 


Als einige Jeſuiten im 3. 1840 in einem volfreichen Dorfe 
der Inſel geiftliche Uebungen hielten, warb ihnen bedeutet, 
daß ihre Predigten unmöglich fruchtbringend und von nach⸗ 
Baltiger Wirkung feyn Fönnten, falls es ihmen nicht gelänge, 
einen gewifien einflußreihen Edelmann der Nachbarſchaft zu 
bewegen, daß er einem jungen Manne chriftliche Verzeihung 
gewähre, mit dem er in Todtfeindfchaft flehe. Diefer Edel⸗ 
mann, ein hochbejahrter Greis, Hatte einige Jahre vorher 
den einzigen Soßn, bie Hoffnung und die Stüge feines Haus 
ſes, duch Mord aus Eiferfucht verloren, und ſeitdem lebten 





*) S. a8 Werl: Dei Costumi dell’ Isola di Sardegna compa- 
rati cogli antichissimi Popoli Orientali. In due volami. Per 
Antonio Bresciani D. C. D..G. Napoli 1850. 
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bie beiden Familien des Ermordeten und des Mörders mit 
Ihrem ganzen Anhang in unverföhnlichem Hafle. Alle Ver⸗ 
fuhe, den Zorn des alten Mannes zu fänftigen, waren 
fruchtlos geblieben; der einzige Gedanke befchäftigte und trös 
ftete ihn, noch fo lange zu leben, bi8 er den Mörder des 
Sohnes todt zu feinen Füßen fehen würde. Als die Miffto- 
näre das hörten, gingen fie den Greis zu befuchen, der im 
Lehnftuhle am Heerde figend fie auf das freundlichſte em⸗ 
pfing, ihnen Wein und Erfrifchungen anbot, und des Dans 
kes über die Ehre und Freude ihres Befuches fein Ende 
finden konnte. Raum lenkte aber der ältere der beiden Pries 
ler das Geſpräch, fo ſchonend mie möglich, auf die Chri⸗ 
Kenpfliht, den Feinden zu verzeihen, als das Geſicht des 
alten Mannes zu flammen begann, und er, die Hände 
frampfhaft vor der Bruft geballt, auffprang und fchrie: „Seht, 
hier ift fein Herzblut geflofien, feht, Hier bat die Erde fein 
Blut getrunfen! heute wie damals fehe ich e8 rauchen und 
zum Himmel um Rache ſchreien!“ Die Miffionäre überzeugten 
Ab bald, daß ihnen nichts übrig bleibe, als den Greis mit 


rubigen Worten zu befänftigen, und entfernten ſich dann, 


dem Allmächtigen ihre Roth empfehlende. Indeß wohnte ber 
Edelmann, wie männiglih im Orte, den Predigten fehr 
eifrig bei; Tag für Tag fah man ihn, von feiner ganzen 
Bartei umgeben, den Einen Theil der Kirche einnehmen, 
während der Mörder und fein Anhang am entgegengefehten 
Theile Randen. Die Miffionäre waren im Berlaufe des Un, 
terrichts endlich auf die Parabel vom verlornen Sohne ges 
kommen, und der Prediger zeigte mit aller Kraft der Rebe, 
wie der milde Herr Jefus in derfelben die Güte und Barmher- 
zigkeit Gottes vor Augen ftelle. Die Zuhörer ſchwammen in 
Ihränen, zerknirſcht fchlugen fie an die Bruft, und riefen zu 
Bett um Barmberzigkeit und um Bergebung der Sünden. 
Da ließ der Prediger, als er Alle von Reuegefühl ergriffen 
ſah, ein Crucifix vos der Kanzel auf den Boden hinlegen, 
13 ® 
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und brach mit ernſter, feuriger Veredfamkeit in die Worte 
aus: „Wer immer feinem Yeinde verziehen hat, der komme 
und küſſe die Wunbmale feines Heilanves, in fetem Ber- 
trauen darf er hoffen, daß feine Sünden, aud die ſchwer⸗ 
fen, ihm vergeben find; wer aber dem Feinde nicht verge⸗ 
ben will, fol nicht wagen, vor den barmherzigen Gett hin⸗ 
zutreten, der am Kreuze für feine Beinde flarb; das göft- 
liche Blut ift das Blut der Liebe, aber. für Jeden, der Gott 
nicht liebt und nicht verzeiht, iſt es das Blut des fchredlich- 
fien Berichtes.” Ein Volf voll lebendigen Glaubens, wie 
. die Earden, mußten diefe Worte, gleich einer fcharfen Geifel, 
zu den Wundmalen treiben, um, fie füffend, ihre ganze Seele 





anszugießen. Alle, die von feindlichen Hafle ihr Gewiflen 


rein wußten, warfen ſich um das Crucifix zur Erde nieder, 
und bededten ed mit Küffen und Ihräum. Und fiehe da! 
inmitten diefer Scene fühlte Johannes (fo hieß der greife 
Evelmann) heißes Verlangen, fich gleichfalls vor dem Bilde 
des Gekreuzigten niederzumerfen ;. tiefer Reueſchmerz erfüllte 
feine Seele, fo daß er zitterte wie ein Kind, und.wie von 
Sinnen ſchien; bald nad Gavino, dem Mörder bes grlich- 
ten Sohnes, bald nad dem Erudfir hinblidend, feufjste und 
ftöhnte er im Zuſtande der furchtbarften Aufregung; sulest, 
unfähig den Aufruhr in feiner Bruft, den Kampf zwiſchen 
Gut und Bös, länger zu ertragen, ballte er die Hände, ftieß 
einen Schrei aus und rief laut auf: „Gavino fomm hieher!“ 
Der junge Mann Rand bla und zitternd vor Verwirrung. 
Als er endlich, von feinen Freunden ermuthigt, bem wieder⸗ 
holten lauten Rufe des alten Mannes folgte, empfing bier 
fer ihn mit ausgebreiteten Armen unter tiefen Seufzen und 
Stöhnen, warf ſich ihm an die Bruft und rief, ihn an's 
Herz drüdend, mit feierlihem Ernte: „Gavino, ich vergebe 
bie.” Der Jüngling fanf unter der Gewalt diefer Worte 
ohnmächtig zufammen; das Bolt ringsum brach in lautes 
Weinen aus; bie beiden feindlichen Faktionen fielen fich unter 
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dem Rufe: Bergebung! Bergebung! in die offenen Arme, 
füßten und baten ſich unter Thränen: „Vergib mir du, den 
ich beleidigt! Berzeihe mir, mein Bruder!” u. f. w. Der 
Miffionär auf der Kanzel und die Priefter unten, fo erfreut 
wie erftaunt über diefe heilige Erregung, hatten Mühe, mit 
Blicken und Gebärden (denn mit der Stimme in ſolchem Tus 
multe durchzudringen, war unmöglich) den Eifer des Volkes 
zu mäßigen, befonders bei den Frauen, welche über dem 
Anblick ihrer fi verfühnenden Männer, in Ströme von 
Thränen zerfließend, unter den. feurigften Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen ſich umarmten und den feindlichen Haß abbaten, 
der fie-feit Jahren getrennt halte. WIE die Ruhe wieder her- 
geftellt war, tonrden fie, Einer nach dem Andern, zum Kufle 
des Grucifired geführt, und Alle entfagten dort für alle Zus 
funft aller Feindſchaft, allem Streite, aller Rache. Der Erfte, 
den Schwur abzulegen, war Johannes, der Greis; den jun⸗ 
gen Gavino an der Hand, rief ‚er die ganze Gemeinde zu 
Zeugen auf, daß er diefen an Sohnesftatt für den verlornen 
Antiohus annehmen, und ihm feine einzige Tochter vermäh- 
len wolle. Und das Alles waren nicht etwa vorübergehende 
Regungen und eitle Worte; noch ehe die Miffionäre das 
Dorf verließen, fahen fie jeden Streit und Hader vergeffen. 
Auch waren Vorgänge ähnlicher Art überall, wo Miffionen 
gehalten wurben, fehr Häufig, fo daß König Karl Albert 
mehr als einmal gegen Bresdciani äußerte: er fchlage für 
Eardinien zwölf Miffionäre höher an, als zwölf Regimenter 
Soldaten. „Wollte ich“, fchließt diefer, „meine Lefer mit ber 
Geſchichte der Miffionen dieſes Landes aus den lebten zwan⸗ 
ig Jahren befannt machen, fo würden fie die Wahrheit des 
foniglichen Ausfpruches in einer Ausdehnung erfennen, bie 
Allen unglaublich ſeyn muß, welche den feften Glauben und 
den großartigen Charakter der Sarden nicht kennen.“ 











IX. 


Blicke in die Verwaltung bes katholiſchen Kir⸗ 
chenvermogens in Würtemberg. 


Ein Beitrag zur Wuͤrdigung der bifchöflichen Denkſchrift und ihrer 
Beantwortung durch bie Koniglich Würtembergifche Megierung. 


Dritter Artikel. 
Weitere Mufterproben von dem Geiſt ber neuern Verwaltung. 


Auch der Staat hat ihm obliegende Verpflichtungen auf 
Stiftungen gewälzt. Es gereicht und zur befondern Genug⸗ 
thuung, bier mit einem Beifpiele den Anfang machen zu 
fönnen, das einen tiefern Blick in die genofienen „Wohltha⸗ 
ten“ geftattet. Bei den Kammer⸗Verhandlungen über die 
bifchöfliche Motion, und feitvem bei jeder Gelegenheit, wird 
der Kirche, wie einer Bettlerin, das unverbiente Almofen 
vorgehalten, womit ihr, wie man fagt, der Staat rein aus 
Gnaden das Leben frifte. Mit einer Sicherheit, die jeglichen 
Zweifel für Unmöglichkeit Hält, fagt die „Erwiderung ber 
königlichen Regierung an den Bifchof von Rottenburg” unter 
Num. IV. in diefer Beziehung alfo: „Der höhere Convikt in 
Tübingen und die niedern Convikte zu Rottweil und Ehingen 
find von der Fönigl. Regierung aus Wohlwollen gegen die 
katholiſche Kiche, ohne irgendwie dazu verbunden zu 











Das kath. Kirchengut in Würtemberg. 179 


feyn, mit Staatsmitteln gegründet und unterhalten, 
um ben fünftigen Candidaten des geiſtlichen Standes die 
Berbereitung und Ausbildung für diefen Beruf zu erleichtern. 
Es And daher Anflalten, deren Leitung und Beauffichtigung 
der Staatöbehörbe vorbehalten bieiben muß." Wenn fchon 
der $. 35 des Reichsdeputations s Hauptfchluffes die Beſtim⸗ 
mung trifft, daß „alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfler . .. . der freien und vollen Difpofition der res 
ſpektiven Landesherren fowohl zum Behufe des Aufs 
wandes für den Gottesdienſt, Unterrihts- und 
andere gemeinnügige Anftalten, als zur Erleichte⸗ 
rung ihrer Finanzen überlaflen bleiben” follten,, fo ift dieſer mit 
ven fähnlarifirten Bätern übernommenen rechtlichen Verpflich⸗ 
tung in dem S5ten Punkte der Bulle: „Ad dominici gregis 
eustodiam" noch ein in's Einzelne gehender Ausdrud verlichen 
worden. Dort heißt e6: decernimus ac mandamus: Quinto: 
In Seminario Archiepiscopali vel Episoopali is Clericorum 
numerus ali atque ad formam Decretorum Sacri concilü 
Tridentini institui ac educari debebit, qui Dioecesis ampli- 
tudmi et necessilati respondeat, quique ab Episcopo con- 
grue erit definiendus. Die Zufagen endlich, welche der Cir⸗ 
cumffriptions« Bulle vom 16. Yug. 1821 und der „Ad Do- 
minici Gregis Custodiam* vorausgingen, laflen die Er⸗ 
rihtung von Knaben⸗Seminarien nicht al8 eine Gnade, fon» 
dern als die. einfache Erfüllung einer fchuldigen Gerechtigfelt 
erkheinen *). ber ſelbſt den Fall gefeht, es wäre dieſe ges 


*) Die beiden Bullen erhielten unter dem 24. Det. 1827 die koͤnigl. 
Sanktion, „in foweit foldye die Bildung ber obersheinifchen Kir⸗ 
denprwoinz, die Begränzung, Auoſtattung und Binrichtung ber 
dazu gehörigen fünf Bisthämer mit ihren Domkapiteln, ſowie die 
Beſetzung der erzbifchöflichen umb bifchöflichen Stühle und ber 
benfiftifchen Präbenden zum Gegenftande haben.” Wußten wir 
nicht ausbrädlih, daß der heil. Stuhl, beſonders nach ben Erfah: 
rungen, die er mit den Brankfurter: Berhanblungen gemacht, nur 
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eutopälfchen zu einer orientalifgen verkleinern. — Und was fol 


ed fchließlich für einen Sinn baden, @vangelifigen und Katholi⸗ 
ſchen die Schirmvoigtei Über die gricchifche Kirche anzuvertrauen?” 


Allerdings, wenn Rußland nicht ganz allein und [pe 
ziell über die zwar „zu abnorme“, aber doch „fo theure“ 
und „durch Jahrhunderte geheiligte Orbnung der Orthodoren” 
das Protelterat gewinnt und die eventuelle Gleichſtellung 
aller türfifchen Ehriften nicht verhindert, fo it das „beitäns 
Dige Recht der Einmifhung” fehr problematifch, ber Eintritt 
In die türkiſche Exrbfchaft einer mehr oder minder fernen Zus 
funft zugeſchoben, vielleicht ganz vereitelt — zu Gunſten 
ſelbſtſtaͤndiger flavifchrgriechifcher Staatenbileung. Sollte nu 
aber, wie die Eirculars Depefchen behaupten, ein folcher weit⸗ 
greifender Plan Aberhaupt gar nicht, fondern, außer in der 
politiſchen Phantafie Europa's, bloß die uneigennüßige Ab⸗ 
ſicht beſtehen, die Rechte der tuͤrkiſchen Orthodoxen gegen den 
koraniſchen Fanatiomus der Moslemin zu ſchirmen; ſollte 
die jüngſte Depeſche vom 20. Juni mit Recht verſichern, 
Rußland verlange von der Pforte nur, was ed durch bie 
Convention von Kalnardfhi und andere Verträge, die ſaͤmmt⸗ 
lich bloß von der „hriftlihen Religion und Kirdhe* 
in genere und dem „griechifchen Cultus“ in specie ſprechen, 
fhon längft beflge! — dann wirb Rußland ohne Anftand 
auf den Vorſchlag der Mächte eingehen. Auf alle Fälle wird 
diefer die Maske abziehen, wenn eine folche vorhanden ift. 


Offenbar ift das Berdienft jened Vermittlungs⸗Vorſchlags, 
wenn er wirklich eriflirt, Defterreich mitzuverdanfen; und 
es fcheint eine Ahnung des — wie wir nicht mwünfchen aber 
fürchten! — wahren Sachverhaltes, wenn eine bebeutfame 
Stimme aus Wien in der „Ag. Zeitung” vom 10. Juli 
äußerte: das vorherrfchend Ficchlihe Moment, welches das 
Manifeft geltend mache, gebiete den übrigen Mächten fortan 
fi der Bevorwortung folder Forderungen zu enthalten; „es 
zuft ihnen unabweislich die eigene Gewiffenspflicht gegen die 
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Kirche zu, der ihre Souveraine, ber ihre Untertfanen wit 
Liebe und Hingebung zugeihan find; Deflerreich ald große 
katho liſche Macht kann und wird fich, nicht berufen fühlen, 
eine in ihren Folgen unabfehbare Einigung der Kirchen des 
anatolifhen Schisma unter dem Primat eines der mächtig« 
fen Botentaten der Welt zu fördern.” Das ift freilich bloß bie 
negative Seite des Berufs der Fatholifchen Mächte, dem Orient 
ihre Eorge zu widmen. Welche Echidfale überhaupt der fathos 
liſchen Kirche in diefem Gebiete werden follen — wird Des 
flerreih wohl bedenken. Man mag fagen, fie wären doch 
von feiner Macht der Erde abzuwenden; der Einwand Dis 
fpenfirt aber nicht von der Pflicht, ihr bei- Zeiten einen fichern 
Rechtsboden im Drient zu verfchaffen. 


Die faktifche Stellung des Czaren, wohl in’d Auge ges 
fest, läßt wenig Hoffnung übrig, daß der genannte Bermitt- 
lung « Borfichlag, wenn anders die Mächte ihn wirklich ges 
wagt haben, annehmbar befunden werden follte. Geben ald 
dann die Mächte Rußlands Forderungen nad) und unterwirft 
fih die Pforte, fo fann es nicht fehlen, daß gang Europa 
von dem Moment an auf dem permanenten Qui- vive für 
die fultanifche Souverainetät ſteht — eine befonders trößliche 
Ausſicht! wenn auch nur zum zwanzigſten Theil wahr if, 
was Barifer » Blätter behaupten: daß der durch die Aufre- 
gung in der orientalifhen Frage der Induſtrie Englands 
und Frankreichs allein zugefügte Verluſt fich jetzt fchon auf 
eine Milliarde berechne. Es leuchtet ein, daß auch der Aus 
weg die europäifche Kalamität nicht im Geringſten linderte, 
welcher jüngft von Odeſſa aus angedeutet wurde, und nicht 
minder der entfchiedenfte Sieg Rußlands wäre: daß nämlich 
der Czar das von Reſchid Paſcha zu unterzeichnende Ultima⸗ 
tum mit einem Recipiß erwidere, in welchem die Garantie 
der vollen Souverainetät des Sultans, dem xuffiichen Pros 
teftorat gegenüber, eingetragen werde. Fruchtet aber alle 
Bermittelung nicht, Tommt e8 zu einer Weigerung Rußlande, 
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die gemeinſame Garantie anzuerkennen, und barliber zum 
Kampfe mit der Türkei, dann muß die Looſung der Mächte 
beißen: „Gleichmäßiger Schutz für alle türkifchen 
Epriften.” 


Defterreih8 Lage wäre befonders kritiſch, aber es 
hat die Macht der Ehrlichkeit und des guten Gewiffens für 
fih; feine Politif im Drient war allzeit coxrreft, während 
England von Stambul aus die Revolution. gegen Ungarn 
und Italien dirigirte, und dort in Allem verfuhr, als wenn 
es bei Rußland im Taglohn ftünde; hier wie ſonſt überall war 
Deferreichs Diplomatie ſtets frei von Perfidie, die jedesmal revo⸗ 
Iutionär und immer nur der Anfang einer langen Kette öffentlichen 
Unglüds if, wie wir an Preußen erfahren haben, an England 
noch erfahren. Erwieſen ſich nur dießmal die Befürchtungen be= 
zügig der Heltung Breußens «ats eitel, dann könnde 
Deutfchland ruhig in bie ernfte Zukunft bliden! — Jeden⸗ 
falls lieber allein als mit England, das die rechte 
Hand Koſſuth und Maszini, die linfe dem ehrenreichen Kalfer« 
finat bieten möchte — jenes England! das vielleicht morgen 
ſchon wieder den Befehlen Lord Palmerſtons gehorcht, das 
Nußland Tinterhaltige Polilik gegen die Türkei vorwirft, und 
in demfelden Moment die Kretenfer vom Sultan äbtrünnig 
zu machen fucht und- fie aufhetzt, für ihre mohlgelegene In— 
fel engliſche Oberherrlifeit zu fordern, abgefehen von ben 
andern „Belprehfungen über wichtige Eigenthumsfragen“, 
welche Lord Redcliffe mit Reſchid Paſcha gerade jept unter« 
Hält, um die zu leiftende Hülfe zum Voraus fich honoriren 
und dann den Schüsling fammt dem aliirten Frankreich, fe 
nach den Vortheilen des Moments, endlich dennoch zu betrügen 
und ſthen an laffen. Alles — nur feine Allianz mit England! 


I EEE. 








VIII. 
Ein Erempel katholiſcher Miſſions⸗Predigt 


von ber Liebe des Heilandes *). 


Diefe Blätter haben erft jüngft wieder eine merkwürdige 
Schilderung von der höchft verberblichen Art falfcher Ascefe 
mitgetheilt, vielmehr von jener ausgebilvetiten Ironie auf die 
wahre shriftliche Ascefe, welche überall da graffirt, wo e8 dem 
Mifitonseifer der Proteftanten gelungen ift, ihr Evangelium 
unter barbarifchen oder civilifirten Heidenvölfern auszubreiten, 
und zwar nirgends "zufällig im Gefolge dieſer Chrikuspredigt 
erfcheint, fondern ftetd die notwendige moralifche Eeite ihrer 
ſelbſt iſ. Wenn der arme fündige Menfch in dem Berhält« 
niffe zu Gottes Richter- Ernft ſteht, daß ihm die im Sola- 
Blauben ergriffene fremde Gerechtigkeit Ehrifti bloß zugerech⸗ 
net, und er fo rechtfertig wird, dann muß ein hartnädiger 
Kampf der Seelenführer gegen die Leidenfchaften des alten 
Adam in den Miffiond-Zöglingen nicht nur unnüg, ſondern 
von wegen der lauernden Werfgerechtigfeit fogar äußerſt bes 
benflich feyn. Die Praris der wahren chriftlichen Asceſe 
müßte nothmendig die eigene Theorie vom Evangelium Lü⸗ 
gen ſtrafen; was aber die falfche proteftantifche unter den 





9 Bol. „Hil.spol. Blaͤter“⸗Heft vom 18. Juli. ©. 9. 
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Heiden wirft, bezeugen die Gemeinden ihrer Neubekehrten in 
allen Welttheilen. Bilde man ſich nur in Gedanken einen Vers 
gleich zwilchen den Angaben über das praftifche Chriſtenthum 
Diefer Armen 3. B. am Cap, und dem thätigen Olaubens-Leben 
der von katholiſchen Miffionären für die Kirche erzogenen 
Heidendıriften, 3. B. der ehemaligen Indianers Gemeinden, 
welche die Jeſuiten in Paraguay durch die bloße Predigt 
und Uebung des Gotteswortd aus Menſchenfreſſern herange⸗ 
bildet hatten. Kür ein Beifpiel aber, wie reiche Mittel die 
ächte Lehre von der Erlöfung zum Kampfe gegen die mora- 
liſchen Gebrechen Einzelner und gegen die Erbübel ganzer 
Volksſtaͤmme befipt, und für beliebige Maßnahme, wie folche 
Ascefe mit der Uiniformität der proteftantifchen Imputations- 
Theorie ſich vertrüge, wählen wir eine Erzählung des be⸗ 
rühmten Jeſuiten Bresciani in feinem Buche über die Ins 
fel Sardinien *). Sie betrifft einen Feldzug der Ordeno⸗ 
Genofien gegen das im Volkscharakter der Sardinier nicht 
weniger, al8 bei den Korfifanern verfnöcherte und wie uns 
ausreißbar eingemwurzelte National-Uebel der heidnifchen Fa⸗ 
miliens Blutrache mit allen ihren unchriſtlichen Confequenzen. 


Als einige Zefuiten im 3.1840 in einem volfreichen Dorfe 
der Inſel geiftliche Uebungen hielten, ward ihnen bebeutet, 
daß ihre Predigten unmöglich fruchtbringend und von nach⸗ 
haltiger Wirkung feyn könnten, fall8 es ihmen nicht gelänge, 
einen gewiflen einflußreichen Edelmann der Rachbarichaft zu 
bewegen, daß er einem jungen Manne chriftlicde Verzeihung 
gewähre, mit dem er in Todtfeindfchaft ſtehe. Diefer Edel⸗ 
mann, ein hochbejahrter Greis, Hatte einige Jahre vorher 
den einzigen Sohn, die Hoffnung und die Stütze feines Haus 
fes, Durch Mord aus Eiferfucht verloren, und feltvem lebten 





*) S. das Werl: Dei Costumi dell’ Isola di Sardegna compa- 
rati cogli antichissimi Popoli Orientali. In due volami, Per 
Antonio Bresciani D, C. D..G. Napoli 1850. ' 
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bie beiden Familien des Ermordeten und des Mörders mit 
Ihrem ganzen Anhang in unverföhnlichem Haſſe. Alle Ver⸗ 
fuhe, den Zorn des alten Mannes zu fänftigen, waren 
fruchtlos geblieben; der einzige Gedanke befchäftigte und troͤ⸗ 
ftete ihn, noch fo lange zu leben, bi6 ee den Mörder des 
Sohnes todt zu feinen Füßen fehen würde. Als die Miſſio⸗ 
näre das hörten, gingen fie den Greis zu befuchen, der im 
Lehnftuhle am Heerde fißend fie auf das freundlichfte em⸗ 
ping, ihnen Wein und Erfriſchungen anbot, und des Dan» 
fea über die Ehre und Freude ihres Befuches fein Ende 
finden fonnte. Kaum lenkte aber der Ältere der beiden Prie⸗ 
fer das Geſpräch, fo fchonend wie möglich, auf die Chri⸗ 
Renpfliht, den Feinden zu verzeihen, als das Geſicht des 
alten Mannes zu flammen begann, und er, die Hände 
frampfhaft vor der Bruft geballt, aufiprang und fchrie: „Seht, 
bier iſt fein Herzblut geflofien, feht, hier hat die Erde fein 
Blut getrunfen! heute wie damals fehe ich e8 rauchen und 
zum Himmel um Rache ſchreien!“ Die Mifflonäre überzeugten 
Ah bald, daß ihnen nichts übrig bleibe, ald den Greis mit 
ruhigen Worten zu befänftigen, und entfernten fid) dann, 
dem Almächtigen ihre Roth empfehlend. Indeß wohnte ber 
Goelmann, wie männiglih im Orte, den Predigten fehr 
eifrig bei; Tag für Tag fah man ihn, von feiner ganzen 
Bartei umgeben, den Einen Theil der Kirche einnehmen, 
während ber Mörder und fein Anhang am entgegengefehten 
Thelle Randen. Die Miffionäre waren im Verlaufe des Uns 
terrichts endlich auf die Parabel vom verlornen Sohne ges 
fommen, und der Prediger zeigte mit aller Kraft der Rebe, 
wie der milde Herr Jeſus in derfelben die Güte und Barmher⸗ 
zigkeit Gottes vor Augen ftelle. Die Zuhörer ſchwammen in 
Thraͤnen, zerknirſcht fchlugen fie an die Bruft, und riefen zu 
Bott um Barmherzigkeit und um Vergebung der Sünden. 
Da ließ der Prediger, als er Alle von Reuegefühl ergriffen 
fah, ein Crucifix vor der Kanzel auf den Boden hinlegen, 

3 ® 


176 Katholifche Liebespredigt. 


und brach mit ernftex, feuriger Beredfamkeit in wie Worte 
aus: „Wer immer feinem Feinde verziehen hat, der komme 
und füfle die Wundmale feines Heilandes, in feſtem Ver⸗ 
trauen darf er hoffen, daß feine Sünden, auch Die ſchwer⸗ 
fen, ibm vergeben find; wer aber dem Feinde nicht verges 
ben will, fol nicht wagen, vor den barmherjigen Gett hin⸗ 
zutreten, der am Kreuze für feine Beinde ſtarb; das gött⸗ 
lihe Blut ift das Blut der Liebe, aber. für Jeden, der Bett 
nicht liebt und nicht verzeiht, iR es das Blut des fchrediich- 
fien Berichtes." Ein Volt voll lebendigen Glaubens, wie 
‚ die Sarden, mußten diefe Worte, gleich einer fcharfen Geifel, 
zu den Wundmalen treiben, um, fie füffend, ihre ganze Seele 
andzugießen. Alle, die von feindlichen Hafle ihr Gewiſſen 
rein wußten, warfen ſich um das Crucifix zur Erde nieder, 
und bedeckten es mit Küflen und Thräum. Und ſiehe da! 
inmitten diefee Scene fühlte Johannes (fo hieß der greife 
Edelmann) heißes Verlangen, fich gleichfalls vor dem Bilde 
des Gekreuzigten niederzumerfen ; tiefer Reueſchmerz erfüßte 
feine Seele, fo daß er zitterte wie ein Kind, und.wie von 
Sinnen ſchien; bald nah Gavino, dem Mörder des gelich- 
ten Sohnes, bald nad dem Grucfir hinblickend, feufzte umd 
ftöhnte er im Zuftande der furdhtbarften Aufregung; zulegtzt, 
unfähig den Aufruhr in feiner Bruft, den Kampf zwifchen 
Gut und Böſe, länger zu ertragen, ballte er die Hände, ſtieß 
einen Schrei aus und rief laut auf: „Gavino komm hieher!“ 
Der junge Mann Rand blaß und zitternd vor Berwirrung. 
Als er endlich, von feinen Freunden ermuthigt, dem wieder⸗ 
holten lauten Rufe des alten Mannes folgte, empfing bier 
fer ihn mit ausgebreiteten Armen unter tiefem Seufjzen und 
Stöhnen, warf fid. ihm an die Bruſt und rief, ihn an’s 
Herz drüdend, mit feierlichen Ernſte: „Gavino, ich vergebe 
bir.” Der Jüngling fanf unter der Gewalt biefer Worte 
ohnmächtig zufammen; das Bolt ringsum brach in Tautes 
Weinen aus; bie beiden feindlichen Sektionen fielen ſich unter 
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dem Rufe: Bergebung! Vergebung! in die offenen Arme, 
füßten und baten fich unter Thränen: „Vergib mir du, den 
ich beleidigt! Verzeihe mir, mein Bruder!“ u. ſ. w. Der 
Miffionär auf der Kanzel und die Priefter unten, fo erfreut 
wie erftaunt über diefe heilige Erregung, hatten Mühe, mit 
Bliden und Gebärden (denn mit der Stimme in ſolchem Tus 
multe durchzudringen, war unmöglich) den Eifer des Volkes 
zu mäßigen, befonderd bei den Yrauen, welche über dem 
Anblid ihrer ſich verföhnenden Männer, in Ströme von 
Thränen zerfließend, unter den feurigften Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen fih umarmten und den feindlichen Haß abbaten, 
der Re ſeit Jahren getrennt hatte. Als die Ruhe wieder hers 
geftellt war, twırzden fie, Einer nach dem Andern, zum Kufle 
des Grucifired geführt, und Alle entfagten dort für alle Zus 
funft aller Feindfchaft, allem Streite, aller Rache. Der Erfte, 
den Schwur abzulegen, war Johannes, der Greis; den jun, 
gen Gavino an ber Hand, rief .er die ganze Gemeinde zu 
Zeugen auf, daß er diefen an Sohnesftatt für den verlornen 
Antiochus annehmen, und ihm feine einzige Tochter vermäh- 
fen wolle. Und das Alles waren nicht etwa vorübergehende 
Regungen und eitle Worte; noch ehe die Miffionäre das 
Dorf verließen, fahen fie jeden Streit und Hader vergeflen. 
Auch waren Vorgänge ähnlicher Art überall, wo Mifftonen 
gehalten wurden, fehr häufig, fo daß König Karl Albert 
mehr als einmal gegen Bresciani äußerte: er ſchlage für 
Sardinien zwölf Miffionäre höher an, als zwölf Regimenter 
Soldaten. „Wollte ich”, fehließt diefer, „meine Leſer mit ber 
Geſchichte der Miffionen diefes Landes aus den lebten zwan⸗ 
ig Jahren befannt machen, fo würden fie die Wahrheit des 
foniglihen Ausfpruches in einer Ausdehnung erfennen, die 
Allen unglaublih feyn muß, welche den feften Glauben und 
den großartigen Charakter der Sarden nicht kennen.“ 





IX. 


Blicke in die Berwaltung des Eatholifcgen Kir⸗ 
(Benvermögens in Würtemberg. 


Ein Beitrag zur Würdigung ber bifchöflichen Denkſchrift und ihrer 
Beantwortung durch die Königlich Wärtembergifche Regierung. 


Dritter Artikel. 
Meitere Mufterproben von dem Geiſt der neuern Verwaltung. 


Auch der Staat hat ihm obliegende Verpflichtungen auf 
Stiftungen gewälzt. Es gereicht und zur befondern Genug⸗ 
thuung, bier mit einem Beifpiele den Anfang machen zu 
fönnen, das einen tiefern Blick in die genoffenen „Wohltha- 
ten“ geftatte. Bei den SKammersBerhandlungen über die 
bifchöflihe Motion, und feitbem bei jeder Gelegenheit, wird 
der Kirche, wie einer Bettlerin, das unverbiente Almofen 
vorgehalten, womit ihr, wie man fagt, der Staat rein aus 
Onaden.das Leben frifte. Mit einer Sicherheit, die jeglichen 
Zweifel für Unmöglichkeit hält, fagt die „Erwiderung der 
königlichen Regierung an den Bilchof von Rottenburg” unter 
Num. IV. in diefer Beziehung alfo: „Der Höhere Convift in 
Tübingen und die niederen Convikte zu Rottweil und Ehingen 
find von der Fönigl. Regierung aus Wohlmollen gegen bie 
fatholifche Kirche, ohne irgendwie Dazu verbunden zu 
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feyn, mit Staatsmitteln gegründet und unterhalten, 
um ben fünftigen Candidaten des geiſtlichen Standes bie 
Beorbereitung und Ausbildung für diefen Beruf zu erleichtern. 
Es find Daher Anftalten, deren Leitung und Beauffihtigung 
der Staatöbehörde vorbehalten bleiben muß.” Wenn fchon 
ber $. 35 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes die Beſtim⸗ 
mung trifft, daß „alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfter . . . der freien und vollen Difpofition der rer 
fpektioen Lanbeöherren fowohl zum Behufe des Auf- 
wandes für den Gottesdienft, Unterrihts- und 
andere gemeinnügige Anfltalten, als zur Erleichte⸗ 
rung ihrer Finanzen überlafien bleiben” follten,, fo ift dieſer mit 
den fähufarifirten Gütern übernommenen rechtlichen Verpflich⸗ 
tang in dem 5ten Punkte der Bulle: „Ad dominici gregis 
custodiam” noch ein in’d Einzelne gehender Ausdruck verlichen 
worden. Dort heißt ed: decernimus ac mandamus: Quinto: 
ia Seminario Archiepisoopali vel Episoopali is Clericorum 
numerus ali alque ad formam Decretorum Sacri concilü 
Tridentmi institui ac educari debebit, qui Dioeoesis ampli- 
tudini et necessilati respondeat, quique ab Episcopo con- 
grue erit definiendus. Die Zufagen endlich, welche der Cir⸗ 
cumffriptionds Bulle vom 16. Aug. 1821 und der „Ad Do- 
minici Gregis Custodiam® vorausgingen, laflen die Er⸗ 
richtung von KnabensSeminarien nicht ald eine Gnade, fon» 
dern als die. einfache Erfüllung einer fchuldigen Gerechtigkeit 
ericheinen *). Aber ſelbſt ven Hall gefeht, ed wäre dieſe ges 


*) Die beiven Bullen erhielten unter dem 24. Det. 1827 die Eönigl. 
Sanktion, „in foweit folge die Bildung der oberrheiniſchen Kirs 
Genprwoinz, die Begränzung, Auoſtattung und Ciurichtung der 
bazu gehörigen fhnf Disihämer mit ihren Domkapiteln, fewie bie 
Beiebung der erzbifhöflichen und bifchöflichen Stühle und ber 
bemftiftifchen Präbenden zum Gegenſtaude haben.” Wüßten wir 
nicht ausbrüdlich, daß der heil. Stuhl, beſonders nach den Erfah: 
rungen, bie er mit den Frankfurter Berhanplungen gemacht, nur 
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ringfügige Abfchlagszahlung ein Alt der Wohlihat, und die 
Unterbrüdung fo vieler Kloſterſchulen, in denen bie Ennbis 
daten des geiſtlichen Standes ein wohlfeiles Unterfonmen 
fanden, hätte in der Errichtung von ein Paar Staatsſchu⸗ 
len ein ausreichende Supplement erhalten, fo folgt daraus 
eben fowenig ein Recht des Staats auf die „Leitung und 
Beauffichtigung” Diefer Schulen durch die Stantsbehörbe, ale 
der Patron aus der Dotirung einer Kirche das Recht ablei⸗ 
ten Tann, der bifchöflicden Vollgewalt über diefelbe zu feinen 
Bunften einen Abtrag zu thun. Wenn nun vollends 
die behauptete ausfhlieflihe Dazwiſchenkunft 
der Staatsmittel eine Unwahrheit enthält, wie 
dann? Und in der That, die Regierung hat es wohl ver⸗ 
ftanden, aus kirchlichen (und zum Theil aus Commun⸗) Gel⸗ 
dern ihre Schulden gegen die Kirche abzutragen, wofür fie 
jeßt den Dank in Anſpruch nimmt, der Kirche den Schaden 
überlafiend. — Nachdem die Errichtung zweier niebern Con⸗ 
vifte für die Candidaten des Fatholifchen geiftlichen Standes 
befchloffen war, übergab der Stadtrath von Ehingen bie 
Bitte, daß einer diefer Convikte in die genannte Stadt ver⸗ 
fegt werden möge. Die Regierung ging auf die Bitte ein, 





nach vollfiändiger Bereinigung ber in Punkt V. und VL der Bulle 
„ad Dom. gregis custodiam“ feftgefehten Rechteverhältnifie die 
Bulle felbft erließ, fo Fönnte man ſchon aus der Wichtigkeit ber 
Sache den Schluß ziehen, daß gerade die gewichtigften Punkte der 
Convention nach voratisgegangenen rechiöfräftigen Verhandlungen 
mit beiderfeltiger Genehmigung feftgefeßt worben feien. Kann un: 
ter folchen Umflänten bie einfeltig befchränfte Fönigl. Genehmigung 
ver Bullen bie Verpflichtung der königl. Regierung verändern und 
befihränten? Mit Nichten. Und ſelbſt nachdem ver Niniſter von 
Schmidlin in feiner Inaugural⸗Rede an den Bifchof und das Doms 
Kapitel von Rottenburg dieſe Beſchränkung formulirt und erklärt 
hatte, „daß bierunter namentlich der V. und VI. Art. ver Ergäns 
zungsbulle nicht begriffen, und fomit von ber Staatsregierung nicht 
anerkannt find”, fo kann dieß an der einmal eingegangenen Bers 
pflichtung naturgemäß Nichts ändern. 
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und knüpfte mit der Stadt Unterhandlungen an. Am 1. Febr. 
1825 traten die Regierungs⸗Commiſſäre mit dem Stadt⸗ und 
Etiftungs-Rathe im Beifeyn des Defans und Oberamtmanns 
von Ehingen zufammen, und fchloffen einen Vertrag, deſſen 
Wortlaut fammt dem Genehmigungsdefret des k. Fathol. Kir⸗ 
chen⸗Rathes wir hier wörtlich beizufügen für gut finden. 


„Verhandelt Ehingen a. D. ven 1. Febr. 1825.” 


Nachdem bie Brrichtung 2 niederer Gonvicte für bie Zöylinge 
des kathol. geiftl. Standes in dem Regierungäblatte ausgefprochen 
war, übergab der Stadtrath von Ehingen bei Sr. tin. Mai. die 
Bitte, daB der 2. Convict in dieſe Stadt verlegt werden möchte.“ 

„Der Director des k. kath. Kirchenraths, Gammerer, und 
der Oberſtudien⸗Rath Schebler erhielten ben Auftrag, ſich nach 
Ehingen zu begeben, bie theils für das obere und untere Gym⸗ 
naflum, theif für ben Gonvict erforderlichen Ochbäube ſammt Zu⸗ 
gehoͤr auszumitteln, und über die von ben Stadtvorſtehern anges 
Botenen Beiträge förmliche Verhandlung zu pflegen... . Nah 
vorläufiger Befprechung traten heute die Commiffarien mit Stats 
und Stiftungsrath, auch dem Bürgerausfchuß, im Beiſeyn bes 
Dberamtmanns Bagnato und bed Decand und Stadtpfarrers Kir⸗ 
chenraths Dr. Vanotiti, zuſammen.“ 

„Man vereinigte fi über den Grundſatz, daß bie Stadt 
Ehingen mit oder ohne Zuziehung ihrer Localftiftungen biejenigen 
Auslagen für Bymnaflun und Eonvict, welche In der Stadt Ellwan⸗ 
gen nicht vorgefommen wären, zum Boraus um fo mehr zu übers 
nehmen babe, als biefe Ausgaben fonft dem Stuatögut zur Lafl 
fallen würden, und al& der Stadt burch die neuen Anftalten ganz 
befondere Bortheile zufliegen. — In Anwendung dieſes Grund⸗ 
fage® kommt zu bemerfen, daß in Ehingen erft vor einigen Jah⸗ 
ren dad untere Gymnafium größtentheil® auf Koften bed Staatsé 
mit 2 höhern Glaffen zu einem Lyceum erhoben wurde, und baß, 
um das obere GEymnafium zu ergänzen, und einen Conviet zu er⸗ 
richten, noch die 2 Höchften Claſſen mit 3 Brofefioren außgemit« 
telt werben müflen, ferner, daß das obere und untere Gymna⸗ 
flum bier befondere Baufoften erfordern.” 

„Endlich erflärten ſich Stadt» und Gtiftungerath mit dem 
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Bürgers Autichuß zu folgender Uehereinfunft verbinblig, umb fie 
werben dieſelbe der E. Kreiöregierung zur gefeglichen Genehmigung 
vorlegen, fonach ben F. Bommiffarien zufchicden, damit dieſe theils 
durch den k. kath. Kirchenratb nach erfolgter Zuflimmung bes 
biſchoͤſt. Generalvicariais, theils burch den k. Stubienrath, fie 
zur hoͤchſten Beſtätigung bringen.“ 

1) „Tas bisherige Lyceumsgebäude (vormald Fransciscaner⸗Klo⸗ 
ſter) ſammt dazu gehoͤrigem Garten wird gegen bad bisherige 
Epital⸗Gebaude (vormals Collegium) ſammt dazu gehoͤrigem 
Garten, jedoch mit Ausnahme des Thurms und des kame⸗ 
ralamtlichen Frucht⸗Kaſtens (vormals Collegiumskirche!) ver⸗ 
tauſcht, und jenes der Stadt überlaſſen, dieſes aber theils 
zum obern Gymnafium, theils zum Convict beſtimmt. Das 
Cigenthum der bisherigen Lyceumskirche ſammt dem Thurm 
ſteht bereits vertragsmäßig der Stiftungsverwaltung zu.“ 

2) „Zum untern Gymnafium ſammt ber Wohnung des Rectors 
und des Famulus wird von ber Stadt das angekaufte Propſt'⸗ 
ſche Haus in ber Nähe bed Collegiums an ber Stadtmauer 
ſammt der Nemife und beiden Bärtchen ale fleuerfrei abgegeben.“ 

3) „Wenn wider Verhoffen das Gymnaflium ganz oder zum 
Theil, oder der niebere Gonvict aufhören follte, fo fällt das 
bisherige Lhceumdgebäude an den Staat, und das bißherige 
Spitalgebäube, fowie das Probfl’fche Haus, an die Stadt mit 
allem Zugehör zum vollen Cigenthum zurück.“ 

4) „Die erfimalige bauliche Ginrichtung des obern und untern 
Gymnafiums fammt Wohnung des Rectors und Yamulus 
nach den aufgenommenen -Bauriffen wirb von ber Stadt 
übernommen.“ 

5) „Die erfimalige bauliche Einrichtung und Möblirung des 
Convicts wird aus der Gonvicts-Gaffe beftritten.* 

6) „Das ganze Spitalperfonal . . . muß in möglichfler Baͤlde 
in ein ſtädtiſches Gebäude untergebracht werben.“ 

D Die ganze forthinige Baulaft, fowie die etwa nothwenbige 
Wiedererbauung nicht nur an ben beibderlei Gymnaſial⸗Ge⸗ 
bäuden, fonbern auch am Convict einfchlieglich des Brunnens, 
ber Barten= und Hofmauern, bad Weißen ıc. und bie übri⸗ 
gen Bewohnersleiftungen, infefern diefe nicht durch die Be⸗ 








9) 


10) 
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wohner ſelbſt erfeht werben müſſen, übernimmt bie Stadt 
unter ber Gontrole des Gymnaſial⸗NRectord oder bed Con⸗ 
Biet » Berftandeß.“ 

„Auch die Beiträge für die Brandverfigerung ber Gebäude 
felen auf die Stadt. Dagegen bezahlt die Conviet⸗ Gafle 
wegen des Conviets der Stadt fowohl für dad Iaufende Bau⸗ 
weien, als zur Sammlung eines Convict⸗Hauptbaufondsé all 
jährlich, 1825/26 erſtmals, 400 fl. Der Stadtrath hat 
am Ende jebes Jahres einen vom Gonvict-Borftand bezeugten 
Ausweis über bie Ausgaben ıc. an den Kirchen⸗Rath einzu- 
fhiden. Die innere Elinrichtung des Gartens beſorgt die 
Convitt⸗Caſſe. Sollte die Stadt in Erfüllung Ihrer Baus 
Unterhaltung fäumen, fo behält man fih von ‚Seite bes 
Convicts vor, diefe Baulichkeiten felbft zu beforgen auf Kos 
fen der Stadt.” 

„Da der Stadtrat gebeten hat, und der Decan und Stadtpfar⸗ 
ver einverflanden iſt, daß die erlebigte Gaplanei zur Dreiels 
nigkeit in ein beſtäändiges Vieariat verwandelt, und bie zu 
den 3 Königen aufgehoben werbe, fo verfprechen bie f. Com⸗ 
miffäre, es bei dem k. Kirchenrath einzuleiten, daß bie Ge⸗ 
nehmigung ſowohl vom Generalvicarlat ald vom Staat er- 
folge.” Siena fol 

„das bisherige Caplanei⸗Haus fammt anliegendem Garten zur 
Dreietnigfeit, auf dem Bänfeberg, einem Profeffor bergeftalt 
eingeräumt werben, baß er nur bie Bewohnersleiſtungen und 
das biöherige Betreffniß des Gartenzauns zu beftreiten Habe. 
Das Haus If der Brandverfiderung einzuverleiben. Die 
ganze Baulaft, Wiedererbauung, Brandverficherungsbeiträge 
leiſtet die Stadt, welche auch fogleih Eine Kammer in eine 
Küche, und eine andere in eine Gpeisfammer, ebenfo im 
obern Stock einige Zimmer sc. einrichten, dad Ganze ausbeſ⸗ 
fern und bie Stadtmauer abnehmen laſſen muß.“ Ebenſo fol 
„das biäherige Caplanei⸗Haus fanımt Garten „„zu den 3 Koͤ⸗ 
nigen““, mit einer darauf haftenden Wochenmeſſe für bie 
Gtifter der aufgehebenen 3 Rönigs-Gaplanei, einem Brofeflor, 
welcher etatömäßig Keine freie Wohnung anzufprechen hat, fo 
eingeräumt werden, daß er nur Bewohnersleiſtungen und das 
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-biäerige Vetreffniß des Bastenzauns zu beßreiten bat, Das 
Haus iſt der Brandverficherung 1c., wie oben bei 9.“ 

11) „Der GStadtrath wird die Gelegenheit begünſtigen, wenn ei⸗ 
ned dieſer 2 Häufer, mit Vortheil für den Profeſſor, für ein 
ben Gymnaſium näheres vertaufcht werben Tann. Sollten 
fle Eeinen Profefior mehr zum Bewohner erhalten, fo fallen 
fie ihrer urfprünglichen Beſtimmung als Kirchenpfründfonds 
zurück.“ 

12) „Für den neuen Vicar wird bie Stabt dießmal in dem pfarr⸗ 
lichen Nebengsbäube das zweite Bimmer des bisherigen Vie 
card mit einem Eleinen Dfen ıc. zu Wohn⸗ und Schlafzim- 
mer einrichten laflen. Nachher bleibt die Baulaſt wie bikher.“ 

13) „Durch die Aufhebung der Gaplaneien werden folgende Pfründ⸗ 
Gefäle erübrigt“: 

a) „von ber Dreieinigfelts- Gaplanei die Acilo⸗Capitalien mit 
3353 fl. 30 kr.;“ 

b) „von der DreikönigkGaplanei die Actio-Gapitallen — mit 
Ausnahme der zwei Öfterreichifchen — 1567 fl. 30 Er. 
Die Dinkelbefoldung mit 5 Schaf. 6 Sri. von der Stif⸗ 
tungsverwaltung;“ 

c) „von der Stadtpfarrſtelle: die Activ⸗Capitalien, mit Aus⸗ 
nahme ber öſterreichiſchen, 4684 fl. 50 fr. Die Geldbe⸗ 
feldung von der Stiftungävermaltung mit 65 fl. 2 fr.“ 
„Diefe GSapitalien und Befoldungen werden an bie Gtif- 

tungöverwaltung von Georgii 1825 an abgetreten; bagegen 
übernimmt fle eine Geldbeſoldung an einen ber brei geiſtli⸗ 
hen Profefforen des obern Gymnaſiums vom Tage der Er⸗ 

. nennung an ununterbrochen mit 850 fl. Wil der Studien⸗ 
Math einem Theil diefer Geldbeſoldung in Holz verwandeln, 
fo wird bie Stiftungsverwaltung nicht dagegen ſeyn.“ 

14) „Stabt» und Stiftungstaffe elften auch in Zukunft an bas 
Gymnaſium und defien Lehrer, was fie bisher an das Ly⸗ 
ceum ꝛc. abgegeben; weiter übernehmen. fie noch“: 

a) „ben fi vermehreuden Brennholz « Bedarf für dat Ober⸗ 
und Untergumnaftum, das Zuführen, Spalten, Einheigen, 
Reinigen ber Zimmer ıc. ;“ 

b) „ſämmtliche Mobilien der Lehrzimmer des ganzen Gymna⸗ 
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flums, beſonders auch Käſten für die Bibliothek, Dinte, 
Schwamm ıc., ſowie jährlich 15 fl. dem Kector zu Schreib⸗ 
Materialien ;* 

c) „ſtatt der biöherigen jährlichen 70 fl. zur Bibliothek ıc. 
an Die Rectoratékafſe jährlih 100 fl.” 

15) „Der Famulus behält nebfl der neuen Wohnung und Ber 
Holzung feinen ganzen Meßnergehalt ber Lyceumskirche mit 
60 fl. und 4 Schaͤff. Dinkel. Da derſelbe den Dienſt an 
ber biäherigen Lhuceumsfirche nicht mehr verfehen kann, wird 
die Stade für einen andern forgen. Sollte der bermalige 
Kameralamtd » Fruchtlafen (Sollegliumss Kirche) dem Gottes⸗ 
dienſt zurüdigegeben werden, fe if der Famulus Meßner, und 
die GStiftungepflege gibt ihm eine Zulage von 20 fl.“ 

16) „Da deßhalb die Werktagsmefle für den Convict in einem 
Betfaal gehalten werben muß, fo follen die erforderlichen Pa⸗ 
samente and der Lyceumälicche dahin genommen werden, ebenſo 
alle Cultkoſten von der Stiftungsvertwaltung befritten werden.“ 


„In Urkund beffen: 
Folgen Unterfchriften.* 


Der k. kath. Kirchenrath an das F. Dberamt und Decanat Ehingen. 


‚Auf Antrag bed Stadt⸗ und Stiftungsraths in Ehingen 
und nach der DBerabredung vom 1. Febr. d. 38. wird im Gin 
verfländniß mit dem Generalvicariat genehmigt, daß zur Einrich⸗ 
tung eine® niebern katholiſchen Convicts und eines vollftändigen 
obern Gymnafiums daſelbſt die erledigte Caplanel zur Dreieinigkelt 
in ein fländige8 Bicariat verwanbelt, und bie ebenfalls erlebigte 
Caplanei zu den 3 Königen aufgehoben werde, und zwar beides 
mit dem 22. April 1825. 

‚Kür diefen zweiten Dicar wie oben Num. 12. 

„Bon der bisherigen Caplanei zur Dreielnigkelt übergehen an 
die Gtadipfarrs Stelle fämmtliche Obliegenheiten, namentlich auch 
He auf der Pfründe haftenden drei, nunmehrigen zwei Wochenmeſ⸗ 


fen für die Pfründeflifter, am Montag und Mittwoch In ber Stadt⸗ 


Bfarsfirche: zugleich auch folgende Pfründgefälle : 
‚Das eigene Krautland, bie eigenen 12 Morgen Ader, bie 


— — — 
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fämmtlichen Grundgefaͤlle von Lehen und Zindgütern, 4 von ber 
ganzen Befolbung für die Hflfspriefter daſelbſt von der Liniverfität 
Sreiburg, + an ben befondern Hilfspriefter» Obliegenheiten und 
Gebühren von der Pfarrkirche und Gpitalpflege; 4 von ben Ob⸗ 
liegenheiten und Gebühren von ber Präfenz und Präbicatur; bie 
bürgersligen Ortönugungen, befonders an Holz und Reiſach. 

„An die Stabtpferrflelle übergeben vom der aufgehobenen Dreis 
!önigs-Caplanei zwei Krautländer, Gefälle von Lehen und Zinsghtern, 
an bem 4 ber ganzen Beſoldung für die Hilfaprieſter von der Uni⸗ 
verfität Freiburg die «Hälfte, ebenfo von deu beſondern Hliföpriefter« 
Öbliegenheiten ac. ıc., wie im Borigen, an tem 4 von ben Oblies 
genheiten 2c., wie oben, J, die zwei bei Oeſterreich ſtehenden, der⸗ 
mal noch nicht ganz zindflüfiigen Activ-Gapitalien mit 469. 12 .* 

„Dagegen tritt der Stadtpfarrer von feines Pferrpfründe an 
bie Gtiftung ab*: 

„Die Activ⸗Capitalien, mit Ausnahme der bei Deflerreich fies 
henden 240 fl., mit 4684 fl. 50 fr.; bie von der ſchon früher 
in ein Bicariat verwandelten AnnasEaplanei herrührende Geldbeſol⸗ 
bung von ber Stiftungsverwaltung mit 65 fl. 2 fr.“ 

„Seber ber bleibenden zwei Gapläne zu Georg und Catha⸗ 
rina befommt von ber aufgehobenen Dreitönigs-Eaplanei an dem £ 
ber Hilföpriefter ac. ac. 4; am dem $ ber befondern Hilfäpriefler« 
Dbliegendeiten zc. sc. (mie oben) 1; an bem $ ber Obliegenhei⸗ 
ten 30. 2. 

„Die zwei Wohnhäufer fammt Gärtchen der Dreieinigkeits« 
und Dreikonigs⸗Caplanei werden zmei Profefioren eingeräumt; auf 
bem zu ben 3 KRönigen haftet eine Wochenmefle für die Stifter 
ber Caplanei; derſelbe Profeſſor hat auf Verlangen des Stadt⸗ 
Pfarrers an Sonn= und Feſttagen Brühe ober Mittelmefle, ober 
Amt in der Pfarrkirche zu Halten.“ 

„An die GStiftungeverwaltung in Ehingen gehen über (mie 
oben Num. 13); bie zweite Stadt und biäherige Lyceumskirche 
wird Spitalkirche. Der tägliche wie fonntägliche, vor- und nach⸗ 
mittägige Botteödienft muß von einem der beiden Gapläne gehal« 
ten werben.“ ” 

‚Der Famulus ıc. (wie oben Num. 15.) 

„Die Werktagsmefie (wie oben Rum. 16). Bür bie Gym⸗ 
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naflien wird ein Profeſſor in der Pfarrkirche bie Schulmeſſe hal⸗ 
tn; au Sonn⸗ und Feſttagen wird in ber Pfarrirdge ber Gym⸗ 
naftums-Gotteßsienft um 10 Uhr mit Predigt und Amt von die 
nem Brofefior beſorgt, Nachmittags die Veſper befucht.“ 

„Hienach hat Oberamt und Decanat dad Erforderliche zu 
beforgen, auch der Decan und Stadtpfarrer fich mit dem Gymna⸗ 
fial⸗Rector zu benehmen.“ 

Stuttgart, den 21. Mai 1825. 
Gammerer. 
Nagel.” 


Zum Voraus hatte man es alfo darauf abgefehen, 
die Gemeinde⸗ und Stiftungsmittel der Stadt Ehingen zu 
beflimmten Ausgaben umfomehr in Anfpruch zu nehmen, „ale 
diefe Ausgaben fonft dem Staatsgute zur Laft fallen würden.“ 
Nicht gerechnet die Beiträge oder ein für allemal präftirten 
Zahlungen der ſtädtiſchen Kafle, nicht gerechnet die Capita⸗ 
fien der zwei fupprimirten Caplaneien, „zur Dreieinigfeit“ 
und zu den „drei Königen” (1), ift die Stiftung, wenn wir 
in Bauſch und Bogen rechnen, mit einem Eapital von nahes 
zu 20,000 fl. in's Mitleiven gezogen worden. Wenn bie 
Staatskaſſe in allerneuefter Zeit, wie man fagt, dieſe Laften 
auf fi genommen, fo hat fle damit das Unangemeſſene der 
feitherigen Leiftungen ſelbſt anerkannt. Indeſſen bezieht fich 
auch diefe Erleichterung nur auf das Laufende. 

Ganz in ähnlicher Weife wurden bie ſechs in der Bulle 
„Ad dominici gregis custodiam’' geforderten Dom-Bicariate nicht 
alle auf Staatsfoften errichtet; vier ſchon vorhandene Eaplas 
neiftiftungen wurden dazu umgefchaffen und mit zwei neuen 
vermehrt, obgleich 8. 35 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes 
fehr beftimmt von der Ausftattung der Domfirhen als einer 
auf den fäfularifirtten Gütern ruhenden Laft fpricht. Die 
theils auf Zehents und Gefaͤll⸗Bezügen, theils auf Gütern 
ruhenden Meßners und DOrganiftensBefoldungen find mit dem 
Laufe der Zeit mehr und mehr fäularifirt worden, indem bie 
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Stants-Dber-Schulbehörbe dieſe Dieufte in Schulbienfte um» 
ſchuf und im Kalle der Unzulänglichkeit des Einfoumens die⸗ 
fe® durch Gemeimdemittel ergänzte. Auf diefe in Schufdienfte 
verwandelten Meßners und Organifienftellen hat die Kirche 
troß des doppelten Rechtstiteld nicht den geringſten Einfluß; 
der Staat hat die Volföfchule gegründet, (fo fagt man, wäh⸗ 
rend Gemeinden und Stiftungen die Suftentation bezfelben 
tragen müffen), der Staat erzieht die Schuldiener, Mefner 
und Organiften, der Etaat ftellt fie an, der Staat beauffich- 
tigt, ftraft und belohnt fie. Ueberhaupt hat ſich in der Ber 
ftreitung der Schul= Bedürfniffe ein flarker Abzugscanal zur 
Entleerung der Stiftungen gebildet. In den Jahren 1845 bie 
47 hat die Hofpitals Pflege Biberach 30,000, nad andern 
Angaben 36,000 fl. auf den Neubau eines Echulhaufes ver- 
wendet, obſchon fie gar feine Verpflichtung dazu hat. Jegt 
nad der Ablöfung müflen es bie Armen büßen. Die Ells 
wanger-Stiftung präftirte zu gleichem Zwede 1400 fl., bie 
von D. gleichfalls einige Taufend, die ausſchließlich für 
den Kult beflimmte Etiftung zu N. 2000 fl. für den Bau 
des Schulr und Rathhaufes. Indeſſen ift es hier nicht noth⸗ 
wendig, auf einzelne Beifpiele zu verweifen. Es wird faum 
ein Oberamt feyn, das nicht einen oder mehrere Fälle der 
Art aufzumweifen hätte. Wir fagen biemit nicht, daß vie Ver⸗ 
folgung diefer Zwede nicht an und für fich Iöblich fei. Wir 
fagen nur, der Staat habe die Säfularifation des Kicchen- 
gutes fortgefeßt, um die jegige Staatsfchule zu organifiren; 
ohne dieß wäre ihm die Erreihung des angeftrebten Zieles 
kaum möglich geweſen. Die Kirche kann doch nicht gleich- 
gültig zufehen, wie man ihr die legten Mittel nimmt, mit 
denen fie für ihre Zwede in ihrem Geifte wirken fann, wäh» 
rend damit eine Etaatsanftalt audgeftattet wird, welche es 
fih, bewußt oder unbewußt, zur Aufgabe gemacht zu haben 
ſcheint, in einer der Kirche entfremdeten, ja in vielen Fällen 
fogar feindlichen Stelung ihren Ruhm zu fuchen. In jedem 
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Falle aber muß es Bedenken erregen, das „DOberauffichtss 
Hecht‘ über dad Kirchengut in den Händen derer zu wiſſen, 
welche, während fie mit der „Volföfchule” umb der „Volks 
bildung” wahren Göpendienft getrieben haben, den Intereſſen 
des Glaubens mit eigentlich ftiefmütterlicher Neigung nur zu 
wohl beigethan blieben. 


Wir haben oben ſchon gejagt, daß die Regierung von der 
Etiftung zu Wiefenfteig noch im Anfang vorigen Jahres 
zur Erbauung einer Straße einen Zuſchuß verlangte. Diefelbe 
Gtiftung hatte fräher ſchon 14,000 fl. zum Bau einer Straße 
in ein benadbartes Ort verausgabt. Solch eine Ausgabe 
wird ohne Anftand genehmigt. Zur Errichtung von drei Al⸗ 
tären in der neuen Kirche zu N. hat der Fiskus bloß 340 fl. 
zu verwenden erlaubt. Zwar hat man Ausgaben jener Art 
ven Eharafter von Armen⸗Unterſtützungen beigelegt. Davon 
haben aber noch jedesmal gut befoldete Staatsdiener, Bau⸗ 
Inſpektoren, Auffeher, reihe MaterialsLieferanten und bemit- 
telte Maurermeiſter vorher der Rahm abgefchöpf. Wenn es 
wahr ift, daß die EAfularifation en bloc zu Anfang diefes 
Jahrhunderts dem Pauperismus gewiß einen Hemmſchuh 
nicht angelegt hat, fo wird auch die fortgefegte, den Schein 
Mechtens mit etwas mehr Anftand wahrende Entfremdung 
kirchlichen Guts feinen Fortfchritien feinen Einhalt thun. 


Endlich die Gemeinden, wie haben fie die Bebentung 
ker Etiftungen für „Erleichterung gemeiner Laſten“ aufger 
fapt! Und welchen Schub haben ihnen die von gleichene 
Geiſte befeelten „Dberauffichts» Behörden‘ hiebei geleitet? 
Das „dentfhe Volksblatt" (1852 Nr. 5 und 6) veröf- 
fentlicht folgendes Beifpiel, das wir hier zur Orientirung in 
den Zufammenhang einreihen. 


„Ein Beifpiel, wie Stiftungen verwaltet werden.” 


„Bon der Alp..... Im Obetamte B. befindet fich eine Kleine 
VGemeinde, Ne zwar kein bedeutendes Vermoͤgen, aber doch auch 
xxxIl. 14 
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feine Schulben hat. Die einzelnen Bürger find zum größten Theile 
nicht gevade wohlhabend, jeborh im Stande, ſich durchzubriugen, 
was fchon daraus zu ſchlleßen feyn bürfte, daß bie Gemeinde kei⸗ 
nen Bettler hat, und nur einige wenige Verfonen ein kleines Al⸗ 
mofen genießen. Auch kann dad ganze Jahr hindurch, außer dem 
Erwachſenen, faft jedes Echulfind täglich wenigſtens einige Kreuzer 
verdienen. In diefer Gemeinde iſt eine Stiftung, weldye neben 
eirca 150 Morgen Gütern, ungefähr 20 — 25,000 fl. Vermö⸗ 
gen beſitzt. Bon diefem Vermögen müffen jährlich mehrere hun⸗ 
dert Bulden an Befoldungen beftritten werben, tm lebrigen aber 
iſt nur eine höchft unbedeutende Summe ausdrücklich und fliftunge» 
gemäß zu ambern ald rein Firchlichen Zwecken zu verwenden. de 
wurbe nun feit geraumer Zeit dies Vermögen verwaltet und ver⸗ 
wendet?“ 

„Die 150 Morgen Güter wurden nit, wie man im In 
tereffe der Stiftung und wohl auch von Mechtöwegen hätte erwar⸗ 
ten bürfen, an ben Meifibietenden verpachtet, fordern an bie Orta⸗ 
bürger auf je 15 Jahre durch's Loos vertheilt, fo daß bei der 
neneften Vertheilung jebem Bürger, ber davon wollte, eima 2% 
Morgen zufielen, woraus derfelbe dann jährlih 2 Sri. Dinkel unk 
14 Sri, Haber an die Stiftung zu entrichten bat, bie Stiftung 
alfo im Höchflen Falle aus 24 Diorgen Beld einen Erirag von 
2 fl. empfängt, und nebenbei noch die Koſten der Berleihung, bie 
Anſchaffung von Pfählen zum Ausfteden der einzelnm Parcellen 
u. f. w. aufgebürbet erhielt.“ 


„Geit dem Jahre 1829 Hat der Stiftungerathb für gut bes 
funden und bie Kreiöregierung genehmiget, daß die Gtiftung ben 
dritten Theil der Befolbung des Schultheißen bezahle; die⸗ 
fer Beſchluß wurde für gut befunden, auf hoͤhern Antrag foger, 
und damit motivirt, weil ja ber Schultheig auch viele Befchäfte mit 
ker Stiftung babe; auf oberamtliche Veranlaffung ward a im vo⸗ 
rigen Jahre — und zwar ohne die beiflimmende Unterfchrift des Pfar⸗ 
rers — zum zweitenmale gefaßt und zum zweitenmale genehmiget.“ 


„Im Sabre 1827 ſchuldete bie Gemeinde ber Stiftung an 
Gayital und Zinfen 5120 fl. Wie entledigte fle ſich diefer Schuld? 
Man kam überein, der Gtiftung das Schäube anzuhängen, dad 
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We Gemeinde zu einem Gchulbaus augelsuft hatte Daher bes 
ſchloß der Gtifiungsrarh, Died Schulfaus, das die Stiftung ledig⸗ 
lich zu nichts fin ihre Zwecke zu verwenden wußte, ihr um 1200 fl, 
zu verkaufen, und diefe 1200 fl. an jener Schuld zu loͤſchen. Die 
Stiftung ging natürlid) den Handel ein, das Schulhaus wurbe 
ihr überlaſſen, und blicb das Schulhaus der Gemeinde bis auf 
ben Beutigen Tag, nur mit bem Umterfchiede, daß bie Stiftung «6 
bezahlen durfte und es mit allen feinen Binrichtungen unterhalten 
und verſtenern darf, Dabei iſt zu bemerken, daß ber Stiftung 
wicht Die mindefle Verpflichtung obliegt, für ſolche Zwecke eiwas 
zu befirelten, und daß ihr feitger He Gemeinde nicht einen dee 
Miecthyns bezahlt.“ 


„Mit diefem Erlös von 1200 fl. wäre aber bie Schuld ker 
Gemeinde noch lange nicht getilgt geweſen. Der Gemeinderath 
machte daher an ben Stiftungsrath noch weitere Forderungen, näm⸗ 
lih an Steuer von den Gıiftungägütern von 1809 bis 1824 
1020 fl., was auf das Jahr nicht weniger als 68 fl., und nahe⸗ 
ga ben ganzen Ertrag der Güter nach der oben angeführten Ver⸗ 
leihung ausmacht; ferner wurden verlangt für Brohnen 400 fl., - 
und endlich noch für die Unterhaltung eined Brunnens, ber In ber 
Nähe des Schufhaufes fließt, fir 20 Jahre nicht weniger, als 
600 fl., fo daß die Unterhaltungskoften dafür jährlich auf 30 fl. 
za fleben käͤmen — eines Brunnens, bet, wie jeder andere im 
Drte, von den Gemeindeangehörigen benüpt wird, den die Stif⸗ 
tung Tediglich zu nichts nöthig hat, und von dem es überdieß nech 
fehr zweifelhaft ift, 06 er Eigenthum ber Stiftung fei, den fie 
aber jedenfalls damals noch feine 20 Jahre in Beſitz gehabt ha⸗ 
hen Pönnte. Mit Inbegriff der 1200 fl. für das Schulhaus be⸗ 
trugen alfo diefe Forderungen 3200 fl., nnd hätte ſonach die Um 
meinde nur noch 1920 fl. an die Etiftung zu bezahlen gehabt. 
Der Gemeinderath aber mar großmüthig und beſchloß auf dem 
Vorſchlag des ·Oberamts, der Stiftung flatt der 1920 fl. (5120 fl.) 
noch 2400 fl. zu geben. An ber höhern Genehmigung zur Vor⸗ 
nahme dieſer vom Gtiftungsrath audgegangenen Stiitungsbejihnels 
kung fehlte es wicht.“ 


„wohl die Euftung nicht bie mindeſte Verpflichtung Sat, 
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irgend etwas für die Schule zu thun, wurbe doch bei ber bitheri⸗ 
gen Verwaltungkweiſe von dem Stiftungsratbe, db. 5. Gemeinde» 
rate, bderfelben nicht bloß der befagte Ankauf des Schulhauſes, 
fondern auch die fortmährene Unterhaltung befielben aufgebür« 
det, außerdem aber auch noch die Anfhaffung ſämmtlicher 
Shulbäder für alle Schulkinder ohne Ausnahme, nebſt als 
Im Schul⸗Geräthſchaften, die Beftreitung der Weiträge für die 
Schul⸗Bibliothek und die von jedem GSchulfinde jährlih in den 
Echulfond zu bezahlenden 6 fr., ja fogar die Entſchädigung für 
die Bänge des Schulmeifters zu den Conferenzen, und bamit je 
die Bürger nichts zu leiſten hätten, wurde nah und nach das 
Ginfommen des Schuldienftes zum größten Thell aus den Mitteln 
der Stiftung fo aufzebeflert, daB allen Bürgern die Entrichtung 
des Schulgeldes erlaffen werden Fonnte. Die ſämmtlichen Eleineren 
Ausgaben für bie Schule verurfachen der Etiftung im Durdjfchnitt 
jährlich immerhin noch einen Verluft von 80 — 90 fl. 

„Mit allem Diefem noch nicht zufrieden, verlangte der Ge⸗ 
meinde⸗, d. b. Stiitungsrath im Jahre 1843 wieder, nur auf 4 
Sabre lang, 300 fl. jährlich von der Stiftung geſchenkt, und 
brachte — wer follte da nicht flaunen! — als triftigen Grund 
für diefe Borderung abermals den oben angeführten Steuerrückſtand 
yor, ber ja, fogar wenn bie Borberung damals eine gerechte ge⸗ 
weien wäre, fchon im Jahre 1828 bereinigt war. Weiter wurde 
geltend gemacht, daß bie Stiftung nie zu den Gemeindelaiten bei⸗ 
getragen habe, als ob Alles bisher Aufgezäplte fein Beitrag zu 
den Gemeindelaſten wäre! Der ſtärkſte Grund beſtand aber in 
dem Vorbringen — die Stiftung babe ſich großen Iheils 
auf Koften der Gemeinde bereichert]. und zum Hohne wurde 
noch) beigefügt, daß bie Gemeinde ja auch die Stiftung fo wohls 
feil in den Beflg eines Schulhauſes gebracht habe. Das Alles 
iR zu leſen im Stiftungsrath8«- Protokoll,“ 


„Schon im Jahre 1849 verlangte der Stiftungsrath aber⸗ 
mals 400 fl. von der Stiftung -für die Gemeindekaſſe und faßte 
Beſchluß darüber ohne Zuziehung des Geiftlichen.* 

„Mi weiterer Cinzelnheiten enthaltend, bemerkte ich nur 
noch, daß bie Gemeinbekaffe, wenn fle gerade leer iſt, nicht felten 
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ia ber Elle ein unversindliches Anleihen bei der Stiftung macht, 
und ba bie Stiftung hente noch Zins⸗Rückſtände von mehr als 
SOOR., zum größten Theil bei Ortdangehoͤrigen, bat, die fich nicht 
etwa bloß von einem ober zwei Jahren, fondern zum Theil noch 
vom Jahre 1845 her datiren. Die Folge diefer ſchonenden Behand⸗ 
lung der Schuldner, mit der es bald fo weit kommen wird, daß 
fein Ortsangehoͤriger mehr Zinfen bezahlt, iſt dann Keine andere, 
als daß die Stiftung mit ben jährlichen Einnahmen, bie fo bloß 
auf dem Papier, aber nicht in der Kaffe find, ihre Ausgaben 
nicht mehr decken Tann, und eingehende Eapitallen verwenden muß.“ 


„Um jedoch, wo möglich, einen Ueberſchuß auf dem Papier 
zu bewirken, ber als folcher einen Grund abgeben könnte, feiner 
Zeit der Gemeinde zugewendet zu werben, wird für bie eigent⸗ 
lien Stiftungszwede, für die Kirche und deren Bes 
bärfniffe, möglihfk wenig gethan, und wenn je etwas 
geſchleht, fo geſchleht es unter ter Gefahr, die ganze Gemeinde 
gegen ben Geiftlichen aufgebracht zu fehen.“ 

‚Ban möchte vielleicht entgeguen: wezu benn der Drtögeifls 
Uche im Stiftungsrath fipe, wenn dach folge Dinge vorkommen 
tönen? Ich ſtelle die nämliche Frage au; aber was vermag 
Ne einzelne Stimme gegen ſechs andere, bei denen das eigene In⸗ 
terefie in Spiele it? Sieht er auch davon ab, daß er fich durch feine 
Renitenzg ben Haß ber ganzen Gemeinde auf den Hals laden 
würde, muß er nicht fürchten, daB es dennoch umſonſt fehn 
und die Beichläße der Mehrheit dennoch die höhere Benchmigung 
erbalten werden? Das If eine traurige Rage, die für ſich allein 
ven Wunſch rechtfertigt, ed möchte bie Kirche nichts unverfucht 
laffen, um bie Berwaltung ihres Stiftungen wicber zu erlangen.“ 


In Ellwangen Herrfohte eine ähnliche Haushaltung. 
Da fhon im Jahre 1817 dem Kirchen» Inventar an Silber 
und Paramenten ein Werth von 18,817 fl., im Jahre 1805 
den Gultftiftungen an Activ»Capitalien 68,524 fl. entzogen 
worden waren, hätte der Geift der Schonung um fo mehr 
Blap greifen follen. Gleichwohl mußten, laut Receffes vom 
8. Rov. 1827, in diefem Jahre 19,230 fl. 18 fr. Erfabpoften 
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geftrichen werben. Zu dem Armenfond wurden feit 19 Jah⸗ 
ren jährli 880 fl., zufammen 16,720 fl., zur Erleichterung 
der Stabtfaffe (eines jett gemifchten Ortes) feit 1833 jährlich 
600 fl., alfo im Ganzen 12,000 fl., regelmäßig beigetragen. 
Ueberbieß hat die Stiftung an Schulgeld feit 1822 3030 fl., 
zum Bau eines Schulhaufes, wie fchon gefagt, 1400 fl., und 
3300 fl. feit 11 Jahren zur Realfchule bezahlt, zum Zwed 
der Abgrabung des Marktplatzes 1000 fl., zur Feuerlöfchan« 
ftalt 150 fl. präftirt, und im Jahre 1848 für politifche Feſte 
und zur Herftelung der Reichsfahne auf der Stiftsfirdhe ihre 
milde Hand geöffnet. Der legtere Umftand hat indeß das 
Gute gehabt, die Oppofition gegen die Anfchaffung einer 
neuen Fahne zu Leichenbegängniflen ftumm zu machen. Man 
findet e8 nad foldhen Vorgängen begreiflih, daß man in 
dem Verſuche, die Koften der Straßenpeleutung theilweife 
oder ganz auf die Stiftung zu überwähen, durchaus Feine 
Ungereimtheit erblidte. Aehnliche Berwaltungs-Marimen bes 
flimmten wohl auch jenen Beichluß des Verwaltungsratho 
eines anderen Ortes, der feinem gut befoldeten Stiftungs⸗ 
Beamten die Koften einer Badereife mit etwa 150 fl. aus 
der Stiftung vergütete. 


In Biberach ift eine Mafle von Schulausgaben, fos 
gar die für Turnen und Ererzieren, auf klirchliche Fonds ges 
wäßzt. Derlei bringt man viel leichter über’s Herz, als die 
Herftelung und Unterhaltung der Altäre im der Stadtpfarr⸗Kir⸗ 
he. Sonft erhalten wir von Freundeshand noch folgende Rach⸗ 
richten au8 dem würtembergifhen Oberlande: „Schon 
lange befteht inM. eine Stiftung, durch deren Einkünfte bie 
@ultfoften beftritten, und erft, wenn fich hierüber ein Uebers 
fhuß ergibt, auch Die Armen unterftügt werden follen. Es 
it eine Bruderſchafts⸗Stiftung, deren Grundſtock ſich gegen- 
wärtig auf 9 bis 10,000 fl. beläuft. Mit diefer Stiftung . 
wurde nun folgender Weife verfahren“ : 

a) „Ein Erlaß der Kreisregierung in lm d. d. 28. San. 





b) 


c) 
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1329 genchmigte, daß aus ihrer Kafle dem Lehrer für 
Abhaltung der Sonntagsſchule jährlich 12 fl. verabreicht 
werben, fo lange ein Ueberichuß fich ergebe. Vom Jahre 
1829 bis 1851 wurden diefe 12 fl. aus befagter Stifs 
tung genommen, aber nicht an den Lehrer bezahlt, fon- 
dern der Gemeindelaſſe einverlelbt, „weil diefe zwölf 
Gulden ſchon in die Zehrerbefoldung eingerechnet feien.” * 
Erft im Jahre 1851 wurde auf Verwenden der Orts⸗ 
Geiſtlichen die Ausgabe der Gemeindekaſſe überwiefen *).* 


„Schon feit langer Zeit wurden jährlih 6kr. für jedes 
Schulkind (alfo auch für die Kinder der Reihen) aus 
diefer Stiftung beftritten. Diefe Ausgabe beläuft fich 
jährlih auf 25 bis 27 fl.” 

„Wurde aus biefer Kafle ſchon vor zwanzig Jahren und 
mebr ein Bürger-Militär errichtet. Der gegenwär⸗ 
tige Schultheiß des Ortes erinnert ſich noch aus feiner 
Jugend, daß einmal 500 fl. und ein andermal 600 fl. 
zur Anfchaffung verfchiedener Erfordernifie zum Bürger« 
Militär genommen wurden; und faltifh if, daß bie 
jeßt noch jebes Jahr 50 fl. vom Zins des Capitals an 
den Grundſtock gelegt werben müflen, bis die Schuld von 
1000 fl. abgetragen ift, weiche von einem Angriff des 
Fonds zu bürgermilitärifchen Zweden berührt. Ob obige 
1100 fl. mit diefen 1000 fl. zufammenfallen, konnte nicht 
ermittelt werden; wahrſcheinlich if e6. Daß auch das 
nöthige Schießpulver (das indeflen am Frohnleichnamso⸗ 
Feſte gebraucht wird) mit 12 bis 15 fl., ja gar 20 N, 
aus diefer Kafle beftriiten wird, ebenfo auch die Trom⸗ 
meln und andere militäriiche Werkzeuge, if nach den. 


genannten Vorgängen natürlich.* 





2) Sollte eigentlich heißen: „erft im Jahre 1851 hörte die Bereiches 


tung der Gemeindelaſſe durch die Stiftung anf.“ 4.28 . 
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% „Die Armen wurden, da die Armenſtiſtung ſehr ſchwach 
iR, faft ganz von dieſer Kaffe wwterhalten, was funda« 
tionsgemäß erft In zweiter Linie und nad) Erfüllung des 
erften Zwecks gefchehen ſollte. Seit langer Zeit that 
unter ſolchen Umftänden bie Gemeindekaſſe beinahe gar 
Nichts für diefen Zwei. Die hierauf aus der Gtiftung 
verwendete jährliche Summe mag fi ef 60 bis 80 fl. 
belaufen. * 


„Fragt man nun, wie für die Bebürfnifie der Kirche 
geforgt wurde, fo lautet die Antwort: fchlecht. Im Jahre 
1849 mußten faft alle Meßgewande, mit Ausnahme der neue: 
ften, reparirt werben, fo allgemein war das Berderben ges 
worden. Die Alben waren zerlumpt, und jebt noch wäre bie 
Anfchaffung von vier bis fünf neuen Alben ein wahres Be- 
dürfnig. Die CanonensTafeln waren faum mehr leferlich, 
und erft im vorigen Jahre mußte die Geiſtlichkeit freiwillige 
Beiträge betteln, um nur auf die Feſttage fehönere Canonen⸗ 
Tafeln zu haben. Der Baldachin ift uralt, unanſehnlich und 
an mehreren Stellen geflidt u. |. w. Wohl hat man feit ei» 
nigen Jahren bie und da Etwas in ber Kirche renovirt, aber 
das Geld hiezu aus der Stiftungdlaffe zu erlangen, ging 
ſchwer, weil die fonftigen Ausgaben zu groß find. Im lebten 
Gtatsjahre (1844) blieben von etwa 400 fl. Einnahmen höch⸗ 
fiens. 60 bis 80 fl. zus Dipofition für rein kirchliche Zwede, 
und beſonders zur Anfchaffung von Kirchenperamenten übrig. 
Abgerechnet. Die Ausgaben für das Frohnleichnamsfeft follten 
aber, wenn nicht zu viele andere, gegen den Stiftungsjwed 
laufenden Ausgaben vorhanden wären, immerhin 200 fl. zu 
reinkirchlichen Zweden verwendet werden konnen.“ 


Someit unfer Gewährsmann. Wir haben ihn fchon mit 
einer Bemerfung unterbrochen, und fügen deßhalb bloß noch 
bei, daß die Natur diefer Stiftung in fofern befondere Aufs 
merkſamkeit verdient, als fie eine „Bruderfchafts- Stiftung” 
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MR. Ans der ſpeciellen Sorge für das Frohnkeichnamöfeſt 
zu ſchließen, ift dieſe Vruderſchaft, oder eine berfelben, wenn 
deren mehrere combinirt find, die vom hochwuͤrdigſten Gute. 
Für diejenigen, welche fich eine katholiſche Bruberfchaft den⸗ 
fen konnen — wovon die jofephinifihe Bruderſchaft von 
der allgemeinen Menfchenliebe allerdings Nichts begreift 
— bedarf es weiter Feiner Bemerkung, um begreiflih zu 
machen, wie jehr die Stiftung gegen ihren Zwed miß⸗ 
braucht wird. 


Was unfer ebengenannter Gewährsmann uns zum Schluße 
fagt, fol nicht vorenthalten werben. „Vielleicht“, fagt er, 
„tann ich Ihnen bald etwas noch Erbaulicheres von einer andern 
Stiftung näher berichten, die fih erit aus dem Jahre 1844 
Datirt, damals 2500 fl. Bermögen befaß, widerrechtlich von 
der Bemeindebehörde ohne Geiftliche verwaltet wurde, und 
bei der vor einigen Tagen publizirten Rechnung einen Ber- 
mögensftand von nur.noch 1000 fl. ausweist, alfo in fieben 
bis acht Jahren 1500 fl. verloren hat.* 


So wirthfchaftet man bis auf den heutigen Tag mit 
dem Bermögen ber Kirche. Faſt gebricht ed uns an Muth; 
die Berlufte in ihrem anmähernden Umfange zu berechnen, 
weiche in einer langen Reihe von Jahren für uns daraus 
erwachſen find. Wenn einzelne Stiftungen ſolche Schwächung 
ifrer Mittel erfahren haben, was wird im großen Ganzen 
das Refultat fern? Mag fih indeſſen der Schaden nad 
Hunderttaufenden oder Millionen berechnen — Eines liegt klar 
am Tage: einzelne Stiftungen fonnten nur wit Hintanfehung 
ihrer Hauptpflict ſolche fremdartige Zumuthungen ertengen,. 
fe daß der ihnere, Blauben und Sitten berührende Nachtheil 
von ungleich bedeutenderen Folgen ift, als der Berluft von 
Geld und But Andere Stiftungen find theilweiſe fo ger. 
ſchwaͤcht, daß fie bei Der herfömmlichen Belaftung wit frembr. 
artigen, zweckwidrigen Ausgaben eine außerordentliche Leis 
fung für den Hauptzwed gar nicht praͤſtiven können. In 
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diefem Falle wird die lehtere zum Schaden ber Kirche unb 
ver Gläubigen unterlafien werben, oder es treten, wenn fie 
fubftbiarifch auf die Gemeinde gelegt wixd, alle jene, in jetzi⸗ 
ger Zeit doppelt zu fürdhtenden, Zerwürfniſſe ein, die noch in 
ben meiften Fällen das gute Einvernehmen zwiſchen Gemeinde 
und Seelforger auf lange geftört haben. 


Es ergibt fih alfo abermals das Refultat, daß das Kir⸗ 
henvermögen unter der bisherigen Verwaltung den größten 
Schaden genommen hat. Rirgends fünnen wir die freie Vers 
waltung und Berwendung beffelben als gefichert erfennen, 
wenn nicht in den Händen der Bifchöfe als der von Gott 
georbneten Häupter der Firchlichen Gemeinde. Aber es if 
höchfte Zeit, daß die Kirche ihre natürliche Freiheit zurück⸗ 
erhalte; denn einen Zuftand, wie der des verfloffenen hal⸗ 
ben Jahrhunderts, Fönnte fie ohne faft unheilbaren Schaden 
faum mehr ertragen. Deßwegen tft es aber auch die hei⸗ 
ligfte, ſchwerſte Gewiffenspflicht für jeden PBriefter, zur glück⸗ 
lihen Entſcheidung des Kampfes nah Maßgabe feiner 
Kräfte und feiner Stellung das Seinige beizutragen. Aus- 
dem ‚Bisherigen erhellt zur Genüge, daß einerfeitd die aus 
der Wahl der bürgerlidhen Gemeinde herworgegangenen Ver⸗ 
waltungsbehörben, und der faft ausschließliche Einfluß Deo 
„gemeinfchaftliden Oberamtes“, ſowie der Kreisregierung 
als oderfter Auffichtebehörde, andererfeitd die faſt auf Ruf 
gefunfene Wirkſamkeit der Pfarrer, die noch geringere der 
Defane und bie gänzliche Ausſchließung der biſchöflichen 
Gogrition die Grundwurzeln des Uebels find. Mit dieſen 
muß das Uebel felbk gehoben werben. Gereihtigfeit wird 
der Kirche nur widerfahren durch eine kirchlich normirte und 
angeorbnete Wahl des nievern Berwaltungs-Eollegiums und 
durch bifchöfliche Beftätigung beflefben, Prüfung und Geneh⸗ 
migung des Etats durch den Bifchof und Rechnungsablegung 
an eben denſelben. Aus dieſem Geiſte find auch die rechtli⸗ 
chen Beſtimmungen ber Kirche hervorgegangen. Nach bem 
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Eoncil von Trient *) find ale geiftlichen und weltlichen Ber- 
walter von Kirchenfabrifen, Hofpitälern, Bruderfchaften und 
andern frommen Stiftungen gehalten, dem Bifchofe jährlich 
Rechnung abzulegen. Im Falle durch die Stifter felbft bie 
Rechnungsablegung an eine dritte Perfon beflimmt if, ſoll 
gleichwohl der Ordinarius beigezogen werden. Alle dem ents 
gegenftehenden Beftimntungen find aufgehoben. Schon im 
Jahre 1287 lieferte eine Würzburger Synode den Beweis, 
wie die Kirche immer beftrebt war, Feſſeln zu brechen, vie 
ihre freie Bewegung deßfalls hemmten. Ihr Beſchluß bes 
taubt alle die durch Laien ohne Zuſtimmung der Eirchlichen 
Dbern verordneten Verwalter ihres Amtes, und verbietet bie 
fernere Auffellung felcher, fei e8 geiftlidher oder weltlicher 
Adminiftratoren, ohne Zuſtimmung des Biſchofs **). 





*) Sess. 7. cap. 15. de ref. Sess. 22, cap. 9. de ref, Sess. 25. 
cap. 8. de ref. 


*®%) Laicos in nonnullis partibas praetexta fabricae ecclesiae re- 
parandae sine oonsensa praelatoram deputatos, praesentis 
constitutionis tenore kujusmedi efkcio ex nunc volumes esse 
privatos, et alies laieos vel olericos sine praelati sen capl- 
tuli ecclesiarum reparandarum assensu prohibemus in poste- 
rum ordinari. — Con. Wirceburg. a. 1287. Bel Walter „Echt 
buch des Kirchenrechte” 9. Aufl. $. 271 Anm. g. 





x. 


Die ruſſiſchen Prätenfionen und das biftorifhe 
Hecht an den heiligen Stätten. 


In Einem Punkte hatte der ruffifche Gar, bereitö ehe 
Fürſt Mentſchikoff an der hohen Pforte eintraf, angefangen, 
ale Oberhaupt der ganzen eglise greeo-russe aufzutreten, 
ohne daß man wüßte, wie, wann und durch wen er zur 
höchſten geiftliden Winde über das gefammte amatolifche 
Schisma gelangt wäre. Genug, Tr ſteht in der Frage um 
die Heiligen Etätten plöplich als Repräfentant der „gries 
chiſch⸗ruſſiſchen Kirche” vor den erftaunten Augen Eu- 
ropa's, und legt in der erften Circular⸗Depeſche des Grafen 
von Refleleode vielleicht gerade veßhalb den Ton viel weni- 
ger auf das geforderte Recht des Proteftorats in der Türfel, 
weil ja dieſes fi als nothwendiges Attribut der neuen 
Würde von ſelbſt verfteht, als auf die thatfächliche Verleßgung 
derfelben durch einfeitige Verhandlungen zwifchen Frankreich 
und der Pforte wegen gewifier Rechte der Lateiner im heili- 
gen Lande. Daß Frankreich fi um diefe angenommen, foll 
eine direkte Provofation und ein Angriff auf die Rechte des 
Gzarenthbums, daß die Pforte den Propofitionen La Balette's 
Gehör gab, die Rrafbarfte Treulofigfeit geweien feyn, und 
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ben welterichätternden Schritten des Czaren im Grunde bie 
alleinige defenſive Abficht unterllegen, ſich vor derlei Uns 
bilden für die Zufunft zu ſchüßen, während die Lateiner, zus 
nächk Franfreich im Einverſtändniß mit der Pforte, es geweien, 
die amgriffsweife vorgegangen, und an den heiligen Stätten 
zu SIerufolem und Bethlehem mehr und mehr aggreffiv 
ih vorgebrängt hätten. Die erſte Circular⸗Depeſche erflärt 
daher: nichts Anderes habe jene fürftliche Sendung veran« 
laßt, ale daß „in Folge der erfien von Frankreich erlangten 
Zugeftändnifle. zu Gunften der Lateiner in Serufalem, zum 
Schaden der Jahrhunderte alten, den Griechen bes 
willigten Privilegien, der Kaifer, welcher täglich fah, 
wie die offenbare Parteilichkeit der Pforte für die Rateiner fie 
zu Zugeftändniffen Hinriß, die für die Rechte und Intereſſen 
des orientalifchen Eultus immer bedenflicher wurden, einen 
ernften Brief an den Sultan zu richten ſich genöthigt fah.“ 


Demnach fellte Jedermann glauben: erſt jeht Babe 
Frankreich, mit Hülfe der Pforte und zum Schaden 
Jahrhunderte alter Berechiigung der Griechen, die Lateiner 
vorzufchieben getrachtet, und weil der Ezar feine „griechiſch⸗ 
ruffiiche Kirche“ gegen ſolche rechtswidrigen Eingriffe zu ver⸗ 
theidigen Miene gemacht, deßhalb habe fogar England 
feine Ylotte an den Eingang der Dardanellen gefendet, dies 
ſes England, das in feinem Parlament lachend fragt: „Hele 
lige Stätten! — quid ad nos?" In der That hat. au 
Frankreich in aller Ruhe Herrn La Balette von der Pforte 
abberufen und fich zufrieden gegeben, al& der Sultan die 
den Lateinern kaum beiwilligten Yermane eiligft durch entge⸗ 
gengeſetzte paralyfizte, welche nun Fürft Mientfihlfoff erhielt. 
Im ferneren Berlauf der ruſſiſch⸗türkiſchen Wirren traten bie 
heiligen Stätten fo ſehr in den Hintergrund, daß fie ganz 
vergeften und ohne Weiteres an Rußland geopfert erſcheinen. 
Ben fo völlig untergeordneter Bedeutung. ik leider! für alle 
andern Machte das, was der Kar als dad einzige Metie 
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feiner gewaltigen Erhebung erflärt! Wir taͤuſchen uns nicht 
darüber, -dem guten und klar erwiefenen Recht wird Ruß⸗ 
land nicht weichen, wenn es nicht die Gewalt zur Seite 
rohen fieht, und auf einen folchen Anblick if Teine Hoffe 
nung. An energifcher Preteflation gegen bie Gewällthat fell 
es aber nicht fehlen, und deßhalb iR es Pflicht ber katholi⸗ 
fehen Preſſe, den vorgefhüsten Rechtoſtandpunkt, d. t 
„die Jahrhunderte alten. Privilegien der Griechen“, ever beſ⸗ 
fer: der „griechifcheruffifchen Kirche“ zu prüfen. 


Was zunächſt die Kirche vom heiligen Grabe be- 
trifft, fo iſt die Kuppel über dem Grabe des Erlöfers dem 
Einfturz nahe, und daran Fnüpfte ſich der jüngfte Streit 
zwifchen den Lateinern und den Griechen, welcher nun fo 
folgenfchwer geworden iſt. Bis zum großen Brande von 1808 
hatten die Tatelnifchen Väter das ganze Heiligthum in ihrer 
Hut behalten; damals aber, während Rapoleon I. das Abend; 
land verwüſtete, gelangten bie Griechen burch Lift zu einem 
German, der ihnen das Recht zum Reubau verlieh, worauf 
fie, obwohl nur der Chor abgebramnt war, die ganze Kirche 
unigeftalteten, die Innern Räume ohne Weiteres in Befis 
nahmen, und für fich, als die eigentlichen Herren darin, abr 
mauerten. Die gemeine Sage befhuldigte He, Angefichte 
der Boriheile, welche fie aus dem Unglüd zu gehen wußten, 
ganz allgemein, bie Kirche felbft muthwillig angezündet zu 
Baben. Ihr Kuppelban, übereilt und nicht einmal im ur⸗ 
fprünglichen Style durchgeführt, fand nicht dreißig Jahre, 
als der Regen bereits durch alle Rihen fchlug, und iſt jetzt fo 
ainös, Daß es wie durch geöffwete Rinnfale ben ganzen Wins 
tee hindurch auf die Grabkapelle niebergieht, und dad Ganze 
jeden Augenblick berabsußliegen droht. Run begehrten Die 
Bäter Franciskaner (wie im 3. 1808), als Hüter des heili⸗ 
gen Grabes und Fraft ihrer uralten Berechtgung, daß die 
Baufüfrung, und namentilich die Herſtellung ber Dede nad 
dem uripränglichen Plane und mit der alten Sokaiskt, ihnen 
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überlafien bleibe; der heilige Stuhl und Frankreich 
unterftügten fie; Rußland dagegen ſprach das Recht zum 
Neubau, und zwar im byzantiniſchen Style, für die Griechen 
an, indem es beftändig ſich ſelbſt ſtatt dieſer ſubſtituirte. Dee 
Sultan aber, um aus dee Verlegenheit zu fommen, glaubte 
den für Die Mufelmannen gewiß fehr erbaulichen Etrrit das 
mit ſchlichten zu müflen, dab die Pforte fich num bereit er⸗ 
Härt, den Kuppelbau auf ihre Koften zu führen. 


Aber nicht vom Jahre 1808, fondern von „Jahrhun⸗ 
derten* her datirt Rußland das Recht feiner griechifchen 
Kirche am heiligen Grabe. Berufen. fih die Lateiner für ihr 
Eigenthumsrecht auf die unläugbare Thatſache, daß ohne 
die Dazwifchenfunft der Monarchen des Abendlandes . feit 
den Tagen Karls des Großen von Rechten ausmärtiger 
Ehriften in Jeruſalem überhaupt feine Rede wäre, und daß 
die Griechen nur fucceflive den Iateinifchen Vätern nachgerüdt, 
und an ihrer Eeite ſich eingebrängt, fo ſchützt Rußland da« 
gegen ein noch älteres Befigrecht vor, feit — Kaifer Con, 
fantin nämlich. Als deffen Nachfolger nimmt der Czar den 
Grabdom in Anfpruch, und als ſolcher behauptet er ein Recht 
der Griehen, die Reftauration des Tempeld auf Golgatha 
vorzunehmen, wo ja Eonftantin die erfte Grabfirche gebaut 
babe. Diefe Begründung der ruſſiſchen Prätenfionen hat eine 
Bedeutung von unberechenbarer Tragweite. Ausſchließliche 
Beſitzer des heiligen Grabes zu feyn, ift der immanente Ges 
danfe aller morgenländifhen Orthodoren. Die Herrlichkeit 
über Jeruſalem gibt der Oberboheit über Stambul erft ihre 
rechte Signatur; als gottgefandter Kaifer der Chriſtenheit 
tritt der Großherr von Moskow feiner Zeit in das. ganze 
Erbe Bonftantins ein. Das ift ſelbſt dem großen Haufen ber, 
Orthodoxen fo klar, wie die Sonne am Mittag. 


Man könnte freilich fragen, ob denn Gonftantin ein 


ſchomatiſcher, nicht vielmehr ein römifch -Tatholifcher Kaiſer 
geweien, ob et nicht ſelba den Stuhl feiner kaiſerlichen Macht 
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eben er von Rom nad Byzanz verlegt? Ob die Ruffen 
nicht mit gleichem Recht die Mofchee Alfa requiriren müßten, 
weiche Zuftinian auf dent Grund des falomontichen Tempels 
sa Ehren der heiligen Jungfrau erbaut bat? Wie wollen 
aber nicht einen Principienſtreit mit den Schiematifern anhe⸗ 
ben, fondern an bas Urtheil der Geſchichte über die Gerade 
tigkeit der wechfelfeitigen Anfprüche appelliren. Was iR aus 
der conftantinifchen Kreuzfirche feit Ihrer Einweihung im 3. 
336 geworden? 


Im Juni des Jahres 614 warb die Bafilifa Eonftantin’s 
bereit von den Perſern unter Ehorazijeh, dem Feldherrn dee 
Ehosroes, durch Feuer zerflört. Der Abt Modeſtus ftellte 
fie zwar, mit Hülfe des Patriarchen Eleemon von Aleran+ 
drien und mittelft der aus ganz Syrien gefammelten Bei⸗ 
träge, zwifchen 616 und 626, jedoch nach verändertem Plane 
und dürftiger al8 zuvor wieder her, und im Jahre 628 hielt 
Heraflius feinen Einzug in dem neuen Heiligthum, das 
aus einer Kirche der Auferftehung über dem heiligen Grabe, 
aus ber Kapelle auf Golgatha und der fogenannten Kirche 
Eonftantin’® beftand. Aber fchon im Jahre 637 eroberte 
Chalif Omar die Heilige Stadt, und 162 Jahre fpäter em⸗ 
Ping Karl der Große, gerade ein Jahr vor der Kaifers 
frönung in’ Rom, vom Patriarchen zu Serufalem durch einen 
Möndh die Schlüſſel des heiligen Grabes. Karl ent 
ließ den Abgefandten mit dem Prieſter Zacharias, indem er 
ihnen reiche Geſchenke aufgab, welche fie in feinem Ramen 
am Grabe des Erlöfers niederlegen ſollten. Eginhard hat 
über ihre Sendung in feiner Vita Caroli M. wörtlich einge⸗ 
tragen: Cum Aaron (Harun al Raſchid), rege Persarum, 
talem habuit in amicilia concordiam..:.. Ac proinde cum 
legati ejus, quos cum donariis ad 3acratissimum Domini ac 
Sulvatoris nostri sepulcram locamque resurreclionis miserat, 
ad eum venissent, et ei domini swi voluntatem indicassent, 
mem solum qune petebantur fieri poermisit, sed elimm sucrına 
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Ülum ei salularem locum, ul illius poteslali adscriberelur, 
concessil. Diefe Abtretung. der heiligften Drte der Chriſten⸗ 
heit an den großen Karl, welcher fofort das erfte fränfifche 
Pilgerhaus in Jerufalem errichten ließ, brachte Sang und 
Sage zuwege: Karl habe felber den erſten Kreuzzug nad 
dem gelobten Lande unternommen, unb die heilige Stabt den 
Earagenen abgewonnen. Karl ift aber ebenfowenig der 
Gründer einer frangöfifhen Monarchte, ald ein Gäle von 
Geburt, fondern der erſte Repräfentant des romifch- hrift- 
lichen Weltreichs deutfcher Nation, welches taufend Jahre 
zu Recht beftanden hat. 


Ein Jahrzehent fpäter drohte die Kuppel der Auferftes 
bungslicche den Einfturz; der Patriarch Thomas aber ließ in 
Berbindung mit einem reichen Negyptier, Bokam, und auf 
defien Koften Eedernholz und Fichtenftämme von Eypern foms 
men, und fo zwifchen 813 und 820 die Kuppel wieder in 
Stand fehen. Im Jahre 936 ftifteten die Muhamedaner ei⸗ 
nen Aufruhr an, ftedten am erften Oftertage die Südthore 
der Eonftantins- Kirche, ſowie den Vorhof, in Brand und 
verwüfteten die Auferftehungsfiche ſammt der Schädelftätte; 
969 wiederholten fich diefe Gräuel, wobei der Patriarch os 
bannes in den Flammen umfam. Die Gefchichte fchweigt 
über die neue Reftauration, und meldet nur wieder, wie der 
wahnfinnige Fatimite Hafem ibn Rilla durch feinen Statts 
halter in Ramla, Hiarot, 1010 die Grabfirche dem Erdboden 
gleih machen ließ, bei welchem Zerftörungsmwerf die Juden, 
wie die Chronifen melden, getreulich mithalfen. Indeß ſtroͤm⸗ 
ten die Pilger in unglaublicher Menge herbei, und lieferten 
die Mittel zum Neubau, der im Jahre 1055 vollendet ward, 
jevoch ein Außerft kümmerliches Anfehen bot. 

Aber vierzig Jahre fpäter entwidelte Papft Urban II. 
auf den großen Eynoden zu Pincenza und zu Glermont die 
traurigen Schidfale des heiligen Grabes und die unerhörten 
Bedrũckungen der Pilger feit der Eroberung Jeruſalems durch 

xxx. 15 
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die Seldſchuken (1077), und es zündete jene wunderfame 
Begeifterung in den Herzen der abendländifchen Ehriften, die 
Zaufende und Hunderttaufende, das Schwert in "der einen, 
den Bilgerftab in der andern Hand, nach dem Morgenlande 
zu ziehen trieb, um das Grab des Erlöferd zu befreien. Zwei⸗ 
hundert Jahre lang dauerte diefer chriftliche Heroismus, wo⸗ 
bei Millionen ihr Leben einfehten, aber weniger dur das 
Schwert der Sarazenen, ald durch das Klima und die Treus 
lofigkeit der Griechen umfamen, die, anftatt von der gleichen 
Slaubensgluth ſich entzünden zu laflen, vielmehr alle Kräfte 
daran wendeten, die Streuzheere durch Verrath an die Heiden 
und jegliche Nichtöwürbigfeit noch weit vor dem Ziele zu 
©runde zu richten, daher die graeca fides im Abendlande 
neuerdings fprühmörtlih ward. Gleichwohl wurde die Stadt 
Gottes erobert; als aber die Kreuzritter ihren Einzug hielten, 
trafen fie nur eine kleine Rotunde, das Martyrium geheißen, 
über dem heiligen Grabe, eine Kapelle an der Salbungss 
ftätte, dazmwifchen einen Hofraum mit ärmlich darangebauten 
Dratorien, von wo aus eine offene Treppe zur Leidensftätte 
hinanſtieg. Die Baſilika Eonftantins war längft zertrümmert, 
und bei dem viers oder fünfmaligen Aufbau des Heiligthums 
nicht wieder aufgerichtet worden. 


Run begannen die Franken, welchen der Raum zu enge 
fhien , jenen großartigen Neubau, um die fümmtlichen heili⸗ 
gen Etätten in Einem majeftätifchen Dome zu vereinigen. 
Den wunderreichen romanifchen Tempel, welcher das Erftaus 
nen Aller erwedte, umringte ein großer Kreuzgang; gegen 
Dften aber, da, wo noch immer die Franzisfaner der Grab⸗ 
hut obliegen, war das Gebäude für die Chorherren angebaut, 
damit fie bei Tag und Nacht für die gefammte Chriftenheit 
an der heiligften Stätte zu Gott beteten. Diejelbe Grabkirche 
iſt es, die im MWefentfichen noch flieht; aber wo waren bas 
mals die Griechen, der Ruſſen zu gefchweigen, als fie gebaut 
warb? Es ift berfelbe Dom, mo Gottfried von Bouillon 
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als König von Jerufalem fich weigerte, mit einer Krone von 
Sol ſich Frönen zu laflen, weil der Heiland felbft hier einft 
eine Dornenfrone getragen. Das Grabmal Gottfrieds, Bal⸗ 
duins und ihrer Rachfolger haben die Griechen feit dem 
Brande von 1808 zerftört, die Sarkophagfteine vermanert; 
noch aber bewahren die Väter vom Orden des heiligen Frans 
sisfus als ein Palladium das Schwert des großen chriftlichen 
Helden, und vollziehen damit noch immer den Ritterfchlag an 
den neuerwählten Mitgliedern des Ordens vom heiligen Grabe. 
Auf der Plattform des Thurms fol die Inſchriſt ſtehen: 
Jordanes me fecit! — der Name des Baumeifters vielleicht 
vom ganzen hehren Dom, der das Mufter und Vorbild aller 
Kreuzfichen und der berrlidfien romaniſchen Cathedralen 
wurde, wie fie noch bejonderd am Rheine zu fehen find, waͤh⸗ 
rend ganz Griechenland und Rußland nicht Einen ähnlichen 
Bau aufzuweiſen baben. In den Jahren 1103 bis 1130 
entftand das Werf unter fränfiichen Händen. Die Grabfas 
pelle wölbte fi nun über dem Hochaltar ded großen Mün- 
Rers, die Golgathakapelle an der Stelle der früheren Kirche 
wurde ebenfalls in's Innere aufgenommen, ftatt der ehema⸗ 
ligen Marienkirche aber erhob fich neben dem Calvariberg- 
Felſen, dem Glodenthurm gegenüber, eine Marienfapelle, zu 
der man von Außen Stufen hinanfteigt. 


Im verhängnißvollen Jahre der Eroberung unter Sala, 
Min (1187) zerflörten Die Saragenen den Galvarienberg; auf 
der Spitze des Bolgathafelfens wurde der Koran ausgerufen, 
das Kreuz vom Thurme herabgefchleudert, die Glocken zers 
trämmert, und der Thurm felbit faſt bis zur Hälfte des Kir 
chendaches abgetragen, damit er zur Demüthigung der Chris 
fen von den benachbarten Minarets überragt würde. Schon 
dachte man das ganze Gebäude mit feinen herrlichen Porta⸗ 
ten, Kreusgewölben und Epikbogenfenftern dem Lintergange 
ga weißen, um ben Franken für immer die Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Lande zu verleiden, und im Jahre 1218 trugen 

15° 
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fih die Muhamedaner wieder mit ſolchen Anfchlägen; eilf 
Sabre fpäter aber trat der ägyptiſche Eultan Camil Jeruſa⸗ 
lem mit dem Heiligen Grabe durch friedlichen Vertrag an 
Kaifer Friedrich II. ab, unter der Bedingung, daß aud) dem 
Muhamedanern der Beſuch der großen Mofchee auf Moria 
freiftehen follte. Im Jahre 1244 zerflörten die erobernden 
Charesmier das Grab des Herrn; die Foftbaren Kunſtwerke 
der Wände und Gewölbe wurden großentheild vernichtet, ein 
völliger Bilderfturm vorgenommen, ja felbft die Säulen der 
heiligen Kapelle als Siegeszeichen hinmweggefchleppt, und bie 
Vorderſeite der Grabfirche verwüſtet. Doch befaß die Kirche 
um 1310 wieder prächtige Altäre, ein Jahrhundert fpäter 
wird der dreißig umlaufenden Hallen, um 1400 ber zwei 
Kuppeln gedacht, und einige Decennien nachher ließ Herzog 
Philipp von Burgund die Kirche ausbeflern und fchidte noch 
überdieg alljährlich anfehnlihe Summen dahin. 


Jeder abendländifche Pilger hatte bisher feine Opfer- 
fpende auf das Grab des Erlöfers niedergelegt, befonders 
aber Ludwig der Heilige von Branfreih den Tempel reich 
begabt. Das größte Opfer brachte Robert von Anjou, ges 
nannt der Gütige, König von Neapel und Ungarn, indem 
er 1342, fünfzig Jahre nach dem Falle von Ptolemais, mit 
feiner fpäter im Rufe der Heiligkeit geftorbenen Gemahlin 
Sandia von den ägyptiſchen Sultanen ſämmtliche Sanf- 
fuarien für den ungeheuern Preis von 14 Millionen Piafter 
erfaufte, fo daß die abendländifche Chriftenbeit nicht bloß im 
Folge der vorangegangenen Eroberungen und vertragsmäßi« 
gen Abtretung, fondern felbft Fraft der friedfertigften Erwer⸗ 
bung mittelt Kauf das Eigenthumsrecht an den heiligen Stäts 
ten zu Jerufalem, Razareth und Bethlehem hat — ein Beſitz⸗ 
fland, der den Hütern des heiligen Grabes auch Durch fort 
geiegte, bis in die neuere Zeit herabreichende Fermane garans 
tirt if. Zum dankbaren Andenfen, daß jenes Königspaar 
die Heifigthümer für ewige Zeiten der Fatholifchen Kirche 
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überwies, wird noch jest jeden Mittwoch an geweihter Stätte 
das Heilige Opfer für fie dargebracht, fowie achtsigmal, im 
Jahre für Sophie von Ungarn, eine andere große Wohlthä- 
terin des heiligen Landes. Berbinand der SKatholifche von 
Spanien ſchloß 1502 durch Peter Martyr mit dem Sultan 
von Aegypten einen neuen Vertrag wegen Erhaltung des 
heiligen Grabes und des Schutzes der Pilger, und auch jetzt, 
nachdem alle andern Mächte der Lateiner ihrer Rechte im 
gelobten Lande vergeflen zu wollen fcheinen, erhebt Spanien 
juerft feine Stimme. Während Frankreich fi) vor Rußlands 
Zorn zurüdzog, gründete Spanien ein Gonfulat in Serufas 
lem zum Schuse feiner alten und wohlverbienten Privilegien 
und zur Handhabung der fpanifchen Väter vom Francisfaner- 
Drden bei ihren paläftinenfifhen Sigen und im Verbande 
mit Rom. Auch neue Berdienfte will Spanien, durch Hers 
Relung eines Erziehungshaufes für die Kranciöfaner, um 
das Heilige Land ih fammeln, während e8 durch eine eigene 
Gommiffion die Archive und Finanzen feiner. alten Stiftuns 
gen in Jeruſalem unterfuchen, und die Beweismittel feines 
Schupredhts über die heiligen Stätten erforfchen läßt. 


Was aber die Griechen betrifft, fo waren es auch hier 
wieder die Stürme im Gefolge der Reformation, welche die 
Augen des Abendlandes von dem theuer errungenen Bells 
im heiligen Lande abmwendeten, was die fihlauen Schis⸗ 
matifer benügten, um fich mit Lift und Gewalt anzueignen, 
wofür fie nie einen Tropfen Blut vergofien hatten. Bereits 
1602 unternimmt der griechifhe Patriarch Sophronius bie 
Ausbefierung ded Grabtempels, welche fein Nachfolger Theo⸗ 
phanes vollendete; dafür wird aber auch fchon wieder im 
Jahre 1620 über den Ruin der auf zwölf Säulen geftellten 
Kuppel geklagt, und im Jahre 1658 waren die herrlichen 
Mofaifen am Grabdome fait verſchwunden. Zur felben Zeit 
wies Philipp IV. von Spanien 70,000 Skudi zur Reftauras 
tion der Bauten an den heiligen Orten an; 1719 wurde bie 
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Grabkuppel, die vor Alter einzuftürgen drohte, wirklich umge⸗ 
baut — aber nicht durch die Griechen, fondern hauptſäch⸗ 
lich durch die franzöfifhe Nation, und auf Betrieb Des 
Grafen von Touloufe. Unter der Bedingung, daß anderts 
balbhundert türkifche Sclaven Erlöfung finden follten, erwirkte 
der Gefandte an der ottomanifchen Pforte, Marquis von 
Bonnac, vom Großheren einen Hattifherif, der den Frans 
cisfanern die nothwendige Ausbeflerung des Grabdoms und 
ihres anftoßenden Hofpitiumd zuſprach, doch daß der Bau 
in der alten Weife geführt, und die Griechen, Armenier u, 
f. w. in ihren Befigrechten nicht beeinträchtigt werben follten. 
Der Bilar des heiligen Landes, Marcel Ladoire, nahm den 
Bau in Angriff; für Beibringung der Baumaterialien von 
Soppe nach Jeruſalem hatte Ludwig XIV. felber geforgt. Die 
Griechen aber brüteten über Anfchlägen zur Vertilgung der 
lateiniſchen Mönche, beftachen und ‚verhehten die Muhames 
baner, fo daß die. armen Väter keinen Augenblid des Lebens 
ficher waren, und wirklich flürmten breihundert Mann, mit 
Slinten und Säbeln, Handichar und Stöden bewaffnet, am 
legten Mai 1719 das Salvatorkiofter, wobei den türfifchen 
Behörden nur durch firenge Strafeinfchreitung. und Hinrich» 
tung der ſechs Nädelsführer die Gefahr abzuwenden gelang. 
Am 15. Juli begann der Abbruch einer Mofchee und der an 
den Grabdom angebauten Wohnung eines Santon, das alte 
Gewölbe - wurde bis auf die Gallerie abgetragen, und am 
25. Zuli der erfte Stein zum neuen Kuppelbau gelegt; am 
13. Dezember war das Werf vollendet, und das Innere der 
Kirche gemäß Hattifcherifs, flatt der früher angebrachten mufis 
viſchen Arbeit, der Bilder der alt- und neuteftamentlichen Könige 
und der mit Eprüchen und Heiligenfchein von allen Wänden 
herabblidenden und predigenden Propheten, von oben bis 
unten übertüncht. Trotz diefer modernen Reform drohte aber 
die ganze Kuppel, aus 2000 bleibebedten Brettern auf 133 
Balfen gebildet, im Jahre 1797 ſchon wieder den Einſturz. 
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Den legten großen Berfuch, ihrem Fanatiomus gegen bie bes 
rechtigten Lateiner Luft zu machen, hatten inzwifchen die Griechen 
im Jahre 1757 angeftellt, wo fie, fünfhundert an der Zahl, eis 
nen förmlichen Sturm auf die Grabficche organifirten, alle 
goldenen und filbernen Gefäße, Gandelaber und Weihge⸗ 
ſchenke der chriftlihen Fürften des Abendlandes zertrümmer« 
ten, die filbernen Statuen der Apoftel ftahlen, die damaſtenen 
Teppiche zerrifien und mit Füßen traten u. |. w. 

Indeß begann die frangöfifche Revolution ihre ſegensrei⸗ 
den Wirkungen auch auf das gelobte Land zu erfireden. Bel 
der erfien Rachricht von der Landung ber Sranzofen in Aegyp⸗ 
ten drohten die Türken zu Jerufalem alle Franzisfaner, die ſich 
wfammen in die heilige Grabkirche geflüchtet hatten, nieberzus 
meheln, und vor den Pforten des Tempels felbft Kanonen 
aufzuführen, weil fie glaubten, die Mönche finden im Ein- 
verftändniß mit Bonaparte. Wie wenig aber von diefer Seite 
Gutes für fie zu hoffen war, zeigte fih bald; denn Batte früs 
ber der Paſcha von Damascus gedroht, den Grabbom in 
eine Mofchee zu verwandeln, fo fam jetzt fogar der griechifche 
Patriarch mit zwölf armenifchen Bilchöfen zum General Köh- 
ter während deſſen Anmwefenheit in Jerufalem, und erzählte 
ihm in großer Angft, der franzöfiihe Obergeneral habe ver- 
lauten lafien, er wolle an dem Orte, wo Chriſtus gefreuzigt 
worden, einen Freiheitsbaum aufpflanzgen und den erften fran- 
zöfifchen Grenadier, der im Angriff falle, in das heilige Grab 
legen laſſen. | | 


Endlich in der Naht vom 11. auf 12. Oktober 1808 
brach vom griechifhen Klofter her jener unglüdjelige Brand 
aus, und in einem Zeitraum von vierzehn Jahren erlebte die 
Ghriftenheit den Einfturz des Heiligen Grabbomes wie der 
Pauluskirche in Rom. Krachend brachen die Pfeiler und 
Bogengänge, dazu die Säulen der Grabfapelle zufammen, in 
Strömen goß das glühende Blei von der Kuppel nieder, bie 
Marmorfäulen fprangen, und zwifchen fünf und ſechs Uhr 








312 Die heiligen Stätten. 


Morgens ſtuͤrzte das Gewölbe hernieder, wobei auch bie 
Heine Kuppel über dem Grabe des Erlöjerd eingedrüdt wurde. 
Alles, was in den höhern Räumen der Kirche, fowie in dem 
anftoßenden griechifchen, armenifchen und fränfifchen Convente 
brennbar war, wurde vom Feuer verzehrt; Löſch⸗ oder Ret⸗ 
tungsverfuche machten faft nur die Srancidfaner, wie auch 
Tobler in feinen forgfältigen Forſchungen über Golgatha 
einräumt. Run verfchwanden auch die Grabmäler der frän- 
fifchen Könige und Befreier des heiligen Grabes. Aber nicht 
das Feuer erreichte die Stätte, wo die Sarkophage Gottfrieds 
von Bouillon, Balduins und Anderer, auf je vier Säulen 
ruhend, fanden, fondern der Haß der Griechen, welche be⸗ 
reits im Jahre 1583 die Gelegenheit erfehen Hatten, die In⸗ 
ſchriften davon abzufragen, ging jetzt foweit, daß fie die Gräs 
ber zerfchlugen, um mit ihrer Bernichtung in den Augen ber 
Menſchen das Andenken an die Eroberer Jerufalems und Er⸗ 
bauer ber heiligen Grabficche ſelbu erlöfchen zu machen. Auch 
die Denkmäler Philipps von Burgund und Philipps J. von 
Epanien verſchwanden. Erſt in den letzten Jahren hat Belgien 
fih wegen der Wiederherftellung der Grabmäler Gottfrieds und 
Balduind bei der Pforte verwendet, und zu feines eigenen 
Namens Ehre dem erfteren auch ein würdiges Standbild in 
Brüffel errichtet. 


Gewiß ift, daß die Griechen fhon vor dem Brande die 
Gapitalien und Materialien zum Neubau bereit liegen hatten, 
wie auch Prokeſch verfichert, aber nicht minder gewiß, daß 
eine Reparatur auch vor dem Brandunglüd ſchon erforderlich 
war. Die Pfortenminifter, der Beftechung zugängig wie ims 
mer, erließen einen Ferman, welcher das Recht des Reubaus 
den Griechen zuſprach, unter dem völlig fingirten Motive, 
daß diejenigen, welche den Brand gelöfcht hätten, auch zur 
Wiederherſtellung allein berechtigt feyn follten. Das euer 
hatte aber bis zum andern Mittag Nahrung gefunden, und 
war zulegt in fich felber erlofchen. Noch viel mehr jedoch mußte 
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die Thatfache gerechte Entrüftung erregen, daß bie Hinterlifis 
gen Griechen nunmehr Alles, was noch vom alten Bau fland 
und hielt, nieberzureißen bemüht waren, un den Reubau als 
ihr ausfchließliches Eigenthum anfprechen zu fünnen. Vergebens 
proteftirte der Profurator des Tateinifchen Kloſters „gegen die 
ſcheußlichen Gewaltthätigfeiten und die Gräuel der Verwüſtung“, 
umfonft wirkte der franzöftfche Gefchäftsträger Latour Maubourg 
1811, wiewohl zu fpät, von der Pforte einen Begenbefehl 
ans. Die Griechen beeilten und beeiferten ſich allzufehr, 
nah einem von Comeano Galfa in Eonftantinopel gefertig⸗ 
ten Blane mit möglichfier Rafchheit das heilige Grab und 
die Gallerien wieder unter Dach zu bringen, und ſchon nad 
zwölf Monaten waren fie damit fertig. Die Lateiner wurden 
nicht bloß gehindert, ihre alten Wappen an Drt und Stelle 
zu erhalten, fondern jeht auch aus der Hälfte ihrer feit Jahr⸗ 
hunderten befeffenen Heiligthümer verdrängt. Statt der frü« 
beren dreifaden Gallerie läuft nun ein einfacher erhöhter 
Bogengang Bin, ftatt der Iuftigen Säulen, die man vers 
manerte, dienen Pfeiler zu Stügen der Hallen ; alle Mofait 
und Bilphauerarbeit ift verſchwunden, und was das Aergſte 
it, der innere Raum zwifchen den Pfeilern des Schiffes if 
abgefchloflen und von den Griechen in eine eigene Kirche ins 
nechalb der Kirche zu ihrem ausſchließlichen Gebrauche umge: 
wandelt, fo daß man von feiner Seite mehr freien Durch⸗ 
gang oder einen Totaleindruck gewinnt. 


Tas if we Geſchichte der Kirche vom heiligen Grabe; 
fie ergibt Har, wie es mit den „Jahrhunderte alten Privi- 
legien® der Griechen fteht, zu deren Schaden, nad) dem 
Laut der Eircular- Depefche, Frankreich jept mit Hülfe der 
Pforte die Lateiner vorzuſchieben getrachtet haben fol. Die 
hiſtoriſche Wahrheit fpricht ganz anders; nicht erft von der 
Herrfhaft der Osmanen her datirt fih der Beſitzſtand der 
Lateiner; er ift weit älter als ihre Eriftenz in Paläftina, und 
Rammt zugleich aus einer Zeit, da Rußland (7 “Pwgla) in 
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ber feſtgeſetzten Rangorbnung der unter: dem Patriarchen von 
Eonftantinopel ſtehenden Kirchenftühle, nach der Erklärung 
des Kaiſers Andronifus Paläologus des Aeltern (1282 bis 
1328), die 72fte Metropole bildete *), und, im tiefften Schnar- 
hen der Barbarei befangen, von nichts weniger als den 
Anfprüchen träumte, die ed jept auf ein Echubrecht über 
bie 71 vorhergängigen Metropolen gründen möchte 
Schon Sultan Saladin cedirte die Heilige Grabkirche, als 
das Befisrecht darauf nicht mehr Fraft ber Eroberung durch 
die Kreuzfahrer geltend gemacht werben. fonnte, an Guy de 
Yufignan, und die Fermane der Franken (d. h. nicht bloß ber 
Branzofen, wie der Ami de la religion und das Univers 
es verſtanden wiflen wollen) ftüben ſich auf Hattifcherife, des 
sen Beftegelung in die Jahre 1212, 1213, 1217, 1310 zus 
rüdfällt, über drei Jahrhunderte früher, ehe noch ein Byzan⸗ 
iner oder Ruffe in Jeruſalem Anſprüche zu erheben wagte. Erſt 
feit dem ‚glüdfeligen. Jahre 1517 drängten die Griechen ſich ein. 
Eine Art Banquerott der Georgier, welche ihre Station in 
Serufalem nicht mehr aufrechthalten zu konnen glaubten, gab Ges 
legenheit. Die Franciskaner, durch den Fanatismus der Türken 
und die Sntriguen der Juden feit 1470 vom Grabe Davi de 
und dem Gonaculum am Berge Sion, ben der Ouardian 
noch in feinem Titel führt, vertrieben, erfauften von ihnen. 
Kirche und Klofter San Salvador, melde fie noch befißen. 
Die Griechen ihrerfeits erhanbelten ſich von benfelben Geor⸗ 
giern die Hälfte vom Calvarienberge, nämlid, Die Stätte der 
Kreuzerhöhung, und Sultan Selim beftätigte 1553 die Abs 
tretung, aber erft nachdem das Beſitzthum aller übrigen 
Santktuarien den Rateinern feierlich zugeſichert war. 


Damit haben wir die hiftorifchen Anſprüche der Ruflen 
ab antiquo erfchöpft. Obwohl nämlich von Rußland damals 


*) Bol. Heinrich Schloßer: Die Kirche Rußlands und das euro: 
* päifche Abendland. Heidelb. 1846. ©. 12. 
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noch gar nicht die Rede war, fo fchließt doch jeht feine Di⸗ 
plomatie: die ruſſiſche und die griechifche Kirche find identifch, 
mithin gehören die von diefer erworbenen Heiligtkämer jest 
dem Gzar. Zum Ueberfluſſe liegt noch ein anderer Befiptitel 
dafür bereit, feitvem der Donner moffowitifcher Kanonen zuerft 
das Echo des Kaufafus in Aufruhr gebracht, und Heraklius, 
der Ehan von KRartalinien und Kachet, 1783 fein Land unter 
den Schuß der Czarin, Katharina II., geftellt bat; Geor⸗ 
gien ift jegt ruffiich, mithin Rußland ab antiquo Herr alles 
Beſitzes, der einft den: Georgiern zugehörte. So klein waren 
die Anfänge, und ſchon ift auf dem Golgathafels nächſt der 
Etätte, wo dad Kreuz der Erlöfung ftand, der roömiſche Titel 
binweggenommen und dafür eine ‘Platte eingefegt, die, im 
Bafalt eingelegt, ven — ruffifhen Adler zeigt! Rußland 
Bat in der heiligen Stabt noch nicht Zuß gefaßt, und if noch 
Binter den Engländern mit ihrer neuen Judenkirche auf dem 
Zionsberge zurüdgeblieben; erſt jept fordert es von ber Pforte 
einen Plat zur erften Erbauung einer ruſſiſchen Kirche mit 
Klofter in Jeruſalem, und dennoch reben feine Circular⸗De⸗ 
yeihen von Aufrechthaltung der Interefien und Immunitäten 
des griehifchsruffifchen @ultus in der heiligen Stadt ! 


Diefelben Depefchen fprechen von ruffiiher Mäßigung, 
welche „die Gefahren” befeitigt, und die Lateiner im Beſitze 
‚neuer Vortheile“ gelafien habe. Demnach müßten fich 
die Lateiner In den lebten Jahren bedeutende Uebergriffe auf 
Koften der Griechen erlaubt haben! Welches find aber die 
„neuen Bortheile“ der Lateiner? Erzählt doch die ganze Ge« 
fhichte nur von Beraubungen derfelben! Bon älteren: Vers 
Iufen zu fchweigen! — die Himmelfahrtsficche auf dem Dels 
berge und der romanifhhe Bau der St. Annaliche am Ste⸗ 
phansthor, welche einft den Oeſterreichern gehörte, find 
ling in Mofcheen verwandelt; die Johanniterkirche liegt in 
Ruinen und ihre Stätte, diefes Denkmal von unvergänglis 
der Bedeutung, dient, zur Schmach Curopa's, bis anf Dielen 
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Tag als allgemeiner Schindanger; die prächtige St. Jakobs⸗ 
Kirche auf Sion, einſt den Spaniern gehörig, ſammt dem 
Haufe des Kaiphas haben die ſchiomatiſchen Armenier an 
fh geriffen; aus der Marienfirhe im Thale Cedron 
' (tombeau de la sainte Vierge), einem wunderbar erhabenen 
Dome, find bie Lateiner feit 1775 durch die Liſt und Gewalt 
der Griechen verdrängt, und daß Yranfreih neulich durch 
Herın 2a Balette einen Ferman auswirkte, der für die Frans 
dsfaner eine Furze Zeitfrift auszumitteln befahl, in der fie 
ihren Gottesdienft wieder in dem Dome halten könnten, das 
heißt in der ezarifchen Depefche Eingriff in die uralten Rechte 
der Griechen. Bünfzehn Monafterien befipen dieſe Schis⸗ 
matifer, noch außer der Magdalenen» und Johannesfirche, 
ohne daß den Lateinern je eingefallen wäre, fie aus einem 
derfelben verdrängen zu wollen; ruhig leben fie Bier der 
Uebung ihres Eults in der leider! nur allzu befannnten aufe 
erbaulichen Weife; hier lehren fie die maflenhaften Schaa⸗ 
sen orthodoxer Bilger, daß bie abendlaͤndiſchen Ehriften ſchlech⸗ 
tee feien, ald Juden und Heiden; Bier preflen fie ihnen mit 
allerlei Aberglauben den lebten Rubel aus, und für welde 
Heiligthümer! Schreiber dieſer Zeilen würde es nicht für 
möglich halten, wenn er nicht felbft mit eigenen Augen die 
tätowirten Arme, die Stüde geweihten Baumwollenzeugs 
u.f. w. gefehen, nicht felbft ein paar hochgeweihte Medaillen 
erworben hätte, worauf ftatt der Modonna — Kaiferin Kar 
tbarina II. geprägt war! 


Und mie flieht es de jure und de facjg vollends mit 
der Kirche vom heiligen Grabe! Gehen wir den gries 
chiſch⸗ ruſſiſchen „Rechten ab antiquo* noch weiter in die Ver⸗ 
gangenheit nad), fo ftoßen wir allerdings fchon im J. 1636 
auf einen bezügfichen Ferman, nämlich auf eine Drohung des 
Sultans Murad IV., womit er den „auf faliche Dokumente 
geRüsten Anfprächen ber Griechen an bie beiden Grabfuppeln“ 
bie Sanktion verweigert, mit der Erklärung: „fe hätten. fo 
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wenig Recht darauf, als an den Eonvent von San Salvader 
und an bie übrigen Kirchen und Klöfter von Jeruſalem, 
welche allzeit und ohne Widerfpruch den Lateinern gehört.“ 
Roh übrigen die Fermane gleichen Inhalts, welche 1621 
unter Ludwig XII. durch den frangöfifhen Geichäftsträger 
Deshayes, unter Ludwig XIV., 1673, durch Herrn von Noins 
tel, 1690 durch Herrn von Chateauneuf ausgewirkt wurden, 
und 1720 unter Achmeb II. neuerdings die Beftätigung de 
Beſitzrechts der Lateiner an der. heiligen Grabkirche enthiel 
ten, ſowie auch das Jahr 1740 eine Erneuerung der alten 
Berträge mit fih brachte. Seitdem aber mit dem großen 
Brande von 1808 das Blatt fich gewendet, ift die eine Ein« 
gangSpforte der Kirche von den Türken bewacht, die andere 
von den Griechen vermauert, vor deren unausgeſetzten Quä⸗ 
lereien die Osmanli's den Lateinern nur den nothdärftigften 
Schuß zu gewähren vermögen; der eigenmächtig von dem 
Griechen abgeichlofiene innere Kirchenraum, wo man zu⸗ 
gleich den Mittelpunkt der Erde an der Oberfläche zu fehen 
befommt, ift mit ruffifchen Gemälden (von übrigens feis 
ner Arbeit) über und über behangen, und ruffifche Kroms 
feuchter mit dem czarifchen Adler und andern bezeichnenden 
Devifen hängen von der Dede herab, um die Lateiner ihre 
„neuen Bortheile” nicht vergefien zu laflen. 


Auch die Kirche der Geburt zu Bethlehem endlich 
gehört aus „Jahrhunderte alten” Privilegien den Gräco-Rufs 
ſen! Das heißt doch in Aagranti fi ertappen laflen! Denn 
noch im Jahre 1847 documentirte der goldene Stern an 
der Stätte der Geburt mit der Infchrift: „Hic pro hominum 
salute Jesus Christus nalus est”, das uralte Befigrecht der 
Rateiner, auch da noch, ald die Griechen lange fchon den 
Altar in Beichlag genommen, und den Brancidfanern auch 
nidt einmal mehr ausnahmsweiſe Gottesdienſt daſelbſt zu 
selebrigen geftatteten. Den ganzen Ehor der Helenenficche has 
ben die Schismatifer für ſich abgemanert, die abendlaͤndiſchen 
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Möndye find aus dem Heiligthum binausgebrängt und auf 
ein nahes Kicchlein befchräntt. Indeß dient das prachtvolle 
Schiff der uralten Bafilifa bloß zum Durchgang: oder zur 
öffentlichen Verunreinigung. Welch einen Lärm aber würden 
die Echismatifer erheben, wenn die Franciskaner auch nur 
bier einen fländigen Altar aufrichten wollten! Hören wir nur 
die ruſſiſche Note, wie fie ſich erbittert: „Der ſchreiendſte 
Eingriff (in das ab antiquo herſtammende Befitrecht der 
Griechen!) beftehe in der Uebergabe des Schlüffels zur Haupt⸗ 
thüre der Kirche von Bethlehem in die Hände des lateini« 
ſchen Patriarchen.” Diefe Uebergabe fei, dem Wortlaute des 
Fermans zumider, ein empfindlicher Verftoß gegen die Geiſt⸗ 
lichfeit und die ganze Bevölkerung des griechifch » ruffiichen 
Ritus, weil gemäß den. in Paläftina geltenden Ideen der 
Beſitz des Schlüffels für fih allein den des ganzen Tempels 
anzudeuten fcheine; demnach habe die Pforte, „felbft gegen ihr 
eigenes Intereſſe“, den Lateinern, „die Suprematie gewährt.“ 

Auch Hier fcheint das Aftenftüf darauf zu fündigen, 
daß man in Europa über die Thatfachen entweder gar nicht 
unterrichtet fei, oder die Gleichgültigfeit das Interefie an den 
beiligen Orten überwiege. Zu wiflen ift, daß die römifchen 
Katholiten, oder die zugleich italienifch fprechende Bevölke⸗ 
rung Beihlehems der griechifchen mehr ald bloß das Gleich⸗ 
gewicht hält; ferner daß der griechifche Patriarch ebenfalls 
einen Echlüffel zur Baſilika führt, alfo ein Anſpruch auf den 
Befip des ganzen Tempeld aus dem Mitbeſitz eines Schlüfs 
fel8 gar nie abgeleitet werden könnte; endlich daß der Schlüfs 
fel der abendländifchen Mönche fie nur der Nöthigung über- 
heben fol, den Eintritt in ihr eigenes Klofter durch dad Kir- 
henfhiff von der Gnade der fanatifchen Griechen abhängig 
gemacht zu jehen. 

Und nun das hiſtoriſche Recht! Erſt im Jahre 1632 
brachten die Griechen einen von den drei Schlüffeln zum 
Sanktuarium in Jeruſalem und einen Schlüffel zur Helenen⸗ 
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Kiche in Bethlehem an fi, und jebt pochen fie auf ihr 
uraltes Befigrecht; die man anfangs aus chriftlicher Toleranz 
geduldet, beanfpruchen jetzt erclufive Herrfchaft. Man follte 
bei der Sprache, die das Circular anftimmt, meinen, die 
Bäter des Tateinifchen Kloſters hätten etwa den ruffifchen 
Adler an der Kreuzesftätte auf Golgatha aus dem Boden ges 
riffen, worüber ſich Rußland nun „mit gerechtem Zorne bes. 
fhwere, während doch umgekehrt gräcosruffifche Pilger oder 
ihre Mönche in fanatifchem Geifte den feit Jahrhunderten 
an der Etätte der Geburt glänzenden Etern mit Gewalt 
berausgefprengt und geftohlen, weil er ihnen als urfundlis 
her Beweis für das Eigenthumsrecht der Abendländer ein 
Dorn im Auge war. Der franzöfifche Botfchafter erwirft 
einen Serman, fraft defien der Etern wieder hergeftellt wer⸗ 
den fol. Und nun erhebt die Declaration von Et. Peters⸗ 
burg im gereigten Tone die Anklage, als ob die Franken mit 
Hülfe der doppelzüngigen Pforte die Griechen aus ihrem Be- 
fitzthum ad antiguo verdrängen wollten? Geht das nicht 
über den Wolf in der Fabel? Ä 


Es ift tief zu beflagen, daß gerade die heiligiten Stäts 
ten der Ehriftenheit es find, an denen die neue „griechifch» 
uffische” Kirche unter ezariichem Primat Beweis liefert, wie 
fie fremdes Recht zu behandeln verfiehe. Und einem fol« 
ben Rivalen gegenüber haben die Lateiner feinen andern 
Schutz, als den Ruhm Frankreich, daß es das Proteftorat 
über die heiligen Stätten führe! Wir fagen: den Ruhm 
Frankreichs! denn in Wahrheit erkaufte fi) der Lateinische 
Convent Schup von der türfifchen Regierung um den Preis 
von 13 Millionen Piafter innerhalb des Zeitraums von 25 
Jahren, was beiläufig der Summe von mehr als 1,300,000 fi. 
entfpricht, welche der bayeriiche Ludwigs⸗Miſſiono⸗Verein feit 
feinem Beftehen (1838) für Miffionen überhaupt aufgebracht 
hat, oder einer jährlichen Befleuerung von 30,000 Thalern. 
Und dennoch war der Beſitzſtand der Abendlaͤnder weder tus 
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big noch gefihert, während Branfreich feinem “Proteftorat 
ausfchließlih nationale Bedeutung zu vindiciren fuchte, 
und dadurch zwifchen den Wächtern am heiligen Grabe und 
dem frangöfifhen Conſul zu Serufalem ftete Spannung ftifs 
tete. Diefe war durch dus Gerücht, Frankreich, das fein eins 
ziges Ordensglied in der Custodia des heiligen Landes zählt, 
beabfichtige die Francisfaner überhaupt zu verdrängen, und 
durh Lazariften oder ſonſt franzgöfifche Mönche zu erſetzen, 
fhon vor fünf Jahren bis dahin gewachſen, daß die Väter 
vom franzöfifhen Proteftorat fih völlig losfagten und er- 
flärten, fortan lieber mit dem Schub des Paſcha und der 
türfifchen Regierung allein fich begnügen zu wollen. Frankreich 
wechfelte Damals feinen Conſul, und es gelang, den würdis 
gen P. Paulus a Moretta, Präfidenten der Terra santa, zu 
flürzen. Seitdem hat Rom in der PBerfon des Monfignore 
Balerga einen Patriarchen zu Serufalem eingefebt, der aber, 
von einer kümmerlichen Unterftüßung der Propaganda lebend, 
weder eigene Kirche noch Eeminar und Klerus hat, während 
die Griechen und Armenier herrliche Kirchen, die Mufelmän- 
ner prachtvolle Mofcheen, die Juden mehrere Eynagogen, 
fogar der melchitifche Patriarch und der Finderreiche engliſch⸗ 
preußifche Bifchof Gobat eigene Kirchen aufweiſen. Dahin 
iſt es mit den Lateinern im heiligen Lande gefommen, feit- 
dem Defterreich in der unfeligen Zeit Joſeph's IL. feine Hand 
von dem paläftinenfifchen Protektorate zurückzog. Und wenn 
jegt die Türkei völlig unter den gemaltthätigen griechiſch⸗ 
ruffifchen Primat gebeugt werden fol, mas bleibt den Latel- 
nern an den heiligen Stätten fonft noch übrig, als laut und 
öffentlich im Angeficht der Ehriftenheit gegen bie Unterbrüdung 
zu protefliren? Gie haben dieß namentlich fchon nad) dem 
Brande von 1808 gethan, als der napoleonifche Gefchäfte- 
träger an ber Pforte, General Sebaftiani, zwar einen Hatti⸗ 
fheriff erzielte, wonach die heiligen Stätten ihren früßeren 
Befigern wieder eingeräumt werben follten, der Vollzug aber 
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gleichwohl unterblied. Damals ſchon, wo das heilige Grab 
thatfächlich an die Griechen verrathen ward, erhob der Prä- 
ſident des heiligen Landes, Don Manuel Sarcia, in der 
Schrift Direchos legales y estado de tierra santa Hagenden 
Hälferuf an die Monarchen Europa’s, freilich in vergeblichen 
Worten, indem er beveutfam betonte: daß Defterreich for 
gut wie Frankreich das Proteftorat über die Fatholifchen 
Chriften im heiligen Lande zuftehe! 





XI. 


Milliarden und Märtyrer, oder SI iaculases —! 


Ein Wort an Herrn Smeralfuperintendenten Dr. W. Hoffmann in Berlin, 
die proteftantifchen Miffionen betreffenv. 


Die „Hiforifchepolitifhen Blätter" haben in dem Hefte . 
vom 16. Dez. 1852 (Bd. XXX. ©. 854), bei Gelegenheit 
der Ankündigung des ihnen von Bafel aus erklärten Krie⸗ 
ges und in Widerlegung der vorläufigen Tendenzlügen, welche 
die Herren in Bafel auf die „nah Blut riechende” Kirche 
gehäuft, namentlich aber ihrer aus der Südſee hergeholten 
Berläumdungen, unter Anderm die Aeußerung fallen laflen: 
„Es thut Roth, daß fortan die Gefchichte der proteflantifchen 
Mifftonen ſcharf in's Auge gefaßt werde, denn nirgends zeigt 
fih ſchlagender, was der Proteftantismus, behend zum Vers 
wüften, aber unfähig zum Aufbauen, naturgemäß wirke.“ 
Die „Blätter haben feitdem getreulich Wort gehalten; fie 
haben die jenfeitigen Mifflons-Erfolge auf den Süpfee-In- 
feln, im Drient, am Eap der guten Hoffnung, auf Cey⸗ 
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Ion, in Indien und wieer in Südafrika nah den 
neueften und unverbächtigfen Quellen geprüft; das Bin, 
wie es allmählig aus dem Rahmen hervortrat, ift freilich 
ein wahrhaft erichredendes, aber es ift der öffentlichen Kritik 
bloßgeftellt, und bis auf diefe Stunde hat aus den Schanren 
der Gegner feiner zu fagen gewagt, daß es falfche Züge trage. 


Selbſt unfer freundliches Vis-a-vis in Bafel, die „Pro 
teftantifhen Monatsblätter”, find über den 16. Dez. 
1852 noch nicht hinausgefommen, und erft jept, in ihrem 
JulisHefte S. 49 ff., geben fie fih den Anfchein, unfere 
Schilderungen einiger Beachtung würdigen zu wollen, nicht 
zwar, wie zu erwarten ift, die vorgeführten Thatſachen, 
wohl aber die darauf gebauten Eonclufionen. Dennod 
fcheinen unfere Angaben einigen Eindrud Binterlaffen zu ha⸗ 
ben; wenigftiend nennen die Basler jene Aeußerung, daß 
fatholifcherfeitd die Geichichte des proteftantifchen Miſſions⸗ 
weſens fortan fcharf in's Auge gefaßt werden muͤſſe u. ſ. w. — 
„einen berüchtigten Ausfall“, und haben ſogar den ber 
fannten Hofprediger und Generalfuperintendenten Dr. Wil⸗ 
beim Hoffmann in Berlin wider uns in's Feld gerufen. 
Diefer Herr gilt für einen der berufenften deutfchen Kenner 
des proteftantifchen Miffionswefens, und was feine Wahrheits⸗ 
Liebe betrifft, fo genügt zu wiffen, daß er es ift*), der vor 
den guten Leuten im Berliner „Evangelifchen Verein für 
firchliche Zwecke“ die Jubelrede vom 31. Jänner 1853 über 
bie „Epochen der Kirchengeſchichte Indiens“ gehalten, und 
fie glauben gemacht hat: die Siege des „lautern Worts“ in 
Indien feien überaus glänzend, feitdem das „falihe Or⸗ 
dens“⸗- und das „Staats » Chriftenthum" aufgehört. Ohne 
Scham und ram wagte er den blindgläubigen Zuhörern 
vorzutragen: „nach allen Richtungen hin fie die indifche 
Jugend in vielen Taufenden von Schulen zu den Füßen bes 
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Kreuzes, zu Zehntanfenden feien bereits bie chriftlich erzoge⸗ 
nen Kinder, zu Taufenden die eingebornen Lehrer und Pres 
biger zu zählen, und wenn man die Zahl der vom Lichte 
Chriſti nur Angeleuchteten (!) ermeſſen Tönnte,! fo würde fie 
um's Zehnfache Alles übertreffen, deffen die Sefuiten in ihrer 
glänzendften Zeit und in ihren übertriebenften Berichten fich 
gerühmt.” 


Einen folhen Sachkundigen gegen die „Hiftorifchspoliti- 
hen Blätter“ in’s Feld ftellen können, welches Glück! In 
welchen Winkel werden fie nur vor Scham fich verfriechen, 
ale unfere protekantifchen Augen« und Öhrenzeugen, 
wie Emerfon Tennent, die Heidenboten des Leipziger 
„Evangelifchslutherifchen Miffionsblatts*, Dr. Kretzſchmar 
uf. w., oder ihre armen Rachbeter, wie Dr. Andree in 
Bremen, der Verfaſſer der „Slaubenslehrjahre” u. f. w.? 
nachdem Herr Seneralfuperintendent ihnen nun gefagt, daß jene 
Zengen in loco felbft von allerlei Garrifaturen gettäumt, und 
dafür 700,000 erempfarifche Ehriften völlig überfehen hätten, 
vie man doch fogar von Berlin aus Wann für Mann zu 
äblen vermag! Es ift leicht zu ermeflen, wie fchlimm erft wir 
bei dem Herrn G.⸗S. wegfommen werben, nachdem unfere 
Gewährsmänner fammt und fonders alfo zu Schanden ges 
worden! Borderhand hat er unfere Auffäge noch nicht gele⸗ 
fen, aber, ohne Zweifel! er wird fie lefen, und dann —? 
Es haben ihm bis jetzt die Basler bloß zu wiſſen gethan, 
wie und wasmaßen die „Hift.-pol. Blätter” vor einem halben 
Jahre und darüber zu fchreiben gewagt hätten: „die Rech⸗ 
nungen der Miffionsvereine des Proteflantismus lauten in 
dieſem Augenblide fhon auf eine Milliarde, und noch 
fragt man fie umfonft nach einem Blutzeugen!” Und der 
wahrhaftige Redner vom 31. Jan. hat den Baslern einen 
Auffag entgegengefendet, der unter dem Titel: „Milliars 
ben und Märtyrer", dem Schreiber diefes Satzes in gar 
wigiger Weiſe nadyweist, Daß ihm eben vor Neid: und Aerger 
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„bei dem Anblid der proteflantifchen Miffionen ſichtlich das 
Aſthma His an den Hals heraufgekrochen“, und er fih dann, 
wie „rohe Menfchen“ zu thun pflegen, mit einem „Fluche 
in großen Zahlen“, etwa wie: Millionen ©... \, Luft gemacht! 


Ob der geiftreiche Pfycholog und Generalfuperintendent 
diefed arcanum specificum gegen miffionsgefchichtliche Beklem⸗ 
mungen auß eigener Erfahrung fennen mag ober nicht, je⸗ 
denfalls „kann er fih einen andern Urfprung ber „„Mils 
liarde““ nicht denfen“; „denn“, fügt er bei, „ed wäre doch 
gar zu unbefcheiden, wenn ich annehmen wollte, daß ein 
Mann, der die Zahlen fo fehr in den Vordergrund ftellt, 
etwa nicht wiſſen follte, daß eine Milliarde taufend Mil- 
lionen beträgt." Wir verfehlen denn auch nicht, für die uns 
verdiente Schonung unferer arithmetifchen Reputation gebüh⸗ 
renden Danf zu fagen, indem wir im Uebrigen bedauern, in 
demfelben Moment den Herrn G.⸗S. auf dad ernftlichfte 
anhalten zu müflen, fich dennoch „einen andern Urfprung 
der Milliarde” zu denken, ald unfere allenfallfige Neigung 
in großen Zahlen zu fluchen. Es ift nämlich an der anges 
griffenen Stelle der „Hifl.-pol. Blätter”, Band XXX, ©. 855, 
Zeile 18 von Oben zu lefen: „Die Rechnungen u. f. w. laus 
ten in diefem Augenblide auf eine Halbe Milliarde“, id est: 
fünfhundert Millionen! — eine Eumme, die gewiß auch 
Her G.⸗S. felbft eher für zu niedrig, ald zu hoch ans 
geihlagen haften wird, wenn er auch die amerifanifchen 
Miſſions⸗-Vereine außer Anfchlag laſſen, und bloß die eng⸗ 
lifchsdeutfchen in Rechnung ziehen will. Der „Urfprung der 
Milliarde“ if demnach allerdings ein fehr häßlicher und lü⸗ 
genhafter, nur find wir e& nicht, die ihm verſchuldet. Wir 
verantworten nur 500 Millionen ; die andern 500, welche das 
geniale Ueberfehen des beveutungsvollen Wörtleins „halbe“ 
vor „Milliarde” und auch noch aufgeladen, laffen wir bind« 
ber zu noch glänzenderer Begründung der Hoffmann’ichen 
Rede vom 31. Jänner 1853, im Verlauf der nädften De⸗ 
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cennien, fo Bott will! und zur Belehrung unferer obgenanns 
ten Gewährsmänner, von Dr. Krebfchmar an bis zum „Ev.- 
luth. Miffionsblatt.“ 


Die „Milliarde" wäre alfo in's Reine gebracht; wie 
aber fteht ed mit den abgeläugneten „Blutzeugen“? Her 
G.⸗S. will die Abläugnung zurückweiſen, bewegt fich aber 
dabei mit einer qualvollen Unficherheit, die ein Herz von 
Etein zum Mitleid bewegen müßte, wenn der unmittelbar 
vorherlaufende fede Hohn wegen der „Milliarde“ nicht den 
gutmüthigen Eindrud verwifchte. Zunächft gibt er ohne Wei- 
teres „bie größere Seltenheit der Blutzeugenfchaft in der 
evangelifhen Miſſion“ zu, und „findet es ganz begreiflich, 
daß die römifch »Fatholifche Miſſion viel eher die Heiden zu 
biutigem Widerftande aufreize, als die evangelifche.” Denn 
„wo fie richtig nach den Grundfägen ihrer Kirche getrieben 
wird“, fommt fie „nothwendig mit dem Anſpruch, die Ver- 
faffung der Gefellfchaft von vorn herein zu ändern, und da, 
wo die veligiöfe Macht zu den Gerechtfamen des welt 
lihen Herrfchers gehört, diefem das Eine feiner zwei 
Schwerter aus der Hand zu nehmen." Vortrefflich! die 
evangelifhe Miſſion ift demnach‘ loyaler, und garantirt 
den heidnifchen Königen und Häuptlingen, wie recht und 
billig, ihre jura in sacra als den legitimen summis episco- 
pis der einzelnen Laͤnder, während die Katholifen noch ftets 
„eine Hierarchie geftalteten, und damit eben fo viele Steine 
des Anftoßes aufpflanzten, an welchen der Strom der heid- 
nifhen Macht um fo gewiſſer anprallen mußte, als fie fich 
fo recht Mühe gaben, fihtbar und edig hersorzutreten, 
und als die Miſſionäre felbft, in Ermangelung frifchen und 
reihen Lebens in den Herzen der Eingebornen (!), den 
Hauptwerth auf die Ausmauerung eined Duadernbaues kirch⸗ 
licher Drganifation legten.” Man fieht: ultramontane Ueber: 
griffe in die epifcopalen Rechte des Göpendiener - Staats, in 
das Firchliche Schutz⸗ und Oherauffichtsrecht der, heidnifchen 
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Majeftäten, das man in Japan fo gut, wie in Bayern für 
die Eöftlichfte Perle der Krone halten muß, weldhen „Perle“ 
überall bloß der Proteftantismus ganz rein zu conferviren 
weiß — nichts Anderes als dieß ift e8, was die vielen 


aatholiſchen Märtyrer mat! „Darum traf au das Hei⸗ 


denfehwert die hervorragenden kirchlichen Würdenträger zus 
meift, und fie wurden nicht als Verfünder eines neuen Glau⸗ 
bens, fondern ald Rebellen gegen die weltlide Hor 
heit des Landesheren getöbtet.” 


Sp, aus vorwiegend politifchen Motiven, erklaͤrt ſich 
Her G.⸗S. die „ganz wenigen Fälle” Fatholifchen Marty» 
riums aus der ‚Zeit, während welcher „beide chriftlicden Kir⸗ 
hen zugleich miffionirten.“ Im Vorbeigehen möchte man es 
auffallend finden, warum nicht auch der andern Seite einige 
Märtyrer duch den „Umſtand“ zufamen, daß die engli- 
fen, und die den brittifchen Sorietäten affiliirten deutfchen, 
- Miffionäre befanntermaßen zugleich als diplomatiſche Agenten 
der Raubvogel»Politif Albions arbeiten, und die „weltliche 
Hoheit” der heidnifchen Mafeftäten nur zu oft und hand» 
greiflicher gefährden, als alle ulttamontane Hierarchie, von 
dem politifchen Liberalismus, den die frommen Heidenboten 
% 2. am Gap fo fiegreich verbreiteten, ganz zu fchweigen. 
Betrachten wir aber lieber den Höchft intereffanten und in» 
firuftiven VBerfuch des Herın G.⸗S., auf Directem Wege, 
feinem Belenntniffe die in Abrede geflellten Blutzeugen zu 
vindiciren. 


„Wenn“, ſagt er, „unſer Unbekannter meint, es habe Mär⸗ 
tyrer ber evangeliſchen Miſſton noch gar nie gegeben, fo fragt 
es fich, ob nur blejenigen als foldhe zu betrachten ſeien, denen 
geradezu die Wahl zwiſchen Abſchwoͤrung Ehrifli und bem gewalts 
famen Tode gelaffen worden if, ober ob unter folche Benennung 
auch die fallen, die in kühner Hingabe für bie Belehrung der 
Helden au dem Tode freudig und ruhig in fein Schredensantlig 
gefchaut und Ihn wirklich erlitten haben. Beſchränkt er ben Na⸗ 
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men ber Deärtgrer anf Erſtere, dann freilich möchte auf evan⸗ 
geliſcher Gelte die Zahl der Blutzeugen, ba bier die Miffionen 
noch neu find — eine fehr Eleine ſeyn.“ 


Um fo mehr, ald demnach die Zahl folcher evangelifchen 
Märtyrer rechter und unbezweifelter Art, eingeftandener Mas 
Ben, „eine ſehr kleine“ ift, follte man meinen, Herr G.⸗S. 
werde nicht fäumen und zu unferer Belehrung und Beſchä⸗ 
mung die leichte Mühe auf fich nehmen, die Mitglieder dies 
fer „tehr Heinen” Zahl namentlich aufzuführen. Es wäre 
dieß fogar ein dem Andenken gefeierter Glaubenshelden ſchul⸗ 
diger Ehrenact! Statt deſſen aber gleitet Herr &.,©., mit 
auffallender Eilfertigfeit, und: ohne der „[ehr Heinen“ 
Zahl weiter mit einer Sylbe zu gebenten, zu der zweiten 
Art von evangelifchen Märtgrern über. Deren zählt er Hun⸗ 
derte und Taufende; und was ex bei: der „fehr Heinen“ Zahl 
wahrer Märtyrer verfäumt hat, leiftet ex, mit überrafchendem 
Eifer, bei diefen großen Schaaren: er nemnt wehrere aus 
ihnen namentlich! 


„Nimmt unſer Unbekannter aber den weiten Begriff bes 
Märiyrthums an, fo möchte ich fragen, warum John Williams 
und feine Begleiter, welche von den Heiden mit Keulen erſchla⸗ 
gen wurden, warum Lahınan und fein Geführte, welche bie wil« 
den Batta’8 auf Sumatra auffraßen, warım ber fromme Metho⸗ 
dien » Mifflonär, den wilde Dammara's erflachen, warum Miſſio⸗ 
naͤr Croß, den eine vielleicht franzöflfche Kugel auf Tahiti nie⸗ 
derſtreckte, warum Mifflonär Smith in :Demerara, ber um der 
Sache ber Neger willen im Kerker flach, warum die Mliflonäre 
der Drübergemeinde, bie mit Srauen und Kindern auf einem 
Meefelfen in Wefindien des langjamen Todes verblicden ..... 
ab fo viele Andere, nicht auch mit dem Chrenkranze der Blut 
Zeugen um ihre Schläfe in unferm ehrenden Gedächtniſſe ſtehen 
folten? Und wenn er nicht bloß europälfche Märtyrer, ſondern 
such Eingeborne im Sinne hat, fo möge er mir erlauben, ihm 
Mabagadcar zu nennen, und bie Hunderte, ja die Tauſende, 
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die da eines qualvellen Todes für ihren evangelifchen Glauben ge⸗ 
ſtorben find.” 


Herr G.S. zweifelt mit allem Rechte an unferm guten 
Willen, dieſen „weitern Begriff“ des Martyriums zu accep« 
tiren. Die Eatholifchen Canoniſations⸗Proceſſe verfahren bes 
fanntli mit äußerſter Scrupulofität. Das bloße Faktum 
des Erfchlagens, Aufgefreſſen⸗, Erſtochen⸗, Erſchoſſen⸗Wer⸗ 
dens, oder des Verhungerns auf wäften Inſeln im miſſiona⸗ 
riſchen Beruf beweist offenbar „den Opferſtun bis in den 
Tod“ noch nicht; es kann Jedem, trotz der prämebitirteften 
Zuverſicht, mit heiler Haut durchzukommen, begegnen, ja zum 
Theil durch ganz ungeiſtliche Urſachen zufällig veranlaßt ſeyn, 
3. B. durch einen mehr als billig animirten Streit wit den 
diebifchen und jähzornigen Wilden um den Stridbentel der 
Frau Miffionärin, oder in Vertheibigung der Reiſekoffer mit 
dem unentbehrlichen miffionarifchen Comfort, oder durch ähnliche 
Gefahren, deren nur die — katholiſchen Mifftonäre überho- 
ben find. Kurz — es fehlt jenem „weitern Begriff“ an jeder 
Direftive. Wie wollte fi denn Herr G.⸗S. z. B. der Zumu⸗ 
thung erwehren, wenn morgen Einer fäme und die Martyrs 
Palme für alle Heidenboten-Frauen, welche den Mangel ger 
ſchickter Accoucheurs mit dem Leben büßen müffen, um fo mehr 
anfpräcdhe, als die Basler noch immer vernachläſſigt haben, 
in ihrem Hauptinftitut ‘eine Mufterfchule für den betreffenden 
Zweig der Chirurgie zum Behuf des miflionarifhen Haus- 
gebrauch® einzurichten? Leidet ja doh Herr G.⸗S. ſelbſt 
fhon an foldden unangemeflenen Eonfequenzen, indem er 
„noch ein anderes Märtyrthum, als das blutige“ der Kar 
tholifen ftatuirt, von dem er behauptet, „daß ed auf evan« 
gelifher Seite zahlreicher und leidensvoller vorhanden 
fei*, und es alfo definirt: „Wer find die Sendboten der rö⸗ 
mifhen Kirche? Meiſt Mönche, längft gewohnt an ein 
monotoned Leben der Entfagung, das faum ärmer, wohl meift 
reicher wird, wenn fie in die Lande der Heiden ziehen. Wer 
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And die evaugeliſchen Miffionäre? Hervorgegangen find fie 
aus der Mitte des chriſtlichen Familienlebens, berechtigt, ih- 
ren Herd mit allem Segen und alter Freude deſſelben zu 
umgeben“ u. f. w. Das heißt alfo: unter den „weitern Bes 
gif” des unblutigen Märtyrerthums gehört auch temporär. 
erzwungene Junggefellen» und Strobwittwerfchaft! — worü« 
ber freilich Katholiten nicht zu ſtreiten geziemt. 


Unfer Gegner gibt fi) aber doch den Anfchein, „Huns 
derte, ja Tauſende“ rechter Märtyrer feines Belenntniffes 
zu bezeichnen, und nennt Madagaskar. Wehel welch' uns 
feliger ®edanfe des Herm G.⸗S., Madagasfar zu nens 
uen! Wir find nicht im Entfernteften gewillt, den an fich 
hochachtungswerthen Eifer vieler proteftantifchen Heidenboten 
abzuläugnen; aber von miffionariihem „Opferfinn bis in 
den Tod” reden, und dabei das Wort Madagaskar in den 
Mund zu nehmen wagen, das ift zu arg! Wir mädeln auch 
nit an der Zahl derer, welche jene Infel auf den Namen 
Jeſu fterben fah; fie find als Bekenner der wahren Kirche 
Ehrifi, der fie angehören wollten, mit der ewigen Palme 
geihmüdt, aber den proteftantifhen Miffionären ge 
bört — fein Theil an ihnen. Sie find alle bavongelaus 
fen, als ungetreue Hirten, und haben ihre Heerde in der 
pfadlofen Wüſte allein gelafien, als der Wolf heidnifcher 
Wütherei erft noch aus weitelter Berne zu heulen begann. 
Kennt denn Herr G.⸗S. die History of Madagascar von 
Will. Ellis, dem Sekretär des Auswärtigen bei der Lon⸗ 
doner-Miffionsgefelifchaft, (II, 406 ff.) nicht? oder mwenigftens 
Wiggeré' „Befchichte der evangelifchen Miſſion“ (MI, 31N? 
Wenn nicht, fo möge er hier einige Thatfachen über den 
„DOpferfinn“ der proteftantifchen Miffionäre auf Madagas: 
far finden. 


Mit dem Tode des Könige Radama (27. Zuli 1828), der 
nicht nur Miffionäre, fondern auch englifche Anfiedler mit großem 
Eifer in's Land gezogen, und den Britten namhafte politifchen 
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Vortheile gewährt hatte, hoͤrte die Vorliebe für europaͤiſche Ideen 
am Hofe allmählig auf, und endlich unterlag die Königin 
Ranavalomanjala den wahren oder falfchen Einflüſterun⸗ 
gen der Heidenpartei völlig. Diefe Partei behauptete: bie 
englifchen Fremdlinge feien der nationalen Freiheit ſehr ge 
fährlich; fchon hätten fie fich Durch ihren Unterricht in ben 
Säulen, ihre Verbindungen und ihre Bücher vieler Einge⸗ 
bornen von Rang und Vermögen in der Armee und unter 
den Regierungsbeamten verfichert,ı ebenfo vieler Gutsbeſitzer 
und Bauern, fowie zahlreicher Schaaren von Sclaven, 
welche fie fleißig in ihre Schulen zögen; das fei nur die 
Borbereitung für die Zeit, wo die Mifftonäre nah ihrem 
Baterlande berichten fönnten, daß nun Alles parat fei, wenn 
englifche Truppen fommen und das Königreich in Befig neh⸗ 
men wollten; ohnehin fei das Wolf feiner Regierung bereits 
entfremdet und für die Fremdlinge eingenommen. Doc dau⸗ 
erte es fieben Jahre lang, bis diefe Anfichten bei Hof durch⸗ 
drangen; die Mifftonäre betrieben auch bier, wie überall, 
das Profan-Schulwefen al8 Hauptgefchäft, und das 
war bei Hofe, auch jebt immer noch, und beſonders für Her⸗ 
anbildung beſſerer Officiere, wohl gelitten, ſo daß einzelne 
Miſſionäre nur ſchwer die Erlaubniß zur Heimkehr erhielten. 
Indeß fingen fie bald alle an, über „dad Aufhören aller Auf⸗ 
munterungen ihres Schulweſens“ zu Hagen, und über bie 
figtlihe Ungunft, mit der die hohe Beamtenwelt den reli« 
giöfen Theil ihrer Miffion betrachte. Schon vom Herbfte 
1829 an traten fie, anfangs noch immer unter den gnaͤdig⸗ 
fien Achtungserweifen des Hofes, ihren Erodus an, Einer 
nad) dem Andern. Noch beftand aber gefeplich: Religiongfreis 
beit; hochgeſtellte Perfonen meldeten fi zur Taufe, und 
man mahnte höheren Drts bloß vertraulih ab; nur mit 
dem behutfamften Zögern fchritt die Königin ein. Zunädhft 
wurde Das allgemeine Wein-Berbot auch auf dad Abendmahl 
ausgedehnt, ſodann der Empfang der Taufe und der Com⸗ 
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munion, zuerk den Soldaten und Zöglingen der Regierungs« 
Schulen, fpäter allen Eingebosnen, verboten; die Milfionäre 
fügten fi Allem. Erft den 26. Febr. 1835 erließ die Kös 
nigin, von jenen Angaben über politifche Umtriebe der Fremd⸗ 
linge mehr und mehr geängftigt, an diefe dad Berbot, mit 
Eingebornen Gottesdienſt zu halten ; den von den Miſſio näͤ⸗ 
ren ſelbſt ſtets oflenfibel vorangeftelten Schulen aber ſollte 
fein Eintrag gefchehen, da die Königin „zwar gute Geſin⸗ 
nungen und für ihr Land nüpliche Kenntniffe billige, die 
Sitten ihrer Vorfahren aber nicht verlafien willen wolle.“ 
Den 1. März wurde die Annahme des Chriſtenthums bei 
Todesſtrafe unterfagt, zugleich die Anmeldung der ſchon Ueber⸗ 
getretenen und ihr Rüdtritt innerhalb Fürzefter Friſt befohlen. 
„Weitaus die Meiften” gaben fich fofort als gewefene Ehris 
fen an, und lieferten ihre Bibeln ab; fie wurden nichts 
beftoweniger, und troß ihrer Neuebezeugungen, mit Arreft 
oder Degradation beftraftz Blut jedoch war noch fein Tröpf⸗ 
lein geflofien, fein Häärlein der Herren Mifftonäre bedroht. 
Dennoch hatten fie den Drud ihrer Bibel⸗Ueberſetzung ſchon 
feit geraumer Zeit mit großer Eile betrieben, auf den Ball, 
daß ihre perfönliche Predigt incommodirt werden follte, und 
erachteten jest fammt und fonderd „für nutzlos“, länger 
zu bleiben, und „für Pflicht“, davonzugehen ; innerhalb 
der Zeit vom 18. Juni 1835 bis Juli 1836 reisten fie alle 
mit ihren Weibern und Kindern ab, auch die Herren Ca⸗ 
meron und Chich nicht ausgenommen, obgleich die Regies 
rung fie ihres technifchen Wiffens willen angegangen hatte, 
im Lande zu bleiben. „Run Fannte*, fagt Wiggers, „ber 
Haß gegen die Ehriften Feine Gränzen mehr, und alle Gräuel 
und Schreden der heinnifchen Zeit lebten wieder auf." Was 
fonnte aber wohl gegen die Schlußfolgerung aus dem ganzen 
Borgang eingewendet werben: daß die erbärmliche Feigheit ber 
Miffionäre allein die blutige Verfolgung in dem Maße, wie 
fie auftrat, verfchuldet habe? Die tapfern Glaubenshelden 


232 Kai. und prot. Miſſion. 


hatten, nachdem fie Ferſengeld gegeben, ihren „Opferfinn 
bis in den Tod" zum Theil auf Die nahe englifche Inſel 
St. Mauritius in Sicherheit gebracht, und berichteten von 
dba aus, nah dem Hörenfagen, von den ausgebrochenen 
Heidengräueln und über ein unter fleter Lebensgefahr noch 
immer beftehendes Häuflein heimlicher Chriſten auf Madas 
gasfar; aber „an einen Wiederanfang der Miffion war un« 
ter folchen Umftänden nicht zu denfen. Doch hat Mir. Johns 
zu Ende 1841 einige Theile der Infel befuht, wohin bie 
Macht der Königin nicht reichte." — Das iſt die Ge⸗ 
fhichte der Vertheivigung des „lautern Worts“ auf Mada⸗ 
gaskar; wie Fatholifche Mifftonäre in demfelben Falle fich bes 
nommen hätten, lafien wir Herrn G.⸗S., etwa unter dem 
Geſichtspunkte von China und Japan, felbft ausdenfen! 


Aber — „unfähig zum Aufbau" haben wir die protes 
ftantifhe Miffion genannt, und doch kann der berühmte Ken» 
ner dieſer Miffion uns die Echaar von 700,000 evangelis 
fhen Ehriften” entgegenhalten, welde fie „nach kaum fünfr 
zigjähriger Arbeit” aus Heiden und Juden gefammelt! Zus 
gegeben die Quantität, aber wie fteht es mit der Quali⸗ 
tät? Zum Beifpiel am Cap? Oder — denn darauf ftügt 
fih Herr G.⸗S. hauptfächlih! — in Indien? Kommen 
und doch allwöchentlich nur neue Befräftigungen unferer 
früheren Angaben zu! So ift, um einige Erempel anzufüh- 
ren, nit zu verfennen, daß die Miffionäre der deutfchen 
Lutheraner in Indien mit täglich wachfender Mühe fich ihre 
Verzweiflung verbergen. „Die heilige Schrift" — berichtet 
neuerdings Herr Ochs aus Mayaveram — „wird in zehn 
orientalifchen Sprachen dem Volke angeboten, aufgedruns 
gen ſogar; erft Fürzlich circulirte zur Begutachtung ein Plan, 
fämmtliche Wohnungen in Indien mit dem Worte Gottes zu 
verfehen; ‚jeder Miffionär kann Bibel-Eolporteure auf Koften 
der Bibelgefelfchaft ausfchiden; außer einer Fluth von Tracs 
taten wird das Volk überbieß noch durch periodifche Blätter 
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für das Chriſtenihum zu gewinnen gefucht”; „die. Miſſions⸗ 
Schulen“ (und deren wird eine ungemein große Zahl aufges 
führt) „find gefüllt; fobald fie eröffnet find; ein großes Ver⸗ 
langen if rege, europäifche Sprachen zu lernen, und mit 
der europäifchen Literature befannt zu werben, fei ed audy 
aur um des äußern Vortheils willen! Was die letztere 
Erception fagen will, gebt nur zu klar aus den öffentlichen 
Berbandlungen des englifchen Parlaments vom Juni d. I6. 
über die indifche Bill hervor; der Eolonialminifier Wood 
erflärte unummunden: „über die Erfolge der Miſſtonsſchulen, 
in denen mit Borwiffen der Braminen die Bibel ges 
Iefen wird, lägen befriedigende Berichte vor, zwar glaube 
er, daß am Ende nicht viele Hindus zum Chriſtenthum übers 
träten, aber auf ihre fittliche Bildung wirke der Beſuch 
chriſtlicher Schulen fehr gut." Es if alfo allerdinge 
wahr, was Herr G.⸗S. in der großen Jubelrede vom 31. 
Jan. fagte, daß „die indifche Jugend zu Taufenden in den 
Schulen fiße”; aber nicht „zu den Füßen des Kreuzes“ 
fipt fie Darin, fondern zu den Füßen des goldenen Kals- 
bes. Das ift die Frucht jenes Volfsfchulwefens, das überall 
der Hauptträger der yroteftantifhen Miſſion ift! Eie getraut 
fi) nicht einmal offen zu geftehen, daß fie damit im Dienfte 
des Chriſtenthums wirfen wolle. 


Der Miffionär Ochs gibt auch felhft obige Daten nur 
zu dem Zwed, daß man jest, nach 150 jähriger Arbeit, doch 
nicht daran denken folle, „Indien als ein Miſſionsfeld auf: 
zugeben.“ Er hat fonft Anlaß genug, die Motive indie 
ſcher Uebertritte zum Proteftantismus zu würdigen; erft am 
weiten Weihnachtétage 1852 ergriff er die Gelegenheit, „ben 
Reischriften, die für's Predigthören bezahlt ſeyn 
wollen, das befhämende Vorbild der (opfernden) Hir- 
ten vorzuhalten.” Zwifchen den Deutfehlutheranern und den 
Engländern, welche diefe als „Verbündete der Jeſuiten wis 
der die englifche Kirche” ausfchreien, herrſcht darum au 
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ſteter Hader, weil die Anglifaner die chriſtlichen Eimfichten 
ihrer Convertirten reichlicher honoriren fönnen, als alle ans 
deren Miffionäre, und Fein Bedenken tragen, fogar die An- 
gehörigen proteftantifcher Gonfelflonen auf dem Wege des 
Meiſtgebots an ſich zu kaufen. Es iſt daher unter den chriſt⸗ 
lichen Sekten ſelbſt ein raſtloſes Wechſeln. Zu allem Unglück 
für Herrn G.⸗S. ſcheinen aber demnach, und gemäß anderer 
Geſtaͤndniſſe des lutheriſchen „Miſſionsblattes“, die von ber 
freien Predigt des „ Evangeliums *" gewonnenen Heiden 
um nichts befier zu feyn, als die vom englifden „Staats⸗ 
Chriſtenthum“ eingefteigerten.. Auch Lord Ellenborough 
erzählte den 26. Mai dem englifchen Oberhaufe, ein ameri⸗ 
fanifcher Wiffionär in Indien babe ihm freimüthig ges 
fanden: „Wir machen nie einen: Profelyten, außer wenn 
wir ihm mit dem Chriſtenthum zugleich eine Anftellung ges 
ben fönnen *).* 


Das Alles Tann denn doch nichts Anderes feyn, ald — 
um mit Herrn G.⸗S. Hoffmann felbft zu reden! — „gött- 
lihder Unfegen.“ Welch düfteres Licht würde fi erft 
über das mit menſchlichem Reihthum und Glanz auf das 
Ueppigſte ausgeftattete Bild des jenfeltigen Miſſionsweſens 
legen, wenn wir ihm einen Abriß des in anfpruchslofer Stille 
und unfcheinbarer Bettlerögeftalt überall, felbft in China und 


Japan, fo fröhlich gedeihenden Miffionswerfes der Kirche ent- 


gegenftelen würden. Kann ja in jüngfter Zeit fogar die 
„Allgemeine Zeitung” nicht mehr umhin, von einzelnen Das 
ten Notiz zu nehmen! Was aber Indien insbefondere bes 
keifft, fo erfuhen wir Herrn G.⸗S., die Jammerberichte im 
englifchen Parlament, im „Evang. luth. Mifftonsblatt* u. ſ. w. 
nur einmal zu vergleichen mit dem Briefe des apoftolifchen Vicars 





*) „Goangelifchslutherifches Miffionsblatt“, Redakteur Diakon S Hn eis 
ber in Leipzig. 1853. Num. 11, 9 und 14; vgl, „Allgemeine Zeis 
fung” vom 2. und 15. Junt 1853. 
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Bettachini zu Jaffna im jüngſten Hefte der Münchener 
„Annalen der Verbreitung des Glaubens” (Rum. 113, ©. 
249 ff.); er wird flatt verzweifelter Klagen nichts finden, 
al8 freudigen Danf gegen Gott für die großen und ſtets 
wachfenden Erfolge der Kirche Indiend unter Proteftanten, 
wie unter Heiden — Erfolge, die um fo tröftlicher find, je ge⸗ 
singer an Zahl und ſchwächer an menſchlichem Vermögen bie 
katholiſche Miffton verhältnißmäßig dort if; er wird fogar 
finden, daß die Fatholifch gewordenen Indier allein es 
find, die den Bibelfpruch nicht umfehten: „Beben ift feliger 
ald Rehmen.“ 


Schließlich haben wir für die „PBroteftantifhen 
Monatsblätter” ſelbſt, welche laut des ihrem zweiten 
Bande vorangefchidten Programms den „fittlichen und geifti- 
gen Adel der Nation” zu einer neuen Reformation um fi 
fammeln wollen, nocd die Frage: ob fie endlich der Pflicht 
der Ehrenhaftigfeit nachlommen, und die unter dem 10. Juni 
1853 von und geforderte Oenugthuung für die in Sachen des 
„Rambler“ auf und gehäuften Berläumbungen geben werben, 
oder ob fie und zwingen wollen, aud) noch auf anderm Wege, 
als bloß in diefen Blättern, den rechten Namen für ihre Pos 
lemit zu veröffentlichen, die nun, anfatt das alte Unrecht 
gut zu machen, bemfelben noch die neue, unergründlich freche 
Lüge von der „Milliarde beigefügt hat? 
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Nömiſche Lebensbilder ans dem Aufang unters 
Jahrhunderts. 


I. Alois Felici. 


Der Geſellſchaft Jeſu gehörte zur Zeit ihrer Unterbrüs 
dung Alois Felici an. Damals ftand er in dem angehenden 
Mannesalter. Bon dem Geiſt des Ordens, der beffen Glie⸗ 
der zu jeder Art von Thätigkeit im Dienſte der Kirche und 
zum Beten ihrer Angehörigen ermuthigte und befähigte, 
war auch Felici durchdrungen. Konnte er diefe Thätigfeit 
nicht mehr in der Verbindung, die ihn den Ihrigen nannte, 
entwideln, fo follte fie ihre Segensfrüchte in anderer Weife 
tragen. Er fah, wie Gottlofigfeit und Laſter felbit in Rom 
immer weiteren Boden gewannen. Ihnen benfelben ftreiti 
zu machen, erachtete er ald eine Aufgabe, der er au 
außerhalb der früheren Berbindung fich unterziehen könne und 
folle. Er vereinigte um fich eine auserwählte Zahl gleichger 
finnter Priefter, gab denſelben wenige und leicht zu erfüls 
lende Borfchriften, theilte fie je nad ihrer Berrichtung in 
verfchiedene Klafien, und ftellte den gefammten Verein unter 
die Obhut des Apoſtels Paulus, von dem er die Benennung 
erhielt. Die Wirkfamfeit des Vereins umfaßte den Religions« 
Unterricht der Jugend, deren Vorbereitung zur Beichte und 
zum Empfang des allerheiligften Altarsfaframents, ihte Ueber⸗ 
wachung bei den Andachten, woneben fie an heiteren Tagen 
zu Spielen in's Freie geführt wurde. Nach Jahren noch hat 
mancher Handwerker in Rom befannt, daß er feinen Glau⸗ 
ben und defien Früchte in einem wohlgeordneten Leben dieſen 
wöchentlihen Zufammenfünften verdanke. Viele vortrefflichen 
Priefter fchlogen fih dem würdigen Stifter an, der durch 
vierzig Jahre des Vereines Haupt und Seele blieb, und es 
ale einen Lohn Gottes erfannte, wenige Jahre vor feinem Hin⸗ 
ſcheiden als 82jähriger Greis in die durch Pius VII. herge- 
ſtellte Geſellſchaft wieder eintreten zu können. 





XIII. 


Blicke in die Verwaltung des katholiſchen Kir⸗ 
chenvermögens in Würtemberg. 


Gin Beitrag zur Würdigung der bifchöflicgen Deukſchrift und ihrer 
Beantwortung durch die Königlich Würtembergifche Regierung. 


Vierter Artikel. 
Berwaltung des Jutercalarfonds. 


Zur Zeit, wo das weltliche Regiment factifch Zrrioxorzog 
sur EEw und rwr Esw war — im Jahre 1808 — traf der 
königl. Tath. Kirchenrath in Einführung einer gleichmäßigen 
Ordnung in der Pfründverwaltung erledigter Kicchenftellen 
die Anordnung, daß durch die übrigbleibenden (Intercalar-) 
Gefälle ein befonderer Fond „für außerordentliche Fatholifch- 
geifliche Ausgaben” gebildet werden folle. Unter dem 30. 
De. 1808 erfolgte die Genehmigung „der höhern Staatsber 
hörden.” Der Intercalarfond ift fomit feiner Ratur nad 
reines Pfründvermögen. Hierüber fpricht der Fönigl. kath. 
Kirhenrath felbft folgende Grundſätze aus: „Durch feine 
Duelle und Ratur unterfcheidet fich der ntercalarfond ſo⸗ 
wohl von dem fatholifchen Bisthums⸗ und allgemeinen Kir: 
chengut, als von allen übrigen Stiftungsfonds, und deßwe⸗ 
gen, fowie vermöge der Kirchen» und Staats » Berfaflung 
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fann ex nur zum Beſten der Kirchenftellen, nicht zu andern, 
obgleich kirchlichen, Zweden verwendet werben.” (Reg.-Blatt 
1821, ©. 819.) Ohne hier die Frage über die Rechtmäßig- 
feit diefer Erpropriation zu erheben, ift doch fo viel klar, 
daß fie in diefer vorliegenden Geſtalt der Requifite des 
rechtlichen Beftandes entbehrt. Das im NAligemeinen ber 
Kirche zuftehende Recht, die Verwendung der Zwifchengefälle 
zu regeln, refpective einzelnen Perfonen das Eigenthumsrecht 
derfelben zu verleihen, hat in Firchlicden Beſtimmungen einen 
Ausdrud erhalten, welche bis zu den einfeitigen Reformen 
einzelner weltlicher Partifular » Oefeßgebungen in unbeftrittes 
ner Geltung verblieben. Eine Reform oder gänzlide Abäns 
derung der alten Regeln fteht nur dem erften Legislator oder 
dem rechtmäßigen Erben feiner Gewalt zu. Somit erfcheinen 
die Anordnungen einer Staatögewalt über die in Frage fies 
henden Rechte als eine einfeitige Reuerung, welche weber 
von den Kirchenobern ausgegangen, noch durch den Conſens 
der Betheiligten fanftionirt ift, und darum troß der angebli- 
chen Verwendung des neuen Fonds zu ausſchließlich „katho⸗ 
lifch » geiftlichen“ Zweden den Charakter der Säfularifation 
eben fo volftändig und eigentlich an fich trägt, als die nicht 
durch die Kirchenobern ausgefprochene und ohne Zuftimmung 
der Betheiligten durch die Etaatögewalt vollzogene Suppreſ⸗ 
fion einer Pfründe zum Zwede ihrer anderweitigen Verwen⸗ 
dung zu „Fatholifch »geiftlihen Ausgaben.” Dadurch, daß 
der Staat die Kirche und Firchlichen Rechte nach der Säfus 
larifation in ihren ganzen Umfange als herrenlofes Gut bes 
trachtete, ift feine Befigergreifung noch nicht geheiligt. Der 
Zuftand des Rechtes ift fo lange in Frage geftellt, als nicht 
Alles, was durch das angemaßte Spolien⸗Recht an die welts 
liche Gewalt gefommen, volftändig reftituirt ift. 


Allein, wie wie ſchon Eingangs des erften Artikels er⸗ 
Hört haben, derartige, die rechtliche Seite unfered Gegen⸗ 
ſtandes berühzende Tragen liegen nicht in ber Aufgabe, bis 
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wir uns hier geftedt. Das Nuͤtzlichkeits⸗Princip fordert auch 
bier mit zwingenber Nothwendigkeit die rechtmäßige Ficchliche 
Bermaltungebehörbe. Richt erſt feit geftern Kat die bisher 
tige Berwaltung vielfach dad Vertrauen eingebüßt; und wo 
fie es bis jebt noch beſitzt, da ift es die Frucht einer übers 
lieferten frommen Meinung , die fich ſelbſt noch nie Rechen» 
ſchaft gegeben Bat. Daß es noch fehr viele Katholiken, ja 
ſelbſt Prieſter gibt, welche behaupten, ohne die. financielle 
Borforge des Fünigl. kath. Kirchenrathes wäre bie katholiſche 
Kirche in Würtemberg vollends in chastifchen Zuftand ver- 
ſunken — diefe Thatfache läugnen wir nicht, aber wir ſpre⸗ 
hen ihr eine Berechtigung vollſtaͤndig ab, und zwar aus 
guten Gründen. 


Obgleich der F. kath. Kirchenrath es als Marime aus⸗ 
gefprochen hat, daß fich der Intercalarfond feiner Natur 
nach wefentlih von dem Bisſthums⸗ und allgemeinen Kirs 
chengute unterfcheide, und deßwegen nicht zu ſolchen Zwecken 
verwendet werben fönne, die im Bereich jenes allgemeinen 
Kichengutes liegen, fo Tiegt Doch im Geifte der ganzen In» 
tercalarfonde » Verwaltung dad Beftreben, die noch übrigen 
Güter der Kirchenpfründen unter dem Scheine Rechtens und 
langfam zu fäfkularifiren, und dadurch einen Fond 
zu gründen, ber wenigftens theilweife bie Ber: 
pflihtungen des verfprochenermaßen erft aus zu— 
fheidenden allgemeinen katholiſchen Kirchen: 
Guts präftiren, und fomit die Ausfcheidung felbft 
mehr und mehr überflüffig machen follte. Bei der 
die Verfaffung des Königreich& berathenden Ständeverfamms 
lung forderten die Proteftanten, unter Borlage einer fehr 
umfangreichen und detaillirten Rechnung und Nachweifung 
aller Schuldigfeiten des Staates an die altwürtembergifche 
Landeskirche, die Ausfcheidung des evangelifchen Kirchengutes. 
Die katholiſchen Abgeordneten erblidten hierin einen ſtarken 
Wink, was für fie Pflicht ſei. Allein fie enibehrten aller 
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Hilfsmittel, die fie hätten In Stand ſetzen können, ihre 
Forderungen in gleichem Umfange und mit gleicher Sicher 
heit geltend zu machen. Sie wandten ſich an ben k. fath. 
geiftlichen Rath in der Hoffnung, dort nicht bloß die Bei- 
fhaffung nöthiger Materialien, fondern auch moraliſche Uns 
terftübung zu finden. Was that nun derſelbe? Er getraute 
fih nicht einmal, die Anfrage amtlich zu beantworten, fons 
dern gab diefelbe, mit ausweichenden, überall im Interefle des 
Staats gemachten und nicht einmal mit einer Unterſchrift verfehe- 
nen Bemerkungen (von der Hund des nachmaligen Direftors bie 
ſes Collegiums, Kammerer) wieder zurüd. Weiter al6 hier 
ſcheint die Yärforge des Kicchenrathes für die Kirche nie ges 
gangen, die Sorge für das Staats⸗Intereſſe aber nie unter 
das bezeichnete Maß herabgefunfen zu feyn. Darum wurden 
die Ausgaben für den Tiſchtitel auf den Sntercalarfond 
gewälzt, obgleich bei der durch die Säfularifation erfolgten 
Unmöglichfeit eines bifchöflichen Tifchtiteld, oder des Titels 
der Klöfter oder ähnlicher Eorporationen die Verpflichtung, 
für die Kirche zu forgen, wenigftend nach Maßgabe des un- 
umgänglichften Bedürfniffes, auf dem fäfularifirten Kirchen: 
Vermögen haftet und — fofern eine bifchöfliche Kirche bei 
der Unmöglichfeit, vollends nach Aufhören des titulus pau- 
pertatis, doch noch auf den Tifchtitel Priefter zu weihen, nicht 
gedacht werden kann — wohl aud in $. 35 des Reichsde⸗ 
putationdsHauptfchluffed ausdrüdlich ausgefprochen if. Die 
Errihtung neuer Kirchenftellen für die SKatholifen möchte 
doch der Staatskaſſe ebenfo nahe ftehen, als die befonders 
in neuerer Zeit in's Abentheuerliche fich fteigernde Gründung 
von Seelforgeftellen für die proteftantifche Confeſſion. Was 
rum werden bdiefe Laften in erfter Linie ſtets dem Interca⸗ 
larfond aufgebürdet, da doch diefe verhältnißmäßig immer 
noch geringe Fürforge der Staatskaſſe nicht ſonderlich weh 
gethan hätte? Warum werben die Kinder der in der Zer⸗ 
Rreuung lebenden armen Katholifen auf Koften des Interca- 
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larfonbs unterricgtet? Warum werben. Beiträge zu Kirchen« 
Bauten an unbemittelte Gemeinden, anftatt von der Staatd- 
Kaſſe, als der fubfipiarifchen Stellvertreterin des noch nicht 
ausgefchiedenen allgemeinen Kirchengutes, vom Intercalar⸗ 
Fond geleiftet? warum deßgleichen für Bultfoften und „Bas 
Reration armer Katholiken in entfernten evangelifchen Or⸗ 
ten?" Warum werden aus der Staatslafle kaum zwei Fünf⸗ 
tel der Umzugskoſten der Bifarien und Pfarrverweſer praſtirt, 
und der größere Reſt auf den Imtercalarfond übernommen } 
HM dieß bei den Dienern der evangelifchen Confeſſion auch 
fo? In welchem -Zufammenhange ſodann fliehen „allgemein 
katholiſch⸗kirchliche Inftitute” mit dem Intercalarfond? Mö⸗ 
gen ed Walfenhäufer, Elementars oder höhere Schulen feyn, 
fo hat hiefür $. 35 des Reichödeputationd « Hauptfchlufles in. 
Bereinigung mit 6. 82 der Verfaffungs»Urfunde auf andere 
Weiſe geforgt, und überdieß kann der Intercalarfond nach eis 
genen Brundfäpen des k. Fath. SKirchenrathes „nur zum Ber 
fen der Kicchenftellen, nicht zu anderen, obgleich kirchlichen 
Zweden“ verwendet werden. Dabei weiß alle Welt, wie die 
naͤchſten Zwede des Intercalarfonds erfüllt werden, und in. 
welchem Verhaltniſſe die geringfügigen Leiftungen zu den 
enormen Mitteln deflelben ftehen. So lange es nur immer- 
möglich iR, werden alte gebrechliche, und durch Krankheit 
zeitweilig oder für immer geſchwächte Priefter auf Kapla⸗ 
neien mteiftend größerer Gemeinden verfeßt, wodurch den 
übrigen Seelforgeprieftern die Arbeit vermehrt, ober den 
Gläubigen die geifilihe Hülfe vermindert wird. Auf der 
freien Gonferenz zu Ulm im Mai vorigen Jahres find darü⸗ 
ber offene Klagen laut geworden. Wenn die Sorge für die 
emeritirten Briefter, fowie für die Demeriten, doch einmal zu 
den angeblichen Zweden unferes Bonds gehört, fo darf die 
treulofe Kargheit nicht unberührt bleiben, mit der die auf 
dem Tifchtitel ruhenden Anfprüche befrievigt werden. “Der 
$. 81 der V.⸗Urkunde beflimmt: „Auch wird darauf Rüd- 





242 Das kath. Kirchengut in Würtemberg. 


ficht genommen werden, daß Tathofifche Geiſtliche, welche fi 
durch irgend ein Bergehen die Entfegung vom Amte zugezo- 
gen haben, ohne zugleich ihrer geiftlichen WB ide verluflig 
gegangen zu feyn, ihren binreichenden Unterhalt finden.” 
Die Verordnung vom 30. Yan. 1830 aber befchränft Diele 
verfafiungsmäßige Zufage in der befannten Weiſe: „der lan 
desherrliche” «(follte heißen: auf dem Vermögen der Pfründen 
ruhende) „Zifchtitel gibt bie urkundliche Verſicherung, daß 
im eintretenden alle der nicht verſchuldeten Dienftuns 
fähigfeit der dem geiftlihen Stande angemeflene Unterhaft 
.... ſowie die befondere Vergütung für Kurs und Pflegfoften 
fubfidiarifch werde entrichtet werden. Bon dem Titu- 
lanten kann nur dann ein billiger Erfah gefordert werben, 
wenn er in befiere Bermögens:Umftände fommt, oder in der 
Folge eine Pfründe erhält, weldhe mehr als die Congrua 
abwirft.“ In diefem Geifte hat der k. kath. Kirchenrath die 
Sintereffen der Kirche hintangeſetzt, und lieber im Ruben des 
Staates feinen Ruhm gefucht. Kein Wunder, wenn ein in 
folden Sachen mwohlunterrichtetes Mitglied der genannten 
allgemeinen Gonferenz zu Ulm öffentlih die Behauptung 
wagte, der Imtercalarfond fei mehr zum Bortheil des Staa» 
tes, als der Kirche gegründet. Niemand hat der Behaup- 
tung wiberfprochen, wohl aber hat fie lauten Beifall ge⸗ 
funden. 


Dem immer allgemeiner werbenden Gefühle des Miß⸗ 
trauend gegen die bisherige Verwaltung Fönnen die von Zeit 
zu Zeit veröffentlichten Rechnungen und Nachweife über ben 
* Stand des Intercalarfonds nicht vorbeugen, ja fie geben 
demjelben eine bedeutende Nahrung. Die Kapiteld-Kämmerer 
fenden nämlich, jeder die Duote der Intercalargefälle feines 
Bezirks, an die Intercalarfonde - Verwaltung; dem Bilchofe 
geben fie hierüber Feine Rechenfchaft; ebenfo ‚wenig iſt von 
Anfang an der Firchliche Obere von anberer Seite über die. 
jährlichen Einfünfte unterrichtet worden. Der zur Zeit ber 
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Gründung dieſes Fondo herrſchende verwaiste Zuflend des bie 
jepige Diöcefe Rottenburg bildenden Gebieis, der Mangel 
einer legalen Kicchengewalt ift im ber fraglichen Sache bie 
zer Stunde für die Praxis maßgebend. Die „Staatskirchen⸗ 
Behörde" übt im vollen Umfange des Wortes das Verwal⸗ 
tungsrecht ausſchließlich. Wir laſſen und hierin durch bie 
Einwendung nicht irre machen, daß das bifchöfliche Ordina⸗ 
rint von den einzelnen Ausgaben in Kenniniß gefeht, oder, 
wie auf der befagten allgemeinen Berfammlung zu Ulm zur 
Entſchuldigung iR behauptet worden, um feine Zuftiemmung 
angegangen werde. Denn wie in ber Rerhnungsperiode 
von 1809 big 1821, in dem Nachweife über den Stand des 
SIntercalarfonde, Poſten vorfommen unter der Rubrif: „Für 
Geiftliche auf höchſte Dekrete“, fo ift diefer Styl au 
heutzutage üblich, nachdem doch der in jener Zeit noch mög⸗ 
lihe Entfehuldigungsgrund mit der Errichtung des Bisthums 
und der Einfegung einer ordentlichen Kirchengewalt wegge⸗ 
fallen if. Unter dem 7. Gebr. 1851 erging folgendes Des 
fret des FE. Kath. Sticchenrathes, welches als Beweis dienen 
mag. „Vermöge höchfter Entfchließung vom 28. v. ME. has 
ben Se. fonigl. Majeftät den N. R. in N, Dekanats N., auf 
die Kaplanei R., Dekanats N., verfebt, übrigens zugleich 
den Kirchenrath ermächtigt, je nach Umftänden den 
Gehalt, welchen N. zu N. zu beziehen Haben wird, durch 
eine Zulage aus dem ntercalarfond auf den Betrag des 
Einfommend der Kaplanei zu R. zu erhöhen.” Wo ift da 
die Zuflimmung des Bifchofes geblieben? Mit Einem Worte: 
Grundſtock und jährliche Einfünfte, Anlehnung der Capita- 
lien und Zinfenbezug, Art und Größe der Ausgaben unter 
liegen feiner weitern Cognition, als der der Staatsbehörde. 
Eie kann aber auf kirchlichem Gebiete das Verwaltungsrecht 
nicht nach Art einer aus väterlicher Oberherrlichkeit fließenden 
Macht üben, fie ift uns fremd, fleht zu uns im Verhältniß 
eined aufgezwungenen Pflegevaters, darum bat fie nicht das 
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Recht, vorweg kindliches Vertrauen gu fordern, im Gegen- 
ihelle Liegt ihr mehr, als irgend Jemand, die Berpflidtung 
ob, eine Eontrole zuzulafien. Aber Riemand kann und darf 
fe üben, Riemand kann Ausgaben mit Einnahmen verglei- 
hen, und wenn darum die von Zeit zu Zeit publicirten 
Rechnungen mehr feyn wollm, ald gnädige Notizen über 
etwas Borhandenes, von defien Eriflen; und Wachstkum 
die Betheiligten Doch dann und wann noch ewas Weniges 
erfahren folten, fo find fie wahrhaft läderlid. Aus biefem 
Grunde entbehren diefe Rachweiſe ald Rechnungen ganz und 
gar des Werthes, und find bloße Epiegelfechterei. 


Unter ſolchen Umftänden wird es uns Riemand verars 
gen, wenn wir die Rechnungsablegung auch materiell nicht 
für ausreichend halten Fonnen. Vom 21. Kebruar 1809 bis 
Georgii 1820 find als vereinnahmte oder einzelnen Kirchen⸗ 
ftellen überlafiene Intercalargefälle 123,716 fl. 23 fe. verrechs 
net, d. h. eine durchfchnittliche FJahreseinnahme von 11,076 fl. 
Bekannt ift aber, daß gerade in frühern Zeiten ein größerer 
Prieftermangel herrſchte, als In den lebten Jahren, daß 
alfo auh in demfelben Berhältniffe die Zahl unbefehter 
Pfründen in der frühern Zeit überwog. Die Aufbeflerung 
vieler Pfründen durch zugemwiefene Zwifcheneinfünfte anderer 
Pfründen und eine hiedurch vermehrte Einnahme des Ins 
tercalarfonds in den lebten Jahren wird faum in Betracht 
fommen, da e& feinem Zweifel unterliegt, daß, befonders die 
Zehentpfründen bei der größern Redlichfeit der Zehentreicher 
in frühern Zeiten mehr vereinnahmten, al& kurz vor der Zes 
hentablöfung. Wenn nun noch im Jahre 1850 die Zahl er- 
ledigter Kirchenftellen 136 betrug, und wenn bei — fo wir 
uns recht erinnern — 181 erledigten Kirchenftellen die Ins 
tercalargefälle des Rechnungsjahres 1844 94,177 fl. 12 Er. 
betrugen (Reggsbl. 1848 ©. 20 — 31), fo flellt ſich das 
Mipverhältnig um fo greller dar, je wahrfcheinlicher die Zahl 
der erledigten Pfründen dort größer ift, als bier. 
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Uehnliches gilt von den Nachweiſen über den Stand bes 
Fondo in den nächftfolgenbden Jahren. Im Rechnungejahr 183% 
find 19,073 fl. Sntercalar-Gefäll-Einnahmen verrechnet, 1833 
23.091 fl. 54 fr., (jedesmal mit Einfchluß der den geringern 
Pfründen fogleich überlafienen Summen). Durch den fpätern 
Stand der Einnahmen, fowie durch die herkommliche Praris, 
die einträglicheren Pfründen lange erledigt zu laſſen, find wir 
berechtigt, folche Rechnungspoften für ganz unbegreiflich zu 
halten. Wer will um& unter derartigen Umfländen Vertrauen 
zu einer folchen Verwaltung gebieten? Um fo ficherer aber 
dürfen wir den in den ältern Nachweifungen für den „Haupt 
zwed der Anſtalt“ verrechneten Ausgaben Glauben fchenfen, 
und zwar aus Gründen, die als in ber Natur der Cache 
liegend Feiner nähern Andeutung bebürfen. Da finden wir 
denn in den erften 11 Jahren im Durchfchnitt für das Jahr 
ganze 3468 fl. verausgabt, während ſchon 1834 17,347 fl. 
10 fr., und in den fpätern noch mehr, 3.32. 18434 24,891 fl. 
17 f., 1842 31,400 fl, 1844 39,737 fl. 44 fr. nur an 
Zwifchengefällen einzelnen Pfründen zur Aufbeflerung über» 
laſſen wurden. Können auch, wie gefagt, felbft die fpätern, 
eiwad weniger Anftoß erregenden Nachweiſungen fich keines 
fonderlichen Werthes erfreuen, fo dürfte man doch fih eines 
andern Grundvermögens zu rühmen haben, wenn bie frühere 
Berwaltung nicht gar fo handgreiflihe Echäden aufweiſen 
würde. Sept ift die Zeit der beiten Aerndte vorüber; die Ze⸗ 
bentablöfung hat die Intercalargefälle gefchmälert, und bei 
ber Ungeneigtheit, die gejegliche Aufbeflerung auf die Con⸗ 
grua durch die Staatöfafle zu realifiren, dürfte eine erkleck⸗ 
liche anderweitige Hülfe um fo weniger unerwünfcht feyn, ala 
einzelne Stellen ohnedieß zu ewiger Bafatur verdammt zu 
ſeyn feheinen. Jetzt Fonnte man die Früchte von den 44 fet⸗ 
ten Jahren brauchen. Aber wo find fie? 


Wer weiß, wasfür Zwede mit diefen Geldern fchon 
verfolgt und erreicht worden find? Mußte ja die Kirche ſo⸗ 
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gar mithelfen, viejenigen zu befolden, welche, da fie Rechte 
der bifchöflichen Jurisdiktion ausüben, der Kicche gegenüber 
beftändig in feindlicher Stellung ſich befinden. Durch eine 
Berfügung vom 14. Oftober 1810 wurde ein Theil der Ber 
foldung des geiftlichen Rathes Werkmeiſter im Betrag von 
jaͤhrlich 814 fl auf den Großzehnten von Amrichöhaufen, 
Ohrenbach und Steinbach angewiefen; diefe Art Intercalars 
Gefälle floß ihm bie 1818. Hiebei möchten wir uns bie 
Frage erlauben, ob es wahr if, was man jagt, daß ein Theil 
der Einfünfte der Fatholifchen Stabtpfarrfielle zu Eßlingen 
‚gegenwärtig benfelben Zweden diene? Eine Beruhigung hier⸗ 
über wird von vielen Seiten dankbar und freudig aufgenom⸗ 
men werben. Die Rechnung der Periode von 1809 — 20 
bringt unter der Rubrik: „für Geiftliche auf höchſte Defrete* 
die Ausgabe von 930 fl. 55 fr. 3 hl.; fener: nah Maß⸗ 
gabe höherer Berfügungen‘ 5731 fl. 22 fr. Im Jahre 1821 
kehrt diefer Poſten „für Geiftliche auf höchſte Dekrete“ mit 
806 fl. 6 fr. wieder. Das gibt allerdings manchen Fingers 
zeig; die erfte Rechnung hat das auch gefühlt, und darum 
dem zweiten dieſer Anfäbe die Bemerkung beigefügt, „daß 
diefe Beiträge feit dem Jahre 1817 bis auf die Summe. von 
führlichen 500 fl., welche für die allgemeinen katholiſch⸗ kirch⸗ 
lichen Inſtitute bezahlt werden, aufgehört haben.” Leider 
fcheinen die unterfüßten Zwecke eine nähere Bezeichnung 
nicht zugelafien zu haben. Die Gemeinde Mittelbiberach er⸗ 
hielt im Jahre 1846 1000 fl. zum Schulfond, die Gemeinde 
Reuthe zu gleichem Zwede 500 fl. In dem Berzeihniß zu 
den Rechnungen pro 184% und 1844 fommt zweimal eine 
Ausgabe „für die Gemeinde Pfärrich“, das erſte Mal mit 
373 fl. 19 kr., das andere Mal mit 387 fl. 23 fr. Die 
Gemeinde Fischbach erhielt „in Rüdficht ihrer ungünftigen 
öfonomifchen Verhältnifie" von Intercalargelvern 18 44 227 fl., 
1843 172 fl, 1848 400 fl., 1849 bis 50 wieder 200 fl., zu- 
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fammen 1000 fl. Und viefer Säfularifation Einhalt zu thun, 
feliten die Bifchöfe nicht das heiligfte Recht haben ? 


Möge man und nicht mit dem Einmwurfe begegnen, daß 
ber Kirchenrath irop alldem zur Verbeſſerung der finanziellen 
Lage der Kirche in Würtemberg viel gethan habe, und daß 
ed ihm nicht zum Vorwurf gereiche, noch nicht Alles geihan 
zu haben. Es ift fürwahr feine ſchwere Aufgabe, mit fo 
enormen, duch 44 Jahre bezogenen Revenüen Erfolge zu ers 
zielen, wie die find, die den Stolz der kirchenräthlichen Vers 
waltung ausmachen ; ein Leichte aber wäre ed gewefen, mit 
den entiprechenden Kräften, anftatt Staats⸗ und Gemeindekaſſen 
aufzuhelfen, allein zum Nutzen der ohnehin ſchon fo ſchwer 
und anno 1848 zum zweitenmale heimgefuchten Kirche zu 
wirthfchaften, ohne ſich nach 44jähriger Verwaltung fo gewich- 
tigen Borwürfen audzufegen, und unbeflegbared Mißtrauen zus 
rüdzulafien. Das wäre ein Leilhtes gewefen, wenn in dem 
Grade die Sorge für die Kirche den T. Fath. Kirchenrath ger 
leitet hätte, wie man es gewöhnlich behauptet, wie fie ihn 
aber in Wahrheit nicht geleitet hat. Wir müſſen allerdings 
noch beifügen, daß in den letzten zwei Dezennien im Bereich 
der Diöcefe, mit Einfchluß der zur Pfarrei erhobenen Kapla⸗ 
nei Wafleralfingen, 22 Pfarreien errichtet wurden. Dagegen 
wurden 37 Kaplaneien fupprimirt, oder, da im Laufe Der letz⸗ 
ten Jahre wieder zwei neue dotirt wurden, im Ganzen 35 
Bfründen aufgehoben; es ergibt fi fomit eine Berminderung 
von 13 ſelbſtſtäändigen Euratftellen, während ſich die Zahl 
der Gläubigen um ungefähr 100,000 Seelen vermehrt hat. 
Als höchſter Erfah einer unterdrüdten Kaplanei wird dann 
und wann ein fländiges Vikariat gegeben. Es läßt fi doch 
wohl mit den Pfründefonds von anderthalb Kaplaneiftellen 
eine Pfarrpfründe dotiren, die, wie alle neuerrichteten, knapp 
die Congrua abwirft. Ueberdieß weiß man, daß der Staat 
in fat den meiften Fällen einen Zuſchuß geleiftet Bat (wie 
es uns von Haldgau und Beffendorf bekannt iR); und wel 
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de Opfer mußten ‚nicht oft die mit eigenen Pfarrftellen zu 
beglückenden Ortfchaften ringen? Auch iit es vorgefommen, 
daß Privatftiftungen aus neuerer Zeit die Gründung einer 
Pfarrei ermöglichten. So if, um auf das vielgeprüfte Mer⸗ 
gentheim noch einmal zurüdzufommen, die Kaplanei ad Sanct. 
Rochum mit ihrem Pfründe-Einfommen von 400fl. dazu ber 
nüst worden, um in Verbindung mit einer von Luzia Reit⸗ 
maier aus Mergentheim zu diefem Zwecke gemachten Stiftung 
von 4000 fl. die Pfarrei Löffelftelfen au fundiren. Welches 
bleibende Refultat ift alfo die Folge firchenräthlicher „Vers 
dienfte" ? 


Vielleicht Hat der Intercalarfond bei diefer die reichen 
Einfünfte lange nicht erfchöpfenden Liberalität duch Ans 
fammlung eines maffenhaften Grundfkods für Die 
trübe Zufunft geforgt? Wo wäre die Möglichkeit befier ge⸗ 
geben? In den Nachweifungen über die erften 12 Jahre 
feines Beltandes find im Ganzen 61,738 fl. Ausgaben ver- 
zechnet, mit Einfchluß aller, auch der „EentraleVerwaltungs- 
Koften.” Wenn e8 erlaubt if, einen durchfchnittlichen Ertrag 
der SIntercalargefälle aus unfern jet fchon oft genannten 
Rechnungen zu beftimmen, fo kommt diefe zwölfiährige Aus⸗ 
gabe kaum einer Jahreseinnahme gleich. Die übrigen, eilfe 
jährigen, Einnahmen liegen alfo wohl an Zins, feit langer 
Zeit. Welch’ ein Bapital! Und überdieß, fo fagen die Rech⸗ 
nungen, mit ein Paar Ausnahmen noch jährlicher Ueberfchuß 
der Einnahmen! Natürlich! das obengenannte angeblich uns. 
gebrauchte Capital aus den eilf Sammel-Fahren Tonnte al» 
lein einen für die jebt herkömmlichen Jahresausgaben zurei⸗ 
chenden Zins abwerfen, der, wenn jährlich verwendet, alle 
‚übrigen Einnahmen der folgenden Jahre dem Grundflod zus 
wiefe, oder, wenn durch Zins und Zins gewachlen, auch ohne 
weitere Erfparungen — man mag rechnen, wie man will! — 
zu zwei bis dritthalb Millionen müßte angewachien ſeyn. Wie 
groß iſt denn nun der Grundſtock des Interalarfonde? 
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403,875 fl. 9 Pr.! So fagt die letztmals (1849 Reggsbl. 
©. 136) publizirte Rechnung. Damit ſchließen wir und über 
laſſen alle Weitere dem Nachdenken der Lefer. 


Nur nothgedrungen haben wir uns mit diefen befcheibes 
nen und den Gegenftand noch lange nicht erfchöpfenden Stu⸗ 
dien auf eine nähere Betrachtung der und angeblich gefpen- 
deten finanziellen „Wohlthaten* eingelaffen. Unfere Ueber 
zeugung fteht feſt. Eeit fünfzig Jahren dauert die Eäfularis 
fation, und fie wird nur mit einer radifalen Aenderung der 
firchlichen Zuftände endigen. Nicht große Meifterichaft im 
Rechnungsweien allein gibt die Bürgfchaft einer guten Bers 
waltung. Sa fie itt, wenn ſie fih mit einem firchens und 
glaubensfeindlichen Geifte verbindet, nur um fo gefährlicher. 
Der Geiſt, der das kirchliche Eigenthum allein hüten fann, 
muß von dem einen und felben Wefen feyn, wie der. der 
Treue und Ergebenheit an bie Sache Gottes. Darum fönnen 
auch wir, mit der bifchöflichen Denfichrift, die freie Verwen⸗ 
dung und Verwaltung des überall nur zu den Zweden 
ber Kirche geftifteten Kirchengutes bloß in den Hän- 
den der Bifchöfe ald der von Gott verorbneten, und menn 
dieß, fo auch von ihm erleuchteten und geleiteten Häupter ber 
firdhlihen Gemeinde ald gefichert erkennen. Wenn ein der 
Kirche und ihrer Aufgabe fremder und feindlicher Geiſt ſchon 
In diefen noch am meiften Außerlichen Dingen ſolche Verheer⸗ 
ungen anrichten fann, wie erit in Sachen des Unterrichts 
und der Erziehung, in der Wahl der Candidaten zum Pries 
ftertfume, zu Firchlichen Aemtern, vom niedrigften bis zum 
apofolifchen Amte des Bifchofes! Wenn fich aber in diefem 
innerften Kern und Eentralpunft der Wurm des Verderbens 
eingeniftet hat, wie wird es fih da durch alle Radien bis 
zur Peripherie fortpflanzen! Alfo vollftändige Kreiheit vom 
Geiſte der Welt; wenn dieſer die Kirche Gottes nicht mehr. 
regiert, dann wird der wahre firchfiche Geift die Güter hü⸗ 
ten und verwenden, deren bie Kirche auf dieſer Welt nun 
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einmal bedarf und womit feine Braut wirklich auszuſtatten 
der Herr auch die Vorſorge getroffen. Die Ehrfurcht, Die 
wir Oott, die Barmherzigfeit, die wir dem Nächten ſchul⸗ 
den, wird fich in diefem Gefchäfte mit jener fparfamen und 
haushälterifchen Treue vereinigen, die fhon vor langer Zeit 
das zufammengefpart und vermehrt hat, was In unferer rech⸗ 
nenden und conteolirenden Zeit fpurlos verfchwunden if. 





XIV. 


LLiteratur. 


I. 


Geſchichte der Religion Zefu Chriſti. Bon Br. 2. Grafen zu Stolberg, 
fortgefeht von Dr. I N. Brifhar. Höfer bis 40ſter Band. — 
Der neuen Folge After bis 4ter Band. Mainz bei Kirchheim 
und Schott. 


Bon dem großen Gefchichtöwerke, welches Graf Leopold 
zu Stolberg begonnen und Friedrich von Kerz bis zu feinem 
im 86ften Lebensjahre erfolgten Tode mit raftlofem Eifer 
fortgefeßt Hatte, liegt nun eine neue Folge von bereitd vier 
Bänden vor. Diefelben haben den Hrn. Dr. Brifhar zu 
ihrem Verfaſſer, welcher der mühevollen Aufgabe fich unters 
zogen bat, das genannte Gefchichtswerf in felbfiftändiger, 
quellenmäßiger Bearbeitung weiter zu führen, und allen Ans 
forderungen hiebei Rechnung zu tragen, welche bei dem ger 
genwärtigen Standpunkte der Gefchichteforfchung an ein ders 
artiged Werk geftellt werden Tonnen. Der Herr Berfafler if 
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es fi wohl bewußt, welche Rüdfiihten ex ben Leſern und 
Abnehmern eines Werkes fchuldig iſt, das bei feiner großar⸗ 
tigen Anlage und der nothwendig hiedurch verzügerten Boll 
endung ebenfowohl Geduld, als alfeitige Theilnahme ia 
Anſpruch nimmt, und deflen gediegene Fortführung zu einer 
Ehrenfache für die katholiſche Geichichtsfchreibung Deutfch- 
lands geworben if. eine vorliegenden Leitungen nun le 
gen ihm das höchft ehrenvolle Zeugniß ab, daß er den gau⸗ 
zen Umfang der mit der Fortſetzung übernommenen Verpflich⸗ 
tungen unverrüdt im Auge behält, und feiner großen Aufs 
gabe ein Maß von Befähigung, von Kenntniffen und Fleiß 
zuwendet, deſſen fich wenige literarifche Unternehmungen der 
Gegenwart zu rühmen haben. Es Tann darum auch nicht 
beftemden, daß der allfeitig gründlich gebildete und ebenfe 
gelehrte als fcharffinnige Berfafler feinen Vorgänger an 
undefangener Würdigung hiſtoriſcher Perfönlichkeiten, au 
kritiſchem Takte und geſchmackvoller Darftelung weit über» 
trifft. Auch if der Wunfch ſchwer zu unterdrüäden, es 
möchte ein anderes großes Geſchichtswerk, das manche Bläts 
ter mit lebhaften Gepolter rühmen und vertheidigen, ebenfo 
oder nur zur Hälfte billigen Anforderungen des guten Ge 
fchmades Rechnung tragen. 


Was Hrn. Briſchar gleich von vornherein ein erhöhtes 
Intereſſe fichert, Ift die von ihm In der Vorrede zum erften 
Bande ausgefprochene Abficht, daß er „das politiſche Mor 
ment nicht in der Weiſe, wie Hr. von Kerz, voranflellen, 
fondern ebenfo fehr auch den eigentlichen kirchlichen Stoff, 
und alfo insbefondere auch die Kirchliche Wiflenfchaft und 
Kunf, in den Kreis feiner Unterfuhungen ziehen werde.“ 
Was der Verfaſſer damit fagen und erreichen will, hat ex 
im dritten und vierten Bande auf eine fehr gelungene Weiße 
gezeigt, wo er die Gefhihte Heinrih Plantagenets 
und Thomas Bedets behandelt. - Er hat beide PBerfün« 
lichtelten mit der einer jeden gebührenden Ausführlichfeit gex 
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ſchildert, und insbeſondere von dem heil. Thomas ein fo 
treues und wohlgezeichnetes Bild geliefert, daß daſſelbe als 
eine Zierde des ganzen Geſchichtswerkes betrachtet werden 
Yann. Wenn man es der Stolberg'ſchen Bearbeitung mit 
Recht ald einen befonderen Borzug nachrühmt, daß es ihr 
gelungen ſei, mit großer Feinheit und Fünfklerifiher Anſchau⸗ 
lichkeit bebentendere Perfönlichfeiten zu fchildern, fo hat auch 
Dr. Briſchar die Probe abgelegt, daß er hierin feinem bes 
rähmten Borgänger nicht nachſtehe. Was aber für den gün- 
fligen Yortgang des Unternehmens noch höher in Anfchlag 
zu dringen ift, ift die gründliche theologifche und philofophis 
fhe Bildung, welde Hrn. Briſchar zu Gebote fteht, und 
ohne welche es unmöglich if, die wiflenfchaftlichen Zuflände 
bes Mittelalterd zu verfiehen und zu würdigen. Darum iſt es 
eine glüädliche Fügung zu nennen, daß berfelde das Stol⸗ 
berg'ſche Werk gerade mit einem Zeitabfchnitte übernommen 
Bat, der ihm bald wird Gelegenheit geben, feine dießfallfige 
Befähigung zu erproben. 


Gehen wir bes Näheren auf den Inhalt der einzelnen 
Bände ein, fo enthalten der erfte und zweite die Geſchichte 
der chriſtlichen Staaten der pyrenälfchen Halbinfel, nachdem 
in der erften Hälfte des erften Bandes die Gefhichte des 
moslemifchen Spaniens ihren Wbfchluß gefunden hat. Es 
wird der. ganze Zeitraum vom zehnten bis zur Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts gefchilvert, wo mit Zerbinand dem 
Heiligen ein Wendepunkt in der fpanifchen Geſchichte beginnt, 
Durch den wunderbaren Sieg bei Naves de Tolofa im Jahre 
1212 Batte Ferdinand die Macht der Almohaden gänzlich ger 
brochen, fo daß ihr Reich unaufhaltfam ſich auflöste und 
«Umählig beinahe die ganze pyrenälfche Halbinfel in den Befls 
der Chriften gerieth. Für Spanien und Portugal trat fo 
jene. Beriode ein, in welcher fie den rund zu ber außeror- 
ventlichen Blüthe und Machtentfaltung legen konnten, durch 
welche fie fpäter zu einer fo glänzenden Stellung in ber 


Literatur. 253 


Geſchichte der europäifchen Staaten ſith erhoben. Der Ver⸗ 
faſſer hat auch die Entwicklung ber kirchlichen Berhältniffe 
während des genannten Zeitraums mit gebüßrenber Aufmert- 
famfeit verfolgt. 


Mit dem Eintritt der genannten Periode hatte fich dem 
Verfaſſer ein naturgemäßer Abſchnitt geboten, darum wen⸗ 
det er ſich nun im dritten Bande zur Geſchichte Frank⸗ 
reichs, und behandelt den Zeitraum von 1137 bis 1180, 
alfo die Zeit Ludwigs VII Tie hier eingeflochtene Echilves 
rung der Firchlihen und politiichen Zuftände Frankreichs 
während des zwölften Jahrhunderts iſt ein neuer Beweis 
von dem guten Takt des Berfaflerd und fehr anzichend ges 
fhrieben. An Ludwig VI fließt ſich ſodann die Gefchichte 
Englands, welche das Leben feines Zeitgenofien Heinrich I, 
von 1154 bis 1189 umfaßt. Es ift fchon oben bemerft wors 
den, mie ſchätzenswerth diefer Abfchnitt durch die fo geluns 
gene Darftelung des heil. Thomas geworden ift; auch Heins 
rich hat eine Bearbeitung gefunden, welche diefe gewaltige 
PVerfönlichfeit in ebenfo treuer, als anziehender Weife fchils 
dert. — An die Gefchichte Englands reihet ſich fodann bie 
Geſchichte Irlands, Echottlands und von Wales, und nach⸗ 
dem auch Dänemark, Norwegen und Schweden ihre Berück⸗ 
fichtigung gefunden, nimmt die legte Abtheilung des vierten 
Bandes die Geſchichte der Päpfte, nach einer einleitenden Rück⸗ 
hau auf Gregor VII. und feine unmittelbaren Nachfolger, 
mit Hadrian IV. wieder auf, und führt fie bis zum Tode 
Glemens IT. im Jahre 1191. Auch in diefem Abfchnitte 
gibt und der Verfaſſer Gelegenheit, fein Gefchid in der. Dar⸗ 
ſtellung und Würdigung bedeutender Perfönlichfeiten anzuer⸗ 
fennen, fo indbefondere bei Hadrian IV. und Alerander III. 


Das wäre in Kürze der Inhalt der vorliegenden neuen 
Folge des Stolberg'ſchen Geſchichtswerkes, welche durch An⸗ 
gabe der Quellen und wörtlihe Anführung der aus denſel⸗ 
ben entnommenen wichtigften Beweisftellen eine um fo fchä- 
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Senswerthere „Zugabe erhalten bat, als dem geringfien Theile 
ber Lefer gerade die Hauptquellen zugänglich feyn dürften. 
Wir wiederholen dad Zeugniß, daß Hr. Brifchar Allee ge 
than bat, um die Erwartungen zu rechtfertigen, zu denen 
feine Befähigung und fein raftlofer Eifer im Boraus beredy« 
tigen fonnten, und legen ohne Bedenken das Geftänbniß 
ab, daß die Fortſetzung nicht leicht befieren Händen hätte 
anvertraut werden Ffonnen. Der hochw. Berfaffer fteht im 
erſten Mannesalter und ift entichlofien, alle feine Kräfte der 
übernommenen Aufgabe zu weihen, fo daß wir mit Ber: 
trauen einem ſehr glüdlichen Refultate entgegen fehen fon- 
nen. Leider aber dürfen wir nicht verhehlen, wie unter den 
Derhältniffen der Gegenwart ein großer Muth dazu gehört, 
um einem folchen Unternehmen fih zu unterziehen. Wäre 
es auf die Etillung des gewöhnlichen theologischen Hausbe⸗ 
darfes berechnet, und würbe es darum den Waflerftand ber 
„theologifch »praftifchen" Literatur, der ohnehin zu einer nie 
erlebten Höhe angefchwollen ift, noch um ein Beträchtliches 
höher zu treiben beabfichtigen, fo dürfte der Verfaſſer im 
Boraus einer fehr großen Verbreitung feiner Arbeit gewiß 
feyn. Ein Werf aber, das, wie das Seinige, gründlicher 
und ernfter Forſchung das Entftehen verdankt, hat jet einen 
fhweren Standpunft, und dieß um fo mehr, wenn Anlage 
und Charakter defielben die Bollendung verzögern. Möge 
insbefondere der hochwürdige Klerus in Deutfchland beden⸗ 
fen, daß es Fatholifcher Seits der Kräfte nicht fo gar viele 
find, von denen das Gebiet der Geſchichte bebauet wird, 
und daß alle Jene, die aus LKiebe zur Wahrheit diefem müs 
hevollen Berufe fi unterziehen, einer fördernden Theilnahme 
in hohem Grade würdig find. Die bekannten Erperimente, 
welche an verſchiedenen Univerfitäten verfucht werden, find 
wahrlich nicht geeignet, jüngere Kräfte katholiſcher Seits in 
größerer Anzahl zur Ergreifung eines rein wiffenfchaftlichen 
oder gelehrten Berufes zu ermuthigen ; tritt aber noch Theil⸗ 
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uehmslofigleit von Seiten des Publilums Hinzu, wenn da 
und dert eine emsichiebene Kraft nach Ueberwindung ber 
manigfachſten Schwierigleiten fih Bahn brechen will, fo ift 
dieß noch weniger fpernend. Doc wir vertrauen, daß fchon 
die Pietät, mit welcher der Name Stolberg im ganzen latholi⸗ 
fhen Deutfchland genannt wird, einem Unternehmen allſei⸗ 
tige Theilnahme fichern werde, welches das Vermächtniß des 
edlen Srafen in fo würdiger und gelungener Weile auch 
den fpäten Gefchlechtern fruchtbringend zu machen geeigen- 
fchaftet if. 





II. 


1. Urkundenbuch für die Geſchichte des Benebictiners Stiftes Kreme⸗ 
münfter, feiner Pfarreien und Befigungen vom Jahre 777 bis 1400. - 


2. Das Leben des heiligen Mönches und Apoſtels der Noriker S es 
verin, befchrieben von felnem Schüler Eugippius, aus dem Bas 
teiniſchen übertvagen, wit einer Sinleitung und erläuiernden Aus 
merfungen begleitet von Carl Ritter, zegulixtem Therherrn bes 
Stiftes St. Florion. Linz 1853. 


Wir machen hiemit auf zwei werthvolle Literarifchen For⸗ 
fhungen aus oberöfterreihifchen Stiften aufmerffam. 


Das Urkundenbud von Kremsmünfter hat, im Auftrage 
des hochwürdigen Herrn Abts Thomas, der Stifts⸗Archivar 
P. Theodo rich Hagn (befannt Durch mehrere, höchft werth⸗ 
volle geſchichtlichen For ſchungen) bearbeitet. Es enthält 338 
Urkunden, deren älteſte, Herzog Thaſſilo's Stiftungsbrief, vom 
Jahre 777, die jüngſte eine Verkaufsacte vom Jahre 1399 
iſt. Nur eine Heine Zahl berfelben war bisher durch bie 
Annales Monasterii Cremifanensis a P. Simone Reitenpacher, 
dann durch die Historico-chronologica series Abbatum et 
Religiosorum von P. Marianus Pachmayr veröffentlicht 
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worden; weitaus ber größte Theil erſcheint hier zum erſten⸗ 
male im Drnd, freilich aus Originalien (die während bebräng- 
ter Zeiten abhanden gefommen find) nur ber geringere Theil, 
ber größere aus Eopialbüchern, von denen das ältere doch 
in das zwölfte, ein anderes in das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts hinaufreicht. | 
Wie werthvoll dergleichen Sammlungen für die Ges 
dichte, Geographie und Genealogie eines Gaues find, weiß 
Jeder, welcher je im Falle war, ein foldhes Diplomatar zu 
benügen. Darüber hin ift dem vorliegenden der Stempel der 
wünfchenswertheften Genauigfeit aufgebrüdt, ein Erforberniß, 
welches eben nicht jedem früheren Unternehmen ähnlicher Art 
fann zugeftanden werben. Hierin hat fih Hr. P. Theodorich 
ein unverfennbared Verdienſt erworben, nicht geringeres ber 
hochwürdige Herr Prälat, daß er die Veröffentlichung ber 
werthvollen Sammlung veranftaltet Bat. 


Diefer Veröffentlihung iſt das Jahr 1848 zu gut ges 
fommen; nicht weil es biefelbe gefördert, fondern weil es 
dieſelbe zurüdgehalten, und fie nunmehr in einer Weife. möglich 
gemacht hat, in welder das Werk als typographiſches Uni⸗ 
cum erfcheint. Die Sammlung ift nämli in den acht vers 
fchiedenen Echriftzügen der acht Jahrhunderte gedrudt, wel⸗ 
chen die Urkunden angehören, denen noch die der Gutten- 
berger-Bibel vom Jahre 1455 nachgeformten Lettern für den 
Anhang de censu ecclesiarum ſich anfchließen. Die Urtypen 
find den vorzüglichften Handfchriften aus jedem Jahrhundert, 
wie fie in der f. £. Hofbibliothef fi vorfinden, entnommen, 
und für jedes Jahrhundert in ein reiflich durchdachtes Syſtem 
gebracht worden, worüber ein Anhang von 45 Örudfeiten 
fammt XXI Kupfertafeln die erforderlichen Auffchläfle ertheilt. 


Damit ift das Merf nicht allein, fehr ſchön (wie Alles, 
was aus .der f. k. Staatsdruderei hervorgeht), fondern auch 
eigenthümlich, in einer bisher noch nie geſehenen Weife aus⸗ 
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geſtattet. Jedoch bie Urkunden von Kremsmünſßer haben 
deſſen keinen Gewinn; denn die Schrift iſt nicht diejenige, 
in welcher dieſelben geſchrieben ſind, es iſt bloß eine derſel⸗ 
ben ſich annähernde. Bei dem erſten Aufſchlagen des Ban⸗ 
des möchte man freilich ‚meinen, ein fac-simile vor ſich zu 
haben; ein ſolches aber zu lieferu, wäre dem Buchſtabendruck 
kaum möglich. Daher haben wir nicht ein Bild der Urkun⸗ 
ben von Kremsmünſter, fondern einen Ueberblid der Ders 
änderungen in der Schreibweife während acht ahrhunderten 
vor und. 





Sind durch das eine der berühmten und verbienfireichen: 
Etifte Oberöfterreich8 Gelehrte und Forſcher bedacht worden, 
fo wollte das andere die reblichen Ratholifen und die komi- 
nes bonae voluntalig erfreuen Durch die Verdeutſchung und 
Aufbellung des Lebens des heiligen Severin, welcher durch 
den Berein, der zu Wien nad; demfelben füh benennt, wie⸗ 
der in wohlverdiente Erinnerung zurüdgerufen wird; denn 
diefe wäre, trotz Severing’d, Heiligenftadts und des feinen 
uralten Johanniskirchleins unfern des Alferbaches, der betriebe- 
nen Aufflärung beinahe vollends gewichen. Es war daher gut, 
diefelbe zur rechten Zeit noch aufzufrifchen; denn viel Denk: 
würdiges hat Et. Severin In feinem Beruf als demüthiger 
Diener Ehrifti und als Apoftel Noricums, von Pannoniens 
Gränzen bis nach Lorch hinauf, durch dreißig Jahre verrich- 
tet, Großes und Heilbringendes überall gewirft. Defien Schü« 
ler, feiner Reden und Thaten Ohren- und Augenzeuge, Eus 
gippius, ein zu jener Zeit nicht unbefannter Dann, hat, was 
er gejehen und vernommen, aufgezeichnet, nicht um feines Meis 
ſters Biograph zu werden, fondern um dem Diacon Pafıhas 
ſius zu einer Biographie desfelben Materialien zu liefern. Al⸗ 
lein diefer vortrefflihe Mann hat geurtheilt, wozu er auf- 
gefordert werde, fei durch Eugippius in einer fo klaren und 
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ſchlichten Weiſe bereits gefchehen, daß er es für überfiäffig 
hielte, biefer Arbeit etwas von ber feinigen hinzuzufügen. 
So iſt das Büchlein des Eugippius auf und herabgekommen, 
in mehreren Hanpdfchriften erhaften, in verſchiedene Sammels 
werfe aufgenommen, von manchen Gelehrten Senüßt, einzig 
von Luden chief beurtheilt worden. „Uns Katholiken,” fagt 
der Ueberſetzer S. XXIV, „if es ein Foflbares Kleinod, ein 
Schatz zur Erbauung und Kräftigung im Blauben, ein Treft 
in Leiden und Heimfuchungen.* Darum mag ed allen, bie 
in jener Benennung ebenfowohl einen Schmud als bie flete 
Mahnung an ihre Lebensaufgabe freudig erkennen, aus befter 
Ueberzeugung empfohlen werben; denn ift auch Severinus 
ber Apoftel Defterreihse — fo IR er noch mehr ein Heiliger 
der Kirche Bottes. Defterreih Hat fein Wirken, Reapel feine 
Ueberrefte mit dem Benedictinerflofter in feiner Ehre, Göln 
Die Kirche feines Namens; ein Heiliger fann nicht einem 
befondern Rande, einem einzelnen Ort ausſchlleßlich angehö- 
ren, fonft wäre er bloß ein weltlich berühmter Mann. 


Das Wirken des Heiligen in Noricums Gelände fällt 
in die Zeit von Attila's Ableben bis zu Odoaker's Krieg wis 
der die Rugierfürften Fava und Krieverih, 453 — 487. Wo⸗ 
ber derfelbe gefommen war, wußte man nicht; aus feiner 
Mundart wurde gefchloflen, er dürfte aus Rordafrifa geweſen 
feyn. Die Antwort, welche Severinus auf die Frage ertheilte: 
„Heiliger Vater, von welchem Lande ift das große Licht ges 
fommen, welches Gott diefen Gegenden in gnadenvoller Huld 
geichenft hat?” — bezeichnet des Mannes Demuth, ohne wels 
che eine intelleftuelle und fittliche Größe, eine chriftliche nun 
vollends nicht, denkbar if. „Was nübt es einem,“ erwiderte 
“ der Mann Gottes, „der Gott dienet, den Geburtsort oder 
feine Abfunft zu nennen? Dean verfchweige es; leichter wirb 
man fo die eitle Prahlerei vermeiden Fünnen. Auch ich will 
ihr den Mund verftopfen und damit durch Ehrifti Hülfe ein 
gutes Werk thun, um einft würdig befunden zu werben, auf 
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der rechten Seite zu flehen und ein Bürger zu werben bes 
bimmlifchen Baterlandes. Siehſt du nun, daß ich Unwürdi⸗ 
ger wahrhaftig nach diefem verlange, weßhalb frageit und ber 
kümmerſt du di um mein irdiſches? Doch wifle, Gott, 
der dich zum Prieſterthume berufen, bat auch mich gefandt, 
biefen fchwer heimgefuchten Menfchen Trof zu bringen.“ 


Die XXXT Seiten der Einleitung eröffnet Herr Ritter mit 
einem fehr dankenswerthen Ueberblid über die kummervolle 
Weltlage zur Zeit des Auftretens des Heiligen. Dem folgt 
bie Literatur von Eugipp's Büchlein, und deſſen Zufchrift an 
ven Diakon Paſchaſius (zu Rom). Das Leben des Heiligen, 
im fließender Ueberfegung nun Jedermann zugänglich gemacht, 
alt 54 Seiten, inbegriffen den Brief des Diakons Paſcha⸗ 
Kus an den Prieſter Eugippius, worin er ihm das Zeugniß 
gibt: „daß die Beredfamfeit der Gelehrten feiner Echrift 
nichts beiſezen könnte. Bon S. 59 — 175 folgen Anmer⸗ 
fangen. Sie waren unerläßlich, follte die Schrift Fatholifches 
Gemeingut werben. Ohne diefelden müßte dem Leſer, ber 
nicht gerade den Gelehrten ſich beizählen darf, ſehr Vieles 
dunkel bleiben; was follte er fich bei ven Namen Theodorich, 
Dealer, dann unter den Rugiern, Herulern, fermer bei den 
Drtfchaften Afturis, Lorch, Juvabum, u. f. w. denfen? Mit 
großer Gelehrſamkeit, mit ausgebreiteter Belefenheit hat Here 
Ritter alles dieſes genügend aufgehelt. Anderes, was es 
fehe paflend hinein verwoben hat, dient, jenes Zeitalter be« 


leuchtend, als angenehme Beigabe. 
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ml. 
| Literatur zur Gefchichte Ludwig des Bayerd 


‚und 


die Fortfegung der „Sunchroniftifchen Geſchichte“ 
J. F. Damberger’s. 
(Band III und IV, XII und XIV). 


In acht flarfen Bänden, die Zeit von 470 bis 983 und 
von 1271 bis 1347 umfaflend, liegt Damberger's Werk bie 
jeßt vor, welches dereinft das bei Weitem umfangreichfte und 
wohl auch ſtofflich reichhaltigfte Produkt der neuern Literatur 
über die Geſchichte des Mittelalters feyn wird. Eine frühere 
Beurtheilung in dieſen Blättern hat die Nachtheile der mit 
unbeugfamer Strenge durchgeführten funchroniftifchen Methode 
bezüglich der Form ebenfo fcharf hervorgehoben, als under 
dingt zugeftanden, daß das Werk in materieller Hinmſich 
eine wahre Errangenfchaft der Fatholifchen Geſchichtskunde 
fi. Nochmals auf eine Kritif der Korm zurückzufommen, 
fann um fo weniger die Abſicht diefer Zeilen ſeyn, als in 
den vorliegenden Bänden zwei Umftände vie Schreffheit der 
Synchroniſtik dem Eindrude nah um Bieled mildern, und 
ein Verfchwimmen in zuſammenhangsloſe Einzelnheiten ver» 
hüten, indem einerfeitd die unvergleichlich reicher. fließenden 
Duellen längeres Berweilen bei den Fürzeft gemeflenen Zeit⸗ 
Abfchnitten geftatten, andererfeitd in den Trägern der beiden 
Schwerter der Ehriftenheit mehr und mehr die Mittelpunfte 
bervortreten, um welde Jahrhunderte lang die ganze Ge⸗ 
fhichte des Mittelalters fich dreht. Ohnehin wird Niemand 
läugnen, daß es ein Gewinn für die hiſtoriſche Forſchung if, 
endlich ein ausführliches Werk in biefer an fich wichtigen, bis⸗ 
her nur durch magere Tabellen vertretenen Form zu beſitzen. 
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Was aber die Behandlung ves Stoffes heilt, fo iſt 
ber Iharfausgeprägte Zug Fritifgen Mißtrauens, der 
durch jedes Blatt des ganzen Werbed läuft, gewiß nirgends mehr 
am Plage, als in Zeiten, wie die Paphs Benifa; VEH., des 
TIemplers Procefies, Ludwig des Bayers u. ſ. w.; er unke“ 
ſcheidet eben den Geſchichtsforſcher vom Hiſtorienſchreiber. 
Gegen Berirrungen der Hyperkritik bauen ſich bier von felbf 
die nöthigen Schranfen, ganz anders, als bei den Außer 
Wärlih fließenden Quellen für die Geſchichte ber Meremin« 
ger und Lougobasden, Wenn daher Herr Damberger in den 
vorliegenden Bänden unablaͤſſig bemäht iR, fein hifterifche® 
Material mit fchärfker Kritik zu fichten, unterfchabene, ge⸗ 
fälfchte, interpolite, durch Rafuren verdorbene, contipirte 
aber nicht ausgefertigte Dokumente aller Art, oder wohl gan 
bloße Privat-Stylübungen in Form polemifcher Staatskchriften, 
in Widerfpruch ſtehende Barteis Rachrichten und dergleichen 
mehr oder weniger probabel nachzuweiſen, fo verdiente er den 
Danf aller Freunde biftorifcher Wahrhaftigkeit auch dann, 
wenn in Einzelnem zu viel gethan wäre. Diefer Geiſt der 
ſtrengſten Kritif, welcher vor Herrn Damberger noch nie in 
fo ausgedehnten Maße über die Beichichte des ganzen Mit« 
telalters ſich verbreitet Bat, tritt gerade um Die Zeit der 
avignonenſiſchen Päpfte in einer reichen Yruchtbarfeit auf, 
weldye das regte Interefle ſowohl der eigentlichen Koricher, 
ohne allen Unterſchied des religiöfen Standpunftes, ald auch 
Aller, welhe Geſchichte als ernites Studium betreiben, in 
hohem Grade befchäftigen follte. Ueberdieß iſt für Letztere 
insbefondere die „Synchroniſtiſche Gefchichte” durch den ers 
ſtaunlichen Sammlerfleiß des Verfaſſers ein wahres Arfenal 
mittelalterlicher Geſchichtslunde geworden. 


Betrachten wir die oben aufgezaͤhlten Bände im Einzel 
nen, fo tritt im dritten aus dem büflern Bilde des raſchen 
Hals der Karolinger und des trägen Hinſiechens im mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kaiſerthum beſonders anziehend Die Geſchichte 
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ves Pontiſtrats Papſt Johann bes Achten (872 bis 882) 
hervor, defſen vielgeſchuchte und von den Meiſten Tängfl 
als unrettbar aufgegebene Ehre Hier in wefenilichen Punkten 
reſtituirt erfcheint. Roch drangesliere Zeiten behandelt der 
vierte Band in der Perlode von 888 bis 962, welche fonft 
von den Hiſtorikern ztemikh ſtiefmütterlich abgefertigt zu wer» 
ven pflegt. Die politifche Wuflöfung in allen Haupfländern 
der Ehriftenheit, ihre ſociale und moraliſche Schwächung, 
während Ungarn und Slaven, Normannen und Araber von 
wei Selten: zugleich ven Beſtand der respublica Christiene 
in Frage fielen, die Heldengeftalt Otte des Erften allein 
noch nachhaltig flegreich an den Gränzen fteht, und bloß 
noch Süddeutfchland dis Friedensfahne Chriſti unter den grim⸗ 
migen Heiden aufrecht erhält — folche nach allen Richtun⸗ 
gen hin zerfahrende, und im rafcheften Wechfel fih durch» 
kreuzende Zuflände ganzer Staatencompflere, deren Geftalt, ber 
ſtetigen Entwidlung von Innen heraus entfallen, ſtets von 
Heute auf Morgen eine andere wird, zu fhildern, das ifl 
der eigentliche Beruf der Synchroniſtik, und darum fönnte 
auch dieſer vierte Band mit der gewählten Form am eheften 
verföhnen. Die Ausführlichkeit der Darftelung wächst inzwiſchen 
von den zwei erften Bänden auf den dritten und vierten ver 
bältnigmäßig fat um das Bierfache, von diefen auf den 
vreis und vierzgehnten wieder um das Dreifache. 


Die beiden lepteren Bände behandeln die Geſchichte Ludwig 
bes Bayers mit einer Vollſtaͤndigkeit und forgfältigen Benügung 
des überreichen Materials, wie ed (wir erinnern bloß an bie 
Böhmer’fchen und Kreiberg’fchen Regeften) noch feinem frü« 
hern Bearbeiter zu Gebote geftanden, fo daß fie füglich unter 
dem SpezialsTitel: „Rudwig der Bayer und feine 
Zeit“, als felbfiftändiges Werk ausgegeben werden könnten. 
Baflend beginnen fie mit der Berlegung des päpftliden Stuh⸗ 
les von Rom nad Avignon im %. 1309, welche weientfich 
den Knoten der großen Tragödie Indpft, In der Ludwig ala 
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König und Kaifer fpielt. An den Toren dieſer Beriove aber 
bat Herr Bamberger in vollen und kräftigen Zügen das 
boeumentirte Bild zweier befammernswerthen Opfer der vers 
achten Kunſiſtücke franzöftfch » abfolutiftifcher Polltik entwor- 
fen: des Tempelherrn-Drdens und bes Papſts Bor 
nifaz VIM.; fie bilden die Ouverture gu dem folgenden Trauers 
friele. Die Geſchichte des im Leben vielgefränften und nach 
dem Tode noch graufam verböhnten Papftes ift überhaupt ein 
Glanzpunkt des Werkes; wenn unfere Hiftorifer einmal nach 
defien Refultaten ihre eigenen Anfichten der Reviſton unter 
werfen, fo wird der arg verfannte und vielfach geläfterte Bo⸗ 
nifaz vielleicht noch zu der ſchon feit feinem Tode fo allgemein 
ihm vorenthaltenen Reputation gelangen, unb auch diefe® 
apoftelifche Schlachtopfer der Berläumbung in integrum re 
Rituirt werden ®). 


Ludwig der Bayer felöft iſt für die katholiſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung von jeher ein Stein des Anſtoßes gewefen, na⸗ 
mentlich ſobald fpecififch bayerifcher Patriotismus wit ihr in, 
Eollifion gerieth, umd das war, der Natur der Sache nad 
ſehr Häufig der Fall. Ein literärshiftorifcher Rüdblid dürfte 
daher nicht ohne Interefje feyn, insbefondere auch für den 
Standpunft unferes neueften Bearbeiters. Zweimal fchen 
wir, beibemal auf äußere Veranlaffung und auf Anregen 
des fürftlihen Haufes Wittelsbach, gewaltigen Anlauf nch- 
men, dad Andenken Ludwigs zu retten. Das Erftemal war 
es, als von dem polnifchen Dominikaner Abraham Bzovius 
1616 oder 1617 der zweite Band zur Fortfegung der Anna- 
len des Baronius (der XIV. des ganzen Werfed) zu Rom 
erihien und auch in Deutichland nachgedrudt wurde. Lud⸗ 
wig war darin fhmählich verunglimpfl. Run hielt aber der 





e) Mir Hoffen bei einer andern Gelegenheit ausführlicher auf Bo⸗ 
aifa; VII. zurückzukommen. Anm. d. eb. 
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damals in Bayern tegierende Für, der große Marlwillen L 
(1598 bis 1651), gleich feinen unmittelbaren Borgängern, 
das Andenken des Faiferlichen Urahns hoch in Ehren, und 
faum erfuhr ew von Bzovius' Arbeit, fo erhielt (9. März 
1618) fein Geheimrath und Kanzler, Job. Georg Herwars, 
der bereits in früheren Werfen Proben hiſtoriſcher Gewandt⸗ 
heit und. patriotifchen Eiferd abgelegt Hatte, den Auftrag, 
„Kaifer Ludwig gegen die Injurien des Bzovius zu rechtfer⸗ 
tigen, und der Wahrheit Zeugniß zu geben.” Ehe aber Her 
wart auch nur die erſte Hälfte feines Werkes zum Drud 
gefördert Hatte, Fam ihm der herzogliche Archivar Chriſtoph 
Gewold mit einer Schrift gegen Bzovius unter dem Titel: 
„Defonsio. Ludovici IV. Imperatoris. ratione eleclienis contra. 
Abr. Bzovium (Ingolftadt 1618) zuvor; fie wurde jedoch, entweder 
weil fie den Herzog nicht beſriedigte, oder durch eiferfüchtige 
Machinationen Herwarts fogleiih unterdrüdt. Erſt gegen Ende 
des Jahres 1618 erfchien zu München der erfte Theil von 
Herwart's „Ludovicus IV. Imperator defensus contra Bzo- 
vium.“ Das Zitelblatt verfündete, das Buch fei auf Befehl 
Marimilians gefchrieben. Bzovius fuchte, in fihtlicher Ver⸗ 
legenheit, durch einen von Rom aus (22. Dez. 1618) an 
Herwart gefchriebenen Brief fich thunlichft zu entfchuldigen, 
und ftellte zugleih an den Fürſten die Bitte, der zweite 
Band des Herwart’fchen Werfes möge vor deſſen Publikation 
ihm zugefandt werden, damit er bei der neuen Ausgabe der 
Annalen davon Gebraud machen könne. Herwart's Antwort 
(26. Jän. 1619) lautete aber entfchieden abfchlägig, enthielt 
auch fonft eine lange Reihe ver bitterften Vorwürfe. Noch 
im Laufe des Jahres 1619 erfchien der zweite Theil feines 
Werkes; und- zwei Jahre fpäter wurde das Ganze ald Ap- 
pendix zum vierzehnten Bande der Annalen noch einmal ab- 
gedrudt. In der Kölner-Ausgabe derfelben von 1625 fol 
Bzovius manche Andeutungen Herwart's benügt haben. Das 
Seltſamſte aber ift, daß Herwart höchſt wahyſcheinlich zu 
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ziaften herbeigeſchafft hatie, der wahre Berfaffer der Jeſuit 
Jakob Keller (+ 23. Febr. 1631) if. 


Ungefähr gleichzeitig arbeitete ein anderer einft berühmter 
Jeſuit, Jacob Rader (+ 25. Dez. 1634), an einer ausführlichen 
(leider ungedrudt gebliebenen) bayerifhen Geſchichte. Auch 
er fpricht fi im Allgemeinen, als Hiftorifer, nicht als berus 
fener Apologet, entfchleden zu Gunften Kalfer Ludwigs aus. 
Nur wenige Jahre fpäter trat neuerdings ein Mitglied der 
Geſellſchaft Jeſu, Andreas Brunner (+ 20. April 1650), 
mit einer trefflich gearbeiteten Gefchichte Bayerns hervor. 
Erin Werk gelangte in drei ftarfen Binden (Mündyen 1626 
— 35) bis unmittelbar an die Schwelle des Regierungsans 
trittes Ludwig des Bayers; fie zu Üiberfchreiten, war er aber 
durchaus nicht zu vermögen. Als der Churfürft zur Ueber⸗ 
zeugung gekommen war, daß Brunner ſein Werk nicht fort⸗ 
fegen werde, erhielt der berühmte Dichter und Jeſuit Jacob 
Balde (+ 9. Aug. 1668) den Auftrag, es zu vollenden. 
Aber aus denfelden Gründen, wie Brunner, hütete fih auch 
Balde vor dem Jahre 1314 und feiner Folge. Dagegen über- 
reichte im 3. 1636 der aus den Niederlanden als Profeſſor 
ver Rechte nach Ingolftadt berufene Nicolaus Burgundius 
dem Ehurfürften feine neue, fehr Mülftg und leſerlich geſchrie⸗ 
bene Geſchichte Ludwigs. Marimilian fol anfangs hierüber 
ungemeine Freude bezeugt, ſobald er aber die mäßlos heftigen 
Urtheile über Päpfte amd Klerus wahrgenommen, die Schrift 
mit Entrüfung zu Boden geworfen haben. Die ganze Auf⸗ 
fage des Buches wurde fofert von Ingolftadt nad Munchen 
gebracht und forgfältig verwahrt. Rur Ein Eremplar ſoll der 
Urteſtation entgangen ſeyn. Epäter aber wurde die Schrift 
gweimal neu aufgelegt: das erftemal ohne Angabe von Drud- 
ort und Jahr, doc jedenfalls wer 1663 und wahrſcheinlich 
in Antwerpen, das zweitemal zu Helmfädt im Jahre 2705. 
Me wahre Berfafler auch dieſer Geſchichte Ludwigs wird 
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abermals ein Jeſuit, und zwar Andress Brunner ſelbſt, ge 
nannt, doch mit weniger triftigen Gründen als bei den audern 
Fällen diefer Art. 


Weſentliche Förderung der Kunde über das Thun und 
Laflen Ludwigs ift dem Dratorianer. Oderich Raynald zu 
verdanken, deſſen Fortfegung der „Annalen“ die Arbeit des 
Bzovius fehr bald vergeflen machte. Die betreffenden Bände 
(der 15te und 16te) erfchienen zu Rom 1652. Auch Raynald 
ift, wie nicht anders zu erwarten, entſchiedener Gegner Lud⸗ 
wigs, jedoch in edlerem inne, ald Bzovius. — Mit Benü- 
hung aller Vorgänger konnte dann der bayerifche Kanzler 
Adlzreither, oder vielmehr, da diefer dem Werke nur den 
Namen lieh, der Jeſuit Kerveaur, in den Annalen bes 
bayerifchen Bolfes (1662), die Gefchichte Ludwigs gründli⸗ 
her und geordneter wiedergeben, als jene. Seine Bearbeis 
tung darf als die erfte rein Biftorifche betrachtet werben, in⸗ 
dem alle Vorgänger, Rader allein etwa auögenommen, auf 
apologetifchspolemifchen Boden fich bewegten; doch fucht auch 
fie fehr vorfichtig die richtige Mitte einzuhalten. 

Waren das Ende des fiebenzehnten und ber Anfang dee 
adtzehnten Jahrhunderts von Seite der Hiforifer in ganz 
Deutihland gleihfam übereinkunftsmäßig vorwiegend der 
Auffuhung und Sammlung des -hiforifchen Materials ge 
wipmet, das allenthalben in beflaubten Archiven oder zus 
ſehends feltner werdenden alten Druden zerfireut lag: fo 
fing man dagegen um die Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts 
wieder an, den gefammelten Stoff zu verarbeiten, und bad 
wendete ſich dabei die Aufmerkfamleit neuerdings auf Kaifer 
Ludwig. Ich. Daniel von Dlenfchlager fente ihm in 
feiner „Staatögeichichte des römifchen Reiches im vierzehnten 
Jahrhundert“, Leipzig 1755, ein ſchönes Denkmal, indem 
er ausführlich, gründlich und, fomeit von einem Proteſtanten 
je za erwarten iR, unpartelfch feine Stellung zu Papf und 
Reich daxlegte. Ungefähr gleichzeitig begann auch in ber 
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bayeriſchen Geſchichtſchreibung, nach faſt hundertjaͤhriger, war 
ſelten unterbrochener Paufe, neue Regſamkeit, gleichwohl 
unter vielfach veränderten Verhältniſſen. Der äußern Ber 
falung nach war Bayern noch immer «in ausſchließend ka⸗ 
tholifcher Staat; aber jene kirchliche Pietät war verſchwun⸗ 
den, welche feine Fürften und Gelehrten in früherer Zeit 
auch da nie verläugnet hatten, wo fie, nimmer zwar gegen 
bie Kirche, wohl aber, und mitunter in Außerft derber Weile 
gegen, ihrer Anficht nach, unbefugte Uebergriffe von Seite 
kirchlicher Perſonen und Gewalten polemifitten. In Folge 
der frangöfifchen Revolution endlich ein paritätiſcher Staat 
geworben, erhielt Bayern die aus dem Norden „Berufenen“ 
zu Bögten und Tonangebern in allen Zweigen der Wiflen« 
fhaft, und im verhängnißvollen 3. 1809 veröffentlichte Joſeph 
Ritter von Muffinan feine Geſchichte Kaifer Ludwigs. 
Das wifenfhaftlih völlig werthlofe Büchlein follte begeiftern 
„zum Kampfe gegen Defterreich und das Papſtthum“, wie man 
feinen Zwed unverholen bezeichnete. Gleichzeitig beflimmte 
die bayerifche Akademie — wir wollen nicht fragen, ob aus 
ähnlichem Motiv! — eine Geſchichte Ludwigs als Preisaufs 
gabe für das Jahr 1811. Ein „Berufener“, Profeſſor Con⸗ 
rad Mannert, erhielt den Preis; Herr Damberger urtheilt 
von der didleibigen Preisſchrift, fie habe „von Anfang bie 
zum Ende nur Lüge an Lüge gereiht." Wie Pilze fchoßen 
nun, nah dem warmen Regen der Preisfrage, Gefchichten 
Ludwig des Bayers aus dem Boden hervor. Ungeführ gleich 
zeitig mit Mannert's Buch erfchienen folche von Sterr und 
Kopebue;z 1814 folgte Roman Zirngibl, und 1622, ale 
der letzte Nachzügler von 1811, Joſeph Schlett. Zirngibl's 
Urbeit IR, der Form nah am wenigften anfprechenn, an 
Gehalt die werthvolleſte derfefben. Ihr Vorzug beruht nicht 
bloß auf größerem Reichthume urfundlich nachgewiefener That⸗ 
fachen, fondern vornehmlich in dem Umftand, daß fie den 
Anſtoß zur Beleuchtung jener Seite der Geſchichte Ludwigs 





268 eueralur. 


gab, deren fräher über der Wichtigkeit des kirchlichen Strei⸗ 
te8 beinahe vergeflen warb — feines erfprießlichen und nach⸗ 
Haltenden Wirkens auf civilem Boben für Deutfchland, wie 
für Bayern. Die nenefte Zeit hat bloß noch Einen umfaſ⸗ 
fendern Berſuch über die Geſchichte Ludwigs aufzuweiſen, in 
A. Buchner's bayerifcher Geſchichte, der zwar leidenfchafts- 
frei, aber doch auf allzu erchrfinsbayerifchem Standpunft ges 
halten if; dagegen find ſeitdem die unfchägbaren Duellen- 
Mepertorien Böhmer's und Freiberg's zu Tage gekom⸗ 
wen, und haben den faft unerſchoͤpflichen Reichthum des Stof⸗ 
fee erfüllt. 


Aber auch bezüglich des Standpunktes tritt unſer Verfaſ⸗ 
ſer in eine Erbſchaft ein, in die von den Ordensgenoſſen 
des fiebenzehnten Jahrhunderts überkommene. Nur iſt ſeine 
Lage weit günſtiger, weil er, was dieſen nicht gegönnt war, 
nah beiden Eeiten hin Freimuth üben, und die erfannte. 
Wahrheit rüdfihtslos ausſprechen fann. Und dieß thut er 
überall in ungweideutigen Worten. Er verfhmäht durchaus 
den Ausweg, die Thatfachen objectiv, zur beliebigen Schluß⸗ 
faflung der Leſer, hinquſtellen, oder das fubjective Urtheil 
bloß aus der Bruppirung der Thatfachen errathen zu faflen. 
Befonderer Entfchiedenheit der Darftellung erfreuen ſich ge 
rade jene Punkte, deren Verfänglichfeit Andere zu rafchem 
Wegichlüpfen bewogen, und an folchen ift die Geichichte Lud⸗ 
wigs reih. So ftellt er ſich denn bei der Abwidelung bes 
großen Streites mit den Päpften Johann XXII., Benedikt XII. 
und Clemens VI. in der Hauptfadhe auf Ludwigs Seite, 
obne feinem ftrengfatholifchen Standpunfte zu vergeben. Mag 
die gegentheilige Anficht immerhin ihre Gleichberechtigung 
fortbehaupten, fo ift e8 doch jedenfall in hohem Grade ar 
vegend, dem im Eingange befchriebenen kritiſchen Weg un⸗ 
ſeres Forſchers Schritt für Schritt zu folgen. Innerhalb der 
gemeflenen Schranfen des hier verftatteten Raumes dieſen 
Weg näher zu veranfchaulichen, durch Hervorhebung eines 
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in ſich abgeſchloſſenen Bruchſtückes ſammt dem beurthei⸗ 
lenden Worte, etwa des kurzen aber für die Folge ent⸗ 
ſcheidenden Abſchnittes von der Ampfinger⸗Schlacht (28. Sept. 
1322) bis zum Congreß von Bar⸗ſur⸗Aube (Juli 1324), 
war wegen ber unabweisbar beisubehaltenden ftrengfien Syn⸗ 
chroniſtik unmöglich. Nicht als ob diefe immer durch die ger 
wonnene Einheit des Gedankens, wie fie der Mannigfaltigfeit 
der Zuſtände und ihrem wechfelfeitigen Eingreifen entſchwe⸗ 
ben fol, lohnte; aber fie würde doch nothwendig zum ger 
treuen Bilde gehören. Ein anderer Zug deſſelben wäre auch 
noch, daß der Berfafler hier in Benützung der Regeften, na 
mentlich bei Belegenheit Föniglicher Reifen, des Guten mit- 
unter zu viel zu thun fcheint, und ftörenden Eindruck macht, ' 
indem er durch Beiziehung ihrer gleichgültigften Umftände 
eine Vollſtändigkeit anftrebt, welche faum von der Specials 
Geſchichte eines Heinen Ländchens gefordert wird. Wenn 
wir alfo den genannten Abſchnitt (Band XII, ©. 575 ff.) 
auswählen, fo geichieht es bloß, um, von dem ſynchroniſti⸗ 
fhen Proceß abgefehen, das Urtheil über die Spaltung mit 
dem päpftlichen Stuhle zu charafterifiren. 


Während Ludwig nad; dem Siege bei Ampfing durch 
feine freigebige Hand die eigenen Alliirten befeftigte, die 
Haböburgs bis zu völliger Entmutbigung lichtete, erhielt’ er 
von Johann XXII. auf die Anzeige von jenem Siege (18. 
De. 1322) eine nicht bloß froflige, jondern, foweit die räth- 
ſelhafien Worte errathen laflen, bereits geradezu ungünftige 
Antwort, obwohl er bis jet durchaus feinen Anlaß zur Uns 
. zufriedenheit gegeben. Herr Damberger findet „glaublich", 
dag Ludwig, weit entfernt von beleidigender Erwiderung, 
ih vielmehr Behufs der angetragenen Bermittlung des hei- 
ligen Baterd zu dem Möglichfien erboten habe, wenn nur 
feine Anerfennung als römifcher König erfolge; ſtatt defien 
aber entipann ſich eben jetzt ber böfe Zanf über Ludwigs 
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ihn auch nicht ein einziges gütiges Wort mehr." Die Ver⸗ 
nichtung der Shibelinen und die große Kreuzfahrt lagen 
Johann vor Allem am Herzen; jene war durch Waffenge⸗ 
walt nahe am Ziele, als Ludwig eingriff, für diefen hoffte 
er Alles von Frankreich. Hier war der Hof in der That 
ebenfo eifrig befchäftigt, den König Johann von Böhmen 
und andere Alliirten des Bayerd gegen diefen zu verhegen, 
als ein gewaltiges Kriegsheer (mit Kirchengeld) zu rüften. 
Daß diefes für den Kreuzzug gehöre, meinte der Papft, der 
deshalb unabläffig beftrebt war, die verlangten 1,600,000 2. 
Turnois von allen Rationen beizutreiben; daß es gegen 
Gnienne, Navarra, Montpellier, die Niederlande, vielleicht 
auch für ein franzöfifches Nebenfaiferthum in Conftantinopel 
gefammelt worden, eruirt Herr Damberger. „Nie”, fagt er, 
„war fo ſchlau und fo fpöttlich die oberfte Kirchengewalt“ 
(ohne ihre Wiffen und Wollen) „für politifche Zwecke miß- 
braucht worden, als von dieſen fi überaus fromm ftellen- 
den Fürften dießmal geſchah.“ Diefe Charafteriftif des fran- 
zöfifchen Hofes ſtammt freilich fchon aus der Zeit Boni- 
faz VII. ber, und in um fo fchlagendern Gegenſatz dazu 
tritt das Urtheil über Ludwig, der mit ber gefammten hoben 
und niedern Geiftlichfeit Deutfchlandse „aus eigener Neigung 
und aus Ächter Staatöflugheit” auf guten Fuß ſich geftellt®), 
fo daß bald die durch den Papſt ernannten Bifchöfe von den 
Domrapiteln felbft abgewiefen wurden. „Niemand war wel- 
ter von dem Gedanken entfernt, fich mit der Kirche zu über 
werfen, al8 König Ludwig; er wollte vielmehr ein rechter 
Vogt und treuer Befchirmer derfelben feyn, und gerade er 
mußte als ihr ärgfter Yeind bis zum Tode behandelt werden! 





*) Bon befonderer Wichtigfeit ift in dieſer Beziehung fein Privile⸗ 
giendrief für die bayerljche Beiftliägfeit vom Sonntag vor St. 
Thomastag (19. Dez.) 1322. Herr Damberger reiht aber dieſe Ur- 
funve unrichtig ein (S. 600). 
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Nichts anderes führte das herbei, ald weil er wirklich Reiche» 
Oberhaupt dieß⸗ und jenfeitd der Alpen zu feyn, und mit 
der Kaiferkrone geſchmückt zu werben begehrte, ver Ratur der 
Sache gemäß." Hören wir dagegen die Meinung des Ber: 
faſſers über die Pläne und Motive, welche in Johann XXI, 
thätig geweſen, als Ludwig im März 1323 wirklich feinen 
Bicarius nach der Lombardei entfendete, und zugleich feine 
Macht in Deutichland mit fehnellen Echritten ihrem Höhes 
punkte zueilte: 


„über jetzt hatte die Stunde gefchlagen, ba der Gieger von 
Sammeldborf und Mühldorf einen amberen Kampfplag betreten 
mubte, auf welchem die Feder mehr entichieb, als bad ſcharfe 
Schwert. Wer enthület die böfen Kunftgriffe, durch welche Jo⸗ 
haun XXNH. dahin gebracht wurde, auf eine ganz uncauoniſch 
baftige und unerhört grelle Welfe die ſchärfſten Kirchenftrafen in 
Anwendung zu bringen gegen einen König, welcher biöber ber 
Kirche vielmehr ein Wohlthäter, als ein Bebrüder geweſen ift? 
In wie weit war biebei der zurückgezogen lebende Greis felbfihan- 
delnd, in wie weit mißbrauchtes, blindes Werkzeug ber Bartel, 
Die ihn umgab und abſperrte und nach Belieben gängelte? Bon 
öffentligem Verhandeln mit dem heiligen Gollegium, wie fonft 
Die Bäpfe wegen. wichtiger Maßnahmen dieſes zu Rathe zogen, 
it bei P. Iohann XXL. kaum etwas. zu fpüren; man gemabrt 
nur eine Kabinetöregierung. Richtig wird, mas feine Perfönlich- 
keit Betrifft, dieſes ſfeyn, daß ihn, abgerechnet die MWBorliche für 
fein Geburtoland und bie aus Unkenntniß entipringende Verach⸗ 
tung deutfchen Welend, bei feinen politiicden Schritten ber Haupt⸗ 
gedanke leitete: Wird ein kriegeriſcher deuticher Fürſt als römi- 
ſcher König anerfannt, fo zieht er nach Italien, die lombardi⸗ 
fe und die Kaiſerkrone zu Holen, und die Guelfen, die doch 
noch der Kirchengewalt den Gehorſam nicht auffünden, jetzt ſchon 
in einem Kampfe, daß fie fih bie und da mühfam der Ghibell⸗ 
nen ermwehren, find dann völig unterdrüdt, ja es Tann bei dem 
"Stande der Bartelm gar leicht ber ganzen Halbinfel ein ſchwere⸗ 
res Joch aufgehaliet werden, als das der Sohenflaufen geweſen, 
ui damit wäre Rom, wäre das Hauptbefitzthum des apoſtoli⸗ 
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fen Stuhles, wäre bie fo hart errungene Firchliche Freiheit 
neuerdingd an ben kaiſerlichen Despotismus verloren. Dagegen 
ftand aber, daß es unmöglich fiel, die einmal tiefgewurzelte Idee 
eined Heiligen roͤmiſchen Reiches, eined mit der Schirmvogtel ber 
allgemeinen Mutterkirche betrauten und über alle Fürſten erhabe⸗ 
nen Kaiſers aus den Köpfen der Menſchen zu entfernen. Die 
Schulen Ichrten unbeftritten: das Kaifertkum iſt durch den Papft 
von ben fchismatifchen Griechen auf die vechtgläubigen Franken 
übertragen worben, von denen es an bie Sachfen u, f. w. kam. 
Liege fi nun, fo redete ficherlich Iobann’8 XXI. Umgebung, 
Die kaiſerliche Würde auf Frankreichs König bringen, fo wäre we⸗ 
nigfiens fogleich nichts für Italien zu beforgen, bei dem Charakter 
und ber Stellung Karls IV., ja diefer böte nur dem Better Kö⸗ 
nig Mobert und den Buelfen die Hand, um ben Ghibelinen einen 
ungerreißbaren Zügel anzulegen. Der Plan ſchien unfchwer aus⸗ 
zuführen. Kirchliche Cenſuren follten den Bayer unmöglich ma⸗ 
en, ber Haböburger Tag gefangen und hatte Leinen Anhang 
mehr, alfo war nur eine neue Wahl nöthig, und hiebel auf bie 
Stimmen des Mainzers, des Koͤlners, des Sachfen zum vorand 
zu rechnen, unb warum nicht auf bie der beiden Luxemburger? 
Es wankten bereits fichtlich diefe Hauptflügen Ludwig bes Bayert, 
Erzbifchof Balduin von Trier, und der halbfranzöfifehe König Jo⸗ 
hann, jegt Karla IV. Schwager, jo daß nur noch Brandenburg 
und be Rheinpfalz übrigten. Des Bayer Sohn durfte aber, 
bad war ausgemacht, die Kur Brandenburgd durchaus nicht üben. 
— Sieraus erklären fih im Allgemeinen bie ergriffenen Maßre⸗ 
geln, die zu einem Mißbrauch kirchlicher Strafmittel führten, 
bergleichen die Geſchichte der katholiſchen Chriſtenheit kein zweites 
Beifpiel aufzumelfen hat.” (S. 618 bis 19.) 


Als am 8. Okt. 1323 der fogenannte erfte Proceß wis 
der Ludwig zu Avignon angefchlagen und verfendet wurde, 
fuchte er gegen den Hauptſatz der Bulle: daß ein zwiefpäl- 
tig erwählter König vor erlangter ypäpflicher Approbation 
feine Reichshandlung vornehmen dürfe, vergeblich einen 
Reichstag in Nürnberg zu verfammeln. Bon diefem Orte, 
den 16. oder 18. Dez., wird bie befannte Protekation und 
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Appellation datirt, welche Ludwig, kurz nachdem er eine Ges 
fandtfchaft mit unterwürfigem Schreiben nach Avignon geſen⸗ 
det, erlaffen babe, und die in einzelnen Abdrücken einen Ans 
bang enthält, worin der Vorwurf des Papfts, daß Ludwig 
ein Beichüger der Keber fei, zurüdgegeben und Appellation 
an ein allgemeines Concil eingelegt if. Auf dieſes Dokus 
ment nun wirft Heren Damberger's Kritik fich mit erdrücken⸗ 
der Wucht, und fommt zu dem fihern Refultat, daß ber 
Anhang jedenfalls eine Fälfchung fei, das Actenſtück felbft 
in einer der verfchiedenen Redactionen wahrfcheinlich zur Bors 
lage am Reichötage beftimmt, aber nicht an den Papft ge 
richtet gewefen, und dieſer davon ummöglich fchon gewußt 
haben könne, ald er jene Geſandtſchaft Ludwigs ohne ein 
verſohnliches Wort entließ. Nichts ift nun natürlicher, als 
daß der Verfaſſer den Berbacht hegt, es fel auch jebt wieder 
dafielbe freche Spiel mit unterfchobenen und verfälfchten Bas 
pieren getrieben worden, wie damals ald eine „ruchlofe 
Retter Philipp IV. und Papft Bonifaz gegen einander vers 
behte; es fei neuerdings jedes Mittel gerecht geweien, ben 
hochbetagten und argwöhnifchen Papft auf die fire Idee zu 
bringen, daß Ludwig die Firchenfeindliche Gefinnung eines 
zweiten Friedrich hege, und demnächft mit Heereöftärle er⸗ 
feheinen werbe, um die furdhtbare Kaifermacht der Hohen, 
kaufen in Stalien wieder aufzurichten. 


Seitdem am Anfange des Jahres 1324 der Stern Lud⸗ 
wigs, zugleich mit dem der Shibelinen, täglich an Glanz ges 
wann, mußten foldhe auf falfche Briefe geflüsten Einflüfte 
rungen nothwendig hinreißender werden, und jede Annäherung 
Seitens des Papſtes von vornherein abfchneiden. Anderer⸗ 
feits hatte nun auch Ludwig den unglüdlichen Bund mit den 
Fraticellen eingegangen, dieſen eigenwilligen und fanatifch« 
felbfigerechten Geiftern, bie ihm „den Dienft ihrer Federn 
wider den Hof zu Avignon angeboten”, und einen guten, ja 
den fchlimmften Theil des Aergerniſſes verfchuldeten; mit dem 
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der langwierige Streit Ludwigs die Kirche vergiftet. Sie 
waren die Untergraber der ypäpftlicden Autorität, und nicht 
umfonft erfennt Herr Damberger die Spuren „ihrer ſegens⸗ 
Iofen Thätigfeit”" in der neuen Appellation vom 22. April 
1324. Jene erftere Partei aber, welche mit den. geichilberten 
Mitteln unabläffig in Johann drang, gegen die drohende 
Bereinigung der deutſchen Macht mit den italienifchen Ghi⸗ 
belinen alle Kräfte aufzubieten, war die franzofifche im 
Bunde mit Herzog Leopold, dem Haupte der verzweifelnden 
habsburgifchen Fraction, welcher zu Avignon und Paris pers 
fonlih den ungeftümften Dränger fpielte, und mit em un⸗ 
beftändigen Johann von Böhmen. Ihr Plan ging dahin, 
mit der Kraft des päpftlicden Banned Ludwig von Throne 
zu floßen, und dem König Karl IV. von Frankreich auf wohl⸗ 
feilftem Wege zu verfhaffen, wozu er wohl viel Luft trug, 
ohne jedoch eine Eoftfpielige und gefährliche Heerfahrt dafür 
unternehmen zu wollen — die Faijerlihe Würde. Je mehr 
durch die immer wieder hinausgefchobene päpftiche Anerken⸗ 
nung des Reichdoberhauptes die Dinge in Deutfchland ſich 
verwirrten, defto leichter glaubte die Partei die Wahl. Karls 
zum römifchen Könige durchfegen zu Fönnen, und ſchon war 
zu dem Ende der Congreß zu Bar-fur-Aube angefeht. Dort er⸗ 
ſchien von allen geladenen deutſchen Fürſten nur Herzog Leo⸗ 
pold; er aber verbündete fih den 27. Juli 1324 mit, dem 
Franzoſen Behufs der Erhebung deſſelben zum deutſchen 
Reichöoberhaupte entweder „Durch Wahl der Fürften, 
oder durch päpſtliche Brovifion.“ 


Mittelft folder confequent feftgehaltenen Unterfcheidung 
der Parteien und ihrer mechfelfeitigen Manöver ringe um und 
auf dem päpftlichen Stuhl zu Avignon nun hat Herr Dam⸗ 
berger, wie leicht erfichtlich ift, vom Anfang an eine Opera⸗ 
tionsbafts gefchaffen, auf der er in den fchwierigften Lagen 
mit großem Erfolge ſich bewegt, indem Sammlerfleiß und 
Scharffinn der Kritik in Unermüblichleit fi die Wage hal⸗ 
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ten. Alle documentirten Meinungs + Yeußerungen der Par⸗ 
teien gehen dabei durch das Fegfeuer des ausgebilbetften 
diplomatifchen Argwohns, und man kann des Eindrudes fich 
“faum erwehren, daß der Verfaſſer Hiftorifche Gerechtigkeit 
nicht mache, fondern erleide. So ift eine Art von Ehren- 
rettung des Bayers auf entichieden Fatholifchem Standpunkte 
erwachien, ‚nicht als wenn fie auf demſelben nicht noch im⸗ 
mer genug des ſchwarzen Schattend liegen ließe, aber er 
ik Doch in der „Eynchroniſtiſchen Gefchichte” nicht ganz und 
allein jchwarz. Selbftverftändlich haben diefe Zeilen bloß den 
Zwed, das allgemeine Interefie zur Selbfiprüfung anzuregen. 





XV. 


Ein paar engliſche Parlaments : Fragen 
die etablirte Kirche betreffend. 


L 
Wie die Staatsfirhe im Weinberg des Herrn 
arbeitet, 
die englifche und die ruffifche. , 


Bom BuddhasDienft bis zur mormonifchen Theofratie 
alle die Hunderte religiöfer Richtungen betrachtet, gibt es nur 
eine einzige, welche nad) Wefen und Form in der Unmöglich- 
feit fi befindet, in einer Staatskirche aufjugehen; das ift 
ver Katholicismus. Seine Äußere Gefchichte iſt nichts anderes, 
als der unausgefehte Kampf gegen die Schranken Raatlicher und 
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nationaler Eingränzung, mit welchen die Autonomie und 
Univerfalität feines göttlichen Daſeyns zu allen Zeiten ein 
gefangen werden wollte. Wie fehr alles kirchlich⸗religiöſe 

Leben, das wirklich alfo eingefangen iſt, zur widerlichen und 
verächtlihen Zeugung innerer Widerfprüche wird, zeigt fich 
nirgends deutlicher, als wenn dergleichen Kirchenweſen vor 
das Gebot des ‚Herrn geftellt wird, den Helden das Evan⸗ 
gellum zu verfünden. Solcher Staatskirchen von welthiſto⸗ 
rifcher Bedeutung gibt es zwei: die englifd-proteftan- 
tifhe und die ruffifhsfhismatifche. Jene hat ihre 
Mroben bereitö abgelegt; fie fteht fammt dem ganzen, einft fo 
herrlichen, durch fie allmählig zu Grunde gerichteten Staats⸗ 
thum Englands an dem offenen Grabe, und Fein Wort des 
Segens wird die Geſchichte einft darüber fprechen, wenn fie 
hinabgefunfen feyn wird. Diefe aber, die ruffiich - fchismati= 
ſche, foll nun erft eintreten in das nach Außen thätige Les 
ben; fie wird über Furz oder lang England und feine Miſ⸗ 
fion, Chriftenthum und Civilifation zu verbreiten, gerade da 
zuerft ablöfen, wo es bereits am jchmählichften Banquerott 
gemadht hat — in Indien. Englands Miſſion hat in dies 
fem Even der Erde Hunger und Elend verbreitet und den 
hohen Ehriften-Namen dem gerechten Epott der Heiden 
preiögegeben. Wie wird Rußlands Miffion in der fernen 
Zukunft endigen, wenn es einmal fommt mit feinen coms 
mandirten Batalllonen und Popen unter Fofadifcher Bede⸗ 
dung? Der Proteftantismus hat wenigftend, namentlich fo 
weit er von der Staates Schablone frei blieb oder fich bes 
freite, Miffionstalent und Mifftonseifer in höchft achtungs⸗ 
wertbem Grade aus feinem Schooße erwedt; das ruffiiche 
Schisma aber iſt fo vollig in dem flaatlichen und nationalen 
Ruſſenthum aufgegangen, daß feine Chriſtuspredigt vor ben 
Helden, allem Anfcheine nach, nicht umhin können wird, nach 
Velen und Form die Predigt vom „heiligen" Czarenthum 
zu ſeyn. Die armen Indier, welche nacheinander hollaͤndi⸗ 
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fe und englifche „Regierungschriften” gewefen, werben 
dann in dritter Wandlung ruffifche „Regierungschriften“ 
werden, und ihr Berberben wirb um jo maflenhafter ein⸗ 
reißen, als es ſchon unter der proteftantifchen Staatskirche 
erfchredlich genug geworben, und bie eingeborne Intoleranz 
der Gzaren-Religion, fo weit fie zu berrfchen vermag, ihr 
Gebiet mit aller Gewalt des Fanatismus gegen jede Rettung 
von Außen abfchließen wird. Eben deßhalb kann der Mif- 
fon der ruffifch» griechifchen Staatskirche nicht anders, ale 
nur kurze Friſt zugemeflen ſeyn; und fie muß dann entweder 
vollig in fich ſelbſt zufammenftürzen, oder aber an den Fels der 
Wahrheit fi anflammern. Zu beiden Möglichkeiten find 
in den zwei Bolfsfchichten des Ruffenthums die Bedingun⸗ 
gen bereits vorhanden: zur Firchlichen Auflöfung mit Schan» 
den in dem unvergleichlih demoralifirten Adels und Beam⸗ 
tenftand, kurz in den „Gebildeten“ Rußlande; zur Firchlichen 
Auferfiehung aber in der rührenden Pietät des gemeinen 
Mannes. Die Frage ift nur, welches der beiden Elemente 
endlich die Oberhand behalten wird. Ohne Frage aber dürfte, 
bis einmal die Kataftrophe eintritt, für die Miſſion Rome 
im Orient aller Echreden des alten odmanifchen Chalifate 
in zuffifcher Uniform wiederfehren, und für das Fatholifche 
Abendland felbft der Alarmruf zur Permanenz gedeihen: 
Hannibal ante portas! Eeine Hand iſt ohnehin ſchon überall 
gegen die Kirche erhoben, zwar bis jegt noch unter der 
Dee, aber doch z. B. Hinter dem zerfepten Bettlerömantel 
der deutfchen Sleinftaaterei nur allzu deutlich erfennbar. 


Die Eventualitäten bleiben ſich gleich auch für den Fall, 
welcher bei der ruffifhen Staatskirche fo gut eintreten kann, 
wie er bei der englifchen eingetreten ift, daß nämlich die 
Miſſion, Chriſtenthum und Eivilifation unter den blinden 
Heiden zu verbreiten, forglich getheilt, und die Ehriftuspres 
digt aus zarten NRüdfichten in „ruhende Activität“ verfept 
wird. Nichs leichter als das für Rußland! Ob es nun 
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einen Huſaren⸗Oberſt, ober einen Archimandriten mit ber in⸗ 
diſchen Miffion betraute, immerhin Fönnte die czarifche Civi⸗ 
liſations⸗Predigt alfo eingerichtet werden, daß Brama und 
Buddha über Feinerlei Verfümmerung ihrer Souverainetät zu 
klagen wüßten. Die ruffifche Staatsfirche muß naturgemäß ebenfo 
viel Habilität in Verfolgung ihres Weltberufs befigen, ale 
die englifhe. Es gibt wieder nur Eine Kirche, welcher eine 
Scheidung der Miſſion, Chriſtenthum und Eivilifation zu 
verbreiten, principiell unmöglih if. Wenn der Bapft in 
Rom feine Augen auf die Heidenvölfer wirft, dann freilich 
geſchieht es mit einem Blide auf das Kreuz; wenn aber die 
Päpfte in London und St. Peteröburg es thun, fo flehen ih⸗ 
nen Landfarten, Handels» Statiftifen und Budget» Entwürfe 
vor der Seele und dem Kreuz im Lichte; es ift von dem 
Borhang billiger Rüdfichten bevedt, und dient, je nach Um⸗ 
fänden, bloß zur Phrafe für die bigotten Maflen der nicht 
politifchen Staatsficchen- Glieder. Das ift der Unterfchieb 
zwifchen Staatsficche und Kirchenftant, von dem der Herr 
gefagt bat: mein Reih ift nicht von diefer Welt. Man 
thäte dem Proteftantismus arges Unrecht, wenn man ! einen 
Staatöficchen in England, Holland u. f. w. allein jene 
Monftruofitäten zufchreiben wollte; fie haben von ihrem Va⸗ 
ter bloß die immenfe Genügſamkeit in sacris geerbt, weldye 
jüngft einen Barifer-Borrefpondenten der „Kreugzeitung” gros 
Ber Herzendfreudigfeit darüber genießen ließ, daß die fünf 
feudativen Könige des chinefifchen Großrebellen Tiente „zu 
gleicher Zeit Schüler des Confucius und PBroteftanten“ 
feien; fonft aber fteht ihnen Feine ſchismatiſch- orthodoxe 
Staatskirche nad in der Kunft, wenn der politifchscivis 
lifirende Theil der Miffton es zu fordern fcheint, ihm den 
Kriftianifirenden Theil derfelden ohne Umftände ale 


Opfer zu fchlachten. 


Diefe Betrachtung ftaatöfirchliher Natur und Wefenheit 
bat fih und aufgevrängt, Angefichts der Vorgänge im Außer: 
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fien Oſten und im äußerfien Weiten Europa’s, des drohen⸗ 
den gariichen Succefled gegen den Orient einerfeitg, der Des 
batten des englifchen Parlaments über die India⸗Bill u. f. w. 
andererjeitd. Die beſte Illuſtration dazu iſt ja gerade von der 
englifchen Staatsficche in Indien geliefert. Als England 
dieſes reichſte und fruchtbarfte Gebiet der Welt von den Holläns 
dern erbte, rühmte es ſich natürlich der Miſſion, Chriftenthum 
und Givilifation zu verbreiten, unterwarf Indien in der Idee 
feiner Hierarchie und hätte gern gefehen, wenn die Indier in 
Schaaren den chriſtlichen Namen befannt hätten, nur aber 
getraute es fich nicht, den Wunſch — laut werden zu laſſen. 
Ya, um nicht etwa die politifche Ruhe durch irgend welche 
Beeinträchtigung der heidniſchen Gößenfouverainetät zu ges 
fäßrden, ging das Oberhaupt der „etablirten Kirche” viel 
mehr den fihern Weg, und ließ ihre mit der Regierung in 
Indien belehnten Gläubigen des Dirertoriumd lieber den 
hriftlichen Theil der Miffton in’8 Gegentheil verkehren, und, 
anftatt dem Heidenthum Abbruch zu thun, den Götzendienſt 
von Regierungsmwegen mit allen Mitteln fördern. Wenn 
dennoch alsbald auch die proteftantifchen Milfionen in Indien 
wieder mit freigebiger Hand unterftügt wurden, fo kann dieß 
nur in ben Augen der blinden Papiſten ein gräßlicher Wis 
derfpruch feyn ; die Staatdlirche, aus dem abfoluten Wider, 
foruch geboren, und von der Vermittlung zwifchen Chriſtus 
und Belial lebend, fieht darin nur den eigentlichften Erweis 
ihrer Weltläufigfeit. Ueberall — felbft da, wo fie exit noch 
auf der niederften Stufe ihrer Ausbildung, dem in gewifien 
Religions Epikten und Kirchenpragmatifen definirten Schutz⸗ 
und Oberauflichtös Rechte, ſteht — wirft fie nothwendig daſ⸗ 
felbe: fie reißt mit der andern Hand nieder, was; fie mit 
der einen aufbaut. Diefe Frucht ihrer Thätigfeit if in den 
Ländern europäifcher Eivilifation, deren verſchwommener Brei 
einer fcharfen Aufpräaung überhaupt nicht mehr fähig if, 
nur nicht fo frappant ausgedrückt. Hören wir Dagegen, 
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was der deutſch⸗lutheriſche Miſſtonar Ochs in Mayaveram 
in diefen Tagen über die erfte Beriode der englifchen Staate- 
Kirche in Indien berichtet hat”). 


„Die engliich » oftindifche Compagnie fühlte, namentlich feit 
ihrem Kampfe mit dem Bürften von Myſore, daß fle dem unge- 
heuern Reiche, daß fie fich erhandelt, erfchlihen, unterworfen 
hatte, nicht gewadhfen war. Don fteter Furcht vor geheimen 
Verfhwörungen zum Umflurz ihrer Macht geängfligt, lieh fie ſich 
zu ber niedrigen Politif herab, ihren heidniſchen Unterthanen auf 
jede Weiſe zu fchmeicheln, um ſich diefelben geneigt zu machen. 
Sie verbot ihren Beamten, irgend etwas zu thun und zu geſtat⸗ 
ten, was ber Religion, ben Sitten und dem Herkommen ber Ein⸗ 
gebornen zuwider wäre, So kam es, daß 1795 ein gewifler Lio⸗ 
nel Place, Gollector in Bonyeveram, „„um das Glüd ber linters 
thanen zu befördern“*, im einer Eingabe an die Regierung biefe 
erfuchte, die heidnifchen Tempel unter ihre Aufficht zu nehmen, 
ba „„er glaube, daß es aus moralifchen und politifchen Räckſich⸗ 
ten Pflicht derfelden fei, die Eingebornen zur Tugend anzured« 
zen, und durch Beförderung guter Ordnung ihre Geneigtheit zu 
gewinnen.““ Gr fchlägt vor, daß aus den Gaben bei ben jähr⸗ 
lichen Feſten ein „Kirchenfond““ gebildet werde, Kirche und 
Pagode find ihm nämlich gleichbebeutende Begriffe. Die Regie 
rung, die nur einer ſolchen Veranlaſſung bedurfte, ging auf ben 
Vorſchlag ein. Sie nahm fih der Pagoden, „„die in baufälli» 
gem Zuflande und mit gänzlichem Untergange bedroht maren“”, 
fo wie „„großartige Hefte und Proceflionen auf beflazenswerthe 
Weiſe abgenonmen batten““, mit großer Bereitwilligkeit an , und 
vorgenannter „„KRirchen“* » Batron hatte bie Freude, daB GHeiden- 
ihum in Gongeveram In altem Glanze fich erheben zu ſehen.“ 


„Der Anfang mar gemacht. Bei jedem entbediten Unters 
fhleif in der Verwaltung der Iempelgüter, jedem Verſehen, jeder 
Bernachläffigung, oder wie fonft fich bie Gelegenheit darbot, fepte 





*) ©. feine „Blätter aus dem Morgenlande” im „Cvangellſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Miffionsblatt” 1. Juni 1853. ©. 158 ff. 
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die Regierung bie heibnifchen Verwalter ab, um an deren Stelle 
zu treten. Es dauerte nicht lange, fo erfreuten ſich nur allein in 
der Präfldentichaft Madras 8280 größere und Fleinere Pagoden 
ihrer mütterlichen Kürforge. Don biefen Tempeln, aus ben Ge⸗ 
ichenten an biefelben, aus den zu ben Tempeln gehörigen llegen⸗ 
genden Bründen ıc. zog bie Regierung in Madras jährlidg die 
Summe von 43t,107 Rupien, und verausgabte dagegen ebenfalls 
jährlich für den Unterhalt der Pagoden, für Geſchenke an bie 
Götzen und derm Prieſter, zur Befoldung der Tempeldiener, für 
Feuerwerk, Lichter, Del ꝛc. — 876,780 Rupien.* 


„Auch außerdem geſchah noch Vieles, was kaum glaublich 
erfcheinen dürfte. Der Dienſt ber „„Herrin der Welt““ Scheges 
temi in Madras hatte feit mehr denn dreißig Iahren aufgehört. 
Dusch die Bemühungen aber eines chrifllichen Collectors wurde er 
wieder aufgerichtet, und ba der Goͤtze für zu groß befunden wurde, 
um durch's Stadtthor einzugehen, ließ bie Regierung baffelbe ab⸗ 
brechen, und den Bogen höher mwölsen. In Tinnevelly batte 
dad Piedeftal eined Bögen von dem Del, mit welchem der Goͤtze 
beſtäͤndig gefalbt wurde, Schaden gelitten, und Infecten hatten 
ſich eingenifiet. Der Bott mußte gebeten werden, fi für eine 
Zeit lang anber& wohin zu begeben; vierzig Tage lang fagten 
100,000 Brahmanen Gebete her. Die Sache koſtete ber Regie⸗ 
rung 40,000 Rupien , über 26,000 Thaler. Und auch das noch 
iſt überboten worden! — Im Jahre 1811 wurden von ber Res 
sierung 575 Rupien verwilligt, damit in Kudappah Gebete um 
Regen gehalten würden. Ginige Brahmanen fliehen dann 40, 
12 Tage bis an den Hals im Wafler und flehen ihre Bötter an. 
Aehnliche Gebete wurden häufig angeordnet. rlafie, wie fols 
gende, wurben: im NMegierung&blatte befannt gemacht: „„Ordre. 
Nadras. 26. Mai 1839. Cine königliche Salute iſt morgen 
früh mit Sonnenaufgang in Bereitfchaft zu halten, als Antwort 
auf eine, die vom Chepenek Garden (Mefidenz des penflonirten 
Nabobs Carnatik) abgefeuert wird, zum Andenken an das Ga- 
biul-⸗Feſt.““ „„Ordre. 15. SDft. 1839. Cine königliche Sa⸗ 
Inte iſt morgen, als am Deflarafeft (zu Ehren des Wiſchnu), abe 
zufeuern”“ u, ſ. mw.“ 
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„Derartige Sachen wurden nicht ſelten am Sonntage be⸗ 
fohlen, wobei das europäiſche Militär ausrücken, und den heidni⸗ 
ſchen Proceſſionen beiwohnen mußte. Die Rechnungsbücher der 
Regierung trugen auf ihrem Titelblatt die Zeichen ber Goͤtter, 
womit jebe8 heidniſche Buch begonnen wird. Nicht nur baf bie 
Beamten felbft an ber heidniſchen Proceſſion Theil nahmen, den 
Temyeln, Göpen und Prieftern Geſchenke darbrachten, in das 
rohe Geſchrei der tollen Menge einflimmten, bie den Namen ih- 
res Goͤtzen brüllte ac.: fie zwangen auch Andere dazu und fandten 
Polizeidiener aus, um Leute zum Ziehen der Goͤtzenwagen mit 
Trommeln, Peitſchen, Stöden 3. herbei zu treiben und vor den 
ungebeuern Karren zu fpannen, wie ich dieß noch mit eigenen 
Augen gefeben habe.” 


„Ih füge noch einige Ihatfachen aus den amberen Regie⸗ 
zungäbezirten bei. Bombay fland Madras fo ziemlich gleich. 
Dort zog die Regierung von Tempelgätern jährlih 314,000 Ru- 
pien, und fpendete dagegen 681,019 Rupien. Davon erbielten 
die Hindu 597,000, die Muhamedaner 83,000, die Barfen (Beuer- 
Anbeter) 1013, die Juden 6 Rupien, die Chriſten — Niches! 
Galcutte war durch feine Tempeltaxen berüchtigt. Gin bem 
Hindu befonders Heiliger Ort iſt Saga. .... Die Regierung nahm 
diefen Drt unter ihren Schug, aber nicht um, wie in Mabras 
und Bombay, zuzufegen, fondern zu gewinnen. Vom Jahre 
. 41790 bis 1808 wurde der Ort im Durchfchnitt jährlich von 
18,000 Pilgern befacht; bald hernach flieg ihre Zahl auf 28,000 ; 
gegenwärtig fol fie 100,000 betragen. Der Gewinn flieg von 
160,000 und 230,000 auf 300,000 Rupien jährlih. Gin ges 
wifler Mr. Law ermäßigte ben Preis der amtlich ausgeſtellten Er⸗ 
laubnißſcheine, mit denen Jeder verſehen ſeyn mußte, ber an dem 
Drte feine Geremonten verrichten wollte, und verfchaffte daburch 
feinen Ablafbriefen einen bedeutend vermehrten Abfap.“ 


| „Rs ſich die Engländer 1803 Oriſſa's bemächtigt hatten, 
kam auch Pur mit dem berüchtigten Gcheganathen (Eugliſch: 
Suggernauth), dem „„.Dern der Welt”“, im Ihre Gewalt. Dort 
hatten ſchon die früheren mubamebanifchen Regenten bed Landes 
eine Pilgertare eingeführt; die Engländer verſtanden der Sache 
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einen neuen Auffchwung zu geben. Die Brahmanen zu Buri 
flellien ber Regierung vor, daß, wenn ihnen- ber biöher gewährte 
Unterhalt verweigert werben follte, zu dem allgemeinen Elend auch 
das noch binzutreten würde, daß die Pagode verlaffen werben 
müßte. Den Gngländern lag aus pelitifchen Gründen daran, 
„„iebe moͤgliche Vorficht zu gebrauchen, daß die Pagoden und 
Brahmanen in fehuldigen Reſpekt erhalten würben“*, unb fo 
wurden benn Straßen nach Puri angelegt und Rubehäufer errich⸗ 
tet; fogenannte „„Bilgrimbjäger** durchzogen daB ganze Land 
von einem Ende zum andern, um namentlich reiche Leute zur 
Bilgerfchaft nach Puri zu bereden; für jede Perfon, bie fie ein« 
brachten, erhielten fie eine Prämie. Die Zahl ver Pilger betrug 
1813 bereits 70,000; 1825 war fie auf 225,000 geftiegen, und 
trug einen reinen Gewinn von 270,000 Rupien ein; doch war 
dieß ein aufergemöhnliched Jahr. Gegenwärtig ſchwankt die Zahl 
je nach Befchaffenheit ber Witterung zwifchen 80,000 und 250,000. 
Da die jährlichen Ausgaben fih auf 50,000 Rupien belaufen, 
fo if der Gewinn nicht befonderd groß; doch follen von 1812 
bis 1828 etwa gegen eine Million Rupien in die Kaffe ber Com⸗ 


pagnie geflofien fehn.“ 


„Scheganathen hat aufer den Prieftern, die ihm bienen umb 
ben Spiegel halten, Dirnen, bie vor ihm tanzen, Muflfanten, 
die ihm vorfpielen, Köche, die ibm Heilige Speifen bereiten, einen 
Diener, der ihm das Bett macht, einen, ber ihm bie Lampen 
anzündet,, einen, ber ihn bewacht, wenn er fchläft, einen, ber 
ihn aufwedt, einen, ber feine Kleider bewahrt, einen, der fie 
wäſcht, einen, der fein Geficht wäſcht und ihm den Zahnſtocher 
darreicht,, einen, der ihn füttert und feinen Betel zurichtet, einen, 
der feine Augen bemalt, einen, ber feinen Schirm, einen, der 
feinen Fächer trägt, einen, der ihm fagt, welche Zeit es iR. 
Diefe alle wurden unter Auctorität der Negierung 
angefellt und befoldet. — Eine dritte Pilgertare hatte DaB 
Gouvernement in Allahabad eingeführt, einer heiligen Stadt am 
Zuſammenfluſſe des Ganges und Dſchumna, wo fich bie Pilger 
Haupt und Bart rafiren laffen, weil fle glauben, daB ihnen für 
jedes Haar, das in den Strom fäht, eine Million Jahre Aufente 














halt im Himmel verflattet werde. Die Regierung legte biefe Same 
eft um 1810 und gegen den Willen des Volkes auf. Jeder 
Bußgänger zublte Eine, jeder, ber auf einem Wagen fam, zwei, 
jeber auf einem. Elepbanten zehn Rupien. Den Barbieren, beren 
etwa 400 am Drte waren, wurde bei 50 MRupien Geld⸗ oder 
Me Monat Gefängnißſtrafe verboten, irgend Jemand ohne ein 
Raflertarcertificat zu rafiren. . Diefe Barbiertare allein trug der 
Regierung von 1812 bis 1827 1,600,000 Rupien ein. Na 
ungefährer Berechnung hat die Regierung durch Veförberung des 
Goͤtzendienſtes von 1810 bis 1840 20,277,670 Rupien ges 
wonnen.” 


Haft vier Decennien lang hatte diefer Stand der Dinge 
in Indien gedauert; die zahlreichen und höchſt mannigfaltis 
gen proteftantifchen Heidenboten⸗Inſtitute fahen unter folchen 
Umftänden, wie von ihnen nicht anderd zu erwarten war, 
ihre Anftrengungen ohne alle Frucht. Endlich gelang es, Die 
Prefie des allerchriftlichfen Englands zu alarmiren; im J. 
1832 erließ die Regierung eine Acte gegen das Hindu-Gefeg, 
welches den Abfall vom Glauben der Väter mit Enterbung 
und Unfähigfeit zur Bererbung, als den Folgen des Kaften- 
Berluftes, beftrafte, und im 3. 1833 befahl das Direftos 
rium in London, die englifche Verbindung mit dem indifchen 
Götzendienſte aufzugeben. Freilich war e8 ihnen dabei wenig 
Ernft, und ihrer Beamtenfchaft noch weniger. Es dauerte 
viele Jahre, bis die berüchtigten Pilgertaren aufgehoben, die 
Verwaltung der Pagoden und Tempelgüter an die Einge- 
bornen zurüdgegeben wurden, und noch übt das Oberhaupt 
ber englifchen Kirche das jus patronatus an allen Buddha⸗ 
Tempeln Indiens. Doch waren innerhalb jener ganzen Zeit 
die englifchen Heidenboten auf das Liberalfte unterftügt wor⸗ 
den, und dabei hätte e8 bie wieder zum Bewußtfenn ihrer 
Mifkon (nicht das Heidenthum, fondern das Ehriftenthum 
zu verbreiten) gelangte Staatskirche billig bewenden laſſen 
folen. Man follte denken, fie hätte ſich auch wirklich auf 
diefen geiftigen Kampf um fo mehr befchränft, als bald genug 
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ver tbatfächliche Beweis offen vorlag, daß alle Politik Eng» 
fands nicht im Stande war, bem erftorbenen Bötter-Olauben 
ber Hindu's neues Leben einzuhauchen. Der Miſſionaͤr Ochs 
ſelbſi erklärt: der Ruhm der Heiden, auf den fie biolang ges 
pocht, fei zu nichte geworden, die Pagoden verfielen, weis 
es dem Volle an Gemeinfinn fehle, das Tempelgut werde 
von den Berwaltern fequeftrirt, kurz — „wie in der ganzen 
Belt die Gottesfurcht, fo habe auch die Götterfurcht abges 
nommen”; der Beſuch der Fefte finfe, die Goͤtzenwagen 
verfaulten, wo vor wenigen Jahren noch fünf folder Wa⸗ 
gen zur Feier des Hauptgötzen ausgezogen, gelange jetzt 
mit Mühe Einer aud dem Stalle, und — „die Brahmanen 
werden vom Bolfe wie andere Sterbliche angefehen, es ſchämt 
fih, daß es ſich fo lange hat betrügen und plündern laffen.* 


Diefen Zufländen gegenüber durfte — follte man meis 
sen — die engliiche Stantdfirche denn doch unbebenflich auf 
die geiflige Macht ihrer Chriftusprebigt allein vertrauen, und 
ver Anblid der Erfolge diefer Macht auf Fatholifcher Seite 
hätte fie noch fpeciell anfpornen foßen, ihre Miffion von bru⸗ 
taler Gewalt, wie von diplomatifcher Hinterlift fern zu Hals 
ten. ber nein! — wie könnte auch eine Staats Kirche 
miffioniren, ohne die unchriftliche und immer fegenslofe Ans 
wendung reinpolitifcher Zwangs« oder Verlodungs - Mittel! 
So hat fie denn auch in Indien im 3. 1850 eine neue Erb» 
ſchaftsacte erzielt, vermöge welcher ein Hindu durch die Taufe 
fh in den alleinigen Bell des ganzen Bamiliens Gutes 
fepen, und fein Weib los werben, oder fie zwingen fann, 
bei ihm zu verharren je nach Belieben. Das Minifterium 
nennt Das und Anderes vor den Schranken des englifchen 
Parlaments: der Profelyten« Macherei ſich enthalten, doch 
aber den zum Proteflantismus übertretenden Hindu's „jeden 
erlaubten Bortheil verfchaffen.” Die bengalifhen Hindu's 
haben fih gegen die Acte Flagend an das Parlament gewen⸗ 
det, und in beiden Häufern Unterftügung gefunden. Die 

xxxIı. 20 
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Acte wirkt aber offenbar viel Fräftiger, als die Bibel und alle 
ihre Predigt; folte fie, und mit ihr Die ganze Summe an⸗ 
derer „erlaubten Vortheile*, fallen müflen, fo ift wenig Zwei⸗ 
fel, daß die englifhe Staatskirche einft den Schauplag ihres 
mehr als fechszigiährigen Wirkens wird verlaffen mäflen, 
ohne auch nur einen einzigen Eingebornen aufweilen zu füns 
nen, der Ihr Belenner wäre. 


Sie ſcheint auch gerade dort das Bedürfniß gefteigerter 
äußeren Macht mit brennender Ungeduld zu fühlen, und dieß 
das Motiv zu der am 2. Aug. im Oberhaufe verworfenen 
BIN des Erzbifchofs von Canterbury gewefen zu feyn, welche 
endlich die anglifanifchen Miffionen und ihre Bifchöfe in den 
englifchen Colonien förmlich” de jure und de facto mit der 
etablirten Kirche verfchmelzen folte. Ohne Zweifel erfannten 
die Lords fo gut, wie die „Times“, die wahre Abficht, und 
- daß fie zunächft auf Indien ziele, hielten aber bier die Sache 
ſelbſt für verloren. Sie ift e8 auch! Und wieder eine Staats⸗ 
Kirche wird dann, allem menfchlichen Ermeflen nach, in ihr 
indifches Erbe eintreten, um, wider Willen, abermald Zeug» 
niß zu geben für den Felſen Perril Denn die Ausrede von 
hundert proteftantifchen und fchiömatifchen Sekten, daß fie 
ja feine Etaatsficchen feien, wird Niemand irre machen ; find 
fie das nicht, fo find fie die Anarchie und fireben wenig« 
ſtens, jede für fih, als nach dem Gulminationspunft ihres 
Proſperirens, darnach: Staatskirche zu werden. Wahrlich! 
die Kirche fteht an der Schwelle, vielleicht unermeßlichen por 
litiſchen Elendes, aber jedenfalls der großartigften reli« 
giöfen Entwidelung ! 
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I. 


Wie die engliſche Staatskirche den „geiftigen 
Kampf" gegen den landsmännifhen „PBapis- 


mus" führt; was fie fonft noch für öffentlihe ° 


Triumphe feiert? 


Die Katholifen des Kontinents haben guten Grund, von 
Zeit zu Zeit die berühmten „geiftigen Waffen” zu befichtigen, 
mit welchen die Staatäfirche Englands gegen die „Römer“ 
im eigenen Lande ftreitet, denn dieſe finden in Deutfchland 
und der Rachbarfchaft augenfcheinlich immer mehr Beifall. 
Richt nur hat Riederland, in unmittelbarer Folge feiner 
glorreihen Erhebung zum reftaurixten „evangelifhen Staat”, 
fie genau copirt, bis auf die in ihrer eigenen Heimath ver- 
ſchollene Titel⸗Bill und das geiftliche Kleiderordnungs⸗Statut, 
ſondern befanntlih find auch die evangelifchen „Sntereflen“ 
Breußens an England gewiefen. Was diefe Mächte erſt 
wieder von Reuem anftteben, und zwar Preußen noch aus 
weiter Kerne, das hat England unverfümmert behalten: bie 
proteftantifche Staatöfirche oder -Suprematie. Eine befondere 
Beranlaffung, ihre großartigften Actionen aus neuefter Zeit 


gerabe jetzt hervorzuglehen, und um ihr innerliches Befinden 


im Borbeigehen und zu erfundigen, ift der Umftand, daß im 
englifhen Parlament fehr intereffante Debatten über das 
Simonie-Gefeg und die Ecclesiastical - Commissioners- 
Acte anhängig find oder waren. 


Um zuerſt von den evangeliſchen Schranten zu reben, 
weiche die Staatsfirche dem vordringennen Rom auf parlas 
mentarifchem Wege zu ſetzen bedacht war, fo fommen zunächſt 
Spooner's Maynooth⸗Amendement und Ehambers’ Non⸗ 

200 
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nenflöfter-BiN in Betracht. Das irifche Priefterfeminar zu 
Maynooth if das einzige Fatholifhe Inftitut in den drei 
Reichen Ihrer brittifchen Majeſtät, das einen Staatszuſchuß 
erhält; dafür fchlagen die Zeloten der etablirten Kirche, im 
Bunde mit einzelnen Yanatifern unter den Diffenters, in je- 
der Parlaments-Seffion Alarm über den Ilntergang, welder 
der Kirche und dem Reiche Ihrer Majeftit von Maynooth 
her drohe. Obgleich dießmal die Minifter feld alle und jede 
Gefahr abgeläugnet, if doch wieder eine Regierungs-Inquiz 
fition über das Seminar verhängt worden, und ald am 19. 
Mai d. 38. vor dünnbeſetztem Haufe das Staatöbau- Budget 
für Irland mit 45,000 Pf. St. berathen wurde, gelang es 
dem ebrenwerthen Meifter Spooner, das Unterhaus zu 
überzeugen, daß die 1200 Pf. St. für Reparaturfoften am 
alten Bau zu Maynooth geftrichen werden müßten. Die itis 
ſchen Priefter find arm, fie werden das verfallende Haus 
nicht reftauriren Fönnen, und wenn einmal Wind, Regen 
und Schnee durch Dächer und Dielen, Wände, Thüren und 
Genfter ihnen um die Köpfe faufen, dann wird das Seminar 
von felbit ein Ende nehmen! — fo rechneten M. Spooner 
und feine Collegen, die in guter Zahl von den Huſtings 
berab die altenglifchen Herzen ihrer Wähler mit den theuer- 
ſten Echwüren verfichert hatten: das Haus des Teufels zu 
Maynooth müfle fallen um jeden Preis. 


Selbft die liberalen proteftantifchen Blätter hielten das 
für, folher Triumph fei zu ſchäbig, ald"daß er die etablirte 
Kirche fett machen fönnte; den Raub an den Katholifen an 
fih beffagten fie aber nicht, fondern bloß, daß feine Nuss 
beute fo gering gewefen. Darum lauteten auch jene Stims 
men zum großen Theile ganz anders, als Chambers und 
Inglis die wahrhaft infame Bil einbrachten, welche unter 
dem Borwande, daß möglicherweife (benn fein einziges 
Bartum aus den drei Jahrhunderten fonnte angeführt wer⸗ 
den!) in den Ronnenklöftern des Landes Indivivuen gegen 
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ihren Willen zurüdgebalten werben möchten, bie frommen 
Damen der Rechte berauben follte, die der höchfte Stolz 
jedes Engländers find: der perfünlichen Freiheit und des 
Hausrechtes. Die ad hoc zu ernennenden Commiffäre follten 
gegen die Klöfter daſſelbe Recht des Eindringens, der Durch⸗ 
fuhung und des Einzelnverhörs, ohne meitered und auf 
bloßen von ihnen für „vernünftig“ gehaltenen „Grund“ 
bin, haben, wie die continentale Polizei e8 bezüglich gewiſ⸗ 
fer öffentlich verrufenen Häufer übt. John Ruffel felbft er- 
bob fih mit einem Bortrag, der nahezu ein Panegyrifus 
auf die brittifchen Nonnen war, gegen den fchmählichen An⸗ 
trag; die Katholiken in Maffe fendeten ihre entrüfteten Pe⸗ 
tittionen; vedliche Proteftanten fprachen ihren Abfcheu offen 


aus, und gaben dem tadellofen chriſtlich⸗ menſchenfreundlichen 


Wirken der verfolgten Damen lautes Zeugniß; ein deutſcher 
Proteſtant that daſſelbe mit großem Enthuſtasmus von Dublin 
aus felbft in der „Allgemeinen Zeitung” — der ſtaatskirch⸗ 
lihe Kern des Parlaments aber, auch feinerfeitd auf zahl⸗ 
reiche Petitionen geftüßt, hielt fe, und die Majorität fand 
nicht den Muth, die Bil zu verwerfen, fie wurde bloß zurüd«- 
geftellt. Der Triumph war demnach doch nur halb, und noch ein 
ſtechender Schmerz zudte bald darauf durch die großmüthigen 
Herzen der Ritter des „evangelifchen Staates.” Die Regie 


rung erklärte nämlich, gezwungen zu feyn, den berüchtigten 


SirmilesBridgesProcep fallen zu laffen, nachdem fie 
gerade ein Jahr lang nad einem flrafbaren Reat an den bei⸗ 
den irifchen Priefter gefucht hatte, welche damals die Wäh- 
ler gegen bie einfchreitende englifche Soldateska verhept ha⸗ 
ben folten. Wer fi) noch an das mörderifche Gefchrei der 
Sanatifer erinnert, wie fie auf Grund der Vorgänge bei den 
Wahlen zu Sixmile⸗Bridge den ganzen Fatholifchen ‘Priefter- 
Rand hochverrätherifcher Tendenzen gegen die Sicherheit des 
Staates befchuldigten, und in allen proteftantifhen Organen 
des Gontinents Widerhall fanden, wie fie die Statuirung 


= 
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eines folchen Erempeld an den beiden Verbrechern verlangs 
ten, das ale und jede Bethelligung an den Wahlen ben 
sömiihen Pfaffen hinfuͤr verleiden folle — wer fih daran 
erinnert, wird einen neuen Beitrag, zur Kenniniß der „gels 
fligen Waffen“ der Staatskirche befigen. 


Während fie fich fo im eigenen Lande nach Außen bes 
thätigt, charafterifirt fie nach Innen alle Unficherheit des 
böfen Gewiſſens. Auf ihren unermeßlichen Goldhaufen ſitzend, 
ift fie von principiellen Innern Spaltungen in ber Lehre ges 
quält, fieht fie fih von ihren zu den Diffenters abgefallenen 
Kindern, welchen bereits nahezu die Hälfte aller Proteftan- 
ten Englands angehört, mit dem verzehrenden Yeuer des 
Haffes und der Verachtung verfolgt, von dem Wolfe der 
Proletarier und Bettler, das iſt von drei Viertheilen der 
brittifchen Nation, verflucht und firirt, wie die Müde im 
Rebe der geſchwollenen Spinne, von alten Beflern bemitleivet 
oder verabfcheut. Weber etwa fechs Millionen Seelen geſetzt, 
gebietet fie über eine Einnahme von 236 Mil. Fr., gerade 
12 Mil. Fr. weniger, als die Geiftlichfeit der ganzen übri- 
gen chriftlichen. Welt, ohne England, jährlich bezieht, und dazu 
muß fie fih fagen laſſen, daß fie Nichts thue für das geis 
flige und Ieiblihe Wohl des Volkes. ine Anzahl ihrer 
Prälaten fucht zwar die ftarren Bande der Zucht, in der das 
Parlament und der Rath Ihrer Majeftät fie halten, zu los 
dern, und durch Wiederherftellung der feit vielen DMenfchen- 
Altern zur abgefhmadten Barce erniedrigten Gonvocation, 
des geiftlichen Parlaments, ihr den Schein von Leben und Au- 
tonomie zu gewinnen. Allein am allerwenigften will Königin 
Victoria ſelbſt einen ſolchen Keim zur Schmälerung ihrer 
„höchſten Autorität in kirchlichen Dingen“ (ipsissima verba!) 
dulden; fie liebt es, ihre Erzbifchöfe und Bifchöfe, die ſich 
der legitimften Succeffion von den Apofteln her rühmen, bei 
den ihnen gewährten Audienzen vor dem Toniglichen Throne 
auf den Knieen liegen zu fehen, ihren Eifer für Ihrer Ma⸗ 
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jeßät Papſtihum zu foben, und fie huldvoll zur Ehre bes 
Handfuffes zuzulafien. Der Greis auf dem Stuhle Petri 
in Rom empfängt die armen Bifchöfe feiner Kirche nicht ans 
ders, als mit brüderlicher Umarmung; wenn dagegen ber 
Träger aller großartigen Erinnerungen, bie 3. B. an dem 
Namen eined Erzbifchofs von Banterbury haften, an der 
Spitze feines Klerus dem Stuhle des Oberhaupts der engli- 
ſchen Kirche naht, fo Füßt er, auf den Knien liegend, die 
Hand eines — Weibes. Alfo hat die englifhe Reformation 
ihren Rubm erfüllt, und das wahre bifchöfliche Amt von den 
Schladen papiftifcher Menfchenfagungen gereinigt; und den⸗ 
noch verbient diefe Reformation die aufrichtige Bewunderung 
aller deutfchen General⸗ und Special-Superintendenten, denn 
fie hat ihren Würdeträgern wenigftens die zeitlichen Subſiſtenz⸗ 
Mittel, und zwar unter eigener Verwaltung, bis auf unfere 
Tage unverfümmert gelafien. Erſt in neuefter Zeit if bie 
Nation in allen ihren Spigen bemüht, den Reichtum der 
Staatskirche mit einem Eifer zu befchneiden, der den Wunfch 
verräth, ihr die übel angewendeten Mittel lieber ganz zu 
entziehen. 


Schon ift fie in der canadiſchen Eolonie aus dem 
Haupibeſitz des Kirchenguted gedrängt, und felb die ärmere 
ſchottiſche Staatskirche fol die Hälfte der Häuferfteuer verlie- 
ren, von ber ihre Prediger. in Edinburg feit faft zwei Jahr⸗ 
hunderten lebten, weil diefe Steuer ganz vorzüglich verhaßt 
fei und die Maforität drücke, um die Kirche einer Minorität 
zu erhalten. Zu gleicher Zeit ſchafft das Parlament ven 
Glaubenseid der fchottifchen Univerfitäts-Profefloren ab, wel⸗ 
che Fünftig bloß das Verſprechen geben follen, ihre Stellung 
nicht „zur Untergrabung” ihrer Staatsfirche mißbrauchen zu 
wollen, und mit großer Mehrheit wird der Antrag, fie we 
nigſtens „beim wahren Glauben eines Ehriften“ zu verpflid- 
tin — verworfen, und zwar um ber Juden willen. Den⸗ 
felben Weg wandeln die englifchen Hochſchulen augenſchein⸗ 
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lich auch, und wenn fie alsbald, gleich den deutſchen, als 
die Höhenmeffer der Verrottung im religiöfen und politifchen 
Leben Englands daftehen werben, fo ift der ſchnelle Wechfel 
durchaus nicht zu verwundern. Es fcheint in der That, daß 
der böfe Geift, der in dem alten Haufe der drei Reihe um⸗ 
geht, rafher, als irgendwo feit drei Generationen, bie Bes 
dingungen des Vollsglücks zerſtören werde. 


Unter dieſen Umſtänden, im Angeſicht der unerſchwing⸗ 
lichen Armentaxen und des ſo rieſenhaft anwachſenden Pau⸗ 
perismus, daß ſchon jetzt ein bürgerlicher Mittelſtand zwi⸗ 
(hen dem übermäßigen Reichthum und dem vollendetſten 
Proletariat nicht mehr eriftirt, müffen die ſchmutzigen und 
unwürdigen Geldhändel der Eäulen der etablitten Kirche mit 
zermalmendem Gewicht auf diefe ſelbſt zurüdfallen. Wir 
brauchen uns nicht näher auf die Genefis des Simonie 
Geſetzes einzulaffen, da alibefannt if, wie Amt und Stelle 
des Ceeljorgerd im ftaatdficchlichen England von jeher ein 
Tauſch⸗ oder. Handels-Artifel war. Der Caſus gehört eigent- 
lich unter das allgemein proteftantifche Capitel von den Vo⸗ 
cationen per genitivum aut dalivum; nur hat ſich in Eng⸗ 
land das Eyftem fo Fräftig und ungenirt ausgebildet, daß 
diefem Herkommen gegenüber jenes Geſetz völlig illuſoriſch if. 
Hängt irgend eine Pfründe niht am Schürgenband einer 
geiftlihen Tochter, oder an einem Patent für den Ham 
Eohn und dergleichen, fo kann der Patron oder der Befiger 
fie auch unter den Annoncen öffentlicher Blätter feil bieten, 
ja, felbft die Anwartfchaft auf vdiefelbe für zweite und dritte 
Hand verwerthen. Wie ein verkäufliches Landgut wird Die 
Pfarrei nach Lage, Behand und Comfort befchrieben, die 
Zahl der Pfarrfinder, wie dort die Stärke der Schafherben, 
und bringt der Inhaber der feelenhirtlihden Stelle fie vor- 
theilhaft an Mann, fo muß ein halbverhungerter Vicar als 
geiftlicher Stellvertreter des pfarcherrlichen Käufers dieſem 
die Procente herausfhlagen helfen. In grellen Farben hat 
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erſt am 6. Juli ein Mberales Mitglied dem Parlamente diefe 
Graͤuel vorgemalt; die fireng proteſtantiſchen Tory aber mit 
den Abrigen Staatöfirchen-Männern ſchoben feine BIN glücklich 
auf die lange Bank, nachdem fie nachgewieſen, daß fie ein — 
Eigenthumsrecht verlee. Welche Kirche, die foldhe „Er 
genthumsrechte“ begründet! 


Noch fchlimmer, das Anfehen der anglifanifchen Bilchöfe 
töbtlih verwundend und für die ganze Ariftofratie, deren 
Herrſchaft ohnehin Echlag auf Schlag dem Falle zuwankt, 
verhaͤngnißvoll, drohen die Erfahrungen zu werden, welde 
die „Eccelefiaftical-&ommiffioners* an der hohen Prä- 
latur gemacht, und deren Debattirung nun von ber Preffe in 
das Parlament übergehen fol. Der Bilchof von Salisbury, 
durch die öffentlichen Anklagen der „Limes“ wegen unreds 
licher Mehrung feines Einkommens bis aufs Blut gedrängt, 
Bat ſchon den 24. Juni vor dem verfiummenden Oberhaud 
ſich vertheidigt, und nun in der Berzweiflung felbft Unter⸗ 
fuhung verlangt; auch der Biſchof von St. Afaph glaubte 
gegen die „Times“, welche die apoftolifhen Männer ohne 
Unterfchied der fchamlofeften Plusmacherei zeiht, bemerfen 
zu müflen, jene Commiffioners hätten ihm vielmehr umge⸗ 
kehrt einen Theil feines gefegmäßigen Einkommens geſtri⸗ 
hen, und er habe ihnen leider die Beute nicht wieder ab» 
jagen können. 


Zur nöthigen Drientirung über diefe folgenfchweren Vor⸗ 
gänge möge der feandalöfe Handel des Bifhofs von 
Durham dienen, der nahezu ſchon im Mai d. 36. vor 
das Parlament gefommen wäre. Im J. 1836 erging näm⸗ 
lich zu dem Zwede, die auf wahrhaft ärgerliche Höhe geſtie⸗ 
genen Bezüge der Bifchöfe auf ein vernünftiges Maß zurüd« 
zuführen, das Geſetz, daß das Biſchofs⸗Gut zwar wie bisher 
unter der eigenen Berwaltung ber Prälaten verbleiben, 
ihr jährliches Einkommen jedoch firiet und der Ueberſchuß der 
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NRevenuen jener eigens zu inftruirenden „Kicchen-Gommiffion“ 
für anderweitige ſtaatlichen Kirchen⸗Zwecke eingehändigt werben 
ſolle. Bei der Fixirung der Einkünfte nun fielen auf St. Aſaph 
105,000, auf Worcefter und Salisbury 125,000, auf York 
und London 250,000, auf Banterbury 375,000 Franfen u. f. f. 
Die Prälaten glaubten aber mit diefen Revenuen ſich nicht 
begnügen zu follen, und am entfchiedenften lehnte fich endlich 
der Bifchof von Durham mit feinem fümmerlichen Einfoms 
men von. 200,000 Fr. auf. Ploͤtzlich erklärte er der vorge- 
feßten Commiffion die abfolute Unmöglichkeit, „feinen beſchei⸗ 
denen Haushalt“ zu beftreiten, wenn ihm die 200,000 Fr. 
nicht wenigftend von den feiner Würde anhängenden Laften 
befreit und eximirt würden. Zu biefen fpecififch = bifchöflichen 
Laften gehörten unter Anderm ein Iägermeifter und zwei 
Auffeher auf den Gütern zu Audland, ein Yägermeifter zu 
Merrington, ein Jägermeifter zu Wearbales, zwei ftändige 
Sägermeifter und zwei Auffeher für die Zeit der Auerhahnfal; 
zu Moord, dazu die Bedienten feiner Luft- und Rubgär- 
ten, kurz, im Ganzen ein Gefolge mit 27,500 Fr. jährlichen 
Gehalts. Die Commiſſion war nicht der Meinung, daß die 
Kaffe des Herrn Biſchofs um dieſes Perfonal zu erleichtern 
fei, und der Verdacht, er möchte fih von dem abzuliefernden 
Ueberfchuß der Revenuen felbft bezahlt machen, veranlaßte 
fie zu einer genauen Unterfuchung derſelben. Schon im J. 
1838 hatte fie der Bifchof, unter vielen Klagen über den 
fehlechten Ertrag feiner Blei- und Kohlenminen bei den fin- 
fenden Preifen ihrer Produkte, auf bloß 293,500 Fr. ange⸗ 
geben, während die zuverläffigften Berechnungen ber Com⸗ 
miſſion, je ein fchlechtes und ein gutes Jahr in Compen⸗ 
fation geftellt, einen durchfchnittlichen Lieberfchuß von 325,000 
Fr., nach Abrechnung des bifchöflichen Befoldungstheile, erwie⸗ 
fen. Seitdem find die Erträgnifie des Bifchofögutes unge, 
mein gefliegen; der Brälat bezahlte aber, troß feiner Gewiſ⸗ 
fens- Pflicht, den ganzen Mebrertrag über die 200,000 Fr. 
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jährlichen Salars getreulich abzuliefeen, nie einen Heller 
mehr, als jene im J. 1838 feſtgeſetzte Summe. Natürlich 
IR es für jeden Andern, als den Herrn folder Güter felbſt, 
ſehr ſchwer, ja unmöglich, ihren Ertrag genau zu beftimmen; 
doch Kat die jüngfle Unterfuhung mit Evidenz herausge 
ſtellt, daß der Biſchof in den vierzehn Jahren, von 1836 bis 
1850, über die ihm gebührenden 200,000 Fr. jährlich, nicht 
weniger als 1,850,000 Fr. unterſchlagen und für fi behal 
ten habe. 


Das Faktum machte ungemeines Auffehen in ganz Eng- 
land. Die Borfehung hatte noch dazu für eine eigenthüms 
liche Illuſtration deſſelben geforgt, indem gerade zur Zeit, 
als es befannt wurde, der Fatholifche Biſchof Ullathorne von 
Drford mit feinem Generalvicar Dr. Moore wegen des Ver⸗ 
falls einer für milde Stiftungen übernommenen Bürgfchaft 
in den Schuldifurm zu Warwid geworfen wurde, bis das 
Gericht auf Freilaffung gegen Bezahlung der 200 Pf. St. 
erfannte, welche des Bifchofs und Dr. Moore's ganzes Ber- 
mögen repräfentirten. Diefer fonderbare Gegenſatz zu der 
pecuniären Berfaffung und den Finanzkünſten des Biſchofs 
von Durham bildete das allgemeine Geſpraͤch, er felbit aber 
fand kein Wort der Erwiderung. Man nannte damals fchon 
das Müglied, „welches die Sade im Parlament anbängig 
machen werde, und über kurz oder lang muß dieß geiches 
ben, da die Brefie und die öffentliche Meinung allzu fehr 
und über alle Biſchöfe der Staatskirche wegen folcher Geld⸗ 
Dperationen erbittert find. Es war Lord Blandford , der 
feine allgemein für dringend erfannte Motion jüngft auch 
wirklich eingebracht, und nach den neueften Berichten bloß 
wegen bevorftehender Bertagung des Parlaments zurüdgenoms- 
wen hat. Die nächte Salfon wird fie aber neu aufftehen 
fehen „ und ohne Zweifel wird auch dann wieder ber Antrag 
dahin Iauten, daß den Prälaten die Selbftverwaltung der 
Bistums, Güter gauz genommen werben müfle. Hierin be« 
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ruht eben die unberechenbare Tragweite des vorausfichtlichen 
Bruchs. Die Biſchöfe find im 3. 1836 noch mit zarter 
Schonung behandelt, und bei ihrer freien Berwaltung bes 
laſſen worden; werden fie aber endlich auf Gehalt geſetzt 
feyn, wie andere Beamten, fo ift ihre politifche Bedeutung 
für immer dahin, während ihre Firchliche auch ſchon geſtor⸗ 
ben if, und bloß noch der Beifehung warte. Damit wird 
aber auch der entſcheidende Schlag gegen die Ariftofratie ges 
führt feyn, welche feit Jahrhunderten die Hauptflüge des 
Thrones einerfeits, der Verfaſſung andererfeits, kurz — der 
eigentlide Souverain war. Die fchreiende Anomalie ber 
englifchen Staatskirche kann nicht fallen, ohne den bewunders 
ten Staatsbau Englands, die Panacee aller modern; libera- 
len Staatsweisheit, mit fich in's Verderben zu reißen. 





| XVI. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Die politiſche Weltlage der Zukunft; Ausſicht der 
Kirche und der „Kirhen‘; Englands Niedergang 
und Stellung zur Krifis; feine Bundesgenoffen, 
die Revolution und ihr confeffioneller Anſtrich; 
Defterreih und Preußen am Zünglein der Wagez 
bie Bermittlung und Rußland, die Lage der Türkei. 


Ob nun Rupland im Yrieden oder, wenn die hohe 
Pforte noch mehr Widerſtandskraft entwideln follte, ale ihre 
großmächtigen Alllirten und Beſchützer im Weften, durch das 
Schwert feinen Willen in der Türkei durchſetzen wird, ob 
das geftedte Ziel in einigen Monaten, oder in zehn Jahren 
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vehfändig zu. erreichen feyn mag, immerhin iR der herge⸗ 
brachte Kern der politifchen Weltfielung, das fogenannte 
europäifche Gleichgewicht, bereits zexftort, und der Keim eis 
ner neuen Geftaltung aller großen politiſchen Berbältnifie 
Richt ſchon zu Tage. Die unüberfehbaren Erfolge des Dam⸗ 
pfes gegen die alten Regulatoren der Weltiage zwiſchen Vol⸗ 
fern und Staaten, ich meine: Zeit und Raum — fie haben 
der Halbinfel Europa arg mitgefpielt; mag fle auch noch 
fortfahren im Reiche des Geiftes, als die urfprüngliche Heis 
math der chriftlichen Civiliſation, zu gebieten, fo ift ihr doch 
offenbar das Ecepter des politifchen Principats bereii® 
entfallen. Die europälfchen Fragen werden Weltfragen; 
während das europälfche Gleichgewichts⸗Syſtem einft Die Weit 
berufigte, wird von jebt an der Antagonismus dreier Erd⸗ 
tbeile die Welt, und vor Allem das gründlich geipaltene Eu⸗ 
ropa bewegen. Gorres Hat diefe neue Wendung in ber 
Weltgeſchichte propbetifchen Geifte® gefchaut, umd den Gedan⸗ 
fen vor Jahren ſchon unter feine Aphorismen eingetragen. 
„Langfam”, fagt er, „wie die Cholera, fchleicht bie añatiſche 
Erfarrung einer Rüdenmarkd Lähmung glei von Sieb zu 
Glied, von Dften immer weiter nad) Weiten, von Voll zu 
Bolf dringend, und würde in eine allgemeine Erſtarrung 
auszufchlagen drohen, wenn höhere Mächte nicht dem darauf 
lo&arbeitenden Unverftande in die Zügel fielen und von We⸗ 
fien ber, über Meere, nicht eine entgegengeſetzte Berflüchtis 
gung, ein Trennen und Scheiden und Löfen herbeigeführt 


hätten.“ 


Roc allerdings find Of und Welt, das ſchismatiſch⸗ 
fofafifche Afien und das proteftantifcherepublifanifche Amer 
rifa, zu dem großen Zufammenfloß über Europa nicht ges 
rũſtet. Es fragt fich fogar noch, ob berfelbe nicht von der 
amerifanifchen WBeftfüfte aus gegen ruffifh Sibirien und feine 
Nachbarn, Ruplands Fünftige Aflirten in China und Japan, 
eher erfolgen werde, als über den atlantifchen Ocean gegen 
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das Vitelmeer. Wenlgſtens läßt in dieſem Augenblide der 
celoſſale Demokraten » Staat Rordamerika's durch eine große, 
für Krieg und friedlichen Verkehr gleichmäßig gerüftete Flotte 
jene Oſtküſten Afiens ebenfo fleißig unterfuchen, gewillt, um 
jeden Preis das hermetiſch verfihloffene Japan feinem Hans 
del zu öffnen, als andererfeits die mit Gelb, Einfluß, revo⸗ 
Iutionäen Bundesgenofien und naturwüchfiger Unverfchämts 
beit mehr ald genug audgeftatteten Yankee» Miffionäre das 
Terrain der Heinafiatifchen Küftenländer recognosciren. Sons 
derbar! die orientalifche Frage tauchte auf, und das bezopfte 
Reich der Mitte wurde lebendig; Rußland rüdt mit Heer 
und Flotte gen Süden, und zugleich wird lautbar, daß bie 
amerifanifch -protetantifchen Miffionen felbit Englande pror 
yagandiftifche Anftrengungen im Orient -überflügelt hätten. 
Vielleicht wird gerade die Umwälzung in China, bie un« 
verholen als fperififch-proteftantifch, und als glorreiches opus 
posthumum bes berüchtigten Bibel» und Opium» Mannes 
Büglaff gepriefene Rebellion gegen dem traditionellen Zopf, 
es feun, was den erflen Stoß Amerifa’s auf Aflen vom 
Mittelmeere ableitet und an den flillen Ocean firirt; doch follte 
bie ameritanifche Thätigkeit in Kleinafien jebenfalls Die bequeme 
Einhildung benehmen, als wein Rußland und Nordamerika 
einander wenigſtens auf dieſer europaͤiſchen Seite noch fern 
genug wären. 


Wie gefagt, es mögen Jahre verfließen, bis die drei 
Erdtheile in dad neue Syſtem der Antagonie gegen einander 
völlig eintreten; aber auch diefe Krift banger Erwartung wird 
nicht windftil vorüber gehen. Denn das tft nicht zu vers 
fennen, daß das neue politifche Welt⸗Syſtem in der gegen» 
wärtigen europäifchen Conftellation bereits vorgebildet 
und im Kleinen thätig if. England, jegt noch mit der 
Revolution und Frankreich im Bunde, vertritt die Rolle des 
proteftantifchsrepublifanifchen Weitend; Rußland, vorbers 
Sand und vielleicht für einige Jahre erſt noch in spe Herr 
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aller Griechen und Slaven in der Türkei, ſteht als die ſchis⸗ 
matiſch⸗abfolutiſtiſche Macht Aſiens mit feinem Hauptlager in 
Europa; Defterrei und Preußen (9), oder das ibdeelle 
Deutfchland, Tiegen noch allein, nach beiden Seiten hin rea⸗ 
girend und vermittelnd, zwiſchen den feindlichen Weltmächten. 
Dunfel find freilich die Wege, welche dieſes Bild der politis 
[hen Zufunft im Kleinen feiner Verwirklichung im Gros 
fen über die drei Welttheile hinführen werden. Wird die Res 
volution zu dem Ende den ganzen europäifchen Gontinent 
vom Weiten her überfluthen, und nur durch die verhängniß« 
volle Hülfe des Dftend zurüdgedrängt werden? Dann wäre 
das finis Germanorum et Romanorum gefommen, und Europa 
träte in ein Zeitalter neuer Barbarei! Iſt aber Gott dem 
großen Sünder Europa gnädig, fo wird Frankreich im 
Laufe der Entwidlung yon feiner weſtlichen Allianz loskom⸗ 
men, und mit den Hinterländern des europäifchen Eontis 
nents, denen es durch Religion und Gefchihte angehört, 
die große doppelte Front gegen die politifchen und religiös 
fen Ercefie des Weſtens, wie des Oftens bilden. England 
fcheint beftimmt, in der vereinigten Macht Amerika's und der 
Revolution unterzugehen, und von der. erhabenen Stellung eines 
Dictators zur Eee in die beſcheidene Rolle des feufzenden 
Wirthes im Abſteige-Quartier jener finftern Gefellen herab⸗ 
zufinfen; Rußland ift der Erbe Englands in Afien, und 
die politifche Weltftelung der Zufunft ift fertig. Wie immer 
ihr europäifcher Kern, in der Mitte zwifchen den feindlichen 
Weltmächten, geftaltet feyn wird, auf fein moralifhes Ges 
wicht wird Alles anfommen. Sonft fönnte man mit Con⸗ 
jecturen ganze Folianten füllen; zuverläflig aber bleibt für 
jept foviel: daß Feine irdiſche Macht mehr im Etande ift, den 
Weltlauf der Dinge in die engen Echranfen von 1815 wies 
der einzudämmen, und confervativ feyn bald nicht mehr; 
erhalten, fondern : retten wird heißen müflen; zweitens, daß 
in der Reugeftaltung ber politifhen Dinge die Revolution — 
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Dank der Vorſorge Englando! — eine ganz andere und uns 
gleich gewaltigere Stellung und Organifation einnehmen wird, 
als in dem fogenannten „tollen Jahre.“ 





Wir haben in politicis feine feſten Katechismus-Regeln, 
noch fonft ein Patent auf die unerforfchlihen Rathſchlüſſe 
Gottes. Aber wenn und auch Hr. Dr. Leo verheißt, daß 
„die Befreiung der Türkei aus dem jebt einigen ruffifchen 
Reiche, ehe zwei Menfchenalter vergehen, wenigftens viere 
mache“ — fo ſcheint auch in dieſem Kalle der Keim zur fünfs 
tigen Situation derfelbe zu bleiben. Alle große Politif der 
Zufunft nämlich wird Religions-Sace werben, und alle 
Religion, mit Ausnahme einer einzigen, Politif. Ober, 
find denn nicht die zwei großen widerkirchlichen Richtungen 
bereitö völlig in Politif eins und untergegangen? Vom 
Schis ma liegt die Thatfache fo offen da, daß die halbe Welt 
über ihrem Anblid ernftlih erfchroden if; und mas ben 
Proteftantismus betrifft, der die Signatur des revolus 
tionären Weftens fchon ift, und noch mehr in der politifchen 
Weltfiellung der Zukunft feyn wird, fo brauchen wir nicht 
einmal England und Amerifa zum Beweiſe herbeizuziehen, 
daß er zur Politif geworden; ed genügt ein Blick auf das 
Gebahren der zwei großen confervativ- proteftantifchen 
Parteien Preußens: wie die „Kreuzzeitung“ ohne 
Scheu den Krieg für das Schisma im Namen des Prote- 
ftantismus fordert, und das „preußifhe Wochenblatt” 
offen erklärt: Preußen fei zwar ein paritätifcher Staat, aber 
fein Königshaus proteftantifh, und „bei einem etwaigen 
Kriege würde der König von Preußen den proteftantis 
fhen Eharafter diefes Krieges in feinem Aufrufe hervor- 
heben müſſen.“ 
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Ja! es wird ein neues, vielleicht das letzte, welthifteri- 
ſche Zeugniß ergehen für den Felſen, auf den Ehriftus feine 
Kirche gebaut hat; denn die Fatholifche Kirche allein wird 
vom politifhen Odium frei und gefihert gegen allen erdhaf⸗ 
ten Geift ihre Miffion verfolgen können, wenn alles andere 
Kirchenwefen ald Politik auf dem Schauplatze fieht. Zum 
Glücke widerftreiten fich die potitifchen Intereffen der großen 
afatholifchen Weltmächte des Weftens und des Oſtens; die 
Kirche wird freilich in die von der „Kreuzzeitung“ ihre fchas 
denfroh in Ausficht geftellte Situation zwifchen den zwei 
Mühlfteinen, dem proteſtantiſchen und dem fchismatifchen, 
eintreten; aber die gehoffte Zermalmung ihrer materiellen 
Bafid müßte die ganze europäifche Eivilifation mittreffen, und 
auch dann wäre noch die Kirche nicht vernichtet. Der Kampf 
wird gewiß ein harter feyn; die Kirche aber blüht gerade 
im Kampfe. Das ift ihr fchlagender Gegenfag zu dem Welts 
gögen, den man im Kryſtallpalaſt zu London ihr zum Trutz 
und Hohn feierlich verfündet und auf den Altar geſetzt hat, 
zu dem Gegengott Induftrie und Gegenheiland Handel, dem 
der „Zeitgeift” das nom Vater und vom Sohne genom- 
mene Scepter der Weltsegierung übertragen wollte, als er 
unvermerlt an dem Rande feines Abgrundes angefommen 
war, und das ift ihr Gegenſatz zu aller Religion, bie mit 
dem Weltgögen verfippt ift, und diefer Verfippung in fchaus 
derhafter Blindheit ſich noch überlaut rühmt, wie ſelbſt bie 
gläubige Polemif gegen den Katholicismus thut. Je mehr 
in der Weltfiellung der Zukunft das ypolitifche Uebergewicht 
Europa's zurüds und fein moralifches hervortritt, defto mehr 
wird feine Miſſion eine religiöfe und Fatholifche ſeyn; es 
wird für alle Zeit den Sit des fichtbaren Oberhauptes der Kirche 
Chrifti voraus haben. Was follte alfo die römifche Kirche 
„fürchten“ von den Schritten Rußlands oder den Segeln 
der Yankee's? Trauern muß fie wohl über die vielfprechens 
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des Feindes zu zertreten ſind; aber ſie betet demüthig die 
Wege der Vorſehung an, die im Kleinen ſie unterliegen 
läßt, damit fie einſt im Großen ſiege, wenn der nordiſche 
Hannibal im Süden fein geiftiges Capua gefunden haben, 
und die Welt lachen wird, bei der Anficht der damals erganges 
nen Acten, als deutfche Kleinftaaten der bloß und allein ihr 
gutes Recht rerfamirenden Kirche den 5. Mär; 1853 erwi⸗ 
derten: „Wir wollen darauf nicht eingehen, was das befte- 
bende Recht befagt; es dürfte genügen, in's Auge zu faſ⸗ 
fen, was das Wohl des Staates und das Wohl der Kirche 
erheifchen.” 


Und folder Weisheit zu lieb follte es Anderes, ale 
bloße Nationalitätsfucht feyn, wenn katholiſche Stimmen in 
Franfreich für den status quo Krieg fordern gegen Rußland? 
Wir ald Katholifen vermochten nie einen andern Wunſch, 
als daß der Tarkenſcandal ein Ende nehme, ſoweit chriſtli⸗ 
ches Commando⸗Wort erſchallen kann, daß es aber geſchehe 
ſchnell und redlich. Nur konnten wir von beiden Eigen⸗ 
ſchaften an der gegenwärtigen orientaliſchen Frage von Ans 
beginn nichts entdeden. Wären wir wirflich bloß die „hei- 
mathlofen Ultramontanen”, wie man und fehlt, fo wäre 
es uns leichter geweſen, darüber Beruhigung zu faffen ; ale 
getreue Deutfchen aber Fonnen wir ebenfo wenig verfchiedes 
nen, ohne Zweifel wohlgemeinten Zumuthungen unferer ka⸗ 
tholifhen Brüder in Frankreich nachgeben, ald aufhören zu 
verlangen, daß Defterteich vom Türfengebiet das erhalte, was 
Deutfhlands materielle Lage gebieterifch fordert. Die 
„Kreuzzeitung“ möge diefe Worte „heimathlofer Ultramonta- 
nen” wohl erwägen! Sollte fie aber Bedenken tragen wegen 
der Stellung, die der deutfche Proteflantismus in der von 
und geahnten politifchen Weltftelung' der Zukunft, auf dem 
europaͤiſchen Continent als dem Kern berfelben einnehmen 
würde, fo glauben wir, Daß auch nach der weftlichen Seite 
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hin mutatis mutandis wahr würde, was Herr Dr. Leo von 
der öRtlichen prophezeit *): 

„Zu fürchten braucht bie abendländiſche Kirche bie Reflis 
tution der orientalifchen Kirche nirgends, diefen dem Außer 
Umfang nach wohl angefchwollenen, innerli aber von fehr alten 
Zeiten ber verbubdeten Zwerg, und ber Wicberbeginn eines Spier 
led geiftiger Kräfte zwiſchen Rom und Conſtantinopel könnte einer 
feitö nur weſentlich die Bedeutung haben einer allmähligen Erzie⸗ 
hung bes Drientes in biefem Ringen — wobei allerdings (wie 
jeber Vater burch die Erziehung feines Sohnes wieder ſelbſt ge⸗ 
zeifter wird) auch der Occident manchen geifligen Vortheil, zus 
nachft aber den fittlichen Gewinn Haben würde, baß die Einhelt 
des Occidentes fich wieder recht in den Herzen rührte und ber Ges 
genfag der römifihen Kirche und ber proteflantifchen Gemeinden 
fofort eine andere, eine verwandtſchaftlichere Färbung wieder ans 
nehmen müßte. — Oder gibt es wirklich Thoren in der proteftan- 
tifchen Welt, die fich einbilden, wir fünnten isgend eine Beziehung 
zu der innerlich unerzogenen, verzwergten orientalifchen Kirche ge= 
winnen, während uns alle unfere Grinnerungen in Breundfchaft 
und Feindſchaft nur an die römifche Kirche hinweiſen? — wenn 
es ſolche Thoren gibt, fo If «8 ihnen gegenüber genug die Sache 
als Thorheit zu bezeichnen. Alles, worüber biefe Leute an ber 
römifchen Kirche lagen, finden fle weit härter accentuirt an ber 
griechifchen wieder — während biefer faft Alles mangelt, was und 
noch ber roͤmiſchen Kirche verwandt ſeyn läßt. Wenn irgend ein 
Narr mächtig genug wäre, uns in eine äußere nähere Beziehung 
zur griechlichen- Kirche zu ſetzen, fo würbe es gerade nur eines 
folchen Strebens beburft haben, um auch in ber proteftantifchen 
Belt alle alte Liebe zus abendländiſchen Kirche von Neuem zu 
ſchüren und maffenmweife die proteflantifche Welt wieder mit Rom 
in Verbindung zu ſetzen.“ 





2) „Geſchichtlicher Monatebericht” vom Juni. Halle’fches „Dolfsblatt“ 
Rum. 600. 
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Wenden wir den Blick zuerft auf die politifche Lage des 
MWeftens, fo’ wird die fecundäre Stelung Frankreichs 
ihn nicht lange zu feileln vermögen. Wir haben die Even- 
dualität ſchon wiederholt befprochen, daß der Napoleonismus 
— wenn ibm überhaupt noch Zeit und Kraft dazu gegeben feyn 
ſollte! — plöglich zu einem gewaltigen Anlauf fich genöthigt fehen 
fonnte, um Frankreich wieder auf die Höhe einer den Ton 
in Europa angebenden Macht zu bringen; aber fen nuns 
mehriges Delaffement ift fehr präjubicirlich, und erweist an⸗ 
dererfeits feine Fähigkeit, in der minder erhabenen aber 
ficherern Situation eines treuen Bundesgenoffen des Eontinents 
in der politifhen Weltftelung der Zufunft fih und Andere 
glüdlih zu machen. Ganz anders ift es mit England; 
ed muß, wie es jest ift, gebieten, oder als dieſes England 
untergehen. So groß hat der falfche Gott Indüftrie, für den 
e8 den Bott der Wahrheit und der Gerechtigkeit verläugnet, 
das Brittenreich gemacht, und nun, da es feine Größe nach 
allen Seiten Hin vertheidigen fol, gebietet ihm derfelbe 
Götze das Schwert zu ziehen, und verbietet es ihm wieder 
in demfelben Moment. Das eigene Bolf ift mit fich ſelbſt 
in abfoluten Widerſpruch gerathen; es verlangt einerfeite 
Krieg bis zum Meffer gegen jeden Hinderer der über bie 
ganze Welt gefpannten Interefien Englands, andererfeits 
verdanft es feine Forteriften; allein dem tiefiten Trieben mit 
den Mächten. Darum ſieht man England jest Tantaluss 
Dualen leiden. 


Bis zum Adrianoplers Frieden faß ed noch in einer Art 
von neutralem Schiedsrichter Amte über Europa; noch hatte 
es der. Schwindel conftitutioneller Propaganda nicht mit fich 
fortgerifien, noch galten religiös⸗moraliſche Rüdfichten neben 
den materiellen Interefien. Bis dahin hatte England denn 
auch für die Pforte nichts als Schmähungen und töbtliche 
Angriffe gegen die „türkifchen Barbaren“; dem Umfichgreifen 
der Rufen fah es, ernftlich ungehalten über die hartnädige 
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Bedenklichkeit feines ‚älteſten Alllirten” umd die endlos ques 
rulfenden Warnungen des Bürften Metternich, mit Theil⸗ 
nahme zu. Als aber die materiellen Intereffen in der öffent 
lichen Meinung allmächtig wurden, und ihre Partei in bie 
Regierung brachten, da ſchlug die ganze englifche Politik in 
das Widerfpiel um, und Palmerfton brachte die neue Wendung 
auf den Gipfelpunkt. Der „Fürzefte Landweg nach Indien“ 
follte über die Trümmer Oeſterreichs und über bie englifche 
Colonie Griechenland durch das befreundete Gebiet der cons 
fitutionellen, und von den Revolutionären aller Länder res 
gierten Türkei hinführen. Jetzt, nachdem ein ruffifches Eon» 
ftantinopel droht, nähme man auch mit dem Ueberlandweg 
via Aegypten und Candia vorlieb, aber ad! nicht nur ifl 
Frankreich in Mittelmeerd« Sachen nicht verläffig, fondern, 
wad das Schlinmfte, jeder Weg nad Indien droht für 
England, über kurz oder lang, überflüffig gu werben. Der 
ftarfe Räuber wird dort dem noch ftärfern Plünderer unter 
liegen müffen. Mag auch diefe größte Gefahr noch etwas 
fern liegen, fo wie die von den Blättern Englands und Schwe⸗ 
dens bereitd angefündigte Wiederholung des am Bosporus 
mit glänzendftem Succeß aufgeführten moscowitifchen Natio⸗ 
naltanzes an den ſchwediſchen Ufern der Oftfee und auf den 
Inſeln im Sund, fammt der ruffifchen Thronfolge in Däne⸗ 
mark, mögen die Ruflen für jest fogar die Donaufürftenthümer 
wieder räumen, fo haben doch die von den englifhen Märk- 
ten bereits fehr fchmerzlich empfundenen Einwirfungen bes 
Sonflifts im Drient, und die dort aus der bloßen Furcht 
vor möglicher Sperre des fchwarzen Meeres erwachſene uns 
erhörte Lebensmittels und Rohftoff- Theurung genug Borges 
fhmad von den kommenden Dingen gegeben. Es bedarf 
nicht einmal der förmlichen Occupation Rußlands in ber 
Zürfei; der Kal englifcher Autorität im Orient, und ein 
dort herrfchender Einfluß des Ezaren reicht ſchon zu, bie freie 
Bewegung der brittifchen Großmacht, die wefentlich Induftries 
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Staat iſt, zu laͤhmen. Und wie könnte engliſches Anſehen 
an der Pforte ferner noch vorwiegen, nachdem es vor den 
Augen des Sultans den qualiſicirteſten Selbkarord an ſich 
begangen hat. 


England ift in hochmüthiger Verblendung, fammt feis 
nem nur allzu gelehrigen fultauifhen Schützling, feit Jah⸗ 
ren felbft der rüftigfte Vorarbeiter zu feinem Verderben im 
Orient, und folglich überall, gewefen. Weil Rußland ruhig 
im Hintergrunde faß und alle feine frechen und reihtslofen 
Mebergriffe ad notam nahm, um einft die volle Summe quitt 
zu machen, deshalb ſcheint man in London fogar der czari⸗ 
fhen Eriftenz vergeffen au haben. Wenigftens wollte oder 
fonnte man Rußlands bittern Ernft auch da noch nicht des 
greifen, als deſſen Armeen über hunderttaufend Mann ſtark 
bereitd gen Süden rüdten, und fuchte fi noch immer mit 
Rußlands ausfchließlichem Eifer um die heiligen Stätten, mit 
Mentſchikoff's unzweifelhafter Desavouirung, mit der Furcht 
und dem verdedten Rüdzug des Garen vor den vereinigten 
Flotten zu tröften; man trieb die Türfen durch ſchimpfliche 
Prahfereien zu einer Rüftung im großartigften Maßftabe, 
von deren Folgen das banquerotte Land fich nie mehr erhos 
len wird, verfprach ihnen den mächtigften Echuß, und fiche 
da! — kaum erweist fi Rußlands Ernft, fo flüchtet Eng⸗ 
land Hinter die öftlihen Mächte, um vom Czaren den Frie⸗ 
den zu erbetteln und bie Erlaubniß, den Eultan freundſchaſt⸗ 
IHR zu einem Nachgeben zwingen zu dürfen, das für ifn 
ſchlimmer feyn muß, als ein ehrlicher Untergang. Dieß ift 
das Refultat der wohlgemeinten Bemühungen Aberbeen’s, der 
öffentlichen Meinung und dem materiellen Intereſſe Englands 
gerecht zu werben, diefen zwei innig verbundenen Botenzen 
des englifhen Staatsthums, welche dießmal Krieg und Frie- 
den in Einem Athem verlangten. Sie fonnten auch nicht 
anders, weil in der That der Krieg Ihnen um fein Haar 
weniger nöthiger ift, als der Friede und umgekehrt; eben fo 
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natürlich ift aber, daß fie nun mit dem friedlichen Refuls 
tat der minifteriellen Operationen in demfelben Maße unzus 
frieden find, al8 fie ed mit dem Friegerifchen gewefen wäs 
ven. Seitdem die Welt fteht, hat nie ein Staat an folchem 
abfoluten Widerfpruch in den Bedingungen feiner Eriftenz 
gelitten. Die aus demfelben refultirende politifche Praris 
hat Europa längft mit einem Epitheton bezeichnet, das zum 
Eprühmort geworden und in Jedermanns Munde ift; jegt 
erfährt man, daß der Vorwurf: „Perfides Albion!* kaum 
je einem franzöfijhen Journaliften geläufiger geweien, ale 
gegenwärtig den LondonersZeitungen ſelbſt. Das ift der 
ſchwere Ernft der göttlichen Nemefis, daß fie der Strafe der 
Selbftverdammung verfallen! 


Es iR unmöglich, daß England nicht jede Anftrengung 
machen jollte, aud biefer bangen Lage frei zu werden, das 
heißt, den offen zu Tage getretenen Widerfpruch in feinem 
Raatlichen Weſen nach Innen zurüdzubrängen. Es gibt Ein 
Mittel dazu, ein lebensgefährliches, aber es ift das einzige. 
In der öffentlihen Meinung find Ihm die Wege fchon ges 
bahnt, nah den Zeitungs» Berichten auch im Minifterium 
ſelbſt. Das Schlagwort ift auf beiden Seiten das in dieſen 
Blättern feit einem halben Jahre viel befprochene: Defter» 
reich! Die officielle Preffe führt es auch im Munde, wird 
aber weder fich felb noch Andere berüden, wenn fie dedu⸗ 
cirt: die englifche Politik habe vwortrefflich operirt, denn im 
BWiener-Bermittlungs-Eongreß fei ihr num die Allianz, we⸗ 
nigftens der „paffive Beiftand*, Defterreih8 gewonnen, das 
fih an den Schritten gegen (?) Rußland betheiligt Habe und 
nicht mehr zurüd Fönne; fon „die Donau birge für die 
Treue ded neuen Altiirten.“ Wie fad diefe im officiellen 
Frankreich eifrig nachgefchwätte Rede lautet, fo bezeichnenn iſt 
fie für die Schwäche jener Partei, welche dem Acht englifchen. 
Aushrud der öffentlichen Meinung vielleicht noch den Weg 
verlegen möchte. Die fogenannte ‚Vollksſtimme“ aber jagt: 
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bei der erften europälfchen Friedensſtörung wegen der Türfei 
muß Defterreich mit dem unvermeiblichen Verluſt feiner ita⸗ 
lieniſchen Provinzen bezahlen; die brittifche Regierung mag 
im Nothfalle die Halbinfel Italien den Franzoſen opfern, 
und für fih Sicilien, Candia und Aegypten nehmen! 


Darauf fofort hinarbeiten, das wäre die in Balmerfion 
verförperte englifche Politik, welche allein dem Bedürfniß Engs 
lands genügen könnte, Krieg und Frieden zugleich zu haben, 
indem fie wieder durch ein Mittelding zwifchen beiden zu operi⸗ 
ren anfinge: durch die europäifhe Revolution. Sie und 
Palmerfton oder Seinesgleichen find unzertrennlich, und beide 
sufammen vermöchten die Entwidlung der zufünftigen Welt⸗ 
ftellung im Großen aus dem von ihnen felbft erft vollendes 
ten Bilde im Kleinen am fchleunigften zu entwideln. Pal⸗ 
merfion würde auch bemüht feyn, die noch immer unbefrie- 
digte napoleonifche Sehnfucht nach einem ſoͤrmlichen Offen⸗ 
ſiv- und Defenfiv-Bimonis mit England zu ftillen; wenn 
nämlich bis dahin die rothen Gefellen ſich noch nicht auf ans 
berm Wege Frankreichs bemädhtigt haben foltten. Diefer 
Weg wäre für das allianzbebürftige England am allerficher- 
Ben; er befleht in Ermordung des „Tyrannen", glorreich ges 
Leiftet von irgend einem ber über das ganze Land verbreites 
ten Geheimbünde, welche von dem englifchen Boden ber 
„herzlichften Uebereinftimmung” aus regiert werden und denen 
auch wieder das jüngfte Mordattentat auf den Kaiſer zu ver- 
danken if. Nach guten Nachrichten ift das noch lange nicht 
der letzte Verfüch, und find die Zuflände des Landes fo, daß 
über die Farbe des Kachfolgers Fein Zweifel beftehen kann. 
Jedenfalls ift man mit den Rothen bloß in irgend einem dent⸗ 
fhen Kleinftaat fo gründlich fertig geworden, daß man nun 
auch ebenfo mit den Schwarzen fertig zu werden hoffen darf; 
ſonſt if die Revolution überall noch mächtig genug. 


Sogar eine amerifanifche Allianz läge einem Pals 
merfton nahe. Zwar faßte die englifchen Zeitungen einiger 
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Schrecken und es fühlen fie eine Ahnung der Dinge zu durch⸗ 
fhauern, welche von der neuen Welt aus früher oder fpäter 
über das „perfide Albion” felbft ergehen werden, als Die 
amerifanifche Corvette St. Lewis jüngft zu Smyrna, am öſt⸗ 
fihften Ufer des Mittelmeered, fich gerirte, wie wenn fie in 
einem indianifchen Hafen läge, ber öfterreichifchen Brigg 
Hußar einen aufgefangenen ungarifchen Ylüchtling als vors 
geblicden Bürger der Freiftaaten mit geöffneten Batterien abs 
forderte und dafür den meuchlerifchen Mörder des öfterreichi- 
fchen Seeofficiers Baron Hadelberg und die Anflifter des Auf⸗ 
Randes der Flüchtlinge zu Smyrna mit unerhörter Frechheit 
in ihren Schuß nahm. Sie murmelten fogar etwas wie von 
‚mit Füßen getretenem Völkerrecht“, als wenn ein folches 
feit dem freiheitlichen Regiment ihres Palmerfton noch eris 
ſtirte; die Beftürzung wich aber bald, und als der Hußar 
den ermordeten Officier begrub, hißten alle Schiffe im Hafen 
zu Smyrna die Trauerflagge auf, mit einziger Ausnahme 
des amerifanifchen und des — englifhen. So findet ſich 
England bereitd auch In aller revolutionären Schandbarteit 
zu dem andern Vertreter der Freiheit und Unabhängigfeit 
fremder Nationen durch ein Berhängniß hingezogen, deſſen 
Schwere es doch felbft wieder zu fühlen ſcheint. 


Englands öffentliche Meinung ift reif für dieſen und jes 
den revolutionären Bund; ihre beiden Bactoren, tödtlicher 
Haß gegen Oeſterreich, als den Repräfentanten des contis 
nentalen Gonfervatismus, und proteftantifcher Fanatismus, 
verlangen nach ihm. Dem kommt die Revolution aller Ors 
ten mit einem Eifer entgegen, welcher ihr faſt eine Art cons 
feifionell » proteftantifchen Anftrichs gibt. Sie hat immer ges 
gen alles Katholifhe aus richtigem Inftinft am grimmigften 
gewüthet; aber auffallen muß doch, daß jetzt kaum irgend 
eine rothe Affaire befprochen wird, ohne daß man fperiell 
auf das Wort „proteftantifch” ſtieße. Mazzini und Gaffi 
nennen ſich befehrte Proteftanten, Kofiuth ift Ealvinifl. Auf 
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die Einzelnheiten ihres Bekenntniſſes kann es dem politiſchen 
England um ſo weniger ankommen, als die „Times“ z. B. 
über den bibliſchen Proteſtantismus des chineſiſchen Rebellen⸗ 
Kaiſers vollkommen beruhigt iſt, obgleich er vom Eündenfall 
nichts halte, die zehn Gebote um die drei erſten beſchnitten und 
Jeſus ſeinen himmliſchen Bruder nenne; das liegt bloß in der 
Anwendung des „lautern Worts“ auf's Chineſiſche, und jenes 
bleibt in ſeinen Würden. Hören wir aber einige jener pro⸗ 
teſtantiſch⸗ rothen Bälle. Der frühere Lehrer an der „evans 
gelifhen"” Schule zu Rimo s Szombat in Ungarn, Johann 
Drad, wurde 1847 k. F. Feldwebel, dann Stabsofficier der 
Kofjuths Armee, und if jept — Omer Paſcha, Generals 
Feldmarſchall der Türken, der Schlädter von Montenegro. 
Der Ungar Baſitz, einer der Mörder Hadelberg’s, ftand bei 
dem englifhen Prediger Louis zu Smyrna in Dienften, 
der ihn, allen Eonfuln und Paſcha's zum Trotz, der Ver⸗ 
baftungs » Commiffion vor der Naſe weg, mit frechen Lügen 
entwifchen ließ. Weber 1200 Flüchtlinge in Smyrna allein 
feinen das Hauptfeld für die Thätigkeit der zahlreichen eng⸗ 
liſchen und amerifanifhen Miffionäre zu bilden. Als jüngk 
das Gerichtsurtheil gegen den hochverrätheriichen Erminifter 
Guerazzi befannt ward, erregte Guarducci, „ein Slüchtling 
von ſchlechtem Ruf“, auf Corfika eine Emeute gegen das 
tosfanifche Eonfulatshaus, wofür ihn die Brangofen in Bes 
fchlag nahmen ; Guarducci ift aber einer der vornehmften 
Blutzeugen, welhe im Mai 1851 mit dem florentinifchen 
Grafen Giucciardini für das „lautere Wort" Englands lit- 
ten. Und, zum Erfag! welche Freude für dad antipapifti« 
fhe England, daß die rothen Dolchbrüder unter englifchen 
Päflen und Berfleivungen gerade jetzt wieder hauptfächlich 
den Kirchenſtaat mit Mord und Terrorismus bearbeiten. 
Auch bei der räthjelhaften Verſchwörung im öfterreichifchen 
Salzkammergut ftand jedenfalls der Sturz der Kirche voran auf 
dem Programm, und follen fich bei den aufs Außerfte fana- 
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tifieten jungen Leuten beſonders „evangeliihe Txactätlein”, 
wie e8 ſcheint aus der englifchen Fabrik in Bafel, gefunden 
baben. In England Hatte der Flüchtling Gavazzi ſich 
aufgemacht, um den verſtockten Katholiten auf Canada das 
Eyangelium zu bringen, und ale in Montreal und Duebed 
das niebere Volk mit Gefchrei und Steinwürfen auf feine 
Laͤſterungen antwortete, vertheidigten die engliſchen Stadt⸗ 
Behörden feine heile Haut mit mörberifchen Salsen. In⸗ 
jwifchen mißhandelten Gavazzi's geiftlicde Kinder in London 
feloft, die flühtigen Italiener in Baldwins- Garden, 
jet natürlich alle gute Protefanten, die zwei Prieſter der 
benachbarten irischen Kapelle am hellen Tage auf das fchmäh- 
liche, und eröffneten gegen die zu Hülfe eilenden Irländer 
eine förmliche Straßenſchlacht mit Dolchen und Meflern; fie 
rächten fo ihren Proteflantismus an den beiden Controvers⸗ 
Predigern, ohne daß hier, von Salven zu gefchweigen, auch 
nur Gonftabler- Stäbe in's Mittel getreten wären, und als 
die Priefter den proteftantifchen Hauptblättern Berichtigun- 
gen ihrer lügenhaften Berichte fendeten, verweigerten fie bie 
Aufnahme. — Dieß find nur einige wenigen, in der jüngs 
fen Zeit befannt gewordenen Beifpiele, wie die rothe Revo⸗ 
Iution es verfteht, gerade den proteflantifchen Fanatismus der 
öffentlichen Meinung Englands zu kitzeln. 


Eine englifhe Allianz mit der Revolution ift noch nicht 
der allgemeine Krieg, und da dieſer den gegenwärtigen Geld⸗ 
Intereſſen Albions ebenfo unleivlih ift, als der allgemeine 
Scheinfriede allen Interefien feiner Zufunft, fo wird auch des 
falichen Gottes Induſtrie fichtbarer Stellvertreter auf Erden, 
die Börfe, in jenen Mittelzuftand fich fügen müflen. Die 
Folge ergibt fi dann mit unerbittlicher Nothwendigkeit von 
ſelbſt. Die confervativen Hindernifie im englifchen Staatsweſen 
ſchwinden fichtlich zufammen. Sein legale6 Kirchenthum ſteht 
am Ruin, feine Ariſtokratie ift unter den Schlägen der Des 
wofratie in die Kniee gefunten, feine Minifter führen alle 
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Schlagworte des banalen Liberalismus im officiellen Munde, 
fein Fräftiger Mittelftand if getheilt und fleht zum größern 
Theile an der Spige des Proletariats, zum Tleinern hinter 
den Reihen der großen Geldmänner, feine ſocialen Zuſtände 
bedingen in eiferner Eonfequenz einen Kampf der maflenhaf- 
ten Armuth gegen den Reichthum bis zur gegenfeitigen Ver⸗ 
nichtung, deſſen Borfpiele gerade jet wieber in den enblofen 
„Strike's“ an unfern Mugen vorüberziehen. Es ift förmlich 
zum Syftem geworden, daß von Zeit zu Zeit die abhängigen 
Arbeiter ganzer Erwerbszweige complottmäßig durch plötzliche 
und allgemeine Mrbeitseinftellung höhere Löhne erzwingen ; 
das Parlament felbft hat diefer Operation von Seite ber 
Fiacres fih beugen müffen und bereits Haben fogar die Polis 
zeidiener der Großflädte dasfelbe bedeutungsvolle Syflem für 
fid adoptirt. Bon ihm zur Jacquerie iR der Schritt nicht 
allzu flarf. Man nannte font Rußland den ehernen Eoloß 
auf thönernen Füßen; man hat geiert — England if es! 





So fteht e8 mit England; die innern Zuftinde Frank⸗ 
reich8 find die beunruhigenpften und zu Allem Hin hat das 
unglüdliche Land eine ausgemachte Mißernte zu beflagen; der 
Hunger Flopft faft überall im Süden und Weften Europa’s 
an die Thüre des nahen Winters; Rußland triumphirt Im 
Dften und wartet gleichmüthig der gelegenen Stunde, den 
reichen Gewinn einzuftreichen. Jeder Baterlandsfreund in ganz 
Deutfohland follte Gott täglih auf den Knien bitten, daß 
er unerfchütterliche Einigkeit zwiſchen Defterreih und Preußen 
erhalte; ftatt defien muß jetzt jedes deutſche Gebet mit einem 
Seufzer über die böfen Rathfchläge derer fhließen, die im 
Norden die eigentlich Eonfervativen feyn wollen. Defter- 
reich hat im türfifch- ruſſiſchen Handel das Möglichfte er⸗ 
reiht: es bat fich in die Breſche geftellt und allein unter 
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allen betheiligten Mächten ficy nicht compromittirt. Es Kat 
von Deutfchlands großen Interefien im Orient nichts ver 
geben; es hat ſich für die Zufunft Niemanden verpflichtet, 
weder England noch Rußland; es hat die Ehre des deut⸗ 
fen Namens gerettet und — Preußen hat fih ihm im 
Allem mit einer Aufrichtigfeit angefihloflen, die nun auch im 
Bundestag ihre Wirkungen äußern fol. So ftehen die bei- 
ben Mächte frei und unabhängig gegen Welten und Often; 
in diefer einigen Zwiſchenſtellung find fie der Revolution von 
dort gewachſen, und halten fie hier — man weiß das niw 
gende befier als in Londen, Paris und St. Petersburg! — 
das Zünglein an der Wage. So werben fie das Gemurmel 
von ruffiicher Euratel zu Schanden machen, und, wenn Oeſter⸗ 
reich einft von den ſchweren folgen feiner jofephinifchen Ver⸗ 
gangenheit völlig genefen ſeyn wird, auf der richtigen Mitte 
neiichen abfolutiftifch-bureaufratifcher Eentralifation und demo⸗ 
fratifch-ranarchifcher Atomificung jene menſchen⸗ und fürften- 
würdige VBerfaflung finden, die der abgeflandene Eonftitu- 
tionalism vergebens gefucht, zu ber aber Deutihland allein 
unter allen ®ebieten der Welt noch den Stoff und die Faͤhig⸗ 
feit befist, troß oder vielmehr gerade wegen alles Unglücks 
feiner Geſchichte. So werden fie Deutichland einführen in 
feine große Miffion für die politifche Weltftelung der Zur 
bunft: der fefte Hinterhalt zu feyn für den ganzen nichtruſ⸗ 
fifchen Eontinent gegen ben überfeeifchen Weften, und das 
Ezarentbum allmählig in feine natärliche Richtung nah — 
Afien abzuwenden. 


Eine ſolche Weltftellung Deutſchlands wäre nicht mehr, 
ale was ed von Gotted- und Nechtöwegen bei Defterreich 
und Preußen anfprechen kann. Doch — welche Wenn und 
Aber! Wir Haben und noch ſtets gewelgert, vom finis Ger- 
manorum zu prebigen, und dem weitverbreiteten Glauben an 
ihre gottverhängte Elavifirung zu huldigen. Wenn aber je 
die europälfche und deutfche Politik der beiden fpecififch preu- 
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piſch⸗proteſtantiſchen Parteien officiell werben ſollte, dann al⸗ 
lerdings wüßten wir des politiſchen Elendes in Deutſchland 


fein Ende abzuſehen. Das Traurigſte dabei if die Kechheit, 
mit der die „Kreuzzeitung” im Namen bes Broteflantis- 
mus Erbörung fordert, ald wenn folde Einmiſchung ver 
Politik in die Religion ein Gebot Gottes wäre. Wenn Ka- 
tholiken je einmal ſich fo weit vergäßen, was würden alle 
ihre rveligiöfen Gegner dazu fagen! Die „Kreuzzeitung“ bat 
füngft ihre, von der Parteiſtellung und ‚deren Verirrungen 
abgefehen, mit: Recht hochgeachtete Redaction verloren und 
ihre Leitartikel verftummten. Es if} nicht gewiß, ob nur der 
Unwille des Minifter-Präfidenten über die häßliche Entblö« 
ßung ihrer religios⸗politiſchen Tendenzen oder auch die ver⸗ 
lornen Preßproceſſe des Herrn Wagener die Kriſis herbei⸗ 
führten. Das Aufhören des Blattes wäre überall fehr zu bes 
dauern geweſen und es fft zu loben, daß die bis in den Schoß 
des Minifteriums fich erſtreckende SBartel ihre Kräfte zu ſei⸗ 
ner Erhaltung aufbot. Sie hat aber noch mehr gethan; fie hat 
in ihrer Mehrheit auch die Politik desfelben in der ruffifch-tür 
fifchen Trage fanctionirt. Ja, nicht genug, daß die „Kreuzzei⸗ 
tung“ vom 9. Aug., hocherfreut über die endliche „Anerkennung 
der gerechten Forderungen Rußlands“, mit „gewifier Befrie⸗ 
digung auf ihre Haltung in biefer Frage zurüdblicdte”, und zus 
gleich für den Kal eines Krieges im Weſten die Führer: und 
Dberleiter-Rolle für Preußen anfpeach, weil Deflerreih „auf 
dem deutfchen Kriegsſchauplatze wenig Beträlhtliches leiſten 
würde” — es follen auch die beiden begünftigtften unter ben 
Vertrauten des Könige, General Gerlah und Niebuhr, ge- 
glaubt Haben, Seiner Majeftät ein Memorandum überreichen 
zu müffen, das den Kampf der Gläubigen gegen die ungläus 
bigen Zürfen, das ift, den Uebergang Preußens aus der neus 
tralen Stellung bei Defterreih — in eine enge Allianz 
mit Rußland, für eine dringende Nothwendigkeit erklärt. 
Sicher iR, daß der Minifter Manteufel der chriſtlichen Poli⸗ 
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tit ver „Kreuzzeitung“ unzugänglich iſt, und daher zu umge⸗ 
ben geſucht werden dürfte. Die wahren Zwecke dieſer politi⸗ 
ſchen Chriſtlichkeit aber noch einmal zu betonen, bedienen wir 
uns um fo lieber eines Artikels der Freimüthigen Sach— 
fen- Zeitung" vom 5. Auguft, als diefed proteftantifchscons 
fervative Blatt zwar ſtets den ruſſiſchen Worderungen das 
Wort redete, über das „gefahrvolle Spiel der neupreußifchen 
Politik“ jedoch ſich ausläßt, wie folgt: 


„Preußen dagegen hatte Feine durch eigene Intereſſen vorge⸗ 
zeichnete Politik in der orientalifchen Frage. Cine deutfche Por 
litik mußte freilich Preußen darauf hinweiſen, bie andere deutſche 
Großmacht im Bunde zu unterflügen. Dies iſt Gottlob auch ges 
ſchehen. Aber diefe Richtung ber Politik war doch immer nur aus 
einer moralifchen Erwägung ber Sachlage hervorgegangen und nicht 
durch wirkliche eigene Interefien bedingt. Um fo eber glaubte die 
„„Rreuzzeitungs”“sPBartei diefe Politik erfchüttern zu können, 
denn eine Ausfiht auf einen in Gemeinſchaft mit Rußland zu 
führenden Krieg verfprach allerdings auch materielle Vorthelle in 
günfligem Falle — und einen ungünfligen Ausgang der Sache 
ziehen diefe neupreußiſchen Bolititer ja niemals bei ihren Plänen 
in Betracht. Die orientalifche Differenz von 183% Hatte, wie 
man gefiehen muß, ben neupreußifchen Politikern Stoff zu guter 
Belehrung gegeben. Wan wolle fih erinnern, wie damals bie 
Sage war. England und Frankreich waren von ber ruffifchen 
Diplomatie gewonnen, um nicht zu fagen, hinter's Licht geführt. 
Defterreih allein erhob große Schwierigkeiten; der Fürſt Metter 
nich vertheibigte energifch die Öfterreichifchen Interefien. Des preu⸗ 
ßiſchen Cabinets nun bediente ſich Rußland damals, um Des 
flerreich einzufchüchtern. In einer geheimen Depefche des Grafen 
Vozzo Di Vorgo, ruffifchen Geſandten In Paris, vom 28. Nov. 
1828, welche in dem neuen „„Portfolio““ veröffentlicht worden 
iM, befindet fich folgende Stelle über biefen Gegenſtand: „„Preu⸗ 
fen fcheint feine Politik durch daB bisher beobachtete Benehmen 
und bie Haltung, welche ed angenommen, verfündigt zu haben. — 
Geine Haltung, feine Sprache, feine Demonflrationen find bis da, 
bin Rußland günflig geweſen, und die Furcht, es fih in einem 
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äußerften Falle mit ihm verfländigen zu fehen, hält Deßerrih Im 
Schach und dient zur Ermuthigung für Frankreich, um ed in dem 
günftigen Gefinnungen, welche baffelbe gegen und zeigt, zu beftärs 
fen. Das aiferliche Gabinet hat alfo da8 größte Intereſſe, fich, 
mie es thut, das von Berlin zu verbinden, es zu eultiviren und 
ihm zu verftehen zu geben, daß, wenn Defterreih und England den 
exiflirenden Territorial-Status quo dur einen Angriff gegen Ruß⸗ 
land in Gefahr fegen wollten, Se. Majeftät von Preußen, ge 
meinſchaftliche Sache mit demſelben machend, Vortheile finden 
würde, welche fie wo anders nirgend zu boffen Hätten.“ Wenn 
auch bie Lage in der orlentalifchen Differenz infofern gänzlich fich 
geändert hat gegen damals, daß Frankreich entſchieden Rußland abges 
neigt iſt und England bis zu einem gewiſſen Maße darin zum Ver⸗ 
bündeten hat, fo bleibt die Lage für Deferreih und Preußen in- 
fofern diefelbe, als eine Allianz des Iegtern mit Rußland Defter 
veih „„in Schach“ Halten und entweder bewirken müßte, daß «8 
feine beften Intereſſen in den Wind ſchlüge, ober in's antiruffiſche 
Lager Überträte. Diefe für bie Jetztzeit ſehr beklagenswerthe Lage 
dem oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate zu verſchaffen: das war der Kern 
ber neupreußiſchen Politif. Einmal mit Hülfe Rußlands in eine 
günftigere Machtlage gebracht, würde Preußen den Widerſtreit mit 
Defterreih allmählich auf allen Punkten haben aufnehmen können, 
und das Iegte Biel diefer ſchmachvollen Bolitik, ber 
Ruin des deutſchen Bundes, würde wieder auf's Neue in 
verlodendem Blanze für die deutfchen Renolutiondrs aller Schatti« 
sungen fich gezeigt haben.” 





Es wäre demnach ein Irrthum, zu glauben, daß bloß die Voll⸗ 
blut-Demofraten und die Gothaer unter. dem Mantel ber rufs 
ſiſch⸗türkiſchen Wirren ihren verderblichen Tendenzen nachgegan« 
gen; wie fie babei von Voͤllerrechts-Phraſen überfließen, fo 
bie Anderen von Chriſtlichkeits⸗Declamationen ; in Wahrheit 
liegt diefen nicht mehr an der Rajah, als jmen am Sultan. 
Auf Oeſterreichs Unglüd fpeculiren beide, und die Abfich⸗ 
ten beider haben in foferne eine Zukunft, ald das augen- 
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bidlih bevorſtehende Arrangement wegen ber Türkei nut 
bie Löfung der Frage Hinausfchieben, die Schwierigkeiten 
im Uebrigen mehren, nicht mindern wird. Was darüber 
früher gefagt wurbe, fol hier nicht wiederholt werben. 


Das wahre Refultat der Wiener-VBermittlungs-Eonferenz 
ift aber dennoch fehr erfreulih. Es hat die Schwäche der 
weſtlichen Mächte in öftlichen Sragen und bei jedem Krieges 
Tall an’d Licht geftelt. Man kann ohne moralifchen Efel 
die gleißenden Lumpen nicht betrachten, mit denen fie die 
Blöße ihres fehimpflichen Rüdzuges oder vielmehr ihrer laͤ⸗ 
cherlichen Auffahrt in der Befifa-Bay bededen wollen, bie 
empörenden Zäufchungen, welche fie officiel und halbofficiell 
verbreiten. Ein Ultimatum fogar, das namentlid Defterreich 
gegen Rußland binde, nennt man ben Ausgleichungs- Bor: 
ſchlag der vier Mächte. Anftatt zu fagen: die Börfe, unfere 
ganze focialspolitifche Lage, hat uns zu unbebingtem Nachges 
ben gezwungen, verfichern London und Paris, die fultanifche 
Eouverainetät volftändig gewahrt zu haben, anders hätte 
ber Weften es ſchon gar nicht gethan, und der Czar habe 
der verbündeten Entfchlofienheit nachgegeben. Frankreich, wo 
das Lager von Satory Napoleon II. foeben noch mit dem 
Rufe Vive le Sultan! empfangen, preist feine große Politik, 
deren „glorreihe und ritterliche (!) Initiative” mit der Flotte 
das franzöfifche Anfehen auf eine kaum je dagemwefene Höhe 
gehoben; England triumphirt über den „Frieden ohne Schwä- 
de“, über die Modififationen der ruffifchen Forderungen und 
die ihnen angehängten Vorbehalte, welche bald in einer 
Ausdehnung des Vertrags von Kainardſchi auf alle chriſt⸗ 
lihen Confeffionen (welcher Unfinn!), bald in Verwandlung 
des Proteftoratd über die Griechen in ein Patronat über die 
griedhifche Kirche, bald in dem von ber „Kreuzzeitung“ fchon 
vor einem Monat aus Odeſſa (d. 5. aus dem ruffifchen Les 
gationspalaft in Berlin) avifirten Haftfchein beftehen follen, 
vermittelft defien Rußland die fultanifche Souverainetät ver⸗ 
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briefen werde. Zu verwundern iſt nur, daß eine große That⸗ 
ſache, mit der Rußland feine ganze Ficchlich»politifche Anz 
fhauung dementirt hat, nicht officiell als Haupterfolg ber 
weftlihen Demonftration betont wird. Die erſten ruffifchen 
Staatsfchriften im türfifchen Handel haben den unbegreifli- 
hen Irrthum verfähuldet, von einer „ruffifch-griechlichen 
Kirche” zu fprechen, wahrfcheinlich ein bloßer lapsus calami; 
dem halbofficielen Organ Bayerns gebührt der Ruhm, zuerft 
eingeſehen zu haben, daß diefer Terminus den Hauptanftand 
bildete, Die ärgſte Gefahr für den unabhängigen Primat des 
byzantinifchen Patriarchen, für die Freiheit der ganzen grie⸗ 
chiſchen Kirche außerhalb Rußlands, ja auch für die kirchliche 
Selbftftändigfeit der unirten und nichtunirten Griechen Defter- 
reichs involvirte, wenn er nicht ein bloßer Schreibfehler 
oder unvorfichtiger Ausdrud wäre; und fiehe da! Rußland 
hat fich des Verſehens fehr gefchämt und den Ausdruck gleich 
corrigirt! In der That eine Eorrectur von ungeheurer Trag⸗ 
weite, wenn fie nicht bloß auf dem Papier gemacht ift; fie 
vernichtete das „heilige Rußland.“ | 

Sonſt liegt der BVermittlungss Vorfchlag zwar noch in 
diplomatifchem Dunfel, aber fo viel ift Har, im Wefen ber 
Frage haben die weftlichen Mächte fih und die Türkei dem 
Ezaren auf Discretion ergeben; warum follte er fich ein paar 
allenfalls eingemifchte Phrafen nicht gefallen laſſen? Nicht 
einmal die Räumung der Donaufürftenthümer foll ausdrück⸗ 
lich bedingt feyn, da, wie die „Kreuzzeitung“ richtig bemerft, 
nichts übrig bleiben wird, „ald der Großmuth Seiner Mas 
jeftät des Kaiferd von Rußland die Entfchädigungsfrage le⸗ 
diglich anheimzugeben.“ Die weſtlichen Mächte werden ein- 
fach die Pforte zur Annahme des anfangs mit dem allgemei« 
nen Ruf zu den Waffen aufgenommenen Ultimatums Ments 
ſchikoff's veranlaſſen; alles Weitere geht dann den Divan 
und das ruffifhe Kabinett allein an. Die weſtlichen 
Mächte — fagen wir, haben nad al dem betäubenden 
Lärm über die grundfürgende Tragweite der czariſchen For⸗ 
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derungen, nachträglich deren politiſche Unſchuld eingeſehen, 
wie die ruffifche Staatöfanzlel in den gemüthlichſten Wen⸗ 
bungen es verlangte — denn Defterreich, in feiner natürs 
lichen, auch weder von englifchen noch franzöffchen Organen 
abgeläugneten Sonderftellung, Hat geihan, was es — 
gemeinfchaftlich mit jenen Mächten — thun fonnte; Bebin- 
gungen darf es nicht flellen für fi ie, fondern bloß für ſich 
und Deutſchland. 

England wird fi vielmehr entfihließen müflen, ruhig 
zuzufchauen, wie Rußland und DOefterreih in der Türfel 
reines Haus machen und die Zwiſchenregierung hinauswerfen 
werben, welche es feit vier Jahren am Bosporus fich einges 
richtet, und zur Trägerin feines Einfluffes in Stambul machte, 
Wir meinen die Taufende flüchtiger Auswürflinge, die als 
die öſtlichſten Ausläufer der Londoner: Propaganda einerfeite 
unter den Südflaven in Serbien und Bosnien, in der Mols 
dau und Walachei gegen Defterreihs Gränzen Minen legs 
ten, andererfeit8 von den Hauptconventen zu Gonftantinopel 
und Emyına aus eine Vormundfchaft über die Pforte auds 
übten, unter der fie, wie ein Privatbrief in der „Allgemei⸗ 
nen Zeitung” jüngft fagte, liberal wurde, in Zeitungsarti- 
fein arbeitete, das Bes ſeitwaͤrts auf's Ohr febte, auf Oeſter⸗ 
reich fchimpfte, zum Fortſchritt ſchwur, Schulden machte, 
kurz, ganz nach Englands Sinn gedieh. 

Indes beweist alles Das für die in fo firifter und feiers 
licher Weife betheuerte paradiefifche Unfchuld der ruffifchen 
Forderungen nichts; es muß auch Jedermann auffallen, daß 
man gegen die Schreden der traditionellen, vom Bolfe ge 
tragenen und felbft den Czaren bindenden ruſſiſch⸗ orthodoren 
Bolitif immer nur den perfönlien „Charakter des Kaiſers 
Ricolaus" vorzufhügen weiß, und darauf allein den Aber- 
glauben von der „Großmuth und Mäßigung Rußlands* 
fügt. Allerdings braucht es fein gegebenes Wort gar nicht 
fo direct und plump zu brechen; etwas Geduld führt viel 
wohlfeiler zum Ziele. Langwierige, allenfalls durch ruffiſche 
22 “ 
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Gegenforperung der Räumung des Kirchenſtaaté Seltene 
der Franzoſen noch zu verlängernden Verhandlungen zwifchen 
den Mächten werden wegen des gegenfeitigen Loslommens 
yon der Donau und der Befila-Bay wohl erfolgen; Diefe 
wird Rußland vorderhand vielleicht bloß zur Beſtellung czari⸗ 
ſcher Saaten in den auf feinen Befehl faktifch bereits von der 

fultanifchen Souverainetät losgerifienen und St. Petersburg 
zugekehrten DonaufürftentbHümern benügen — Alles auf dem 
geiftlihen Wege, wie denn von dem Gommandanten ber 
Grerutiond s Armee berichtet wird, er behandle die Hofpobare 
ebenfo bagatellmäßig, wie die fchismatifchen Bifchöfe mit tieffter 
Ehrerbietung. Die ganze Aufgabe in der Türkei hängt eben 
bloß mehr bezüglich der Frift von den Umftänden ab. Eonfl 
hat fi das hergebrachte Axiom, daß Rußland um Europa's 
und bes eigenen Gleichgewichts willen die Türkei nicht erwer⸗ 
ben könne und wolle, fo fehr als falſch erwielen, daß viels 
mehr die Unmöglichkeit für Rußland offen vorliegt, nicht über 
kurz oder lang Gonftantinopel für fih zu nehmen, nachdem 
es fih nun allein in die innern Angelegenheiten der Türkei 
eindrängen durfte, welche nur allen ihren Ehriften die alten 
Rechte garantiren will, und dieß wiederholt, fogar in eigenem 
Manifeft an dad ganze Bolt, Moslemin wie Rajah, verkündet. 

Wie bald der Schlag gefchehen werde, muß — vorausgefebt, 
daß der heftig erregte Fanatismus des Islam dem Eultan 
zulafle, ohne weiteres dem Befehl der weſtlichen Mächte und 
Rußlands fi) zu beugen! — aus der eventuellen Lage ber 
Tuͤrkei ermeflen werden. Diefe ift gräßlich genug, nachdem bie 
franzäfifch-englifchen Freunde fie zur großen Krieg6- Tragödie 
sufammengetrommelt, und nun unter dem Hohngelächter des 
Publiftums die Friedens⸗Poſſe mit ihr aufführen. Ein gede⸗ 
müthigted und durch die Schande demoralifirtes Herr; eine 
aufs Aeußerſte erichöpfte, mit Ebrenfchulden. beladene und 
außerbem noch von unerfchwinglicden ruflifchen Entfchäpigunge- 
Anfprüchen bedrohte Staatskaſſe; ein des Nimbus der von 
allen Moslemin geträumten' Allgewalt [fo fchmäglich entklei⸗ 
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deter Sultan; eine an fich felbft verzweifelnde Regierung, 
befaftet mit dem öffentlichen Hafle und ber Verachtung ber 
hohen Priefter und infallibeln Ausleger des Koran, die über 
den Verrath des Divan an der Fahne des Propheten ſchreien; 
ein aus dem nutzlos angefachten Yanatiemus über den von 
„Chriſtenhunden“ erfahrenen Hohn müthendes Volk der Glaͤu⸗ 
bigen ; eine über den blutigen „Giaur“⸗Ruf tödtlich entfehte 
oder zur Tollfühnhelt entflammte Rajah; diefe felbft ducch den 
gleichen Haß der Echismatifer gegen bie Katholiten unter fich 
verfeindet; endlich die Mafle der Griechen und orthoboren Sla⸗ 
ven — zum neuen Beweile für die Aufrichtigleit der 
Neſſelrode'ſchen Roten! — nad den verfchievenften ein» 
Bimmigen Berichten, in alten ‘Provinzen des Reiches durch 
Schaaren ruffiiher Agenten und Emiſſäre mit Geld und Gas 
ben, Gerüchten, Berheißungen, Schmeicheleien, Religions- 
Haß, abergläubifchen Gaudeleien vom Heiligen Czar, Yufs 
reizungen aller Art in Wort, Schrift und Bild, gegen Eu- 
ropäer, wie gegen Türken verhegt — welchen Beſtand ver: 
beißt ein folcher Staat? Und wie unmiverfprechlich erweist 
nicht die geſchilderte ruſſtſche Propaganda, feit den begei⸗ 
ſternden Czaren⸗Manifeſten und dem Anmarfch der Ruffen 
mit regſtem Eifer und großen Koſten offen und insgeheim 
gegen Moslemin und Katholifen betrieben — daß Rußlands 
Suden In der Türfei wirflih, wie die Briefe Neſſelrode's 
fagen, für die Eouverainetät des Eultans ganz unverfäng- 
ich fei, blog — religidfe „Rechte ad antiquo“ betreffe! 


Kurz, wir find trop des Wiener-Vorfchlage am Anfang 
vom Ende, Die Kirche der Wahrheit und Gerechtigfeit 
aber ſteht an der Schwelle einer neuen erhabenen Periode 
des ſchweren Kampfes inmitten der politiſchen Weltftellung 
der Zukunft, und, fo Gott will wie vor Jahrhunderten, 
einſt Deutfchland mit ihr! 














XVII. 


Nomifche Lebenobilder ans dem Aufang uufers 
Jahrhunderts. 


N. Die Fürſtin Catharina Odescalchi. 


Nach römiſcher Gewohnheit war Catharina Giuſtiniani 
im Kloſter erzogen. Aus dieſem brachte ſie die dort ange⸗ 
wöhnte Ordnung und Frömmigkeit in das Haus ihres Ger 
mahls, des Fürften Balthafar Odescalchi. Beide, zumal 
lestere, in ihren Kindern anzuregen, war das Hauptziel ih⸗ 
rer mütterlichen Sorgfalt. „Leichter ertrüg ich's“, fagte fie oft 
au ihnen, „euch todt zu meinen Füßen finfen zu fehen, als fürch⸗ 
ten zu müflen, ihr mwäret aus der Gnade Gottes gefallen.“ 
Sie fuchte deren Reigung mehr auf Ernftes, als auf Eindis 
ſche Spielereien zu lenken. Dabei nahm fie forgfam Bedadıt, 
daß ihnen Rohes und Ungeziemendes ferne bleibe. Einf 
entfchlüpfte einem Diener in Gegenwart ihres Sohnes Earl 
(des nachmaligen Cardinals, zuletzt Gliedes der Gefellfehaft 
Jeſu) ein Wort, dergleichen von Ungebilbeten in der Auf: 
wallung des Zornes öfters vernommen wird. Augenblicklich 
ließ Catharina den Diener fommen, und warnte ihn ernft- 
lich, dur ein fo fchlimmes Beifpiel den zarten Sinn der 
Kinder nicht ferner zu gefährden. Diefen hielt fie dann noch 
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beſonders vor, wie es den Menſchen herabwärbige, gering- 
fügiger Beranlafiungen wegen in Zorn zu gerathen, und 
wies fie dabei auf die Sanftmuth Ehrifti. In ihrer Obforge 
um die Kinder glich fie der Beiligen ‘Paula und der heiligen 
Franciska; in werfthätiger Liebe zu den Armen, in zärtlicher 
Aufmerkfamfeit für den Gemahl Fonnte fie allen Frauen zum 
Borbilde dienen. Diefen verlor fie im Jahre 1810. Bald 
nach feinem Hinſcheid zeigten fich bei ihr ſelbſt Anzeichen der 
Druftwaflerfucht. Je mehr die Krankheit fich entwidelte, deſto 
größere Lelden führte fie herbei; aber keine Klage, Fein Seuf- 
zen entichlüpfte den Lippen der chrifilichen Dulderin, heiter 
blieb ſtets ihr Blick, freundlich ihre Rede. Nicht am ſich 
dachte fie, nicht won Geneſung ſprach fie, nur darauf nahm 
fie Bedacht, den Schmerz ihrer Kinder zu bekämpfen. Sie 
verglich ihre Leiden mit denen des gekreuzigten Hellandes, 
nannte die ihrigen nichts gegen dieſe, jede bereitete Exrgui- 
Kung ein unverbientes Labfal. Wollte aber je ein Anflug 
von Traurigkeit ihren heitern Siun umwölfen, fo bedurfte 
es bloß eines Wortes des Sohnes (des nacherigen Cardi⸗ 
nals), um zu der vorigen Heiterfeit fie zurüdzuführen. Ihre 
Kinder der Obhut der feligften Jungfrau empfehlend, flarb 
fie den 27. Rovember 1813, erſt 53 Jahre alt. 


II. Franz Gaeſi, PBönitentiar ber Domkirche 
zu Viterbo. 


Der Klofterbruder und ber Weltgeiftliche, der Adeliche 
und der Bürgerömann, der Kaufherr und der Handwerker, 
der Reiche und der Arme riefen Eines Sinned bei Gaefl’s 
Tod: „er ift von und genommen der Heilige!" Diefes Wort 
war das Siegel, feinem Leben aufgebrüdt. Unermüblich ging 
er Berirrten nach, um fie auf den richtigen Pfab wieder zu 
lenken, den Frieden ihres Gewiſſens Herzuftellen. Mit ders 
felben Anmuth und Lieblichfeit des Wortes, melche den Zus 
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gang zu den Herzen erbffnet und dieſelben erweicht, trat er 
in den glänzenden Palaſt, in die enge Hütte, in den düfern 
Kerker, in die geichäftsnolle Werkftätte, in den abfchredenden 
Krankenfaal. Ebenſo beredt Tprach feine Außerfle Armuth, in 
welcher er, fammt einer betagten Butter, das tägliche Mahl 
auf ein Brod und bloßes Wafler beſchraͤnkte, nur um deſto 
mehr Hungernde fpeifen zu koͤnnen, jeht das Oberkleid, dann 
die Unterfleiver bergab, um die Blöße der Dürftigen zu des 
den; neben diefem das Ablehnen jeder Erkennilichkeit für die 
Darbringung des unblutigen Opfers und die Verwendung 
des jährlichen Ertrages feiner Pfründe zur Ausichmädung 
ber Wohnung Gottes unter den Menſchen. In der Bedraͤng⸗ 
niß, mit welcher Bonaparte’ Gewaltherrſchaft über ben: Kir⸗ 
chenſtaat auf fo wielen vortvefflichen Menfchen laftete, wurbe 
auch der Canonicus Gaeſi nad Eorfifa gefchleppt, um bett 
fünf Jahre in Berbannung zuzubringen. Auch nach biefer 
Infel begleitete ihn fein Xiebeseifer. Dort ſchützte er Kranl- 
heit vor, damit er in das Militärfpital von Calvi gebracht 
werde. In diefem feheute er nicht das Unbehagliche der Ein⸗ 
fperrung, den kurzen und unerquicklichen Schlaf auf hartem - 
Boden, den Berein manchartiger Entbehrungen, einzig In 
der frommen Abſicht, den Bli derer nach dem Himmel zu 
wenden, vor deren Füßen der Abgrund gähnte. Der Auss 
drud der Heiligkeit, die aus feinem Antlig leuchtete, die zarte 
Srömmigfeit, die dad Gepräge alles feines Thuns war, die 
Ruhe und das demüthige Vertrauen, mit dem er in feinem 
73ſten Jahre das binfällige Leben an die Freuden der Ge 
rechten vertaufchte, if Allen, die ihn kannten, mit unver 
tilgbarem Eindrud eingeprägt geblieben. 











XVIII. 


Quasi-fatholifhe Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perfönlichkeiten. 


I. 
Gerhard Terfteegen. 
Erfter Artikel. 


Terfieegen's Leben. 


Bekanntlich hat die proteftantifche Lehre von der Recht: 
fertigung , welche den Ausgangd- und Mittelpunkt der gans 
zen Häreſie bildete, und durch Luther ausdrüdlich als das 
Fundament feiner Reuerung Hingeftellt wurde, von Anfang 
an die mannigfaltigften und heftigften Reactionen unter den 
proteftantifhen Theologen felbft hervorgerufen. Die fittlichen 
Folgen der Solafides- Lehre Fonnten nicht, ausbleiben, und 
mußten dem innern Widerfpruche der Vernunft gegen eine 
ihr total widerfprechende Glaubens⸗Anſicht den Fräftigften An⸗ 
ſtoß zur Aeußerung und zur neuen Verbeſſerung der eben erft 
angeblich verbefierten Lehre geben. — Das reformatorifche 
Blaubens-Spftem Eonnte fo, wie es war, wegen feiner in- 
nern Inconſequenz nicht bleiben. Rach zwei Richtungen hin 
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war eine Veraͤnderung moͤglich: aus den falſchen Elementen 
in ihm konuten die Gonfequenzen gezogen werden zum Nach: 
theil des chriftlichen Glaubens⸗Fonds, den ed aus der Kirche 
mitgenommen hatte — bad geſchah von den Wiebertäufern 
u. f. w.; oder aber von dieſem immerhin noch ſehr bedeu⸗ 
tenden chriftlichen Glaubens: Fond konnte eine Reaction aus⸗ 
gehen gegen feine Entftelung in der Faſſung der Reformas 
toren — das gefhah im Gebiete der Dogmatik, und nament- 
lich in Bezug auf die Rechtfertigungslehre, ſchon von Me: 
lanchthon und von einer ganzen Reihe anderer Theologen, 
die fih an ihn anfchloßen, oder von ihm ausgingen, wie 
Dftander, Strigel, die Majoriften ıc. ıc., ſchon im Berlaufe 
des fechszehnten Jahrhunderts und von da an bis auf die 
heutigen Tage fort und fort. 


Abgefehen von diefer dogmatifchen Reaction gegen bie 
reformatorifchen Lehren trat aber auch eine ſolche bei Einzel: 
nen alsbald im praftifchsreligiöfen Leben und in der Geftalt 
ethiſch- adcetifcher Lehren ein, in den Richtungen vorzüglich, 
welche unter dem Ramen Myfticismus und Pietismus bes 
fannt find. Der proteftantifche Myſticismus und Pietismus 
hat allerdings manche efelhaften Auswüchfe und gar verkehrte 
Erfcheinungen hervorgebracht: darum läßt fich aber doch nicht 
verfennen, daß manche Richtungen biefer Art einen fehr gu⸗ 
ten, wahrhaft chriftlichen Kern haben, mit dem fie nad 
mancher Seite hin eine Reaction gegen bie urfprüngliche res 
formatorifche Glaubenslehre bilden, und für manche Kreife 
das Licht und Salz gebracht haben, durch deren Fortwirkung 
ber gläubige Proteftantismus in Vielen feiner Anhänger auf 
fo manden Punkten ſich der wahren Lehre von innen her⸗ 
aus, wenn auch unbewußt, doch wirklich wieder angenähert, 


Es hat gegeben und gibt noch audgezeichnete Geifter 
unter den Proteftanten, die in Bewahrung ihrer urfprünglis 
hen Taufgnade von den Elementen wahrer chriftlichen Lehre 
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aus, die der Proteſtantiomus aus der alten Kirche mit hin⸗ 
übergenommen, zu einer mehr oder minder großen Innern 
Losreißung von ber reformatorifchen Härefte, namentlich in 
ihrem Garbinalpunft, der Rechtfertigungslehre, gelangt find. 
Die chriſtliche Wahrheit bildet ein einheitliches Ganze, und 
wo nur einzelne Bruchtheile von ihr, wie fie der Proteſtan⸗ 
tismus in fich hat, von einzelnen reinen Geiftern in wahren 
Heilsbedürfniß ergriffen werden, da führt fie diefelben unter 
dem Beiftande der Gnade, eben weil fie ein Ganzes if, ims 
mer mehr in fich hinein zu einer höhern Erfenntniß, zu. einer 
größern Losreißung von ihrer häretifchen Berunftaltung, 
Daher ift e8 wohl zu erflären, daß e8 unter den Proteftans 
ten noch fo viele braven, gläubigen Ehriften gibt, die dieß find, 
nicht weil, fondern obgleich fie Proteftanten find, und bie 
fi) in wefentlihen Punkten in einem entfchiedenen Wider⸗ 
fpruche gegen die urfprünglichen reformatorifchen Lehren, zum 
Theil in beftimmter Oppoſition oder Losfagung gegen Ihre 
ficchliche Senoffenfchaft befinden, und die fogar, in dem Ges 
fühl des Innern Widerſpruchs ihres Chriftenthums gegen. das 
ihrer Firchlichen Gemeinſchaft und in Unfenntniß der wahren 
Kirche, in völlige Gleichgültigkeit oder gar Abneigung gegen 
alles äußere Kirchenthum überhaupt gerathen. 


Unter die ausgezeichneten Männer diefer Art gehört be⸗ 
fonder® au Gerhard Terfteegen. Er ift eine der edels 
fen und reinften Erfcheinungen unter den deutfchen Myſti⸗ 
fern auf proteftantifchem Boden, und um jo merkwürdiger, 
als er ganz aus calvinifcher Umgebung hervorging. IR er 
zwar nicht, wie Angelus ESilefius, zu einer Wieder s Berei- 
rigung mit der fichfbaren Kirche gelangt, fo gehörte er doch 
feinee Gefinnung und feinem Leben nach in gar vieler Bes 
ziehung zu ihr, und ift ohne Wiffen und Willen nad) gar 
vielen Seiten ein Zeuge für die innere Wahrheit der Firchlis 
hen Lehre geworden, indem er die Grundlagen derfelben in 
der heiligen Schrift und den Bätern mit feinem kindlich des 
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müthigen Sinne einfach richtig auffaßte, die Folgerungen 
809, fie auf fein Leben anwendete, und in lebendiger Heils⸗ 
erfahrung eine Menge der Wahrheiten, welche bie Härelie 
zwei Jahrhunderte früher entfchieven geläugnet hatte, ale 
unfehlbar gewiſſe chriftlihen Glaubensfäge ausſprach. 
Gerhard Terfteegen wurde geboren den 25. Nov. 1697 
zu Meurs, einem Landfläntchen am Niederrhein, als das 
achte Kind eines frommen Kaufmanns reformirter Eonfeffion, 
‚der bald nad) feiner Geburt flarb. Der Knabe erhielt zwar 
in der Iatelnifchen Schule feiner Baterftadt Unterricht In den. 
alten Sprachen, wurde aber, troßdem daß er fchon früh be= 
deutende Anlagen und Neigung zum Studium der Theologie 
zeigte, von feiner Mutter wegen ihrer Vermögensverhältniffe 
zum Kaufmann beftimmt, und bei feinem Schwager, einem 
Kaufmann zu Mülheim an der Ruhr, in die Lehre gethan. 


Terfteegen war wohl ficher nicht ohne eine tiefe Ahnung 
und Sehnfucht nach einem höhern, -übernatürlichen, hriftlis 
chen Leben nad Mülheim gefommen: hier aber trat er zuerft 
in Berührung mit frommegläubigen Anhängern der praftifch- 
myftifhen Poiret’fchen Echule, und die von ihnen empfan- 
gene Anregung wurbe entfcheidend für die ganze Grundrich— 
tung feines tief-innerlichen religiöfen Streben. 


Pierre Poiret (geboren 1646 zu Mep), erſt Maler, dann 
durch die Schriften des Descartes zur Ergreifung philofophi- 
[her Studien angeregt, Hatte im Berlaufe berfelben eine 
philofophifch = theologiich = myftifche Richtung eingefchlagen, die 
fehr mwefentliche Fatholifche Elemente enthielt, und namentlich 
in der Faſſung derjenigen Wahrheiten des Chriftenthumg, 
auf welche ſich feine Sittenlehre gründet, bedeutend von den 
proteftantifchen Anfichten abwich. Nach Verwaltung geiftlis 
her Aemter in Heidelberg und als Prediger in Anmeil 
war er, von lekterem Orte 1676 durch den Krieg vertrieben, 
nah Hamburg gefommen, hatte dort ein Werf über bie 


Duofttatholifche Lebensbilder: Terfteegen. 8925 


Brincipien der Religion‘ und des chriftfichen Lebens in ihrer 
Anwendung auf die Erziehung herausgegeben, und fich durch 
baflelbe fo fehr das Mißfallen der Geiftlichfeit zugezogen, 
daß er als ein Ausdgewiefener Hamburg nach einem achtjäh- 
rigen Aufenthalt verlaffen mußte. Jetzt ließ er fich in Rhyns⸗ 
burg bei Leiden nieder, wo er dad genannte Werk umgeäns 
dert neu herausgab, nur feinen Studien und einer flillen 
geiftigen Wirffamfeit lebte, aus der eine Schule hervorging, 
die in weiten Kreifen eine fehr erfolgreiche Wirffamfeit übte, 
indem fie in die Etarrheit des Todes, welche damals in den 
Zuftänden der proteftantifch « firchlichen Gemeinweſen herrichte, 
neue Anregungen und neue, die alten reformatorifchen Irr⸗ 
thümer zum Theil aufhebenden Lehrelemente brachte. Anhän⸗ 
ger der Poiret'ſchen Schule famen ſchon im erften Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts in verfchiedene Städte des ber- 
gifchen Landes, predigten in Elberfeld, Eolingen, Mülheim ıc. 
mit folch begeifterter Beredfamfeit, daß fie viele Zuhörer mit 
ſich fortriffen in eine myflifche Richtung, die, fo viel des Fal⸗ 
fchen fie auch enthielt, doch immer als etwas Lebendiges und 
ins Etreben nach chriftlich-fittlicher Heiligung als etwas relativ 
Gutes erfcheint, neben der damaligen ftarren proteftantifchen 
Orthodoxie, die Feine Bermittlung zwifchen Rechtfertigung 
und Heiligung zu finden wußte, und in ihrer ausjchließlichen 
Betonung der Glaubens vor der Sitten⸗Lehre dem praftifch- 
fittlihen Bedürfniß der Seelen nicht genug zu thun vermochte. 


In Mülheim nun Hatten jene myſtiſchen Glaubenspres 
Diger mehrfahe „Erwedungen” hervorgebracht und Beſtre⸗ 
bungen hervorgerufen und hinterlaffen, Die auf Terſteegen, 
als er dorthin fam, eine gar mächtige Einwirkung übten und 
fein im tiefften Grunde nach höherm Leben verlangendes Ge⸗ 
müth auf die Bahn des Strebens nach muftifcher Vollkom⸗ 
menheit -brachten. Vermöge feiner Gaben und feiner Des 
muth verfland er es, aus allen den Echladen, welche jene 
Richtungen mit fi führten, das weſenilich Chriſtliche heraus⸗ 
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zufinden, und bei aller bedeutenden Anregung, welche fie auf 
ihn ausübten, das Verkehrte, welches ſich ihnen beigemiſcht 
oder angefegt Hatte, zum großen Theil von fich fern zu Hals 
ten. Ein befonderes Ereigniß, welches fich gegen Ende der 
vierjährigen Faufmännifchen Lehrzeit Terfteegend zutrug, brachte 
die Grundrichtung feines muftifchen Strebens nach chriftlicher 
Vollkommenheit zum entfchiedenen Durchbruch. 


Terfteegen wurde auf einem Gefchäftsgange nach der 
Mülheim benachbarten Stadt Duisburg unterwegs in einem 
Walde von Kolifjchmerzen befallen, die fo heftig waren, daß 
fie ihn den Tod befürchten ließen; er bat Gott inbrünftig 
um Befreiung von diefen Schmerzen und Erhaltung feines 
Lebens, damit er fich befler auf die Emigfeit vorbereiten 
fönne. Alsbald verfchwanden die Schmerzen, und Terſtee⸗ 
gen, durch diefe Erfahrung der Liebe und Güte Gottes auf's 
Tieffte gerührt und zur Gegenliebe angetrieben, begann jebt 
ein Leben des Opfers und der Hingabe in einem unabläffi- 
gen Jagen nach Heiligung, welches um fo bewundernswerther 
it, je ſtärker der Widerſpruch war, den er zu erbulden, je 
größer die Schwierigfeiten, die er zu überwinden, je bitterer 
die Widerwärtigfeiten, die er in Folge feines Strebens zu 
ertragen hatte. Ganze Nächte durchwachte er im Gebet, Les 
fen und Betrachtung, legte fich ſtrenges und anhaltendes Faſten 
auf, that fich überhaupt Abbruch in Befriedigung aller natür- 
lichen Bedürfniffe, enthielt fich der an fich erlaubteften Erho⸗ 
lungen u. f. w. Daneben gingen Uebungen in der Demuth, 
Sanftmuth und befonders in den Werfen thätiger Nächften- 
liebe. Abends in der Dunkelheit fchlich er fih in die Häu« 
fer der Armen, ihnen zu helfen, wie er nur immer fonnte, 
und ihnen zu geben, was fie bedurften oder fih an der Ber 
friedigung der eigenen Bebürfniffe nur immer abziehen ließ. 
Natürlich Tonnten die Kinder der Welt und konnten insbes 
fondere Terſteegens Berwandte ein folches Leben nicht ver« 
ftehen, nicht billigen oder auch nur rubig mit anfehen. Has 


- 
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ben doch ſo viele Heiligen in Mitte ganz katholiſcher Umge⸗ 
bungen von ihren katholiſchen Familien⸗Angehörigen wegen 
derartiger Strebungen nach innerer Heiligung die ſchwerſten 
Anfeindungen und Verfolgungen zu erdulden gehabt: um ſo 
weniger läßt ſich erwarten, daß weltlich geſinnte Anhänger 
einer Religions⸗Geſellſchaft, die ſyſtematiſch den innerlichen 
und wefentlichen Zufammenhang der guten Werfe mit der 
Gerechtigkeit als wirkfamer Mittel zur Heiligung und Selig⸗ 
feit läugnet, ein Streben wie das Terfteegens, in unaudges 
feßter Bethätigung des Glaubens in werfthätiger Liebe, ſelbſt⸗ 
verläugnendem Opfer und befländiger Abtödtung, begreifen, 
billigen und ertragen fünnen, und das am wenigften bei 
einem zwanzigjährigen Handlungslehrling. So blieb der Haß 
und die Verachtung der Welt nicht aus für Terfteegen. Der 
aber befümmerte fih nicht um ihr Urtheil, trug Alles mit 
Geduld, was ihm zugefügt wurde, und ftrebte mit ausdau⸗ 
ernder Beharrlichkeit feinem großen Ziele einer möglichft voll- 
fommenen Heillgung zu, einer wirfliden und wejenhaften, 
das ganze Leben umfaflenden und durchdringenden Vereini⸗ 
gung mit Bott in Jeſu Ehrifto. 


Terfteegens Leben war, in dieſer Richtung entfchieden 
fortgehend, fchon beim Ausgang feiner Lehrjahre in einen 
innern WBiderfpruch gefommen mit dem Stande, zu dem er 
von Andern ohne alle Rüdficht auf feinen innern Beruf bes 
fimmt worden war. Bon Anfang an hatte er ein Wider 
fiteben gegen die Ihm zugewieſene Thätigkeit und Laufbahn 
als Kaufmann gefühlt, und vielleicht war eben dieſes Wider⸗ 
ftreben gegen einen feinem Wefen völlig fremden Beruf in der 
Hand Gottes ein mächtiges Mittel gewefen, durch welches 
Er ihn von der Welt ab» und zu Sich hin führte. Unter 
dem Drud einer ihm äußerlih auferlegten, aber innerlich 
widerwaͤrtigen Pflicht Thätigfeit konnte er nür in der Ein⸗ 
fehr zu Bott den ihm fo nöthigen Troft, nür bei Gott Hülfe 
fuchen und Befreiung aus einer Stellung, deren äußere Ob⸗ 
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liegenheiten wegen der mit ihrer Erfüllung verbundenen Zer⸗ 
ſtreuungen ihm nicht geſtatteten, in ganzer Sammlung und 
mit allen Kräften des Geiſtes Gott zu ſuchen und Ihm zu 
dienen im Innerſten ſeines Herzens. Ein auf das Himmli⸗ 
ſche gerichteter Sinn muß, ſo lange er noch nicht feſtgewur⸗ 
zelt iſt in Gott, und von Ihm, als dem unwandelbaren 
Mittelpunkte, aus alle Dinge einzig in dem Verhältniß zu 
erfaſſen vermag, in dem ſie zu Gott ſtehen, jede dauernde 
Berührung mit irdiſchen Verhältniſſen als etwas Schmerzli⸗ 
ches empfinden. So lange der Geiſt noch nicht im Stande 
iſt, alles Irdiſche in der Beziehung zu erfaſſen, die es an 
den Himmel knüpft, bereitet ihm die Beſchäftigung mit dem⸗ 
ſelben Kampf und Unruhe, weil fie eine zwieträchtige Rich⸗ 
tung in die Seele bringt. So ging es Terfteegen, und fo 
mußte fich ihm beim Schluffe feiner Lehrzeit ganz von felbft 
die Frage aufdrängen, was er thun folle, ob er in feinen 
Standes⸗ und Lebend-Berhältniffen verharren, oder fich los⸗ 
reißen und einen andern Stand ergreifen folle, der ver 
Grundrichtung feines Geiſtes und der Sehnfucht feines Her: 
zens nach einem vollfommnen chriftlichen Xeben mehr ents 


fpräche. 


- Die Entfheidung dieſer Frage nun war bei der Lage 
Terfteegens in der That eine fehr fchwierige. Es öffneten 
fich ihm nicht die Pforten eines Klofters, in dem er in ruhi⸗ 
ger Abgefchiedenheit eine Freiftatt für fein höheres geiftliches 
Leben und die fo nöthige Yührung und Anleitung hätte fin» 
den fönnen. Nachdem die proteftantifchen Religions « Gefells 
ſchaften die Klöfter abgefchafft, weil fie nach den Grundfägen 
ihrer Lehre das Streben nach chriftlicher Vollfommenheit für 
eine Täufchung halten mußten, und dafielbe, bloß von feiner 
verdienftlichen Seite, faft nur als ein Streben nach vollfom« 
menem Verdienſt zu faſſen wußten *), fehlte für ſolche Gei⸗ 





*) In neuerer Zeit haben die Proteitanten angefangen, das Kloflers 
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fer, wie Terfteegen, bie ihrem Innern Beruf und Bedürfniß 
adäquate Lebens: Form und Exiſtenzweiſe. Aber der Beruf 
und die Sehnfucht nach einem von der Welt abgefchiedenen' 
gottesdienftliden Leben war in Terſteegen fo mächtig gewor⸗ 
den, daß er ſich, trog aller Schwierigkeiten, dennoch ents 
ſchloß, die Faufmännifche Laufbahn zu verlaffen, und zu feis 
nem Lebensunterhalt ein niedriges Gewerbe zu wählen, wel 
ches ihm geftatte, in ftiler Berborgenheit und Ginfamfeit 
feinem Gott zu leben. Seine Belanntfchaft mit einem from⸗ 
men Leinweber war die Beranlaffung, daß er defien Profeflion 





Leben, und was damit zufammenhängt, auch aus andern Geſichts⸗ 
Punften, ale dem ber bloßen Verdienſtlichkelt, zu betrachten, als 
das, was es feinem Weſen nach it, worin das Gute beficht, dei: 
fen Husäbung und Berwirklichung um Gottes Willen unter Anderm 
auch eine verbienftliche Seite bat. So macht 3. B. Leo bei Er⸗ 
wähnung der Meinung Luthers, die Gelübde hätten nur den Sinn, 
durch eine höhere Werfheiligfeit einen höhern Grab der Seligfeit 
zu gewinnen, folgende Aeußerung: „Gelübde haben allerbings 
auch noch einen andern Sinn; und daß der Menſch vor allen Dins 
gen auch lerne, Knecht feyn feines eigenen Wortes, unb 
frei ſeyn in dieſer Knechtſchaft, iſt etwas fittlich unendlich 
Wichtiges, wie dieß auch Luther vorher zum Theil anerkannte. 
Große Berfönlichkeiten, reine, allen politifchen Frictionen gewach- 
fene Charaktere, die für ihre Grundfäge ihr Leben feil haben, gibt 
es flyer mehr unter Bölfern, wo dem Gelübde feine Ehre ges 
blieben fit, als bei uns, wo man fie fchon ten Kindern als finnlos 
darſtellt. Wer möchte fagen Fönnen, wie unendlich Luther felbft- 
durch die Knechtſchaft unter dem Gelübde fittlih gewonnen hat? 
Welcher Theil der Kraft, mit welcher er die Reformation, trotz 
aller Hinderniſſe, durchführte, in folder Schule gewonnen it? — 
Bequemer lebt ſich's freilich, wenn nur bie momentane Ueberzeu: 
gung gilt.“ (Univerſal⸗Geſchichte 3. Bd. S. 110.) — Achnlige Aus: 
drüde der Anerkennung Elöfterlichen Lebens finden fich bei neueren 
proteftantifchen Schriftitellern gar nicht felten, und find gewiß er⸗ 
freulihe Zeichen einer Innern Wieberannäherung an die Kirche auf 
dem Wege der Erkenntniß des innerlihen Weſens ihrer Inſtitu⸗ 
tionen. 
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ergriff. Hier am Webſtuhl diefes Armen, der nicht bloß fein 
Meifter im Gewerbe, fondern auch fein religiöfer Führer und 
Lehrer war, fühlte er fih zum erften Male fo recht glüdlich. 
Doch bald zeigte es ſich, daß Terſteegen's Geſundheits⸗Um⸗ 
fände den Fortbetrieb dieſes Handwerks nicht zufießen, und 
er fah ſich genöthigt, ein anderes Gewerbe zu ergreifen, wel⸗ 
ches feinem von Haufe aus zarten und durch vielleicht allzu 
firenge Abtödtungen gefchwächten Körper mehr zufage Er 
wählte das Bandwirken. 

Als Bandweber lebte er in der größten Einfamkeit, hielt 
in den erften Jahren Niemanden um fich, ald das Mädchen, 
welches ihm die Seide widelte, und fein einziger Erholungs⸗ 
Ausgang war zu den Kranken und Dürftigen, denen er am 
fpäten Abend nach vollendetem Tagwerk das brachte, was 
er von feinem fpärlichen Verdienſt durch die größte Einfchräns 
fung in Befriedigung feiner eigenen Bedürfniffe noch erübri« 
gen konnte. Er Fleidete fich fchlecht, aß nur geringe Spei⸗ 
fen, meift aus Wafler, Mehl und Milch beftehend, die er 
ſich oftmals felbft bereitete, und in den erften Jahren feines 
Lebens als Bandwirker des Tags nur ein Mal, dabei tranf 
er weder Thee noch Kaffee. 


Natürlich wurden die Gefchwifter Terfleegen’s ‚immer 
mehr aufgebracht gegen ihn; es kam fo weit, daß fie feinen 
Namen nicht einmal mehr nennen mochten, fo fehr waren 
fie über fein armes und demüthiges Leben erzürnt. In der 
Theilung der mütterlichen Erbfehaft hatten fie ihm ein Haus 
zugewiefen, um zu verhüten, daß er nicht auch fein ganzes 
Erxbtheil den Armen geben möge. Terfteegen wußte aber den 
Werth dieſes Haufes allmählig von einem feiner Brüder, 
der ihm in feiner geifligen Richtung näher als die andern 
ftand, an banrem Oelde zu erheben, und gab dieß ebenfalls 
größten Theil den Armen. So hatte fih alfo Terſteegen 
um Chrifi Willen freiwillig arm gemacht, und Arndtete da⸗ 
für die ganze Verachtung und den ganzen Haß, mit dem bie 
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Welt eine fo buchſtaͤbliche Erfüllung der evangeliſchen Rathe 
zu vergelten pflegt. 

Verlaſſen von allen Menfchen, arm und verachtet, wurde 
Terfteegen krank und war ganz außer Stande, durch fein 
Bandwirken den Lebensunterhalt zu verdienen. Da begann 
für ihn eine Periode fchweren leiblichen Leidens, Außerfter 
Roth. Bisweilen mußte er längere Zeit zu Bette liegen, oft 
sehn bis zwölf Wochen lang, ohne Etwas verdienen zu Fön- 
nen. Die Leute aber, bei denen er gegen Koftgeld im Haufe 
war, forgten fo wenig für ihn, daß fie Ihm nicht einmal das 
nöthige Trinkwaſſer reichen liegen. Aber in allen diefen Lei- 
den hielt er aus in treuer Ergebung an Gott, in wachſender 
Liebe gegen die Menfchen, und errang fich in der fo ſchwe⸗ 
ren Prüfung glüdlichen Sieg. 

Biel ſchwerer noch, als Außere Trübfale, trafen auch 
unfern Terfteegen, nachdem er etwa zwei Jahre in der Ein- 
ſamkeit als Bandwirker gelebt, Leiden ähnlicher Art, wie fie 
in der Geſchichte vieler Heiligen ale die Mittel erfcheinen, 
durch welche Bott ihr Streben läutert und von jenem feinen 
Egolemus reinigt, der in der Erfahrung der Gnade nicht 
Bott, fondern fich ſelbſt ſucht. Trockenheit, Dunkel und 
Zweifel, das Gefühl der Berlafienheit von Gott quälten 
Terfteegen ganze Jahre lang. Er ließ aber nicht ab vom 
Gebet, von feinen Uebungen und Werfen, bis endli der Tag 
fam, wo bie Dunkelheit wich, die jo lange feinen Geiſt ums 
bäftert hatte, und innerer Friede und Freude wieder einzogen 
in das auf der via crucis bewährte und geftählte Herz. Ale 
Ausdrud feiner hochbegeiſterten Seelen » Stimmung in diefer 
Zeit nach der Ruückkehr des innern Lichtes und Troftes find 
folgende Worte einer Aufopferung merkwürdig, die er mit 
feinem Blute aufgezeichnet haben foll: 


„Meinem Iefus!* 
„Ich verſchreibe mich Dir, meinem einzigen Sellande und 
Bräutigam Chriſto Jeſu, zu Deinem völligen und ewigen Gigen- 
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thume. Ich entſage von Herzen allem Recht und Macht, fo wir 
der Satan über mich ſelbſt mit Unrecht möchte gezeben Gaben, 
von biefem Abend an, ald an welhem Du, mein Blut- Bräutis 
gam, mein Goel, durch Deinen Tod, Kampf, Ringen und Blut⸗ 
fhwigen im Garten Gethfemane mich Dir zum igenthun und 
Braut erfaufet, die Pforten der Hölle zerfprenget, und das liebevolle 
Herz Deines Baterd mir eröffnet haft. Bon diefem Abend an fei Dir 
mein Herz und ganze Liebe auf ewig zum ſchuldigen Dank ergeben und 
aufgeopfert! von nun an bis in Emigfeit nicht mein, ſondern 
Dein Wille gefhehe! Befehle, berrfche und regiere in mir! 
ich gebe Dir Vollmacht Über mich, und verfpredhe, mit Deiner 
Hülfe und Beiftand, eher dieſes mein Blut bis auf den Irgten 
Tropfen vergießen zu laffen, ald mit Willen und Wiffen, in= ober 
auswendig, Dir untreu ober ungehorfam zu werben. Giche, da 
haft Du mich ganz, füßer Seelen⸗Freund, damit ich in Feufcher 
jungfräulicher Liebe Dir ſtets anhange; Dein Gelit weiche nicht 
von mir, und Dein Tobeöfampf unterflüge mich! Ja, Amen! 
Dein Geiſt verflegle es, was in Einfalt gefchrieben 


Dein 
Am Grünen: Donnerflag Abend, 


Anno 1724, unwürdiges Gigenthum, 
Gerhard Terſteegen.“ 


Terfteegen war in feinem kindlichen und einfachen Ge⸗ 
müthe, mit dem er vorzugsmeife auf die unmittelbare Uebung 
. der Religion in vollfommener Heberlafiung und Hingabe an 
Gott ausging, doch auch wieder nicht ohne bebeutendered 
Streben zu einer immer vollfomnmeren Erfenntniß der chrif- 
lichen Wahrheit in ihrer inneren Tiefe. Auf der Schule hatte 
er, wie oben erwähnt, guten Grund in Kenntniß der alten 
Sprachen gelegt. Ungefähr um die Zeit feines Lebens, von 
der wir zulegt fprachen, trat er in nähere Befanntfchaft mit 
einem Candidaten, Namens Hoffmann, ber eine gleiche 
religiöfe Richtung hatte, wie Terſteegen, ſich eng an denſel⸗ 
ben fchloß, feine höhere geiftige Bedeutung erfannt zu haben 
feheint, und. es fich darum fehr angelegen feyn ließ, was ihm 
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an formeller Bildung fehlte, thunlichſt zu ergänzen und ihm 
bie zu einer grändlicdern Erfenntniß der Religion nothwen⸗ 
big oder näßlich fcheinenden wifienfchaftlichen Kenntnifle mil 
zutheilen. So las nun Terfleegen das neue Teſtament in 
der Urſprache, viele griechlichen und lateinifchen Kirchenväter, 
die Schriften vieler Myſtiker, unter Andern auch Schriften der 
heiligen Thereſia u. |. w. Dagegen hielt er ſich fern von 
den- Korkhungen über die Offenbarung Johannis, das tau⸗ 
fendjährige Reich, die Wieberbringung aller Dinge, wie fle 
damals im Schwunge waren, und um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in der unmittelbaren Rähe feines Lebens ‚und 
Wirfens die abfurdeften und zum Theil widerwärtigften 
Schwärmereien erzeugten. Im Berfolg folder Studien ſah 
ſich Terfieegen veranlaßt, das verborgene Leben mit Chriſto im 
Gott von Bernieres Louvigni, die Rachfolge Ehrifti von Thor 
mas a Kempis und andere Schriften ascetifchen und biogra⸗ 
phifchen Inhalts zu überfegen. Dann gab er auch eigene 
Arbeiten heraus. Natürlich machte der Bandwirker Terſtee⸗ 
gen durch die Herausgabe foldyer Schriften großes Aufſehen 
und fein Name ward bald weithin befannt; er wurde gefucht 
von gar Vielen, denen es mit ihrem Chriftenthum wirklicher 
Ernk war, und erhielt bald Gelegenheit, die trefflihen Gaben 
feines Geiftes und Gemüthes Durch perjönliches Auftreten 
in Lehr⸗ und Erbauungs ‚ Vorträgen für größere Freie zu 
verwenden. 


Zum Verſtändniß einer folchen Art geiftlicher Privat⸗ 
Wirkſamkeit, in die nun Terfteegen, ohne fein Borherwiflen 
und Wollen und ohne irgend welche Berufung von einer 
geiftlichen oder weltlichen Auctorität, durch das Bedürfniß der 
Seelen hineingezogen wurde, ift nicht zu vergeflen, daß auf 
proteftantifchem Grund und Boden eine derartige Ausübung 
des geiftlichen Hirtens und Lehrer-Amtes von Privatperfonen 
eine ganz andere Berechtigung haben kann, als in der Kirche. 
Die proteftantifchen Prediger find ja felbft nach Ihrer eigenen 


* 
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Lehre nicht weſentlich unterſchieden von ben Laien; es beſteht 
fein Gpiscopat, dem die öffentliche Lehre für ewige Zeiten an- 
vertraut wäre. Daber iſt e6 ganz natürlich, wenn unter den 
Proteftanten namentlich zu folchen Zeiten, wo die Mehrzahl 
der öffentlich beftellten Diener des Wortes in eine Richtung 
gerathen, in der fie dem chriftlichen Bedürfniß eines Theile 
ihrer Gemeinden nach lebendiger Erbauung und Andacht nicht 
genug tbun, fürmliche PrivatsBereine zum Zwed der Erbaus 
ung, entfteben. Das Conventifel-Wefen ift im Allgemeinen 
heut zu Tage in ziemlichem Verruf, und gewiß if, das es 
manche widerliche Ausartung und Verkehrtheit des veligiofen 
Lebens hervorgebracht: indefien bewirkt es noch jehr viel rer 
lativ Gutes, und vielleicht find es gerade die wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Elemente der Lehre und des Lebens, die es in fi 
hegt, welche ihm den Haß der Welt, des Nationalismus und 
der flarren proteftantifchen Orthodoxie zugezogen Haben. Die 
orthodor » Ficchlichen proteftantifchen Geiftlihen find natürlich 
zum Theil auch deßwegen gegen die religiöfen Privatverſamm⸗ 
lungen, weil diefe vielfach eine Bedeutung gewinnen, die uns 
vereinbar ift mit der Stellung, welche der öffentliche Gottes⸗ 
dienft haben fol. Auch unferm Terſteegen waren Berfolgun- 
gen bereitet, die er aber mit feiner Demuth vorbeugend ab⸗ 
zuwenden wußte, fo daß ein landesherrliches Berbot feiner 
Lehrverträge wieder zurüdgenommen und ihm volle Erlaubniß 
gegeben wurde, Erbauungsreden in religiöfen Privatverfamms 
lungen zu halten. Bon dem Sahre 1724 bis 1756 hielt 
Terſteegen viele folcher Reden, die aus der Tiefe chriftlicher 
Erfahrung gefchöpft einen mächtigen Eindrud machten und 
bedeutende Wirfungen hervorbrachten. Ex hatte bald ein weit 
größeres Publifum, als irgend ein Prediger Mülheims und 
der Umgegend. Dan kam von fern und nah, um ihn zu 
hören, bisweilen famen ganze Züge zufammen und verlang- 
ten Worte der Belehrung und Ermahnung von Terfteegen. 
Im Jahre 1751 fchrieb er eine feiner Reben auf und ließ 
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fie druden; dadurch wurbe das Berlangen nad feinen Bor 
teägen auch in weiteren Kreiſen fo groß, daß man biefelben, 
während ex redete, aufidjreiben und dann abdruden ließ. 


Dabei war er fort und fort wirffam als religiöfer 
Freund und Führer fehr vieler Menfchen, die bei ihm in Th 
ren befondern Gewifiens-Angelegenheiten, Berfuchungen, An- 
fechtungen u. ſ. w. Rath, Troft und Häffe finhten. So groß 
war Die Menge derer, welche fich theils yperfönlich, theils 
Brieflich in folchen Angelegenheiten an ihn wendeten, daß er 
ſich ſchon gegen das Jahr 1730 genöthigt fah, feine Profef- 
fion gänzlich nieberzulegen. Einige Schanfungen und Ber: 
mächtnifie naher Freunde hatten es ihm möglich gemacht, 
auch ohne den Kortbetrieb feines Gewerbes leben und Werte 
der Liebe üben zu können; er hat fih aber ſtets geweigert, 
größere und glänzendere Anerbietungen der Art anzunehmen. 


Aus den lebten 13 Jahren feines Lebens ift nichts Be⸗ 
fondere8 zu berichten, was für das Verfländniß feines Stres 
bene und Wirfens von befonderem Intereſſe feyn koͤnnte. Er 
gab in diefer Zeit noch mehrere Schriften heraus, Hatte fehr 
viele Förperlichen Leiden zu dulden, und flarb den 3. April 
1769 unter Umftänden, die an den Heimgang mancher Heili⸗ 
gen erinnern. Seine legten Worte waren: „Du armer, une 
anfehnlicher Lazarus — und doch fchämen fich die heiligen 
Engel nicht, Dich aufzupaden!* 

Terſteegen's Geiſt aber wirkte auch nach feinem Tode 
fort durch feine Schule und feine Schriften, und durch letz⸗ 
tere übt er eine bebeutende und gefegnete Wirkſamkeit auch 
noch in unfern Tagen. 


Er Hatte bei aller Abweichung von der Lehre und Prarie 
der Firchlihen Gemeinfchaft, der er Außerlich angehörte, doch 
feine befondere Secte ftiften wollen; er Außert felbft irgendwo: 
„Recht innige Leute bilden Feine befondere Secte.” So war 
er denn auch fein Sertenftifter geworden, wohl aber hatte 
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fich eine Schule um ihn gebildet, die ſich ſehr weit verbrei- 
tete, beſonders am Niederrhein und in den Niederlanden, in 
Hunderten von Privat⸗Vereinen religidfe Verſammlungen hielt, 
in denen die Erfahrenſten und Begabteſten ſeiner Schuͤler 
nach ſeiner Methode die Bibel und ſeine Schriften erklärten. 
Diele Schüler Terſteegen's lebten, wie er ſelbſt, ehelos, 
manche, die von vornehmer Geburt und reich waren, ent⸗ 
ſagten freiwillig den Ehren und Freuden der Welt, und führ⸗ 
ten eine geringe Lebensweiſe in ſtrengen Abtoͤdtungen und 
bewundernswerthen Werfen der Nächftenliebe, kurz, fie führs 
ten in mancher Hinficht ein wirklich aBcetifch-Flöfterliches Les 
ben, doch ohne die Form defielben, in yroteftantifcher Umge⸗ 
bung. Zwar läßt fich denken, daß ein derartiges, in ben 
Proteſtantismus hinein verpflanztes ascetiſches Streben auf die⸗ 
fem ihm fremden Boden auch manche Mißgriffe und Seltfanfei- 
ten in feinem Gefolge Haben mußte: doch iſt nicht zu Iäugnen, 
Daß die Schule Terſteegen's herrliche fittlichen Früchte brachte. 

Die Schule Terfteegen’s lebt und wirft als fürmliche 
Eule nur noch in der Erinnerung fort, feine Schriften 
aber find lebendig wirffam bis auf diefe Stunde. Allerdings 
ift feine myſtiſche Richtung, obgleich fie durchaus Far gehal- 
ten, für das große Publikum nicht verftänvlich ; manche ber 
fogenannten Gebildeten mögen Anftoß nehmen an einigen, 
nicht mehr der Zeit entfprechenden Außenfeiten in der Dars 
ftellung, troßdem werden fie auch heute noch viel gelefen 
und es ift gewiß, daß fie einen fehr fegensreichen Einfluß auf 
höher ftrebende Proteftanten ausüben *). 





*) Die Schriften Terfleegens find im Berlag der Bäpeder’fchen Buch⸗ 

" handlung in Eſſen. Befonders berühmt unter venfelben find: „Das 
geiftliche Blumengärtlein“, enthaltend Lieder, Betrachtungen, Schluß: 
teime, und „Der Weg der Wahrhelt”, eine Sammlung von zwölf 
verfchiedenen Abhandlungen nebſt Zugaben. Letztere Schrift hat nach 

ber Anfiht des Referenten auch in unferer Zeit noch einen hohen 
Werth für folche Chriften, welche auf ascetifchem Wege Sammlung 
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Seitdem der Jeſuit Marcus Hanfiz zuerft mit der Idee 
einer Germania sacra hervorgetreten, wurde der von ihm in 
Anregung gebrachte, wenn auch nur Heinften Theiles in das. 


und Beruhigung fuchen, und das Irrige des Staubpunktes, wie 
die einzelnen vorfommenden Irrthümer als folche zu erkennen und 
zu überfeben wiflen. Bei dieſem Urtheil heben wir vorzüglich Die 
im „Wege der Wahrheit“ enthaltenen Abhandlungen „vom Wefen 
und Nußen der wahren Gottſeligkeit“, „Warnungsfchreiben wider 
die Leichtfinnigleit“, „vom Unterfchled und Fortgang in der Gott⸗ 
ſeligkeit⸗, „vom Schein und Seyn der Gottſeligkeit“, „die wahre 
Klugheit“, „der Umgang mit Gott und mit fi ſelbſt allein”, 
„kurze Anleitung, Bott und deſſen Angeficht zu fuchen“, „der für⸗ 
trefflihe Weg der wahren Liebe" — im Auge. Eine „Auswahl 
aus ©. Terſteegen's Schriften”, enthaltend die meiften ber genamns 
ten Abhandlungen, nebft Liedern, Reden, Briefen und dem Leben 
Terfteegen’s, herausgegeben von Georg Rapp, if in berfelben 
Baͤdecker ſchen Buchhandlung 1848 erfchienen, und bürfte zum Sued 
. näherer Kenntnißnahme zu empfehlen feyn. 
xxıu. 24 
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Werk gelebte Gedanke von Zeit zu Zeit wieder neu aufge 
griffen. Rah Hanſiz's Plan folte befanntermaßen ein Bis⸗ 
thum nach dem andern feine befondere, von ältefter Zeit 
beginnende und bis in die neuefte fortgeführte Gefchichte er» 
balten. Schon unter feinen Zeitgenofien fanden fich ſtreb⸗ 
fame Geifter, welche, ohne gerade fo Umfaflendes, wie er, zu 
beabfichtigen, dadurch, daß fie die Gefchichte einzelner Diöces 
fen bearbeiteten, gewiflermaßen dad von Hanſiz begonnene 
Werk fortfebten. So erhielten allmählig im Laufe des näch⸗ 
ften balben Jahrhunderts die meiften Diöcefen im katholi⸗ 
ſchen Deutfchland, namentlih alfo im Even und am Rhein, 
ihre großentheild mit wünfchenswerther Ausführlichkeit, mit» 
unter in wahrhaft mufterhafter Weife gearbeiteten Specialges 
ſchichten. An diefe Bemühungen Einzelner ſchloß fich dann, 
gerade vor dem Hereinbruch der franzöfifhen Revolution, 
die Kongregation der Benediftiner von St. Blafien im Schwarz. 
walde mit vereinter Kraft an. Was fte geleiftet, ift mehr 
al8 genug, um bedauern zu laſſen, daß die Ungunft der Zeis 
ten die volle Realifirung ihres großartigen Planes hinderte. 
Die Barbarei der allgemeinen Säcularifation, welche im Ge⸗ 
folge der frangöfifchen Revolutiondfriege über alle die hohen 
und niederen Stifte hereinbrach, Taufende der Foftbarften Docu⸗ 
mente des Alterthums vernichtete, oder doch verfchleuderte, 
den wichtigften Theil- ver noch erhaltenen aber in den allge 
meinen Landesarchiven, alfo vielfach gar weit von dem Bo⸗ 
den, auf welchem bie Urfunde wurzelt, und allein richtig aus⸗ 
gelegt und verftanden werden kann, auffpeicherte — erfchwerte 
die Abfaſſung folcher fpeciellen Geſchichtswerke ungemein, daher 
denn aud die Neuzeit deren verhältnißmäßig nur eine Eleine 
Zahl aufzumweifen hat. 


Geftügt nun auf die zu feiner Zeit bereitd zu Tage 
geförderten Specinigefchichten und auch fonft durch umfaffende 
Vorftudien vorbereitet, machte der Wiener »Zefult, Sigmund 
Calles, zuerft ven Verſuch, die Kirchengefchichte Deutfchlande 
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ale Ganzes und in ihrem Zuſammenhange zu erfaſſen und 
darzuſtellen. Er fchritt in ſechs Zolianten (Wien 1756 — 69) 
bis zum Jahre 1152 vor. Die ſtreng analiflifche Korn, in 
weicher das Werk gehalten ift, läßt manche durch den Mans 
gel an Quellen bedingte und darum auch wohl entſchuldbare 
Auslaffung weniger fchroff hervortreten. Dagegen liefert die 
forfhende Umfchau in dem neueften, den gleichen Gegenſtand 
behandelnden Werfe des jüngft verftorbenen Profeffors der 
(proteftantifchen) Theologie zu Marburg, Friedrich Wilhelm 
Rettberg, in zwei mäßigen Bänden (Göttingen 1846 — 48) 
bis zum Ausgang Kaifer Karl des Großen gefördert, faft 
unzählige Belege, daß nicht bloß über untergeorbnete, ſon⸗ 
dern wohl auch über wichtige und wefentliche Punkte Dun⸗ 
felheiten und Echwierigfeiten obwalten, die, wenn überhaupt 
itgendwie, nur durch Monographien, und zwar bearbeitet 
von Berfuffern, denen nicht bloß der gefammte reichhaltige - 
Urkundenvorrath, fondern auch genaue und in das Kleinfte 
gehende Lofalfunde zu Gebote fleht, gelichtet und gehoben 
werden fönuen. Es wird fomit, ganz abgefehen von dem 
Lofals Interefie, jede gründlich gearbeitete Firchengefchichtliche 
Monographie, fofern anderd durch diefelbe neue, bisher noch 
nicht befannte Refultate zu Tage gefördert, oder auch ſchon 
befannte in helleres Licht geftellt werben, dem Darfteller alls 
gemeinerer Berhältniffe in hohem Grade willfommen feyn 
nüflen. 3a, Ihm find folche Vorarbeiten geradezu unentbehrs 
lih, da bei den von Jahr zu Jahr fi mehrenden Maflen 
des hiftorifchen Materiales, und den in gleicher Progreffion 
fich ſteigernden Anforderungen der Hiftorifchen Kritif, bereits 
nur noch der Specialhiftorifer fih der Hoffnung hingeben 
darf, feines Etoffes im Ganzen und Großen fowohl, als im 
Einzelnen und Kleinen (aber darum nicht immer Unbebeus 
tenden) Meifter zu werden und zu bleiben. 


Bas nun zunächſt die Rheinlande betrifft, fo hat im 


Innfe Der Zeit jenes der vielen und wichtigen Biothuͤmer 
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jener Bauen feinen, wenn auch nicht jedesmal mufterhaften, 
fo doch immerhin billigen Anforderungen genügenven Hiſtorio⸗ 
graphen gefunden, manches wohl auch einen zweiten und 
deitten, Worms allein, deſſen Gefchichte bis heutigen Tag 
noch ziemlich brach liegt, ausgenommen. 


Unter denen, welche der Befchichte des Speyerer-Epifkos 
pats vor unferm Autor ihren Fleiß und ihre Talente gewib- 
met haben, fiheinen befonderd bemerfenswerth: Johann 
Seffried von Mutterftadt, Domvicar zu Speyer (+16. April 
1472), deflen Chronicon Spirense zwar fur; und unvollftän- 
dig ift, aber durch Treue und Wahrheit feinen Werth behaup⸗ 
tet; ©. Ehrift. Lehmann,. erfi Eonrector an der Stadts 
Eule, dann Etadtfchreiber und Archivsregiftrator zu Speyer, 
Rath des Kürfibifchofs und endlih Etadtfyndicus zu Heil 
bronn (+ 20. Januar 1638), deffen Chronica der freien Reiche» 
ſtadt Speyer, worin auch die Gefchichte der Bifchöfe von Speyer 
mit abgehandelt ift, von eben fo umfaflenden Kenntniffen, 
als ftarfer Eingenommenheit gegen die Kirche Zeugniß gibt; 
FM. Anton Löbel, Arhivar des Domfapiteld zu Speyer, 
der mit Fritifcher Umficht die Geſchichte der Alteften Bifchöfe 
unterfuchte; deflen Zeitgenoſſe Chriſtoph Mähler, geiftlicher 
Rath und Kantonspfarrer zu Epeyer (+ hochbejahrt 7. Mai 
1814), von dem „eine biplomatifche Gefchichte des Hochftiftes 
Speyer“ handſchriftlich Hinterblieb, und endlich Cardinal Jo⸗ 
hannes von Geiſſel, deſſen „Kaiſerdom zu Speyer" (3 
Bdchn., Mainz 1826 — 28) zugleich die Biographien ſämmt⸗ 
licher Bifchöfe umfaßt, und die Arbeiten aller Vorgänger, 
namentlich in Bezug auf die Form, bedeutend überragt. 


Diefen Vorgängern reiht ſich mit dem angezeigten Werke 
Her Remling an, nun Domlapitular in Speyer, ehedem 
Pfarrer in Hambach, auf dem von ihm betretenen Gebiete längft 
heimifch, wie unter Anderm die in den Jahren 1836 — 38 
erfihienene „urkundliche Geſchichte der ehemaligen Abteien 
und Klöfter im jehigen Rheinbayern“ zur Benüge beweist. 


” 
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Reben umfafiender Terrain⸗ und Lofalfenntniß — eine Kennt» 
nis, die immerhin nur aus eigener Anfchauung, und fonit 
aus befonders günftigen äußeren Umſtänden fommt, und deren 
burch Feine Mühe archivalifcher Forſchung zu deckender Mans 
gel in Sperialgefhichten in bitterſter Weife durch mannigfa- 
he Mißgriffe ſich rächt — gibt das Werk, foweit ed uns bie 
jest vorliegt, auf jeder Seite Zeugniß von forgfältiger Bes 
nägung aller einfchlägigen Literatur, und, was dem Buche 
befondern Werth verleiht, zum erfienmale treffen wir da die 
reihen Urkundenſchähe der Hürftbifchöfe fowohl, als des 
Domkfapiteld zu Speyer audgebeutet, wie fie nun in ben 
Archiven zu Speyer und zu Carlsruhe hinterlegt find. Diefe 
bandfchriftliden Quellen nehmen, wie ein bloßer Blick auf 
die Seitenzablen des Urkundenbandes beweist, in Vergleich 
mit dem gedrudten Material, von Jahrhundert ju Jahrhun⸗ 
dert an Umfang und Bedeutung zu, und vom fechözehnten 
Jahrhundert an werden fie vermuthlich faft allein noch in 
Anfchlag kommen. 


Die ganze Darftelung, in würbdiger Sprache und von 
der Zeit an, wo vielfältige Verwidlungen der Speyerifchen 
Kirhhenfürften in den großen Fragen des Tages, inöbefondere 
im SInveftiturftreit, rafcheren Fluß in ihre Gefchichte bringen, 
lebendig und ſelbſt blühend gehalten, ift von firengfatholifcher 
Anfhauung durchdrungen. Was die einzelnen Theile bes 
Werkes betrifft,-fo zeugt ſchon die vorangefchidte Duellenges 
fihichte mit ihren Biographien der einzelnen Schriftfteller von 
außerorventlichem Sammlerfleiße. Einer umfaflenden Orien⸗ 
tirung über die territoriale Gefchichte von den älteften Zeiten 
bis zum Schlufle des Mittelalters fchließt fi ſodann bie 
RNeihe der Alteften Bifchöfe an, deren Geftalten bei dem faft 
gänzlihen Mangel urkundlicher Quellen freilich meift in nes 
beihaftem Halbdunfel fchwimmen. Ueber einzelne ftreitigen 
Berfonen und Daten biefer fernen Jahrhunderte fcheint der 
Herr Berfafler manchmal mit noch größerer Beſtimmiheit zu 
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urtheilen, als vor der Strenge Hiftorifcher Kritik beſtehen 
dürfte, bis endlich nad dem Umfluffe des zehnten Jahrhun⸗ 
derts beftimmtere Umriſſe hervortreten, und das Hochftift un« 
ter den Sallern politifche Bedentſamkeit erreicht. Auf Bitten 
feiner Gemahlin Gifela beſchloß nämlich Kaifer Konrad II. im 
Jahre 1027, einen neuen Dom, feines reichen Haufes würbig, 
‚zu Speyer herzuftellen; drei Jahre darauf ward im feierlicher 
Sürftenverfammlung der Grundftein gelegt. Was Conrad II. 
begonnen, Heinrich III. freigebig fortgefeßt, vollendete ber 
Enkel Heinrih IV. im Jahre 1061. Auch nachher noch er⸗ 
hielt der herrliche Bau, zur Ruheftätte der kaiſerlichen Sa⸗ 
lier auserfehen, manch Toftbares Kleinod, wie das Hochſtift 
überhaupt Gunftbezeugungen aller Art. Selbft daß einer der 
damaligen Bifhöfe von Speyer, Sigibodo (1039 — 1051), 
und zwar keineswege ohne Verſchulden, bei Kaiſer Hein« 
rich III. in Ungnade fiel, trug nur dazu bei, die bifchöfliche 
Kirche noch mehr dem falifchen Haufe zu verpflichten, indem 
jener Umftand die Begründung: der fpäterhin fo weit ausges 
dehnten Rechte und Befugniffe des Domfapiteld veranlaßte. 


Durch ſolche Gunſt der alten Salier ward aber auch bie 
Stellung vorbereitet, und zum Theile wefentlich bevingt, welche 
die VBorfteher der Speyeriſchen Kicche feit dem Inveftiturftreit ein» 
nahmen. Im Geifte willensfräftiger Opferfähigfett befähigt, aus 
ſolchen Banden ſich Ioszureißen, wie ein Gebhart von Salgburg, 
Altmann von Paflau, Ndalbero von Würzburg, waren übers 
haupt verhältnißmäßig nicht viele deutfchen Kirchenfürften 
jener Zeit, und insébeſondere ſucht man nach einem folchen 
Manne vergeblich unter denen, welche während jener Periode 
die Infel von Speyer auf dem Haupte trugen. Doch ifl 
nicht zu verfennen, daß ber Eine berfelben leichten Muthes 
feinen Sündenmweg ging, während ber Andere nur mit Wis 
berfireben von dem gewaltigen Strubel fich fortgerifien ſah. 
Unmittelbar vor dem Inveftitur-Streit tritt nämlich in Speyer 
eine Berfönlichkeit auf, deren ganze Erſcheinung als Achter 
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Typus des ungemeinen kirchlichen Derfalles und bes Ver⸗ 
derbniſſes der Zeit gelten kann: Heinrih von Scharfen- 
berg. Ws Canoniker am Königsfifte zu Goslar mit dem 
ausfchweifenden König Heinrich vertraut geworden, jung unb 
hochfahrenden Geiftes, richtete ex in den Lüften des koͤnig⸗ 
lichen Hoflagers ſich moralifch, und fein Hochftift öfonomifch 
zu Grunde. Daß ein folder Mann vom kaiſerlichen Freunde 
zu Allem fih brauchen ließ, wäre ohne Gefahr zu muth⸗ 
maßen, wenn auch fprechende Thatfachen nicht vorlägen. 
Auffallend ift aber für fo fpäte Zeit, daß die Angaben über 
die Dauer feiner Regierungszeit zwiſchen ſechs Monaten und 
acht Jahren, die über fein ſchauerliches Ende zwifchen 1071 
und 1076 fchwanfen. Nach Urkunden macht fi 1072 (29. 
Dez.) als das richtige Todesjahr höchſt wahrfcheinlich. 


In eigenthümlicher Weife fcheint aber fein Ruf noch auf 
den Nachfolger hinüberzumwirfen, auf Rüdiger, genannt 
Hutzmann (1073 — 10%). Al Domberr zu Speyer durch 
Kenntniffe und Frömmigkeit audgezeichnet, wurde Rüdiger 
deßhalb zum Bifchof gewählt. Hatte er das Teichtfinnige 
Treiben des Vorgängers tief bebauert und oft wiewohl ver« 
geblich gerügt, fo rettete er nun felbft zwar, unter fräftiger 
Beigülfe des Könige, das Hochftift fehnell aus feiner mate⸗ 
rielen Zerrüttung, ſah fich dafür aber auch bald in den eben 
anobrechennen Kampf zwiſchen Papft und Katfer „vielfach 
verwidelt und wie fo Diele, feiner anfänglich unbefledten 
Wuͤrde ungeachtet, von eigenliebiger Rüdfiht auf Gunft und 
Erwerb, gleich einem wankenden Rohre, unwuͤrdig hin und 
ber getrieben.“ Dem großen Papfle Gregor VII. war er 
von Anbeginn des Streites verdächtig, wenn nicht etwa — 
was Durch die conftante Bezeichnung „Heinrich“ von Speyer 
in den erften päpſtlichen Schreiben nahe gelegt wird — biefe 
Damals noch den Vorgänger des Ramend im Auge hatten. 
Dffen trat Rüdiger zuerſt durch die Theilnahme an ben 
ſchmaͤhlichen Beſchluͤſſen der Afterfunode zu Worms von 1076 
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hervor, und fein Name war es, unter dem im J. 1080 die 
Einladung an die Lombarden zur Synode nad Mainz ers 
ging, wo „ber verpefteten Schlange, deren Gifthauch bieher 
die Unordnungen angefchürt, das Haupt völlig abgeſchlagen“/ 
„Hildebrand, jener argliftige Eindringling des apoftolifchen 
Stuhles, . der fluchwürdige DBerwirrer der göttlichen und 
menſchlichen Geſetze“, abgeſett werben follte. 


Fortan und ſolange er lebte, mit dem Geſchick des Kaiſers 
unauflöslich verflochten, konnte Rüdiger, trotz der mannigfaltig⸗ 
ſten Aufmunterungen und reichen Gunſtbezeugungen Heinrich's, 
doch den Vorwürfen des eigenen Gewiſſens und dem Tadel des 
Volkes nicht entgehen, und war unglüdlich unter allem äu⸗ 
Bern Glanze des hohen Stifte, der fo hoch geftiegen war, 
daß der Kaifer 1090 e8 feinem eigenen Reffen Johann 
Grafen im Kreichgau verlieh. Johann regierte ald einer der 
trefflichſten Bifchöfe, die Epeyer je befaß, ohne jedoch von 
dem Faiferlicden Anhang ſich ganz loomachen zu fönnen, fo 
forgfältig er fi auch von der Bethelligung am Firdhlichen 
Zwielpalt zurüdzog. Erſt ein Jahr nach feinem Tode (1104) 
bewirkte feine feomme Nichte Adelheid, durch perfönlicye Ver⸗ 
wendung in Rom, bei Bapft Basfal die Löfung des auf ihm 
laftenden Bannes. Indeß blieb der bifchöflide Stuhl felbft 
über ein Jahr unbefebt, da Klerus und Boll zu Speyer 
aus dankbarer Pietät gegen den Kaifer nicht dem Borgange 
anderer Kirchen folgen und ſelbſt einen Biſchof wählen woll⸗ 
ten, der alte Heinrich aber im biutigen Kriege mit dem eiges 
nen Sohne der Lieblingöfirche vergefien zu haben ſchien. Ale 
der junge Heinrich endlich einen treuen Anhänger des Papſts, 
den Abt zu Hirſchau Graf Gebehard von Urach, ale Bis 
fhof einfebte, da mußte dieſer noch die Trauer fo vieler 
Diöcefanen um den ihnen unvergeßlichen im Banne geftor- 
benen Kaifer büßen. Sein rüdfichtslofes Einfchreiten für bie 
Zucht der Sitten bei Klerus und Laien ſteigerte noch bie 
Mißſtimmung gegen ihn, und unter ber Lak des Kummers 
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an Geiſt und Körper gebrochen, zog er fi 1107, die hohe 
Würde niederlegend, in die ftille Befchaulichkeit feiner Zelle 
wieder zurüd, wo er ein glüdliche Tage verlebt, und num 
nach drei leidensuollen Jahren flarb. 


Bis auf Gebehard's Nachfolger, den Grafen Bruno 
von Saarbräden (1107 — 1123), ift die Gefchichte der 
Speyerifhen Bifchöfe in dem vorfiegenden erften Hefte her⸗ 
abgeführt. Drei folcher Hefte ſollten noch folgen, und zwei 
Urfunden-Bände das Ganze begleiten, von welchen der erfle, 
bis 1399 xeichend, bereit vorliegt, und vom breizehnten 
Sabrhunderte an nur bie jeht ungebrudte Urkunden aufges 
nommen hat, darunter viele von hohem Intereſſe, nicht bloß 
für die Speyerer Dioöceſan⸗Geſchichte, fondern auch für alls 
gemeinere Berhältnifie. Möge dem Herrn Berfafler die vers 
biente Theilnahme für fein, wie aus unfern funzen Andeu⸗ 
tungen ſchon zu erfehen iſt, wichtiges und bie kirchliche 
Geſchichte Deutſchlands mit zahlreichen neuen Geſichtspunk⸗ 
ten bereichernbes Werk nicht fehlen. 





II. 


Dentwärbigieiten der Mifkonsprieher und auberer Katholiken, die in Eng⸗ 
land wegen ihrer Religion den Tob erlitien haben, anno 1577 bie 
1684. Aus dem Unglifchen des Biſchofs Dr. R. Challoner. 2 Bde. 
Baderborn bei Schöningh. 1852. 


Die genannte, mit einem Bormworte von dem weftphäli- 
fen Gelehrten Dr. Junfmann eingeführte Mebertragung 
des Challoner’fhen Werkes hat im andern Lager gleich bei 
ihrem Erfcheinen um fo mehr Aergerniß erregt, als fie ge- 
trade in die Zeit fiel, wo alle alten und neuen Toleranzphras 
fen, angeblih zum Beßten des befannten Laquaien- Paare 
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m Florenz, wieder einmal an der Tagesordnung waren. Dr. 
Zarncke's „literarifches Eentralblatt* lieh der Entrüfung bie 
ſtaͤrkſten Worte und forderte: erſtens, daß man fortan die 
fatholifche Literatur, befonders die irenifch ſeyn follende, wohl 
in's Auge fafle, noch mehr aber zweitens’ „vor den Pros 
teftanten fih hüte, welche aus verwerflichen Gründen mit 
den Katholifen liebäugelten.” Es fcheint hauptfächlich bie 
Partei des Halle'ſchen „Volkoblattes“ geweſen zu feyn, der 
die Sentenz vermeint war, daß „mehr denn je Kriegszeit 
und. groß von Nöthen fei, allen Evangelifchen Luthers Wort 
zuzurufen: Deus vos impleat odio Papae.* Solchen Zorn 
‚erregten jene Legenden englifcher Blutzeugen aus der Zeit 
der „jungfräulihen” Eliſabeth bis 1684, wie fie Bilchof 
Challoner nit nur aus Urkunden, fondern vielfach aus dem 
Munde noch lebender Augen» und Ohrenzeugen niederge⸗ 
fihrieben hatte. Freilich find diefe Hiftorien nicht fehr geeig⸗ 
net, den gerade jeht von Berlin aus eifrig verbreiteten 
Sat zu flüben, daß der Proteftantiömus von Gott mit eis 
nem bejonderd hohen Maße von Toleranz begnabet ſei. Wo 
hätte die alte Kirche als folche auch je in diefer Weiſe rein äu⸗ 
ferliche, heuchlerifche Deferenz geradezu erzwungen, wie mehr 
als ein Jahrhundert lang mit allen Mitteln, und unausge- 
feßt die Geſetzgebung der etablirten Kirche Englands gegen 
bie berechtigte Religion des Landes ed gethan! Nachdem im 
J. 1551 der Beſuch des proteftantifchen Gottesdienſtes für 
Jedermann bei firenger Strafe geboten, der Gebrauch ande⸗ 
rer Gebete, oder fonft Heiliger Handlungen aber, als der im 
officiellen Gebetbuch enthaltenen, bei lebenslänglichem Gefäng- 
niß fowohl für den Beimohnenden, als den YAusübenden 
verpönt war, nachdem im J. 1558 die Königin, als gberftes 
Haupt der Kirche, den Suprematseld verlangt, und Jeden 
als Hochverräther mit Verbannung, Eonfisfation und Todes⸗ 
firafe bedroht hatte, der eine geiftliche oder weltliche Juris- 
biftion von einem „fremden Fürſten“ oder Prälaten annähme — 
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folgten unabläffige Verſchärfungen dieſer Geſetze in den Jah⸗ 
ren 1563, 1581, 1584, 1585, 1587, 1593, 1605, 1609, 
1670, fo daß dem Katholiken endlich nur die Wahl blieb, 
den englifhen Souverain eidlich als feinen Papſt anzuerken⸗ 
nen, und Außerlich als guter Proteftant ſich zu geriren, oder 
ewiged Gefängnig, Gäterconfidcation, Randesverweifung und 
den Tod des Berbrechere über fih ergehen zu laſſen. So 
dachte der engliihe Proteſtantismus feine gerühmte Denk 
und Gewifiensfreihelt an die Stelle des finftern Papiemue 
zu feßen, und wie die Blutgeſetze beffelben ausgeführt wur⸗ 
den, erzählt nun Challoner im harmlofen Legenden » Tone 
ſchlicht und ehrlih, ohne ale Nebenbemerfung auf die Ber: 
folger felber. Bloß aus den 26 Jahren von 1577 bie 1603 
führt er 187 Perfonen auf, die für ihren Glauben den Tod 
erlitten, darunter 125 Prieſter. Nicht jedoch, ald wenn er 
diefe Zahl für erfchöpfend angeben wollte, denn Bridgewater 
rechnet allein bi6 zum 3. 1588 in runder Eumme 1200 eng 
lijche Martyrer, und erflärt auch diefe Zahl noch für weit⸗ 
aus zu gering. Sein Berzeichniß zählt 3 Erzbifchöfe, 18 ges 
weihte Bifchöfe, 4 ganze Klöfter, 13 Dechanten, 14 Archi⸗ 
diafonen, 60 Domherren, 530 Priefter, 49 Dortoren der 
Theologie, 18 Doctoren des Rechts, 15 Collegialprofefloren, 
6 Grafen, 10 Lords, 26 Ritter, 326 Edelleute und gegen 
60 adelihe Frauen. Für die Jahre 1604 bis 1684 fhildert 
Challoner die Leivensgefchichte von 92 Bekennern, barunter 
78 Priefter, von welchen 34 geiftlihen Orden angehörten ; 
die Proceffirungen und Berurtheilungen in Waffe, wie denn 
einmal 60 und dann wieder 47 Priefter auf Einen Tag zur 
Deportation verdammt wurben, find dabei nicht gerechnet. 
Solcher Statiſtik gegenüber lohnte es fich freilich der Mühe, 
zu thun, wie das Zarnde’fche „Bentralblatt” droht, und den 
Bapiften, um Luthers Worte zu gebrauchen, „ihre eigenen 
Gräuel für die Nafe zu halten”; nur follten dazu nicht, wie 
die Berliner Traftätlein pflegen, PBerfönlichkelten ausgewählt 
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werben, von benen immerhin fehr zweifelhaft bleibt, ob fie 
für das hugenottifche Evangelium, oder für ein republifani- 
ſches Frankreich mit dem Leben büßten, und denen jedenfalls 
nur nicht immer die Macht zufland, ihren religiö6 » politie 
[hen Gegnern die Vertheivigung confervativer Princi⸗ 
yien mit gleicher Münze zu bezahlen, wie fie befänntlich tha⸗ 
ten, fo oft fie e& vermochten. Ueberhaupt ift für bie neu⸗ 
gläubigen Martyrologien böfe Zeit angebrocdhen, ſeitdem 
die Fortſchritte der Geſchichtsforſchung tiefere Blide in das 
politifche Treiben hinter den religiöfen Goulifien ge- 
fattet haben. 





IH. 


Die geheimen Berorbnungen der Geſellſchaft Jeſu, ein Schanddenkmal. 
welches die Feinde der Jeſuiten fich ſelbſt wiederholt errichtet Gaben. 
Ausführlich beleuchtet von einem Katholifchen Laien. Paderborn bei 
Junfermann 1853. S. 48, . 


Die „Allgemeine Zeitung“ hat aufgehört, die zwei neue 
lien Ausgaben der Monita secreta, dur Paftor Dr. Berg⸗ 
mann”) und einen Ungenannten verbienftlich beforgt, in 
ihren Epalten anzuzeigen, und die ganze, wer weiß zum wie 
vielten Male feit zweihundert Jahren! von Neuem auspo⸗ 





*) In dieſer Perfönlichkeit fcheint ein deutſch⸗katholiſcher Paftor den über 
bie Jeſuiten⸗Noth betrübten evangelifchen Herzen zu Troft gefommen 
zu feyn, Dr. Bergmann nämlich zu Erfurt, der nun, nach dem 
Banquerott feiner Gemeinde, commis voyageur in langen Waaren 
geworben Hit. Der Edle hat, vor vollzogenem Wechſel feines Ges 
fhäfts, Artikels, dem thüringiſchen Oberconſiſtorium angeboten, 
ſammt feiner Gemeinde zum Broteftantismus übergehen zu wollen, 
wenn ihm eine Anftellung ale proteftantifcher Pfarrer gefichert 
würde. 
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faunte Entbedung it auf beiden Seiten wieder in Bergefienbeit 
gerathen, nachdem fie mehrere Wochen hindurch mit dem Ge⸗ 
heimniß des Tifchrüdend um den Vorrang in Zeitungs- Papier» 
Gonfumtion geftriten hatte. Dennoch kommt das oben ger 
nannte Schrifthen nichts weniger als post ſeslum. Die 
audgetretenen Waſſer des Jeſuiten⸗Alarms find zwar wieder 
in die engen Ufer proteflantifcher Kirchenzeitungen zurüdges 
drängt; aber vor ihrem Wiederaustritt iſt Fein Augenblid 
fiher. Kommt 3. B. die Paritäts⸗Frage in der preußiichen 
Kammer morgen wieder zur Sprache, fo werben übermorgen 
auch die Monita secreta neuerdings aller Welt in Ihrer „uns 
beftrittienen” Aechtheit vor Augen gehalten werben, mit den 
detaillirteften Angaben über fpanifche oder weftphälifche Dris 
ginale, über Unionsfürften oder Reiter-Officiere aus der Zeit 
des breißigjährigen Krieges ale die glüdlihen Entdeder. 
Zwar hat unfer Verfafier mit großem Scharflinn und einem 
biftorifchen Apparat, defien Umfang und Zuverläffigfeit nichts 
zu wünfchen übrig läßt, den abfcheulichen Betrug entlarvt, 
und bis zur zsweifellofeften Evidenz nachgewielen, daß und 
wie die Monita urfprünglih das Produkt der Rachſucht des 
aus dem. Drden geftoßenen polnifchen Jefuiten Zaorowski 
geweien, um 1612 in der Gegend von Kradau erft hand» 
fhriftlich, dann gedrudt verbreitet, fofort aber vom confeſſio⸗ 
nellen Haffe als fchwere Waffe gegen die tapferfien Etreiter 
der Kirche aufgegriffen und bis auf unfere Tage, wider befs 
feres Wiffen und Gewiflen, benützt worden feien. Aber was 
fhaden alle fonnenffaren Weberführungen des Lügenwerfes 
auf der andern Seite? Ihr Berfaffer wird faum fo viele 
Dugende von Eremplaren, als die Advokaten des Bes 
trugs Hunderte verfchleißen. Weber die große Heeresmacdht 
der felbfibewußten Lüge hat die Wahrheit feine Gewalt; 
um fo mehr ift Allen, welche dieſer noch zugänglich find, 
das Paderborn'ſche Echriftchen zu empfehlen, als teeffliche 
Biographie der Monita secreta, welche, gleich dem eigen 





350 Literatur, 


Juden, jedesmal auftauchen, wenn es einen neuen Sturm 
gegen die Kirche gilt. Ihre Gefihichte iR fo Iehrreich, wie 
ihr Gebrauch, welcher in neneiter Zeit noch eine hoöchſt wich⸗ 
tige politifche Seite gewonnen hat. Im I. 1848 maſſen⸗ 
haft verbreitet, -waren fie der Beweis, daß die Sefuiten ger 
borne Reaftionäre feien und die Volks⸗-Freiheit vergif⸗ 
teten; im Winter 1852 hingegen eifrigft befprochen, waren 
fie der Beweis, daß die Jeſuiten geberne Revolutionäre 
feien und die Königs- Macht mordeten. 





XXL 


Nudolf von Nobt, 
weiland Mifflonär der Londoner Miffionsgefellicheft, 


über die Früchte feines Wirkens in Indien. 


Daß Fatholifcherfeits von Staatswegen und mit Staats: 
Mitteln in ganz Europa auch nur foviel für Ausbreitung der 
Kirche gefihähe, wie in Sachen des Proteftantismus von 
Preußen allein, dürfte fchwer nachzuweiſen feyn. Diefe polis 
tifche Berlaffenheit des Tatholifchen Miffionswefens hat wer 
nigftend das Gute, daß feine hohe Blũthe von den Gegnern 
nicht wohl aus politifcher Förderung erklärt werben Tann. 
Um fo Tieber fprachen fie fonft von den unerfchöpflicdden ges 
heimen Geldmitteln, welche der Fatholifchen Miffton zu Ges 
bote flünden. Ratürlih! waren ja allein die Sefuiten fo 
reih, daß fie Teicht die Halbe Welt Hätten Faufen Fönnen, 
wenn biefelbe nur feil geweſen wäre. Heutzutage aber will 
auch diefe Ausflucht nicht mehr fchügen, nachdem Journale 
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und yarlamentarifche Berfammlungen allenthalben. anerkaunt 
haben, daß bie Flagenden Bitten um bie nöthigen Mittel zur 
Befriedigung der dringendſten Bebürfniffe, mit welchen bie 
Kirche Namens ihrer Miffion täglich bei Fatholifchen Herzen 
anklopft, denn doch nicht reine Verſtellung feien. Selbſt das 
englifche Parlament hat nicht zu fagen gewagt: Ein ftein« 
reicher Mann und betteln gehen! — als jüngft Lord Fitzge⸗ 
rald die Debatten des Unterhaufes über die indifche Bill mit 
Vorlage einer Adreſſe ftörte, die nicht weniger als 600,000 
Fatholifche Einwohner Indiens unterzeichnet und mit bittern 
Klagen angefüllt hatten. Im Heere der oftindifhen Com⸗ 
pagnie, fagten fie, dienten 16,000 Katholifen, und 107,855 
Pfund 14 Schill. betrage die jährliche Ausgabe allein für die 
Staats⸗Kirche in Oftindien, während nicht mehr ale 5496 Pfund 
auf die geiftlichen Bebürfnifie der Katholifen verwendet wür⸗ 
den, die doch ebenfo zahlreich feien Coder zahlreicher, ſelbſt 
wenn man Alles für vollgültig nimmt, was proteftantifcher 
feitö feit etwa 20 Jahren *) an „Namenchriſten“ und „Re 
gierungschriften® zufammengerafft worden); ein Katholicis« 
mus ohne Priefter fei nicht denkbar, darum darbten fich auch 
die Fatholifchen Soldaten von ihrem fpärliden Solde Beis 
feuern zur Erhaltung ihrer Beiltlihen ab, und exit in der 
Schlacht von Moodfee fei einer ihrer Regiments» Kapläne 
gefallen, während er den Sterbenden das Vialicum gereicht; 
ein proteftantifcher Bifchof in Indien beziehe 5500 Pfund 
jährlicher Beſoldung, ein Eatholifcher Bifchof dagegen eine 
Euftentation von — 240 Pfund u. f. w. 


Ob dabei einzelne Männer des englifhen Parlaments 
eine Bergleichung angeftellt haben mögen, einerfeitö dieſer 





%) Durch ein Berfehen iſt der letztere Theil der betreffenden ſtatiſti⸗ 
fhen Notizen aus dem „Ausland“ 1833, welche in Band XXAXI, 
S. 732 ber Hif.spol. Blätter angeführt And, fo geftellt, ale wenn 
er fi) auf die Gegenwart, anftatt auf das Jahr 1830/31 bezöge, 
was wir hiemit berichtigen wollen, Anm. d. Redaktion, 
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katholiſchen Armuih und Niedrigfeit mit dem feit Jahren 
unabläffig vermehrten Aufwand politifchen, materieflen und 
geiftigen Reichthums und Gewichts am proteftantifchen Mif⸗ 
fionswert in Oftindien, andererfeits zwiſchen dem fröhlichen 
Profperiren jener äußerlich unfcheinbaren Miffton und der 
völligen Erfolglofigfeit diefer mit allem Glanz und Pomp 
der Weltmacht auftretenden Anfalten? Ob Einzelnen eine 
Ahnung des Satzes aufgeftiegen feyn mag, den die „Hiſt.⸗ 
pol. Blätter” jüngft aufgeftellt: „die Geſchichte des prote⸗ 
ftantifchen Miſſionsweſens ift ein Gottesgerichts-Urtheil?“ — 
Schwerlid! Denn in der Oeffentlichfeit ift die prahlende 
Lüge noch immer Herr über bie verzweifelnden Berichte von 
der troftlofen Wirklichkeit. Auch der Katholik kann fidh tie- 
fen Schmerzes nicht erwehren, wenn er Männer voll des 
beften Willens, frommen Eifer, ſolider Gelehrtheit und 
praftifcher Tüchtigfeit vergeblih mit einem an fich heiligen 
Werke ſich abmühen fieht, das doch nicht die geringfte Frucht 
trägt. Aber auch ſolchen Charakteren unter den Heidenbos 
ten der proteftantifchen Welt entichlüpft nicht leicht ein Ha- 
tes und offened Geftändniß über den abfoluten Unfegen ih⸗ 
rer Arbeit; es if, ald wenn das Bewußtſein fie plagte, daß 
deßfalls die Wahrheit fagen, und ihr eigenes Religionswe- 
fen principiell felhft verdammen, Eins und daſſelbe fei. Eie 
ſehen daher ruhig zu, wie die Lügenberichte ihrer weniger 
bedenflichen Gollegen die proteftantifchen Bölfer hinter's Licht 
führen, und nur zuweilen preßt die Marter des eigenen ins 
neren Olaubens »Zwiefpaltes, oder die Pein des erbitterten 
Kampfes zwiſchen den rivalifirenden Sekten ein widermwilliges 
Bekenntniß aus miffionarifhem Munde. 


Um fo mehr verdienen die ausführlichen Geſtändniſſe un⸗ 
fere nähere Betrachtung, welche die vor Kurzem erfchienene 
Biographie eines proteftantifchen Apoſtels für Indien aus der 
neueften Zeit feinen hinterlaffenen Papieren entnommen und 
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veröffentlicht hat *). Es iſt der Berner Rudolf von Rodt, 
ein ehrenhafter Charakter, der mit feiner Wahrheitsliebe und 
zechtichaffenen Geradheit ſchon zu Lebzeiten bei feinen Miſ⸗ 
fions-Gollegen und Borfländen wenig Ehre eingelegt hat. 
Bon Rodt war ein in den Bebrängniffen der proteftantifchen 
Religions » Verwirrung innerlih tief unglüdlider Mann. 
Schon in der Jugend fah er fi, im Bunde mit einem gleich 
gefinnten Bruder, feiner freien kirchlichen Stellung halber in 
lebhaften Gegenſatze zu einem firengen, mit "voller Ueberzeu⸗ 
gung der reformirten Landes- Kirche angehörenden Bater. 
Kur „dem freundlichen, gläubigen Anbringen“ Seitens einer 
mütterlichen Tante fonnte der junge Menſch nicht widerſte⸗ 
ben, und fühlte fi) „gewiffermaßen gezwungen, fein Herz 
Bott zu übergeben.” Bon der Berner: Akademie begab er 
ch 1833 nach Genf, wo die neue, vom Staate und feiner 
Kirche unabhängige „theologifche Schule” vor Kurzem eröff« 
net worden war. In der That konnte von einer chriftlichen 
Kirche ded Genſer⸗Staates damals eigentlich Feine Rede mehr 
ſeyn; denn „aus Genf war der alte Ernft calviniſchen Glau⸗ 
bens längft gewichen. Die anerkannte Landeskirche huldigte, 
bewußt und unbewußt, dem Socinianismus; auf der andern 
Seite hatte die früher vom Bürgerrecht ganz ausgefchloffene 
Satholifche Bevölkerung ſich außerordentlih vermehrt. Die 
Lehre von der Gottheit Ehrifti durfte nicht mehr ges 
predigt werben; die wenigen Geiftlichen, die es dennoch thus 
tn, mußten die Kanzel räumen und fich eine eigene Ges 
meinde fuchen” (Bouterwed ©. 9). Inter diefen Berhälts 
niſſen entfland dann die „evangelifche Geſellſchaft“, welche 
1831 die oben erwähnte theolegiihe Schule gründete, auf 


— — 





°) Leben und Wirken Rubolf's von Rodt, weiland Miſſionaͤrs der Lon⸗ 
doner Miffionsgefellichaft in Indien, von Dr. Karl Wilhelm 
Bouterwed, Director des Gymnaſiums in Elberfeld. Elber⸗ 
felt 1852. 
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ber unfer mehe und mehr mit fich zerfallende Robt religiöfe 
Beruhigung zu finden hoffen mochte, 


Allein unterm 8. Mai 1833 fchreibt er bereits an einen 
Berner-$reund: „Ich habe nun meinen Aufenthalt geändert, 
aber nicht meinen Charakter. Ich bin eben derfelbe Falte, 
gleichgültige und phlegmatifche Rudolf, den Du in Bern ge: 
fannt haft, der Dich aber doch aufrichtig liebt und Dich oft 
hergewünſcht bat; denn die Laterne, mit deren Hülfe ich 
gleichgefinnte Freunde fuche, iſt noch immer angezündet und 
wird, wie ich fürchte, es noch eine Zeit fang bleiben müſ⸗ 
fen. — Ich beſitze indeffen das Vorrecht, Hier mit Brüdern 
befannt zu feyn, die Liebe verdienen, und mit denen Ich all⸗ 
mählich vertrauter zu werben hoffe. Allein ich bedaure, daß 
ich bei ihnen Allen auf ein Hinderniß ftoße, daß fie näm- 
lich in ihren Anfihten von der Kirche verfchiedener Meis 
nung mit mir find.” Diefer innere Zwiefpalt eines liebe- 
erfüllten, aber glaubensleeren Herzens konnte fih, wie leicht 
begreiflich, bis zu einer Kälte objeftiviren, in der das eigene 
Ringen und dad Gewirre der gegnerifchen Meinungsverfchier 
denheit Gegenftand einer refleftirenden, faft gefühllofen Gleich⸗ 
gültigfeit werben mußte. Und fo fchreibt denn Rodt bei Ber 
legenbeit der Erwähnung eines Tebhaften Gefpräcdhes mit 
einem theologifchen Gegner: „Ich lachte innerlich über den 
Eontraft unferer Charaftere, und war am Ende der Dis 
euffion eben fo Falt, wie im Anfange.* Immer bleibt aber 
ein ſolches freimüthiges Erfchließen des Herzend anerfen- 
nenswerth, und bekundet hinwieder eine Unabhängigkeit des 
Charakters, die bei aller Hingabe an einen als Lebenszweck 
gewählten Beruf doch niemals fich herbeilaffen wird, ihm bie 
erfannte und erfahrene Wahrheit zum Opfer zu bringen. 
Nur durch dieſe, von feinem Biographen felbft hervorgeho⸗ 
bene Wahrheitsliebe und Sreimüthigfeit vermittelt und Rodt 
einen Haren Einblid in die Thätigfeit und die Erfolge der 
Miffton, bei welcher er betheiligt war. „Der Rimbus“, 
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fagt fein Biograph, „in welchen das Miffiondieben nur zu 
leicht auch fehr gewöhnliche Berfönlichkeiten einfchließt, war 
dem nüchternen, aller Täufchung abholden von Rodt fo um 
angenehm, daß ex fi) wiederholt darüber Außert.“ 


Schon früher durch den amerifanifhen Miffionär Abeel 
aufgefordert, entfchloß fi) Rodt auf das erneute Anbringen 
des Miflionärs Grores, der aus Bengalen nad Genf ge 
kommen war, um Miffionäre zu fuchen, dem Miffionswerfe 
ſich zu widmen, und, unter dem 23. Juli 1835 von dem 
„Comité der zur Evangelifation verbundenen Gemeinen in 
Genf, im Waadtlande, Neufchatel, Bern und Bafel, als 
Prediger des Evangeliums, nach Indien ausgeſendet“, ging 
‚er nach London, fchiffte ſich zu Liverpool ein, und betrat den 
11. April 1836 den indiſchen Boden. Er war zu London 
vorher in die MiffiondsDienfte der etablirten Epifcopal-Kirche 
Englands aufgenommen worden. — Daß der kaum zwei⸗ 
undzwanzigjährige junge Mann beim Antritt eines Berufes, 
ber ungetheilte Hingabe an Gott und die göttliche Wahrheit 
erforderte, nicht einmal mit ſich ſelbſt, gefchweige denn mit 
feinen Amtsbrüdern im Reinen geweien, ift an fih ſchon aus 
dem bisher Sefagten anzunehmen, und wird auch durch eine 
Note feines Tagebuches beftätigt, wo er feiner Stellung 
zu einem mitreifenden MiflionssCollegen gedenkt. „Unfere 
Charaktere”, fagt er, „find fehr verfchieden. Er iſt warn, 
äußerft gefühlvoll und muß Alles fagen, was er auf dem 
Herzen hat; ich bin eisfalt, nicht gefühllos, aber gegen 
Sole, die nicht völlig nach meinem Herzen find, verfchlof- 
fen. Er ift unruhig, fihnel und oft nur zu voreilig, um 
von dem Evangelium zu reden; ich bin fcheu, langfam und 
allzu bedaͤchtig. Er glaubt Alles; ich zweille an Vielem. 
Doch der Herr hat uns vereinigt, und fo lange es fein 
Wille if, wollen wir aufammenbleiben.“ Gewiß können wir 
und jedes weitern Schluffes aus diefem freimüthigen Ge⸗ 
Bänbnife auf die Befchaffenheit des Evangeliums überheben, 
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welches dieſe Herren den armen Heiden, jeder nad) feiner 
Art, zu predigen im Begriffe fanden. Wo folchergeftaft 
die erften Grundbedingungen fehlen, wie fünnte da das Werk 
gedeihen! Es iſt auch nicht nöthig, ſolchen Belenntniffen 
ausvrüdlich den katholiſchen Miflionär gegenüber zu ftellen, 
der, von allen irdiſchen Bezügen definitiv freigefagt, für bie 
Eine, ewige, überall gleichmäßig verkündete fatholifhe Wahr⸗ 
heit erglüht, überall ihr Martyrer zu werben bereit if. Kein 
Gedanke an die irdifche Helmath, Feine Sehnſucht nach Weib 
und Kind, feine Lockung des Lebenscomforts zieht ihn von 
dem erhabenen Werke ab; der beftechende Reichthum verkehrt 
ihm die Borfchaft des Evangeliums nicht in den Betrieb ei- 
nes Handelögefchäftes, feine Armuth vielmehr, feine Auf: 
opferung, feine Hingabe gewinnen die Herzen, öffnen der hö⸗ 
bern Wahrheit den befangenften Einn. 


Bon der In Indien herrfchenden religiöfen Begriffsverwirs 
zung, von der unerfchütterten Gewalt des graflen Heidenthumes 
oder gottlofeften Materialismus, und der noch graflern Chriſten⸗ 
macherel, ja von dem gerade entgegengefehten Erfolg der miſſio⸗ 
narifchen Thätigfeit, follte Rodt fchon bald nach feiner Ankunft 
die abfchredendften Beweife erhalten: die Eingebornen waren 
offenbar durch ihr Pfeudochriftentfum nur noch ausgearteter 
und fittenlofer geworden. Schon gleich bei feinen erften Be⸗ 
ſuchen von Hindu » Echulen machte er die traurigften Erfah- 
rungen. Einmal fragte er einen etwa zehnjährigen Knaben, 
der fchon feit einiger Zeit Unterricht in der chriftlicden Reli- 
gion empfangen hatte, was er von den Bögen halte, und 
der Kleine antwortete mit ernfter, altkluger Miene und fun- 
kelnden Augen: „Es gibt nur Einen Gott, das ift ein allge: 
mein verbreiteter Glaube (sic!); allein es gibt viele Unter⸗ 
gottheiten"; er nannte darauf mehrere. Solche und noch 
entmuthigendere Norfälle mochten oft fchwerer noch, als die 
„tiefe Einfamfeit“, den jungen Miffionär drüden. Er ſuchte 
‚bei theuern Sreunden in Burdwan (nicht weit von feinem 
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Stationsorte Sunamulky) Beiſtand und Trof, in einer 
Stimmung, über welche ſein Biograph bemerkt: „Sein Pre⸗ 
digen blieb nicht ohne alle Gnwirkung, wiewohl er häufig 
über Mangel an Aufmerffamfeit, oder noch öfter darüber 
Hagt, daß die Heiden zwar zuhören, auch wohl bisputiren, 
aber ſehr felten das Bedürfniß fühlen, für das Heil ihrer 
Seele zu forgen. Bei der großen Rüchternheit feines Urs 
theiles und der kindlichſten Demuth, die ibm eigen ar, 
konnte von Rodt fich über das, was er fah und hörte, nicht. 
täufchen.” Und daß er überall diefelben Mißerfolge ſah, 
befennt er felbit in einem Briefe aus Calcutta, wohin er im 
Zuni 1837 gereist war. „Kür das Evangelium”, fchreibt er, 
„geichieht hier viel, uber lange noch nicht genug. Die Ars 
beiten der Miflionäre find hier nicht fehr gefegnet, dem An⸗ 
feine nach, und das Feld, das fie bearbeiten, ift fehr hart. 
Jedoch findet fih hie und da ein junger Hindu, der Muth 
genug hat, feiner Kafte zu entfagen, d. i. von Vater, Muts 
ter, Weib, Gefchwiltern und Allem, was ihm lieb ift, ſich 
zu trennen, Berfolgungen und graufamer Behandlung fich 
auszufeßen und auf den Namen Chrifti ſich taufen zu laſſen. 
Doc bleiben nicht Alle ihrem Bekenntniſſe bis an's Ende treu. 
Die heidniſchen Vorurtheile nehmen aber in diefer Stadt von 
Jahr zu Jahr immer mehr ab. Viele Hindu's haben ihre 
Religion ganz verläugnet, find Dadurch aber nicht beffer 
geworben, da fie nun bloß Deiften oder Atheiften find, 
und daher, weil fie Jeſum nicht befennen, haben fie auch 
weder Schmach noch Verfolgung zu leiden. Kenntniffe und 
europäifche Bildung nehmen fehr überhand (sic!). Biele 
Hindu’s reden fehr geläufig engliſch.“ 


Welchen Einblid - eröffnen diefe vorfichtigen Worte in 
jenes ofRindifch-proteftantifche Ehriftenthum! Es gefchieht viel, 
d. h. wohl: mit materiell - pefuniären Mitteln. Heidenthum 
und heidnifche Borurtheile fallen, die Hindu fprechen geläufig 
englifch, aber Jeſum befennen fle nicht, befier werben fie 


358 Indiſche Mifkonen. 


nicht, begrelflich! die ihnen mitgetheiften Kenntniffe und eu- 
vopälfche Bildung (mas von diefer bier zu halten fei, liegt 
nahe) nehmen ja — überband! Faft unbewußt hat Rodt mit 
diefem Ausdrude dem Ganzen feine wahre Signatur aufger 
drüdt. Daß es aber nicht bloß in der großen Weltſtadt 
Ealeutta — was man doch noch durch die gewöhnliche Cor⸗ 
ruption großer Städte im Nothfalle erffären und entſchuldi⸗ 
gen könnte — fo ſchlecht fand, fagt uns ein weiterer Brief 
Rodt's, von Sunamufy, wohin er zurüdgefehrt war, unter 
dem 26. Rov. 1837 gefchrieben: 


„88 ift nun ſchon mehr als ein Jahr, daß ich unter den 
Heiden dad Evangelium prebige, babe aber bis auf biefe 
Stunde nicht die geringfte Frucht meiner Arbeit ge 
fehen. Ich wundere mich nicht darüber: denn ohne die befon- 
bere Gnade und Einwirkung Gottes“ (NB. die chen in der Er» 
folgloflgkeit der Arbeit auch negativ fich auszufprechen Macht hat!) 
„ann auch nicht Eine Seele gerührt und zum Glauben an Ehris 
flus gebracht werden. Jedesmal, wenn ich den armen Heiden 
von unferm Heilande rede, fühle ich tief die Schmacdhheit meiner 
Predigt und die Unzulänglichkeit meiner Beweiſe. Meine Berfon, 
ale Europäer und als mit den Herrfhern des Landes 
eng verbunden“ (sic!) „zwingt freilidh die @ingebornen, 
mir mit Ehrerbietung zu begegnen; allein nach ihren Religiondbe« 
griffen bin ich doch ein verächtlicher Mann, ohne Kafle, ohne 
wahre Religion, ein Kuh⸗ und Schweinefleifch-Eifer, ein Mletſcht⸗ 
ſcha, d. i. ein Unreiner. Auch fagten fie mir einmal: „„aus 
deinem Munde veligidfe Gefpräche anzuhören, iſt uns Sünde. ** 
Sowie meine Perfon, Hat auch meine Predigt nichts Anziehen 
bes für ſie. Krifchna iſt ihr Erlöfer, dem fle leidenſchaftlich lie⸗ 
ben. — Deffenungeachtet dürfen wir nicht müde werben. Gott 
bat fich bereits Zeit und Stunde erfehen, wo er über diefed un« 
glückliche Land bie Sonne ber Gerechtigkeit wird aufgeben laſſen. 
Nur wenn ich auf mich felber fehe, will mir zumellen der Muth 
entgehen. Ich liebe felber den Herrn fo wenig; wie kann ich 
verlangen, daß Andere ihn leben? IH bin jo kalt im Dienfte 
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meines Herrn, ſo Yeichtfinnig in der Erfüllung meines Amtes; 
wie iR es möglich, daß er meine Arbeit fegne. Solche Gefühle 
meiner Schuld und Untüchtigkeit, verbunden mit dem Gedanken 
an bie völlige Bruchtlofigkeit meiner Arbeit brüdten 
mich in dieſem Jahre oft ſehr darnicher, und meine gänzliche 
Ginfemkeit macht meine Rage noch hoffnungsloſer.“ 


Was war natürlicher, ald dag Rodt einen Ort zu vers 
laſſen wuͤnſchte, an dem er fich vergeblich in Anftrengungen 
erfchöpfte, und der ihm, trob des längeren Aufenthaltes, 
ganz fremd geblieben war. „ALS ich zum letztenmale“, fchreibt 
er am 17. Yan. 1838, „Durch das Dorf z0g, blidte ich mit 
Stillſchweigen von meinem hohen Sige“ (auf einem Elephans 
ten) „auf die Hüttenreihen zu beiden Seiten hinunter. Kein 
Gefühl der Wehmuth, Feine Reue flieg in mir auf; ich verließ 
feinen Freund, feinen Bruder, feine mir zugethane, feine das Wort 
Gottes liebende Seele. Mehr als ein Jahr lang hatte ich das 
Dorf unzähligemal befucht, fannte alle Häufer und Winfel in 
demfelben, alle Leute, vom größten bis zum Fleinften, kann⸗ 
ten mich, und dennoch blieb e8 mir ein fremdes, ich möchte 
fat fagen, von Feinden bewohntes. Das Evangelium und 
den Ramen Jefu haben fie oft gehört, aber nicht zu Herzen 
gerrommen, fie haben nur darüber gefpottet.” — In den Dienft 
der „Londoner-Miffionsgefellichaft” getreten, welche, den Ten⸗ 
denzen der demokratiſch⸗ unioniftifchen Riederkirchenpartei hul⸗ 
digend, in ſtrengem Gegenſatz zu den Epiſcopalen ſteht, oder, 
wie Bouterweck ſagt, „den perſönlichen Ueberzeugungen ihrer 
Arbeiter möglichſt Raum laͤßt, und in den Independen⸗ 
ten ihre Hauptvertreter hat“, begab ſich Rodt von Suna⸗ 
mufy nach Galcutta, und fland dort zunächſt zu den Gemein, 
den in zwei benachbarten Dörfern in feelforglichem Berhälts 
niffe. Aber auch jebt fah er noch Feine befieren Früchte der 
Miffion, ald bei feiner erften Anmwefenheit in Calcutta. „Uns 
fere Chriſten“, fchreibt er den 15. Febr. 1842, „in Rämäfäl« 
chok und Gangri find fehr arme, fehwache, unwiffende Leute, 
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die man mit großer Geduld tragen muß.“ Nachdem er hier⸗ 
auf die Bedrückungen der armen Bauern durch die großen 
reihen Landeigenthümer hervorgehoben, fährt er fort: Ein 
anderes fehr großes, wohl das größte, Hinderniß, das 
wir zu befämpfen haben, find die verfhiedenen hriftfis 
hen Seften, die fi} neben uns angefiebelt haben, beſon⸗ 
derd die Miffionäre der bifchöflichen Kirche, die uns nicht 
als Prediger anfehen wollen“ (vgl. S.60) „und uns fügen, 
wir hätten fein Recht, die Leute zu taufen, ihnen das Abend: 
mahl zu geben und ihre Ehen einzufegnen. Und wenn wir 
irgend Einen, um feiner fchlehten Aufführung willen, aus⸗ 
fohließen, fo läuft er zu ihnen, und wird oft von Ihnen auf⸗ 
genommen.“ | 


Mit Recht, freilich nicht in dem Sinne, wie wir meis 
nen, nennt Rodt die Zerfplitterung der Sekten das größte 
Hinderniß eines geveihlichen Fortganges der Miflionen : dieß 
ift eben mit Anderm der in dem Proteftantismus liegende Fluch, 
Sekten eine Eriftenz zu geben, die ihn felbft am meiften 
gefährden und zerſtören. Begreiflich ift demnach’ unter fol- 
Ken und ähnlichen principiellen Hemmniffen, wenn Rodt am 
7. San. 1843 fchreiben konnte: „Ich habe diefes Jahr fünf 
ober ſechs neue Glieder in die Gemeine aufgenommen.“ Wie 
tief er felbft dabei dieſe in der feftifchen und individuellen 
Herfplitterung des Proteflantismus begründeten Schäden 
fühlte, fpricht er bei einer andern ©elegenheit aus, indem 
er, von feinem „monarchiſchen“ Berhältniffe zur Gemeinde 
redend, fih dahin Außert: „die Verfaffung der Gemeinen 
iſt Nebenfahe, die Einheit der Gemeinen aber eine 
Hauptſache.“ Ja, die Einheit! wie follte fie fich aber auf 
proteftantifchem .Boden, ohne daß man fi in feinen Prins 
cipien aufgäbe, ermöglichen lafien ? 


- Diefelben traurigen Erfahrungen, wie an ben beiden 
erften Orten feiner Miffionsthätigfeit, begegneten Rodt auch 
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auf einer Reife im norböftlichen Dengalen, die er in Be 
gleitung zweier proteftantifirten Hindu machte, beren Tages 
Bäder theilmeife in das feinige aufgenommen ind. Der 
eine derfetben berichtet über ihren Aufenthalt zu Kriöneger, 
wo ein beutfcher Miflienär, Namens Dürr, feit ungefähr 
zwanzig Jahren fich aufbielt, unter Anderm Folgendes: 


„Hierauf ging Ich zu Herrn Dürr's Haufe. Vor demfelben 
fand ich zehn bis zmanzig Chriften, die unter einem Baume in 
der Bibel laſen. Ich ſetzte mich zu Ihnen und fragte fie: Brü⸗ 
ber, verſteht Ihr das Evangelium, das Ihr Tefet? Sie antworter 
ten: Freilich; wie fönnten wir, wenn wir e8 nicht verfländen, 
Andere darin unterrichten? Ich: Brüder, was bat der Her für 
uns getban? Sie: Er fam in's Fleiſch, uns zu erldjen. Ic: 
Wie können wir Theil haben an ber Erlöfung, die er für uns 
erworbn? Sie: Wenn wir feine Gebote halten, wenn wir bie 
Sünde verlafien, wenn wir zu Ihm beten. Ich: Neicht unfere 
Kraft bin, dieß zu thun? Sie: Allerbings; denn unfer Herz 
ſteht unter unferer eigenen Aufficht; wir können feine Neigungen 
und Begierden nach unferem eigenen Willen Teiten; denn wir 3.2. 
waren Hindu’®, jeht aber haben wir unfer Herz geneigt gemacht, 
die Religion Chriſti anzunehmen. Ich fragte weiter: welches ift 
die wahre Religion? Gie: das können wir, ohne vorherige Brü- 
fung, nicht fagen. Ich entgegnete: dann fchrint ed, daß Ihr, 
ohne vorherige Prüfung Chriſten geworden feld? Sie fagten: 
Biele Dörfer find driftlich geworden; wir Haben es gemacht, wie 
fie. Ich fragte noch weiter; aber zulegt wurden fie bdje und 
fagten: Wir Tönnen nicht unfer Lefen aufgeben und bifländig 
mit Dir fchwagen.” 


Nicht geförderter, fagt Bouterweck, fcheinen auch diejeni⸗ 
gen gewefen zu feyn, von welchen Rodt unterm 12. Nov. 
berichtet : 

„Um vier Uhr erreichten wir einen Ort, von wo ber Wohn- 
ort des Herrn U. (eines Mifflonärs) nnr eine Meile entfernt 
war. Ich gab daher Befehl, das Boot anzuhalten, und ging 
allein über Felb, ihm einen Beſuch zu machen. Untermegs mußte 
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ich über einen kleinen Fluß; ein Dann zeigte mir bie Furt. Er 
fügte mir, er fei ein Ehriſt, und wies auf mehrere andere Bauern 
kin, die im Felde arbeiteten und, wie er fagte, ade Chriften 
wären. Ich fragte Ihn: Barum feld Ihr Chriſt geworden? Er 
antwortete ebrlih: Des Geldes wegen. I: Wie Viele ſind 
Chriften geworben? Er: In diefem und in den benachbarten 
Dörfern bei Hundert Familien. Ich fragte zum zweiten» und 
zum drittenmale: Warum feid Ihr Chriſt geworden? und erhielt 
Immer biefelbe Antwort. Auf meinem Rückwege ging ich durch 
ein Dorf, defien Bewohner fämmtlich, drei 6i8 vier Käufer aus⸗ 
genommen, Chriften geworben waren. Ich rief Einige herbei und 
fragte fie: Warum feid Ihr ChHriften geworden? Sie antworteten: 
Weil wir glauben, daß das Chriſtenthum wahr if! Was habt 
Ihr gewonnen, und was werdet Ihr fünftig noch dadurch gewin » 
nen, daß Ihr Chriſten geworben fein? Anfangs antmorteten fie 
nit ; dann fagte Einer von ihnen: Wir werden den Himmel 
gewinnen. Als ich fie Indgefammt frazte: Könnt Ihr lefen und 
fhreiben? antworteten fie: Nein. Brage: Wer it Chriflus? 
Antwort: Wir haben von Riſchi (d. I. ein Heiliger) gehört; wir 
wiffen aber nicht, wer er war und was er getban bat. Frage: 
Kabt Ihr von feinem Tode gehört? Antwort: Wir wiffen Nichts 
davon. Frage: Seid Ihr getauft worden? Antwort: Nein; Nies 
mand bier ift getauft worden, ausgenommen biejenigen, welche 
die zehn Gebote und ten Blauben wiſſen. — Ich ging welter 
und traf einen alten Mann, ber mir fogleich ungefragt ſagte, er 
ſel ein Chriſt. Ich fragte Ihn: Warum ſeid Ihr Ehrift gewor⸗ 
ben? Antwort: Weil Andere e8 geworben find.“ 


Aehnliche Erfahrungen und insbefondere ein die fürch⸗ 
texlich » entfittlichenden Folgen dieſer Chriftenmacdherei recht 
prägnant charakteriſirendes Gefpräh mit einem vagabundis 
renden Bettelmufifanten, der auch „Ehrift” geworden war, 
erzählt das Tagebuch des andern Begleiter Rodt's: „Frage: 
Ihr habt ein mufifalifches Inftrument, macht Ihr vielleicht 
Muſik und fingt Lieder? Antwort: Ja; mit Hindu's finge ich 
Hindulieder und mit Chriſten chriftlihde Geſaͤnge. Ich fagte: 








Zwei Herren zu biemen ik Sünde. Antwort: Das läugne 
ih nicht. Ich: Iſt es recht, wiſſentlich zu fündigen? Ant 
wert: Unſer Bater Adam hat gefünbigt, warum follten wir 
nicht fündigen?“ „Unter ähnlichen nieberfchlagenden Erſahrun⸗ 
gen", fügt Bouterweck diefen Mittheilungen bei, „enthalten 
die Tagebücher auch einzelne Beifpiele eines wirklichen 
Berlangend nad) Belehrung, und mehr als einmal hatten 
die drei Prediger Gelegenheit, bei ihren Straßenpredigten 
die Aufmerkffamfeit der verfammelten Helden und Muhames 
daner zu bewundern. Viele Traktate, auch ein Baar Evans 
gelien an zwei Braminen, wurden vertheilt, manchmal aber 
wurde dad Anerbieten zurückgewieſen, oder bie bereit6 ange⸗ 
nommenen Traktate zurüdgegeben." — Yürwahr ein ſchlechter, 
armfeliger Troſt, nichte ald ein paar einzelne Fälle, aus 
denen vielleicht eine aufrichtige Converſion werben dürfte, 
und ein bischen Aufmerffamfeit bei einer durch die Neuheit 
wer Ericheinung ohnedem anziehenden Straßenprevigt — als 
kuͤmmerliche Beweiſe einigen Erfolges vorbringen zu Fönnen! 


So wenig Robt felbft fih über die Erfolglofigfeit des 
Miſſionswerkes täufchte, fo unangenehmen Eindrud fcheint 
fein ungefchminftes und unbefangenes Urtheil in Genf und 
London gemacht zu haben, wo man eher dem Manne, als — 
der Sache die Mißerfolge zuzufchreiben geneigt war. „Meine 
Genfer: Freunde”, fchreibt er unter dem 31. Mär; 1839, 
„ſchweigen völlig, und Wenger hat mir gefihrieben, daß fie 
mit mir unzufrieden feien, mich im Irrthum begriffen glaus 
ben. — Ih glaube mein Irethum befteht darin, daß ich ih⸗ 
nen dad Werk in Indien dargeftellt habe, wie es wirklich 
iR, ohne es auszumalen oder zu verfhönern; daß ich Ihnen 
gefagt habe, wie jo wenig von den Wirfungen des Geiſtes 
Gottes hier fichtbar, mie viele Indier um zeitlichen Gewin⸗ 
nes willen Chriſten werben, oder doch wenigſtens um in der 
Welt befördert gu werden; wie in einer nur fehr geringen 
Anzahl wahre Frömmigkeit zu fehen if. Wenn ich dieß 
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Alles geſagt habe, fo muß ich es wiederholen und beſtaͤti⸗ 
gen. Wollte Gott, ih wäre im Irrthum!“ Daß Rodt nicht 
im Irrthum war, noch die Zuftände zu ſchwarz fah, bewies 
der traurige Fortgang der Miſſion freilich täglich handgreif⸗ 
kicher; ihre Refultate in den folgenden Jahren waren nicht 
um das Beringfte erfreuficher, vielmehr noch niederſchlagen⸗ 
der. Dad „Reich Gottes” nehme in Indien feinen „fillen, 
langfamen Bang” — tröftet ſich Rodt unterm 16, Dez. 1841 und 
18. April 1842; doch aber ift diefer Gang ihm felbft für feine 
Ungebuld wieder zu langfam; „denn wenige, [ehr wenige 
Seelen befehren fi, und unter denen, bie ſich zu Chriſto 
befennen, find viele Heuchler, Biele, deren Bauch ihr Bott: 
it." Zuweilen fcheint es Ihm, das Reich Gottes gehe nicht 
bloß langſam und file, ed gehe vielmehr rüdwärts, 
„Zwei große Hindernifie”, Hagt er dann, „ftehen ihm im 
Wege: die Sekten und die Zwiſtigkeiten, die dad Volk Got⸗ 
tes zertrennen und die Feinde zum Glauben verleiten, es fei 
das Reich Chriſti mit fich felber uneind und könne nicht 
beftehen (sic!) — und dann der Geiz und die Geldfucht der 
Hindu's, die an dem Reichthum der englifhen Ehriften 
nur zu leicht Nahrung findet und fie in die faft unwiderſteh⸗ 
liche Berfuhung führt, derjenigen Partei fich anzufchließen, 
die die reichfte iſt und die meifte Unterſtützung verfprict. 
Und einige unferer (falſchen) Brüder find niederträchtig ge: 
nug, durch Geld die Glieder anderer Gemeinen anzuloden 
und zu verführen, und viele haben fich verführen laſſen.“ 


Begreiflich iſtss hiernadh, wenn e8 unter dem 16. Sept. 
1842 weiter heißt: „Die Kirche Gottes ift hier in feinem 
blühenden Zuftande. Freilich iſt die Zahl der Ehriften nicht 
anbedeutend. Ich glaube, fagen zu dürfen, daß in der Pros 
vinz Bengalen allein fih etwa 10,000 eingeberne Chriſten 
befinden, oder wenigftend Solche, die fi zum Chriſtenthume 
befennen; denn wahre Ghriften gibt es Außerft wenige. 
Gott allein kennt die Herzen; aber ich zweifle, ob mehr ala 
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500 Chriſten unter jenen 10,000 zu finden fine.‘ Warst 
hätte auch gerade in. ben vier bie :fünf Jahren, währen» 
Modt dort lebte und zu wirken ſuchte, ein Umſchlag zu güm 
Rlgen Refuliaten hervortreten follen, nachdem feit vierzig bis 
fünfjig Jahren alle Anftrengungen ganz erfolglos geblichen 
waren. Rodt felbft Außer fih den. 17. Des. 1842 darüber 
mit einem merkwürdigen Beifpiel: 


„Am Ende des vorigen Jahrhunderts murde zu 
Tſchinſura (unwelt Galcutta) eine Mifftonsitation gegründet, bie 
felther immer von zwei, drei bis vier Miſſionaͤren befept blieb, 
Die, fo viel Ich weiß, Alle mit Eifer das Evangelium in ben 
Gaffen und anf den DMarktplägen unzählige Male verkündigt ba» 
ben. Und was für Frucht haben ihre mehr als vierzigjäß- 
rigen Arbeiten getragen. Antwort: „„Bar keine“ Nick 
ein einziger Indier wurde je in Tſchinſura bekehrt, währen 
drei oder vier Mifflonäre dort ihre Grab gefunden haben. — So 
gebt «8 auch mir: Hundert und taufend Male babe ich das Evans 
gelium verkündigt, und doch noch wenig Frucht meiner Arbeit ges 
feben. Habe ich deßwegen ben Muth, verloren? oder ſage ich dieß, 
um Sie zu betrüben? Das ſei ferne! Es iſt mir nur daran ge⸗ 
legen, de Wahrheit zu reden, und meinen Freunden in ber 
Schweiz bie Miſſion in Bengalen in ihrem wahren Lite bun 
zuſtellen. Das Gemälde it ſchwarz und traurig; doch Hat «8 
auch feine Lichtpunkte, wie id Ihnen fogleich zeigen werde.“ 


Und welches find nun dieſe Lichtpunfte, man höre! 
3000 Eingeborne feien fünlich von Ealcutta feit zehn Jahren 
übergetreten, „von denen hoffentlich wenigftens der zehnte 
Theil aufrichtige Bekenner feien”; 400 davon habe Rodt 
zu beauffichtigen, unter denen ihn einige Wenige durch 
ihren chriſtlichen Wandel erfreuten; auch habe er im legten 
Jahre ungefähr zwanzig neu aufgenommen! Bon 5000 follen 
alſo 4 bis 500 aufrichtige Bekenner ſeyn, und von dieſen letz⸗ 
tern einige Wenige einen chriſtlichen Wandel führen! Der 
gute Rodt hat, wie man fieht, um feinen Genfer» Batronen 


anf dem fehwarzen Sintergrunde doch auch einige „ichs 
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Bunkte" vorzuführen, in gutmuͤthiger Selbfitäufchung eine 
große Zahl in den Mund genommen, die fih aber durch 
feine eigenen Reftriktionen auf einige wenige Chriſten re 
ducirt. Und daB auch diefe nicht einmal cum grano salis 
gezaͤhlt feien, legt Rodt's eigenes faft am Ende feiner Lauf: 
bahn, unter dem 7. Jan. 1843, abgegebenes Jeugniß nur zu 
nahe: „Wir müflen fäen in Hoffnung und mit Thränen. 
M. fagt mir in feinem legten Briefe, ich folle nur wohl 
gemuth feyn, — daß wir ja die Belehrung aller unferer 
Zöglinge gar nicht erwarten fönnen, und daß ja nur ein 
Viertbeil des Samens, von dem im Evangelium die Rebe 
it, gedieh und Früchte trug. Ich antworte: daß felbft eim 
Viertheil meiner Zuhörer ſich bekehren ſollte, ſoviel habe ich 
nie erwartet; daß Einer von Zehn es thun ſollte, iſt mir 
auch nie in den Simn gelommen; aber daß Einer unter 
Zehntaufenden es thun follte, und daß wenigfiens Einer 
oder zwei oder drei unter den Taufenden, benen ich gepres 
digt babe, zum Ehriftenthum übertreten würden, fo viel habe 
ih erwartet: allein, ih habe mich getäufct.“ 


Doch der entfeglichfte Fluch, der auf dieſen fonft erfolg- 
lofen Anſtrengungen laftet, ift die concedirte Thatfache, daß 
die fittlich-religiöfen Zuftände der alfo milftonirten Länder 
noch trauriger, verberbter und verrotteter werden, als fte 
waren, daß nicht allein Feine Anhänger, fondern erbitterte 
Feinde des Chriſtenthums herangezogen werben, die in dem⸗ 
felben Maße, als fie dem Heidenthume den Rüden kehren, 
an ftarfem Geiſt gegen alle Religion und alles Sittengefek 
wachfen. Daher Hagt denn auch Rodt in einem vom 7. Juli 
1838 datirten Brief: „Die Wiffenfchaften und der Unglaube 
machen unter den jungen Hindu's große Fortſchritte C!!). 
‚Sie verachten die Hindureligion, find aber zugleich, was oft 
der Fall if, die leidenfhaftlihften Feinde des Chri⸗ 
ſtenthums. Ich bin verfichert, daß in einem Jahrhundert, 
oder vielleicht noch eher, Calcutta dem ungläubigen Paris 





— 


Indiſche Miffonen. 367 


zur Zeit Voltaire's gleich ſeyn wird, wenn der Herr nicht 
bier Hand anlegt.” Ich bin öfters verſucht, mich und meine 
Brüder, nicht in Bezug auf den Charakter, wohl aber in 
Bezug auf die äußeren Umflände, mit den Propheten der Zus 
den, mit einem Eſaias oder Jeremias, zu vergleichen, welche 
während vierzig Jahren und mehr das Wort Gottes verfün« 
digten, ohne Frucht davon zu fehen.” Gleicherweiſe fügt er 
unter dene 11. Febr. 1840 beftätigend Hinzu, daß zwar der 
Götzendienſt in Ealcutta mit fchnellen Schritten feinem Un» 
tergange entgegen gehe, daß ungefähr 300 junge Hindu's 
aus den angejehenften Familien in allen Zweigen europäis 
fcher Wiſſenſchaften unterrichtet würden, daß kaum Einer aus 
Zehn an die Bramanen-Religion glaube; aber ebenfo ents 
muthigend fei ed andererfeits, zu fehen, daß dennoch Außerft 
wenige zum wahren Chriſtenthume überträten, die meiften, 
wenn fie es auch mit Worten billigten, ſich dabei begnügs 
ten, ohne fi taufen zu laſſen. „Sehr Biele bleiben auch 
ganz ohne Religion, und blähen fich mit einer feichten, nichts⸗ 
fagenden Philofophie auf, die fie gegen alle befieren Einprüde 
und Gefühle verhärtet.” 


Man darf wahrli der Gewiffenhaftigfeit und Gerad⸗ 
heit des nüchternen und unverblendeten Rodt Danf wiffen 
für das freimüthige Zeugnig, fo er für die Wahrheit abzus 
legen keinen Augenblid zweifelhaft war. Er wußte felbft 
wohl, wie fehr er mit diefer Gefinnung rara avis unter den 
proteftantifchen Heidenboten war; noch am Schluſſe feiner 
Berichte bemerft er: „Hier das Gemälde von dem, was in 
Indien vorgeht. Vielleicht habe ich es mit allzu ſchwarzer 
Farbe entworfen; allein ich bereue es nicht: ich hoffe dadurch 
die glänzenden, In Europa befannt gemachten Echilderungen 
au berichtigen, wo man mit Fleiß alles Gute und Schöne 
heraushebt und das Böſe ausläßt.“ — Wir aber unfererfeits 
wiederholen : die Gefchichte des proteftantifhen Miſſionswe⸗ 
fens ift ein Gottesgerichts⸗Urtheil. 











XXI. 


Gloſſen zur Tagesgefchichte. 
I. | 


Die religiöfe Bedeutung der hinefifhen 
Revolution. 


Der jüngft aufgeftellten Conjektur über die politifche 
Weltſtellung der Zukunft entfpricht die religiöfe Entwid- 
lung auf das Genaueſte, welche unter unfern Augen in ei 
ner überrafhenden Großartigfeit vor fich geht, von der noch 
vor zwölf Monaten Riemand fi träumen ließ. Die ganze 
eivilifirte Welt dreier Erdtheile ift in den religiöfen, wie in 
den politifhen Kampf eingetreten. Der proteftantifchrepublis 
fanifche Weften, wie ber fehismatifch-abfolutififche Ofen 
ftehben nicht nur gegeneinander, und hinwiederum jeder von 
feiner Seite gegen den europälfchen Kern der alten chriſt⸗ 
lichen Givilifation, in principieller Feindſchaft; nicht nur Fra⸗ 
‚gen des politifchen Uebergewichts bewegen die Weltmächte 
Aſiens und Amerika's wider einander, und gegen das alte 
matt und frank gewordene Principat inmitten des Erdkrei⸗ 
ſes; noch viel erfchütternder erfchallt das Aechzen und Stöh⸗ 
nen des religiöfen Ringens Aller gegen He, und wieder 
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eined Jeden im eigenen Innern über die Menfchheit hin. 
So ſchießen fie am Eyivefterabend der Neuzeit das Neujahr 
der nächften Zufunft an; Religion ift — welcher Gegenfaß 
zu den vorangegangenen Generationen, welch' unausdenfbarer 
Umfhwung, vollendet in einer Spanne Zeit! — ihr großes 
Schlagwort und wird es bleiben. In Europa Hat das Princip 
der alten chriftlichen Givilifation ſich mächtig angeftemmt und 
emporgebäumt gegen die Trümmer, mit welchen die Glau⸗ 
beneipaltung und ihr Schweif, der vorläufige Abfolutismus 
und die nachfolgende Revolution, es bedeckt; die fogenannten 
„Kicchenfragen“ bilden nur den Eleinern, wenn auch zunächſt 
vor Augen liegenden Theil feiner Anftrengungen, und bieten . 
in fofern das drollige Schaufpiel, wie etwelche Pygmäen mit 
überlautem Schlachtruf zum Friegerifchen Angriff gegen bie 
Sandalen des Weltriefen heranfrabbeln. Seine ganze Aufs 
gabe aber ift, das feit dreihundert Jahren ihm trotzende fal- 
Ihe Princip aus dem Gentrum der dhriftlicden Eivilifation 
nach der Peripherie zu beiden Seiten hinauszubrängen, und 
ed im Oſten und im Weften fid) in fich felbft verzehren zu 
lafien. Dann wäre Europa’s geiftige Hegemonie gerettet! 


Das wahre Princip der riftlichen Eivilifation fordert 
aber den Rechtsſtaat neben der Kirche, in Unabhaͤngigkeit beis 
der von einander, jedoch unbefchabet ihrer gegenfeitigen Durch⸗ 
dringung; das falfche wirft weltliche und geiftlide Gewalt 
m Eins zufammen, und unterliegt in praxi der Alternative, 
daß entweder der Staat in der Kirche aufgehe, oder die Kirche 
im Staat. Dreihundert Jahre lang hat die Härefie officiell 
bei dem Letztern fich erhalten, nicht ohne harten Streit mit 
der entgegengefesten Gonfequenz von der erften Zeit ihres 
Dafeins bis auf unfere Tage, in fortvauernder Oppofition 
gegen die ununterbrochene Reihe von Verſuchen im Kleinen, 
das Berhältniß von Kirche und Staat nach dem Urbilde 
bed Mänfterifchen Zion zu ordnen. Der Vorwand von dem 
unmittelbaren Primat Ehrifti über feine Kirche auf Erben 
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war aber zu durchſichtig, die unmittelbare Influenzirung 
der refpeftiven Gultusminifterien durch den Heiligen Geift zu 
problematifch, als daß die breihundertjährige Dauer diefer 
zweiten Alternative einem andern Umftand zu verdanken 
gewefen wäre, als der allmähligen Erfchlaffung aller ‚und 
jeder religiöfen Interefien, dem Berfinfen der chriftlichen Eis 
vilifation in — groben Materialismus. Diefelben Dienfte bat 
die religiöfe Etagnation und der theologifche Todesfchlaf im 
Schisma geleiftet. 


Kaum regte ſich aber nun die religiöfe Reaktion im Ges 
biete der Härefie, fo trat auch ſchon die zwingende Gewalt 
der Bonfequenz zu Gunften der erften Alternative, welche 
den Staat in der Kirche abforbirt, hervor. Sie führt end⸗ 
lih und bireft zur Theofratie der Echwarmgeifter. Darum 
ftehen unfere „chriftlichen Germanen” zagend zwilchen den 
Gefahren der Einen, und dem fahlen Jammer der andern 
Alternative; darum hat ihr Etimmführer Dr. Stahl eine 
Vermittlung zwifchen beiden verfucht, und in feiner wunders 
lichen, mit den ärgften Auffchneidereien *) verzierten Schrift: 
„Der Proteftantismus als politifches Princip”, der proteftans 
tifhen Monarchie theofratifchen Charakter vindieirt, freilich 
unter grafien Widerfprüchen, und indem er ganz vergaß, daß 
es doc auch noch andern Proteftantismus gibt, ald monar⸗ 
chiſchen und refpektive Eöniglich-preußifhen. Die Berkleifte- 
rung mit Sophismen kann eben bie zweite Alternative vor 
der Eonfequenz der erften nicht reiten, und die Handhabung 
jener erfteren mittelft brutaler Gewalt kann die Entwidlung 
der letztern nur— auffchieben. So hat denn in Nordamerika, 


°) Zur Rechtfertigung dieſes Ausbrudes verweifen wir, unter dem 
Vorbehalt näherer Beſprechung, auf bie foeben erfihlenene wich⸗ 
tige Schrift des Herrn Dr. Rintel in Breslau: „Der Proteſtan⸗ 
tismus als politifches Princip von Dr. Stahl, in drei Runbiited: 
ben ac. wiberlegt.“ 
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wo der junge Freiſtaaten⸗Koͤrper dem Entweder⸗Oder des 
falſchen Princips chriſtlicher Civiliſation durch gaͤnzliche Tren⸗ 
nung des Staates von der Kirche zu entſchlüpfen glaubte, 
bie Conſequenz der erften Alternative zuerſt und im größten 
Umfange fich entfaltet. Die riftlid-demofratifche The 
fratie des Mormonen-Heiches fteht im äußerſten We- 
Ren Amerika's aufrecht, und greift mächtig un fih, und in 
dieſem Augenblide laflen die Berichte aus dem fernften Oſten 
Afiens Keinen Zweifel übrig, daß das ungeheure Reich der 
Mitte dem Berfuche preisgegeben it, China in eine chrift- 
ihsariftofratifche Theofratie umzugeftalten. 


Die Halbheit des faljken Principe chriſtlicher Civi⸗ 
Iifation, von ihrem Heerd im europälfchen Kerne der Welt 
flelung der Zukunft über den ganzen Weften unter allerlei 
Mopififationen hingegangen, wäre alfo an der Küfte des 
großen Oceans, im proteftantifchsrepublifänifchen Weften, end» 
lih völlig überwunden, und die ſtrenge Eonfequenz des Prin- 
cips, hier realifirt, wäre auch ſchon daran, dem fchismatifch« 
abfolutiftifchen Dften Europa’s, und feiner Halbheit, im Often 
Afene vorwurfsvoll fich zur Seite zu flellen. Man wird uns 
die Ahnung verzeihen, daß nun erft und emblich nach den 
prophetifchen dreihundert Jahren die Härefie ausgeboren habe! 
Sie umfpannt die Welt, nachdem die rechte Bonfequenz ihres 
falihen Principe, von der Mitte hinausgetrieben, an den 
äußerften Enden, da wo fie fi am nächften fommen, ihre 
Erlöfung gefunden. Die Bollgeburt im Weften bat es aus⸗ 
geiprochen,, noch ehe fie im Oſten Ihresgleichen zeugte, daß 
ihr Ziel und ihr Ende fei, nach der Mitte wieder zurüdzu- 
dringen, über die Halbheit des fulfchen Principe chriftlicher 
Civiliſation mit Hählernen Sohlen dahinfchreitend, zur Vernich⸗ 
tung des — wahren Principe des chriftliden Gemeinwe⸗ 
ſens, um das neue Zion für die Heiligen der letzten Tage 
aufzurichten — auf der vollen Bonfequenz der proteftantifchen 
Anfhauung von Staat und Kirche. Ja, die „Kirche ber 
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Zufunft” leuchtet wirklich auf, aber anders, als die Maͤn⸗ 
ner der „Kreuzzeitung“ ſich gedacht haben mögen! Was wer⸗ 
den nun fie und ihre Brüder endlich mit dem falfchen Princip 
anfangen, mit feinen Urfachen und Boftulaten! — nachdem es 
alfo den Menfchen an die Stelle Gottes gefeht, alles Recht 
verunmöglicht und ihm die Revolution unterfehoben, in der 
naturgemäßen Entwidlung feiner drei welthiftorifchen Wand⸗ 
lungen: in der ungläubigen Vernunft der omnipotenten Aus 
tofratie, in dem vernünftigen Unglauben des volfsfouverainen 
Ichs und in dem unernünftigen Aberglauben der häretifchen 
Theokratie. 


Ob die religiös⸗politiſchen Ideen, welche der großen 
Kinefifhen Revolution zu Grunde liegen, direkt von ben 
Mormonen gekommen, oder nicht, ift gleichgültig; denn auch 
der übrige amerifanifche Proteftantismus ift zu Allem fähig. 
Auf mormonifhe Einflüffe dürfte man allerdings um fo mehr 
rathen, ald die Heiligen von Deferet, auf dem geraden Wege 
duch die großen Wafler, von Utah. nach der chinefifchen Küfte, 
fhon längft das mächtige Vice Prophetenreich auf den Sand» 
widinfeln befigen, und auch nach Indien bereits zwölf Mif- 
fionäre gefendet haben. Allein gewiß ift, daß die amerifa- 
niſch⸗ engliſchen Miffionen, Buritaner, Methopiften, Baptis 
ſten ıc., in China feit geraumer Zeit, foweit der Schutz ih⸗ 
ser Kanonen reichte, Außerft rührig waren, und was fie auf 
teligiöss politiichem Gebiete zu leiften vermögen, erweist bie 
Geſchichte, zum Theil feit dreihundert Jahren. Die Nadh- 
tichten darüber aus Ehina Fönnten für märchenhaft gehalten 
werden, wenn fie nicht von zwei Seiten zumal ganz beflimmt 
und unverdächtig lauteten *). Ginerfeits ſitzt Profeſſor Neu⸗ 
mann, mit den chinefifchen Dingen fpeciell befannt, gegens 
wärtig zu London an den beften Duellen; andererfeits kom⸗ 





») ©. Allgemeine Zeitung vom 17. und 24. Auguſt. 
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wen aus der nichften überfeeifchen Nachbarſchaft Ehina’s, 
aus Kalifornien, die beftätigenden Angaben eines amerifani« 
ſchen Miſſionaͤrs, der ſelbſt ange Zeit in China lebte. Nach 
feinen und andern Berichten ift der Leiter der Rebellion ein 
burchgefallener chinefiicher Student oder Staatsdienf-Wofpi- 
rant, der mit proteftantiihen Miflionären befannt ward und 
ihre Traftätlein las, dann förmlichen Unterricht in ihrer Res 
ligion erhielt und nach der Rüdfehr in feine nörbliche Hei⸗ 
math eifrig für das „Chriftenthum” agitirte, bis er endlich 
vor drei Jahren den Aufftand erregen fonnte, der nun, zur 
Lawine angewachfen, den zerrütteten und untergrabenen Welt⸗ 
Coloß des Mandſchu⸗Regiments vielleicht ſchon erdrüdt, und 
den neuen „Ehriften* auf den Thron gehoben hat. Die Be: 
wegung fing damit an, daß einzelne Banden das Land durch⸗ 
zogen, den Namen Jeſus auf ihren Bahnen, die Goͤtzenbilder 
jertrümmerten, ihre Prieſter vertrieben und dem nationalen 
Zopf den Krieg erflärten. Sonderbarer Weife hielt man die 
Empörer anfangs für Katholifen, während fich jetzt zeigt, 
daß fie mit demfelben Fanatismus gegen die Fatholifchen Ka 
pellen, wie gegen die Buddha⸗Tempel wüthen. Eben fo ges 
wiß ift, daß englifche oder amerifanifche Officiere heimlich 
unter ihrem Heere dienen, während die amerifanifche Flotte 
auch Bibeln und Miffionäre gegen Japan verlaven hat. Was 
aber nähere Beftimmungen über die Religion der evangelis 
[hen Rebellen betrifft, von deren Triumph der Miffionär in 
Californien „den Sieg des Chriſtenthums in China“ hofft, 
fo fchreibt Herr Neumann über ihre Staatsfchriften an die 
„Kölner » Zeitung” : „fie feien in der That wunderlichen Ins 
balts: eine neue Offenbarung auf dem Fundamente eines 
puritanifchen GChriftenthums und ber Vielweiberei; in dem 
Geremoniale der neuen Dynaftie fei beftimmt, welche Titel 
die dreißig bis vierzig Weiber der Häuptlinge und Propheten 
ju führen hätten; man glaube die Gefchichte der Mormos 
nen zu lefen.” And in demfelben Athem äußert fich der 
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nämliche Gelehrte in der „Allgemeinen Zeitung“ woͤrtlich 
wie folgt: 


„Die Gegner der Mandſchu find, einige Abenteuerlichkeiten 
abgerechnet, firenggläubige proteflantifche Ehriften, ober, 
was vieleicht vichtiger ifl, fie Halten es zur @rreichung ihres Zie⸗ 
les für nothwendig, proteflantifche Chriften zu fcheinen. May dem 
feyn wie da wolle, proteflantifches Chriſtenthum iſt ber Art ein 
Hebel der chineſiſchen Nevolution, daß der franzöfliche Eonful zu 
Schanghai allenthalben in bittern Scheltworten fih dahin äußert: 
„die puritanifchen Quäker und ihre Dienerfchaft hätten China 
mit dem großen Elend des Umſturzes überzogen; man erinnere 
fih wohl, dag diefe chriftlichen Sendboten e8 laut verfündeten: 
nur der Sturz der Mandichu werde ihrem Chriftentyum, ber evan⸗ 
gelifchen Freiheit, Bahn brechen im Mittelreiche.** Die Häupter 
jener religiös⸗ politifhen Bewegung find zum großen Theile Sans 
tonleute — Zöglinge der Miffionäre, vorzüglich der ame⸗ 
rikaniſchen, eifrige BVerbreiter des Evangeliums und der Traftäte 
kein. GHong> flustfiuen, das allgemein verehrte Oberhaupt, wel⸗ 
bes Taispingstblenswang, der friedensvolle himmliſche König, 
betitelt wird, if ein Schüler des amerilanifchen Sendboten Ro⸗ 
berts. Gongsflustfiuen, der fo häufig erwähnt wird in bem 
neuschineflfchen volftändigen Cvangelium, herabgefandt vom himm⸗ 
lifchen Bater, warb bereit 1845, chriftlicher Geheimbündelei we⸗ 
gen, in's Gefängniß geworfen. Diefer denkwürdige Mann fandte 
Ende Aprils an Roberts eine amtliche Einladung, um nad 
Nanking zu kommen, und viele andere Arbeiter im Reiche Gottes 
mitzubringen. Roberts Bat die felbft hieher gefchrieben ; ich war 
gegenwärtig, als der Brief in einer größern Gefellfchaft vorgeles 
fen wurde. Eine volftänbige Ueberſetzung aller auf da® neue Re⸗ 
ligions- und Stautswefen im Mittelreiche bezüglichen Werke, woran 
man bier eifrig arbeitet, wird da8 neue Cvangellum, dad Prophe⸗ 
senthum und die mormonifche Vielweiberei, wie die Alles wenig⸗ 
fliena auf dem Papier gebrudt daſteht, der weftlichen Welt in ei⸗ 
ner getreuen Abbildung vorführen.“ 


Es ift Fein Zweifel, England und Amerifa werben diefe 
religiöfe Erhebung für evangelifch erklären, wie fie dem 
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Mormonen-Reich das Präpifat „evangelifch” nicht verweigern 
werden, fobald es einmal anftändige politifchen und commers 
ciellen Bortheile bieten kann. Sie werden mit dem bibli- 
fen Charakter der Tiente»-Religion fih um fo leichter ab⸗ 
finden, da das neue Bottesreich, ala nächfter Nachbar Ruß⸗ 
lands auf ungeheuern Streden des afiatifchen Yeftlandes, 
die czarifche Macht im Oſten hinlänglich zu befchäftigen und 
von Anderm abzuhalten verfpricht, ja ein Krieg zwifchen Ruß⸗ 

land und Neus China zu den nahen Eventualitäten gehörte. 
Die Verweigerung ded evangelifchen Titeld wäre aber auch 
bier wie dort fehr unbillig; die Leute lefen ihre Bibel fo gut 
wie die evangelifchen Ehriften in Tosfana. Darum zittern 
die englifchen und amerifanifchen Fremdlinge in China nicht 
umfonft vor Erwartung des baldigen Triumphes der Rebellen 
oder — „wahren Patrioten‘ wie fie jetzt heißen; fie haben 
auch von dem großen Bibellefer Tiente durch den englifchen 
Gouverneur von Hongkong, der ihm in Ranking feine aller: 
unterthänigite Aufwartung gemacht, bereits die freumdlichſten 


Jafiherungen erhalten. 


Es fragt ſich nun bloß noch, wie der x Sevorftchenbe Kir: 
chentag in Berlin über ſolche Siege des Evangeliumd in 
China urtheilen wird? Wird er fich desfalld von der engli⸗ 
(den Bormundfhaft zu emankcipiren vermögen oder es 
auch nur wollen? wird er das englifchramerifanifche Miſſions⸗ 
weien desapouiren dürfen? Begreiflich ift für unfere Ans 
fhauung von der. Lage Deutichlands und des Kontinents in 
ver religiös politifchen Weltftelung der Zufunft die Ant⸗ 
wort auf diefe Frage nicht ohne Bedeutung! Noch in einer 
andern Yormulirung wagen wir biefelbe Frage vorzulegen. 
Die „Hift.» pol. Blätter“ Haben wiederholt von gänzlicher 
Erolgloſigkeit der proteſtantiſchen Heidenmiſſion gefprechen ; 
möchte nun der Berliner - Kicchentag nicht etwa die Gelegen- 
keit ergreifen, und unter Hinweifung auf die eclatanten Ge⸗ 
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genbeweife in China, auf. Tiente und feinen evangeliſchen 
Staat — fie Lügen firafen? 





I. 


Der „Opferſinn bis in den Tod“ fehrt auch in 
Madagascar wieder ein! 


Bis zu der Zeit, wo das Oberhaupt der „firenggläubigen 
preoteftantifchen* Rebellion in Ehina die amerifanifchen Miffio- 
näre mit ihrem Evangelium in fein Hauptquartier rief, hate 
ten fie und ihre engliſchen Eollegen fich vorfihtig an den 
Grenzen der chriftusfeindlichen chinefifchen Kaiſermacht gehal⸗ 
ten. Rur die Katholiken hatten trotz aller gefeblichen Todes: 
drohungen und ihrer emfigen Erefution fortgefahren, die Lehre 
vom Heilande in das Innere des Heidenreiches zu tragen, 
und der evangelifche Tiente fand daher auf feinem Zuge ge 
gen Ranking fatholifche Kapellen zu zerftören, wohin der Zu: 
fall kaum je eine atatholifche Bibel verichlagen hatte. Sept 
freilich wird das Blatt ſich wenden, und den bienftbaren Ders 
ganen fchwer werden, die nöthigen Gefahren für ihre chine⸗ 
fifhden Heidenboten glaubhaft zu machen. Sie müßten es 
denn nur angehen, wie der engliſch⸗preußiſche „Bifchof Yon 
Serufalem*, der in dieſem Augenblid eine keuchende und 
fchweißtriefende Anzeige durch die Zeitungen laufen läßt, daß 
es ihm endlich und endlich gelungen, „die Proteftanten in 
Nablus* (bei der heiligen Stadt) „bereits fo zu fchüben, daß 
fie frei die Bibel lefen und fih verfammeln dürften," als 
wenn England das nicht jederzeit dem Sultan vor der Nafe 
thun fönnte! Sogar die Kunft, um die Wahrheit herumzur 
fommen, ohne bei jedem Schritte ich felbft zu verrathen, bes 
ginnt derlei Miffionsberichten abzugeben. So hat jüngft zu 
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berfelben Zeit, als der Generalfuperintendent ber Kurmark, 
Dr. Hoffmann, in diefen Blättern las, wie es bei den 
englifchen Miffionären auf Madagascar mit dem gepries 
fenen „Opferfinn bis in den Tod“ in Wahrheit befchaffen 
gewefen, die „Gommercials Gazette” von der englifchen 
Inſel St. Mauritius berichtet, daß die Londoner » Miffions- 
Geſellſchaft die feit dreizehn Fahren „unterbrochene“ Miffion 
auf Madagascar wiederherftelle, und Dr. Griffith bereits da⸗ 
bin abgegangen ſei. Wer nun auch nicht wüßte, daß bie 
Miffionäre damals in Madagascar feige davongelaufen, und 
diefer Griffith als einer der feigften, der müßte aus dem 
Bortlaut des Berichtes darauf und auf die wahren Urſachen 
der fogenannten „Austreibung“ (d. h. des miflionarifchen 
Davonlaufend nach dem Tode des „aufgeklärten und freifin- 
nigen Könige Radama“) fchließen. Jener Premier - Minifter, 
heißt es, fei endlich geftorben, der mit feinem „unverföhnlis 
hen Hafle gegen alles Ehriftliche und Ausländifche” im 9. 
1840 die „Austreibung der Miflionäre und fremden Hans 
delsleute“ angeftiftet; jet vermöge der Einfluß des Thron⸗ 
erben, „eines fetten und eifrigen Chriſten“, bei der Königin 
Alles; der Prinz fei „höchlich eingenommen für die Wieder- 
berfiellung der Miffionen auf der Infel, fowie des Hans 
delsverkehrs mit fremden Staaten”; alſo — ift die 
Gaſſe frei für Englands Evangelium wie für die Waaren 
von Mancheſter und Birmingham. Was Anderes fol das 
feyn, als ein offenes Geſtaͤndniß über jene Heidenboten, daß fie 
abs und zulaufen, je nad den Launen des — Hofwindes! 
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Mm. 


Katholiſche Schulen und Staatsſchulen in Frank 
reih und Belgien. 


Ein glänzend mit Politik und Geld übertündtes Grab 
ift der ganze, auf dem falfchen Princip chriftlicher Eivilifation 
aufgeführte Kirchenbau. Es hat auch gegen die Ausgeftals 
tung des äußern Fatholifchen Lebens Jahrhunderte Tang böfe 
Lift und brutale Gewalt geübt. Darum erfcheint deſſen Schale 
rauh und vielfach verlegt; der Kern aber ift gefund, und 
entwidelt fi) in demfelben Maße, als das wahre Princip 
der chriſtlichen Eivilifation vor feinem verderblichen Gegen» 
fage gerettet wird. Einen der unwiderfprechlichften Beweiſe 
dafür bieten die alle Erwartungen der Kirche übertreffenden 
Refultate der Unterrihts- Freiheit, welche die Katholifen 
in Belgien gegen die Machinationen des liberalen Ilnglaubene 
aus Leibeskräften vertheidigen, die in Frankreich aber zur Zeit 
ber jüngften Republif errungen und unter dem Napoleonis- 
mus bis jegt glüdlich erhalten haben. Die Feinde der Kirche 
und des pofitiven Rechts find, da wie dort, außer ſich über 
die unläugbar großen Erfolge, weldhe die eben vollendeten 
Herbftprüfungen zur allgemeinen Kenntniß gebracht haben, 
und werden ihre Angriffe verdoppeln, um dem falfchen Prin⸗ 
cip chriftlicher Civilifation neuerdings die Macht über bie 
Schulen zu verfchaffen, das iſt: diefe wieder zum Staate- 
Monopol zu machen. Aus Belgien fchreibt felbft die „Kreuz⸗ 
zeitung” vom 20. Auguft: „Die Fatholifchen Zeitungen des 
Landes verfehlen nicht, auf die glänzenden Ergebniffe der 
Prüfungen und auf die Preife- Vertheilung aufmerffam zu 
machen, welche gegenwärtig in den Schulen ihres Bekennt⸗ 
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niſſes abgehalten And. Die liberalen Blätter ſehen mit dem 
gewöhnlichen und gemeinen Neide ihres Gelichters auf dieſe 
Beröffentlihungen; wie wenig das Gebahren der Ieptern ins 
deſſen fruchtet, fiebt man an den Angaben über den Beſuch 
der Anftalten. Der Fall, daß felbft entfchiedene Lis 
berale ihre Kinder doch in das Fatholifche Kollege 
fenden, fommt häufig vor; die meinen doch, daß dem 
Knaben das fchaden könne, womit fie Andere .übervortheis 
Im.“ — Ganz das Nänliche wiflen wir durch mündliche 
Berichte von Frankreich; auch Bier ſchicken ſelbſt Liberale 
und Radikale ihre Kinder in die Firchlichen, meiftens von 
geiſtlichen Orden und zum großen Theile von Jefuiten geleis 
teten Echulen; die unter der Leitung der rationaliftifch-orlea- 
niſtiſchen Univerfität verbliebenen Staats> Schulen dagegen 
Reben faft leer. Die Firchlich gefinnten Franzoſen fehen in 
ihrer Unterrichtö > Freiheit das Palladium der wahren chrifli- 
hen ivilifation; „bewahren wir" — fagen fie einftimmig — 
„nur dieſes foftbare But, fo haben wir in zwanzig Jahren 
eine neue Generation für Religion und Recht, und Frank⸗ 
reich if wiedergeboren.” — Das find Fatholifche Miffions- 
Wege; ihre Bafis If das wahre Princip chriftlicher Eivili- 
fation, nicht der — Hofwind! 





IV. 


Die Nothwehr der oberrheinifhhen Bifhöfe und 
ihre Heerde. 


„Conflikt“ — nennt man das, was in der oberrheini« 
[hen Kirchenprovinz vorgeht; es ift aber der prägnantefte 
Ausdrud des welthiftorifhen Kampfes, ver fich zwiſchen dem 
wahren und dem falfchen Princip der chriftlichen @ivilifation 
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erhoben hat, des Streites zwiſchen dem Yoltiven göttlichen, 
wie menſchlichen Recht und der indioibuellen Willkür, und 
ſcheint den Beruf zu haben, die verheerenden Wirkungen je 
nes falfchen Principe auf den Rechtsftaat noch einmal recht 
Har abzufpiegeln. Es Handelt fih im Grunde nicht einmal 
um jpecififchsFatholifche Fragen; die Bifchöfe berufen fich ein« 
fach und bloß auf das Fundament des beftehenden Rechts, 
ihre Regierungen dagegen auf die „allgemeine“ ober „Staats 
Wohlfahrt”, die fie gegen die Kirche neuerdings ald Marime 
proclamirt haben *), gerade auf den Tag fünf Jahre nad 
jenem Moment, wo die Unterzeichnung des erften ſchmähli⸗ 
hen und noch nicht vergefienen Banquerotts ihrer „Staats 
Wohlfahrt” erfolgt if. Die Bilchöfe felbft charafterifiren 
ihren Kampf für das Recht gegen’ die Willkür in Worten, 
die ſtets unvergefien bleiben werden, fowohl in ihrer aus ber 
Fülle und Klarheit des apoſtoliſchen Geiftes geflofienen 
„Dentichrift” vom 18. Juni, ats in den glei) würdigen 
befonderen Begleitfchreiben an die einzelnen Regierungen vom 
16. Juli. Unter Berufung auf das völferrechtlich garantirte 
deutsche Reichsrecht, auf die Landesgefepe, auf heilig ver 
bürgte Berträge erklären fie hier: „Der richtige Standpunkt 
zur Würdigung der Beziehungen zur fatholifchen Kirche if 
nicht erfi auf Grund mandelbarer rechtöphilofophifcher Theo⸗ 
rien über dad Verhältniß zwifchen einem abftracten Staate 
und einer abftracten Kirche apriorifch zu ermitteln, fondern 
er liegt als ein hiſtoriſch rechtlich gegebener längft vor, und 
find die von den Bifchöfen geſtellten Anträge nicht ald Ge⸗ 





*) Darüber tft zu empfehlen die foeben erſchienene, mit intereffanten 
Actenftüden ausgeftattete Schrift des fehon von den Kölner Wirren 
her (unter dem Namen des „practifchen Juriſten“) ale ſtets berei- 
ter Vorfämpfer der gerechten katholiſchen Sache befannten Lega⸗ 
tionserathe M. Lieber: „In Suchen der oberrheinifchen Kirchen⸗ 
proyinz.“ Freiburg bei Herder. 
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ſuche um ®nadenbewilligungen, für deren Map Nüslichkelte 
Bründe die entfcheidende Norm bilden möchten, fondern als 
Reclamationen der Reftituirung eines vielfach gefränften 
Rechtszuſtandes zu betrachten, und eben darum nach Rechtsprin⸗ 
eipien zu erledigen. — Die Kirche will niemals einen Staat 
im Staate bilden, und fann es ihrem Dogma und ihrer 
Natur nach nicht wollen; aber fie hält fid auch berechtigt, 
zu verlangen, daß nicht der Staat eine Kirche in der Kirche 
bilde. — Die Befchichte einer fünfzigjährigen Vergangenheit 
wird jedem Unbefangenen die Evidenz gewähren, daß es fich 
feineswegs um abftracte Theorien, fondern um die wich⸗ 
tigften practifchen Dinge handelt — nämlich um die Bewahs 
rung der Lehre und der Grundverfafiung gegenüber einem 
firchenrechtlichen Syſteme, welches, von proteftantifchen Ge⸗ 
Iehrten für das proteftantifche Kirchenregiment aufgeftellt, nicht 
einmal auf proteftantifhem Gebiete die allgemeine Anerken⸗ 
nung zu gewinnen vermochte, gefchweige daß ed Anwendung 
leiden könnte in Hinficht auf die katholiſche Kirche.“ | 


Das if die Sprache des wahren Principe chriflicher 
Civiliſation gegen das falfche, des Rechts gegen die Will 
für. In der That fämpfen die oberrheinifchen Bifchöfe für 
den ächten Bonfervatismus gegen die Revolution, und fein 
cordater Proteftant follte verfäumen, ihnen feine moralifche 
Unterfügung zu leihen. Statt defien haben die Vertreter der 
unirten „Landesficche” zu Heidelberg eine officielle Abmah⸗ 
nung an ihren Hof erlaflen, und ihr Organ, die an blindem 
Haß und trivialer Rohheit ihres Gleichen fuchende Darm- 
ſtaͤdter⸗, Kirchenzeitung“, demonftrirt den Herren in Karlsruhe 
vor: wie glüdlich der Umſtand fei, daß die Bifchöfe mit den 
angebotenen Gnaden fich nicht begnügt, denn nun könnten 
die Regierungen ihre „Conceſſionen“ widerrufen, und, zum 
größten Gewinn für die Staatswohlfahrt, „zu den vorigen 
Beichränfungen zurüdfehren.” So fehr find diefe Armen um 
alles Bewußtfein von der Heiligfelt des Nechtes gekommen, 
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erhoben hat, des Streites zwiſchen dem voſttiven göttlichen; 
wie menſchlichen Recht und der individnellen Willkür, und 
ſcheint den Beruf zu haben, die verheerenden Wirkungen je⸗ 
nes falfchen Principe auf den Rechtsftaat noch einmal recht 
Har abzufpiegeln. Es Handelt ſich im Grunde nicht einmal 
um ſpecifiſch⸗katholiſche Fragen; die Bifchöfe berufen ſich ein« 
fach und bloß auf das Fundament des beftehenden Rechts; 
ihre Regierungen dagegen auf die „allgemeine“ ober „Staats⸗ 
Wohlfahrt“, die fie gegen die Kirche neuerbinge ald Marime 
proclamirt haben *), gerade auf den Tag fünf Jahre nad 
jenem Moment, wo die Unterzeichnung des erften ſchmähli⸗ 
Ken und noch nicht vergeflenen Banquerotts ihrer „Staats⸗ 
Wohlfahrt” erfolgt if. Die Bifchöfe felbft charafterifiren 
ihren Kampf für das Recht gegen die Willfür in Worten, - 
bie ſtets unvergefien bleiben werden, fowohl in ihrer aus ber 
Fülle und Klarheit des apoftolifchen Geiftes gefloffenen 
„Denkichrift” vom 18. Juni, ats in den gleich würdigen 
befonderen Begleitfebreiben an die einzelnen Regierungen vom 
16. Juli. Unter Berufung auf das völferrechtlich garantirte 
deutſche Reichsrecht, auf die Landesgefehe, auf heilig ver 
bürgte Berträge erklären fie hier: „Der richtige Standpunkt 
zur Würdigung der Beziehungen zur Ffatholifchen Kirche iR 
nicht erft auf Grund mwandelbarer rechtöphilofophifcher Theo» 
rien über das Verhältniß zwifchen einem abftracten Staate 
und einer abftracten Kirche apriorifch zu ermitteln, fondern 
er liegt als ein hiftorifch rechtlich gegebener längft vor, und 
find die von den Bifchöfen geftellten Anträge nicht als Ge: 





*) Darüber ift zu empfehlen bie foeben erfchienene, mit intereffanten 
Actenftüden ausgeflattete Schrift des fchon von den Kölner Wirren 
ber (unter dem Namen des „practifchen Zuriften“) als ſtets berei: 
ter Borfämpfer der gerechten Fatholifchen Sache befannten Lega⸗ 
tionsraths M. Lieber: „In Suchen der oberrheinifchen Kirchen: 
provinz.“ Freiburg bei Herber. 
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fuche um Gnadenbewilligungen, für deren Map Nüslichfeite 
Bründe die entfcheivende Norm bilden möchten, fondern als 
Reclamationen der Refituirung eines vielfach gefränften 
Rechtssuftandes zu betrachten, und eben darum nach Rechtsprin⸗ 
eipien zu erledigen. — Die Kirche will niemals einen Staat 
im Staate bilden, und fann es ihrem Dogma und ihrer 
Natur nach nicht wollen; aber fie hält ſich auch berechtigt, 
zu verlangen, daß nicht der Staat eine Kirche in der Kirche 
bilde. — Die Gefchichte einer fünfzigjährigen Vergangenheit 
wird jedem Unbefangenen die Evidenz gewähren, daß es fich 
feineswegs um abftracte Theorien, fondern um die wich- 
tigften practifchen Dinge handelt — nämlich um die Bewahs 
rung der Lehre und der Grundverfaffung gegenüber einem 
firchenrechtlihen Syſteme, welches, von proteftantifchen Ges 
Iehrten für das proteftantifche Kirchenregiment aufgeftelit, nicht 
einmal auf proteftantifchem Gebiete die allgemeine Anerfen- 
nung zu gewinnen vermochte, gefchweige daß es Anwendung 
leiden Fönnte in Hinficht auf die katholiſche Kirche.” 


Das if die Sprache des wahren Principe chriſtlicher 
Eivilifation gegen das falfche, des Rechts gegen die Will 
für. In der That kämpfen die oberrheinifchen Bifchöfe für 
den Achten Gonfervatismus gegen die Revolution, und fein 
cordater Proteftant follte verfäumen, ihnen feine moralifche 
Unterftügung zu leihen. Statt defien haben die Vertreter der 
unirten Landeskirche“ zu Heidelberg eine officiele Abmah⸗ 
nung an ihren Hof erlaflen, und ihr Organ, die an blindem 
Haß und trivialer Rohheit ihres Gleichen fuchende Darm⸗ 
ſtaͤdter⸗, Kirchenzeitung“, demonftrirt den Herren in Karlsruhe 
vor: wie glüdlich der Umftand fei, daß die Bifchöfe mit den 
angebotenen Gnaden fih nicht begnügt, denn nun fünnten 
die Regierungen ihre „Eonceflionen” widerrufen, und, zum 
größten Gewinn für die Staatswohlfahrt, „zu den vorigen 
Befchränfungen zurückkehren.“ So fehr find diefe Armen um 
alles Bewußtfein von der Heiligfelt des Rechtes gefommen, 
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daß ſie fuͤr ſich ſelbſt nur mehr als unterthänige Knechte der 
Gnade zu vegetiren wiſſen. Und ſolchen Anſichten ſcheint 
man ſelbſt am kurheſſiſchen Hofe huldigen zu wollen, troß 
aller mit dee rechts feindlichen Marime von der „Staates 
wohlfahrt” ansgeftandenen Erfahrungen und trotz des edeln 
Bertrauend, mit dem der Biſchof von Fulda öffentlich für das 
new befefligte Rechtögefühl feiner Regierung zeugte. 


Traurige Zeichen der Zeit für Alle! — die nicht mit der 
großen Regeneration im katholiſchen Volke ſich tröften fönnen 
oder bürfen. Für biefe Regeneration aber iſt von der Hal- 
tung der oberrheiniſchen Biſchoͤfe ſelbſt in direkt politifcher 
Hinſicht Unberechenbares zu hoffen. Denn ſie ſtellt nicht nur 
die unwandelbare und univerſelle Verfaſſung der Kirche mit 
den göttlichen Rechten und Pflichten ihrer Regenten auch dem 
blödeſten Auge unüberſehbar hin, wie die halbofficielle „Wie- 
ner» Zeitung* zum Echluffe der bifhöflichen Conferenz vom 
14. Juni mit bedeutfamem Ernſte ausführte; fie muß noths 
wendig zugleih auch die Seele alles ſtaatlichen Gedeihens, 
das unter dem Bandalen-Regiment der Staatswohlfahrt fo tief 
gefuntene — öffentlihe Rechtsgefühl, heben und ſtärken. 


Es geihah wider Hoffen und Wollen der betreffenden 
Regierungen, ja zum Theil ihren angeftrengteften Bemühuns 
gen, Volk und Klerus gegen die geiftlichen Oberhirfen aufe 
zuwlegeln, zum Trotz, wenn unter den Satholifen fo allges 
meine und aufrichtige Theilnahme für ihre Bifchöfe fich funds 
gibt, daß es fcheint, die mit Bewunderung und begeifterter 
Sympathie gelefene Denkſchrift“ Fönne nicht oft genug neu 
aufgelegt werden, wie denn felbft abgelegene Officinen in mwe- 
nigen Wochen ein paar taufend Eremplare verfauften. Die Höfe 
hätten Grund, diefes wunderbaren Umfhwungs der Anfichten 
für bie Gefahren der Zukunft ſich zu getröften; ftatt deſſen 
zittern fie vor der Ihatfache, daß der Klerus felbft in den 
Gegenden, wo vor ein paar Luſtren noch Weflenberg ale 
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Evangelium galt, jetzt in öffentlichen Addreſſen an die Wir 
fchöfe einmüthig und feierlich feine Zufimmung erklärt und 
das Gelübde des kanoniſchen Gehorſams wiederholt; in, 
einzelne drohen ſogar wit Criminal⸗Prozeſſen. So günflig 
Keht die Sache der Kirche! Und welche Schritte immer in 
naͤchſter Zukunft geichehen werden, von den Bilchöfen auf 
der bezeichneten Bahn vorwärts, oder von den Höfen nad 
ihrer individuellen Marime der „Etaatswohlfahrt‘ gegen fie 
— immer wird das Refultat zu größern Ehren des Rechts 
ausichlagen! 


Ueber Baden insbefondere, von dem man am meiften 
bejorgte, und auf deſſen Gebahren in Klerus und Bolf man, 
aus feicht begreiflihen und noch in der neueften Zeit nahe 
gelegten Gründen, katholiſcher- wie afatholifcherfeits mit 
der aufmerffamfien Epannung hinſah, lauten die Rachrichten 
befier, als die fanguinifcheften Hoffnungen billiger Weife je 
erwarten durften. Junig erfreut darüber und über die ganze 
vielverfprechende religiöfe Auferftehung fehreibt und aus jenem 
Lande ein hochachtbarer Freund, welcher die Dinge immer 
eher ſchwaͤrzer als zu rofenfarben anfteht, wie folgt: 


„Es wird wohl von Interefie für Sie feyn, zu wif- 
fen, welchen Eindrud die bifchöfliche Denkfchrift bei uns her» 
vorgerufen hat. Bon den öffentlichen Blättern des Landes 
dürfen Sie hierüber Nichts oder nur Tadelndes erwarten; denn 
das katholiſche Wort wird wohl noch längere Zeit nicht in 
die Tageöprefle des Landes dringen. Deshalb will ich Ih—⸗ 
nen in Kürze fchildern, was mir davon befannt geworben 
if. Auf den Klerus hat die entichiedene, klare und erhabene 
Sprade der Bifchöfe im Allgemeinen eine äußerſt günflige 
Wirkung hervorgebracht. Mancher Geiſtliche hat die Schrift 
gar nicht mehr aus Händen gelegt, bis er fie gu Ende geles 
fen hatte. Eogar Solche, bei welchen der Firchliche Sinn 
gerade nicht tief wurzelt, fühlen fich gehoben durch die Ahr 
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nung einer neuen, oder vielmehr neu erwachenden Gewalt, 
die nicht von den Menfchen, fondern von oben ftammt. Eine 
Empfindung der Liebe und Bewunderung hat ſich ohnehin 
ber großen Mehrheit unferer Geiftlichkeit für die Perfon des 
ehrwürdigen Erzbifchofs bemächtigt. Der kindliche, reine, des 
mäthige Sinn diefes mehr als SOjährigen Kirchenfürften , 
verbunden mit -einer Kraft, wie fie nur die Gnade Gottes 
und das klarſte Pflichtgefühl verleihen kann, febt Befangene 
und Unbefangene in Erflaunen. In dem Bolfe, befonders in 
Freiburg und auf dem Schwarzwald, hatıman, ohne fich darüber 
nähere Rechenfchaft zu geben, ebenfalls eine große Anhäng- 
lichfeit an die Perfon des Erzbifchofs, abgefehen von dem os 
genannten „Eonflift” oder der „Denkjchrift”, welche ſchwerlich 
tief in das Volk eindringen dürfte, was auch gar nicht nöthig 
it, da es wohl inftinftmäßig der Stimme feines Oherhirten 
folgen wird, wenn einer oder der andere der Guratgeiftlichen 
etwa dem Eäfar auch Das geben wollte, was Gott gebührt. 
Wo der Klerus Folge leiftet, find andere Einflüffe, wie wir 
mit Sicherheit annehmen zu Fönnen glauben, ohne alle 
Bedeutung.“ 





XXII. 


Briefliche Mittheilungen. 


Aus Baden, 
bie religiöſen und ſocialen Zuſtaͤnde im katholiſchen Volke betreffend. 


Den 15. Auguſt 1853. 


Die Öffentlichen Blätter bringen aus Baden nur fpärliche 
Kunde, und wenn es wahr if, daß jene Länder, gleich den Frauen 
die beften find, von welchen man wenig fpricht, fo mürbe der obige 
Umftand ein treffliches Zeugniß für Baden abgeben. Dem iſt jedoch, 
und leider! nicht ganz fo. Wir waren jahrelang das verborbene 
Schooßfind des ganzen liberalen Deutfchlands; damals fprach man 
von und fehr viel und Rühmliches; wir hielten uns ſelbſt für etwas 
ganz Außzezeichnetes, und im fteten Kortfchreiten begriffen. Da trat 
plönflich der Nädichlag en, und je höher wir in unferer @inbil- 
bung und zu fleigen vermefien Gatten, um fo gründlicher wurden 
wir nachher der Begenfland manchen Spotted. Nun ſchweigt man 
von und, wie man ja auch von einem Batlenten ſchweigt, ber 
allzulange darniederliegt, und nit flerben, aber auch nicht geſund 
werden kann. 


In dem Innern unjered Volkes gebt indefien Etwas vor, 
was rege Aufmerkfamfelt und die Theilnahme aller Iener verdient, 
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nung einer neuen, over vielmehr neu erwachenden Gewalt, 
die nicht von den Menfchen, fondern von oben ftammt. Eine 
Empfindung der Liebe und Bemunderung hat fich ohnehin 
ber großen Mehrheit unferer Geiftlichkeit für die Perfon des 
ehrwũrdigen Erzbiſchofs bemaͤchtigt. Der kindliche, reine, des 
müäthige Sinn diefes mehr als 80 jährigen Kirchenfürften , 
verbunden mit einer Kraft, wie fie nur die Gnade Gottes 
und das klarſte Pflichtgefühl verleihen kann, febt Befangene 
und Unbefangene in Erſtaunen. In dem Bolfe, befonders in 
Freiburg und auf dem Schwarzwald, hat man, ohne fich darüber 
nähere Rechenfchaft zu geben, ebenfalls eine große Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Perfon des Erzbifchofs, abgefehen von dem for 
genannten „Eonflift“ oder der „Denkichrift", welche ſchwerlich 
tief in das Volk eindringen dürfte, was auch gar nicht nöthig 
it, da es wohl inftinftmäßig der Stimme feines Oberhirten 
folgen wird, wenn einer oder der andere der Guratgeiftlichen 
etwa dem Gäfar auch Das geben wollte, was Gott gebührt. 
Wo der Klerus Folge leiftet, find andere Einflüffe, wie wir 
mit Sicherheit annehmen zu Tonnen glauben, ohne alle 
Bedeutung.“ 
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Die Öffentlichen Blätter bringen aus Baden nur fpärliche 
Kunde, und wenn es wahr iſt, daß jene Länder, gleich den Frauen 
die beften find, von welchen man wenig fpricht, fo mürbe ber obige 
Umftand ein treffliches Zeugniß für Baden abgeben. Dem iſt jedoch, 
und leider! nicht ganz fo. Wir waren jahrelang das verborbene 
Schooßtind des ganzen liberalen Deutſchlands; damals ſprach man 
von und fehr viel und Rühmliches; wir hielten uns felbft für etwas 
ganz Außzezeichnetes, und im fteten Kortfchreiten begriffen. Da trat 
plöplich der Nädichlag ein, und je höher wir in unferer Ginbil- 
bung und zu fleigen vermeffen Hatten, um fo grünblicher wurden 
wir nachher der Begenfland manchen Spotted. Nun ſchweigt man 
von und, wie man ja auch von einem Batlenten ſchweigt, der 
allzulange darnieberliegt, und nicht fierben, aber auch nicht gefund 
werden Tann. 


In dem Innern unſeres Volkes gebt indefien Etwas vor, 
was rege Aufmerkfamfelt und die Theilnahme aller Iener verdient, 
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welchen ber Glaube überhaupt noch etwa gilt. Es iſt bieß ein 
Prozeß der Läuterung und bed Wiedererwachens, ber zu ben ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnungen bererhtigt, und wovon ich mich jüngſt durch per⸗ 
fönliche Anſchauungen zu überzeugen Gelegenheit hatte. Ich komme 
von dem hohen Schwarzwalde, wo überall noch Menichen woh⸗ 
nen, wenn fchon ber kümmerliche Boden ſelbſt den nothdärftiuften 
Unterhalt faum mehr gewährt. Steigt man von biefen Höhen 
ein wenig herab, fo winden fih Waldbäche zwifchen dem friichen 
Grün faftiger Wiefen, an deren Saum bald prächtige Tannen⸗ 
Mälder emporfteigen, bald mühſam bebaute® Land an weit aus⸗ 
gebehnte Weldgänge gränzt; auf flellen Abhängen erblidt man 
fodann muntere Heerden unb vernimmt das idylliſche Beläute Ihrer 
Bloden. In einem ſolchen Thale erhebt die Kuppel des fürftlis 
hen St. Blaſien's aus dem Grün der Auen und ber Tannen 
ihr majeftätifches Haupt. Seit bald fünfzig Jahren iſt der erha⸗ 
bene Bau verdbet, und biefe kurze Zeit bat bingereicht, um bie 
Wirkungen deſſen barzuthun, mas im Gegenſat zu den Firchlichen 
Strebungen die Verheißungen einer ganzen Reihe beglüdender 
volfswirthfchaftlichen Theorien vermochten, die da immer nah Ars 
beit, Berdienft, Bortfchritt rufen, ohne Gebet, die nach Lebens⸗ 
genüffen aller Art verlangen, und nachdem fie die Begierden 
ber Völker aufgereizt, fie bitterer Enttäufcyung preisgeben. Achte 
hundert Jahre lang Hatte das Gotteshaus St. Blaflen unter al« 
len Bedrängnifien wechielooller Zeiten nicht nur fich felbft erhal» 
ten, fondern Tauſende auf unwirthharen Höhen an Leib und Eeele 
genährt. Die Ebenen des Breisgaues verfahen aus Zehnten unb 
Gülten dieſe Nährmutter weiter waldigen Strecken mit Getreide 
und Wein; in verſchiedenen Theilen des fürſtlichen Gebietes wur⸗ 
den die Vorräthe in eigens dazu beſtimmten Räumen aufgeſpei⸗ 
chert, und verbreiteten ſich, einem befruchtenden Strome gleich, 
in ben Tagen des Mangels bie In die letzten Hütten ber Aumuth. 
Nicht nach eigenen ſinnlichen Benüflen trachteten im Allgemeis 
nen bie reichen Kloſterherren St. Blafiens. Bis zu ber legten, 
Stunde feines Beſtehens waren, troß ber jofephiniichen Uebergriffe 
und ber baburch nothwendig geübten Einflüffe auf ben Geiſt St. 
Blafiens, die Zucht und der religiöfe Ernft und Eifer dort großens 
theils erhalten; die Künfte und Wiffenfchaften wurben auf eine 
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Weile gepflegt, wovon bie Reſte voriger Herrlichkeit, namentlich 
ber erſt noch gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderts uns 
ter Abt Gerbert erbaute, wahrhaft prachtvolle Tempel wit ber 
fhönen Reihe von Marmor⸗Säulen des Chores, und bie große gei⸗ 
flige Thätigkeit in verfchiebenen Zweigen der Wilfenfchaft zeugen *). 
St. Blafien fiel mit feiner Hochpriefterlichen Kirche, in welcher 
Gott in fo tief ergreifender, mürbiger Welle während Jahrhun⸗ 
berten verberrlicht worben. war **), Die großartigen Kloſter⸗ 
Gebaͤude, die Meierhöfe und Liegenfchaften gingen um Gpottpreife 
in die Hände eines füdifchen Banquiers über, ber verfchledene In⸗ 
duſtrien in großem Maßſtabe ins Leben rief, während ber Gon« 
tinentalfperre ungeheure Gefchäfte machte, einen fürftlichen Aufs 
wand trieb, und manches Nützliche und Gute ſchuf. 


Ein Menfchenalter war noch nicht verfirichen, und der Vers 
fall trat ein. Millionen, heist e8, wurden aufgewendet, Millionen 
gingen ein; 70.000 Spindeln drehten ſich auf die Triebkraft ber 
Turbine, Mafchinen aller Art wurden da gefertigt; was ber viels 
feitige Betrieb St. Blaflens ber Art beburfte, fand feine Vollen⸗ 
bung in den Werkftätten feiner Induftrie. Nach langen Todeskäm⸗ 
pfen fand die Fabrik vier Jahre ſtill, ging endlich im verganges 
nen Jahre nach einer mühfamen Riquidation und ungeheurem Ders 
Iufte an eine neue Geſellſchaft über, welche allmählig bie Spin⸗ 
bein und Menſchenhände wieder in Bewegung feht, Dieß unb 





*) Meben Theologie und Gefchichte wurde namentlich Phyſik und Ma: 
thematif mit großem Grfolge gepflegt. Gin Gapitular St. Blas 
fien’6, Rinderle, erfand z. B. eine Rechenmafchine, für welche, 
wenn wir recht berichtet wurben, Kaiſerin Katharina 6000 fl. bot. 
Diefe Mafchine wurde nachher auf dem Tröbelmarfte um einen Kro⸗ 
nenthaler erflanden. Diefes nur ein kleines Beifptel des maßlofen 
Bandalismus bei Zerflörung der Tirchlichen Inſtitute. 


**) Bin Augenzeuge hat midy verfichert, es habe ihn In feinem Leben 
nichts fo ergriffen, wie ver Gefang: „ecce sacerdos magnus”, als 
ber legte Abt, Berthold III., am 19. Rovember 1801 nach ber 
Wahl fetnen Cinzug in die Kirche unter Tauſenden glaubenstreuer, 
auf die Kniee niebergeworfenen Unterihauen hielt. 


einize anberen Inbuftrien, Sie bald ba, Kalb dort heute hervorge⸗ 
rufen werben, und morgen wieber zu verſchwinden drohen, fe 
nachdem bie Laune der Mode fi einer Sache bemächtigt und fle 
wieder vom ſich wirft, und — Die Kartoffeln Find die Hoffnungen, 
worauf der hobe Schwarzwald die Möglichkeit Haut, feine Bevoͤl⸗ 
ferung vor dem Siechthum eine afmähligen Erſterbens feiner 
Nahrungdfiäfte zu bewahren. Dieß If der Erſatz für aufgehobene 
Klößer, Kirchen, Schulen, Anſtalten verfchiebener Art. Neberall 
Ueberfchuldung des Vermögens, Rückgang In ber Wirthſchaft ſelbſt 
der Wohlbabendern, ungeheure Aniprüche, namentlich in den Ges 
meinden, zu „„geiegliher”“ Unterkägung ber Armuth, gefegli« 
her Erhaltung unehelicher Rinder. Anſtatt ber perfönlichen Leis 
flungen fordert. man von ben Beuten überall Geld, und immer 
wieder Geld. Diefe Leute haben aber fein Geld, und bie feit 
zwanzig Jahren immer wachſenden Hypothekarſchulden laſſen fich 
nun nicht mehr vermehren; die Zmangdverfäufe erreichen bei weis 
tem oft die Summe ber Schulden nicht. Ich bin von meinem 
Thema abgefommen, ich wollte vom Volle fprechen, und ſpreche 
‘von feinen Leiden. Das Papier geht zu Ende. Vieleicht ein Ans 
dermal von ben Wirkungen bdiefer Zuftände auf die fittliche Natur 
des Volkes.“ 





XXIII. 


Quasi-katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Auſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſonlichkeiten. 


I. 
Gerhard Terſteegen. 


Zweiter Artikel. 


Terſteegen's Rechtfortigungélehre, verglichen mit ber refor⸗ 
matoriſchen und der Kirchen⸗Lehre. 


Welcher Urt der Cinfluß Terſteegen's unter den Prater 
Ranten, und was überhaupt feine befondere geſchichtliche Be⸗ 
deutung in ber Innern Gefchichte des deutſchen Proteſtantis⸗ 
mus iR, ergibt ſich aus der nähern Betrachtung feiner Le 
bens⸗ und Lehr-Anfichten, wenn man biefelben im Zuſam⸗ 
mwerhange mit Zeit und Ort feines Wirfens als ein Ent⸗ 
widiungsmonent in der Geichichte des Proteſtantismus, und 
insbefondere in der Geſchichte feiner allmähligen Wieder⸗An⸗ 
näherung an bie lirchliche Rechtſertigungslehre auffaßt. Die 
bentigen Proteſtanten Tennen zum Theil nicht einmal bie ur⸗ 
fpringliche Nechtfertigungdlehre ihrer Confeſſion, und ihre 
Theologen find feit lange her bemüht geweien, ben Wider⸗ 
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und Bibel thunlichſt auszugleichen. Was heute unter Prote⸗ 
ſtanten als „evangeliſche Rechtfertigungslehre“ gilt, iſt ſo 
ſehr verſchieden von den urſprünglich reformatoriſchen Anſich⸗ 
ten, daß ſich unter ihnen ſelbſt in neuerer Zeit gegen dieſe 
Abweichungen vom urſprünglich proteſtantiſchen Standpunkt 
eine eigene Oppoſitions⸗Richtung gebildet, die den Solafide- 
Glauben des fechdgehnten Jahrhunderts reftauriren will. Zu 
denen, welche den Grund der proteftantifchen Härefte in den 
Geiftern der gläubigen Proteftanten felbft unvermerft unters 
graben haben, rechnen wir vorzüglich auch Terfteegen. Durch 
feine Schriften läßt es fich als unzweifelhaft belegen, daß er 
in der Rechtfertigungslehre far fo wenig. „evangelifch“ war, 
d. h. im Einne der alt-proteftantifchen Dogmatik, faft eben 
fo wenig, möchten wir fagen, als es die Hiftorifch-politifchen 
Blätter find. Um diefe feheinbar fehr Fühne und doch völlig 
wahre Behauptung zu beweifen, haben wir unfern Mann 
und feine Lehre nur aus dem ihm zulommenden Geſichts⸗ 
punkte zu erfaſſen. 


Terſteegen befaunte ſich natürlich wicht zur katholiſchen 
Kirchenlehre von der Rechtfertigung. Das iſt nicht der Sinn 
unferer Behauptung. Es ift überhaupt Terfteegen’d Sache 
nicht, von irgend einer dogmatiſchen Geftalt und Faſſung 
der chriftlichen Lehre auszugehen, oder ſich an: eine dogmati⸗ 
ſche Form anzuſchließen. Er drückt an manchen Stellen ſei⸗ 
ner Schriften eine bedeutende Abneigung gegen bie dogmati⸗ 
{de Behandlungsweiſe der Heilslehre aus, was fih aus 
feiner. Zeit und Umgebung wohl erflären läßt, ımd if der 
Meinung, daB „die Erfahrung die Sachen der Gottſeligkeit 
am beften auseinanberwidle.” Bon dem Standpunft ver Er⸗ 
fahrung aber und in der Form diner Durch perſonkiche Er 
faßrung gewonnenen Heils Eckenniniß ſpricht Terfleegen Ani 
fiihten über die Rechtfertigung aus, die „m Princip“ den 
proteftantifchen Lehrmeinungen beider Eonfeffionen ebenfo wer 
Tentfich entgegengeſetzt find, als fie „im Brincip® mitdet 


Dunfilaiholifche. Schenahllber : Teruegen. Rn ji 


kethoſchen Rechtſertigungelehre in fehr vielen Beziehungen 
übereinftimmen; jeboch natärlich nur in fo weit, als es üherr 
haupt möglich .ift, daß Jemand, der nicht die Lehre der Kirche 
auf ihre Aucterität Hin annimmt in ihrem ganzen Zufam« 
menbang und mit allen ihren Confequenzen, durch eine indi⸗ 
viduelle Wiederholung des hifterifchen Verlaufs der Dogmen⸗ 
bildung Die Principien annehmen kann, außer der concreten 
Geſtalt, welche fie in der Kirche erlangt haben. 


Die Kirche Ipricht überall die Wahrheit aus in der Ge: 
ftalt einer praftifch = concreten Lehre. Diefe Lehre enthält 
aber und lebt voraus Principien, ideelle Grundanſchauungen, 
venle Girundverhältniffe. Diefe Grundverhältniffe im ganzen 
Zufammenhange der Wirklichkeit, welche jede Glaubenslehre 
in und mit ihrem fpeciellen Object vorausfept, die Grundan— 
ihauung, auf der jeder poſilive Lehrſatz beruht, oder die er 
vielmehr, indem er ihr höchiter concreter Ausdruck iſt, in ſich 
enthält, zu erforfchen, ift nicht Sache der Kirche als folcher, 
fie überläßt das der Wilfenfchaft. Wenn diefe nun, wie dad 
3. B. Möhler gethan, die allgemeinen Grundverhältnifie er- 
forfcht, auf denen die praftiich und an concreten Berhältnif- 
fen Dargeftellten Lehrbeftimmungen der Kirche beruhen, aus 
den Thatfachen der Dogmen ihre allgemeinen Principien er- 
fennt, ſo ift biefe princhpielle Faſſung der Lehre, foweit fie 
wirklich nur aus dem pofitiven Dogma gezogen iſt und mit 
ihm übereinfimmt, ebenfo Fatholifh, als diefes, und es ift 
Nichts, als ein unwürbiger Kunftgeiff mancher Gegner, wenn 
fie derartige Darftellungen Fatholifcher Kehren als „idealifis 
rend“ und als eine Unbertündung ber eigentlichen „jefnäti« 
fchen Doctrinen“ bezoichnen, und ihnen bloß wegen ihrer wife 
fenfchafstichen Korm "und Fafſung die wirkliche und weient- 
Ihe Uebereinſtimmung mit der katholiſchen Kirchenlehre aͤb⸗ 
ſprechen, und ldugnen wollen, daß fie katholiſch, die in ans 
dere — die wiſſenſchaftliche — Form gefaßte Fatholifche Lehre 
fetbft find. So gut wie es in der Ratur der Sache liegt, 
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daß praltifch gefaßte Lehrbeſtimmungen mit völliger Velbe⸗ 
haltung Ihres ganzen Weſens und Inhalts auf ihre Printi⸗ 
pien zurüdgeführt werben können, fo gut ift ed auf ber aus 
dern Seite möglich, Erkenntniſſe über allgemeine Grundver⸗ 
haͤlmiſſe der Dinge durch firenge Folgerung zu beſtimmten 
Anfihten über concrete Thatfachen gu entwickeln. So ließe ſich 
z. B. bie Zerfteegen’fche Lehre vom Glauben ganz füglich durch 
firenge Bolgerung aus den allgemeinen ascetifch: gefaßten 
Grundanfhauungen auf eine Form bringen, in der ein un⸗ 
mittelbarer Vergleich mit der Fatholifchen Kirchenlehre mögr 
lih wäre Daß die Proteftanten nicht gewohnt find, die Ans 
fihten ihrer Asceten und Geiſtesmänner in diefer Weiſe mit 
der Fatholifchen Lehre zu vergleichen, und auf der einen Seite 
bei ihren Prineipien ftehen bleiben, während fie fich auf der 
andern Seite nicht bemühen, die concreten Thatfachen der katho⸗ 
lifchen Lehre von ihrer principiellen Seite zu erfaflen, das ifl 
der Grund, warum die in diefem Sinne gemeinte Behaups 
tung, daß Terfteegen in feiner NRechtfertigungslehre weſent⸗ 
ih fatholiiche Anfichten ausfpreche, noch heute, nachdem beis 
nahe hundert Jahre feit feinem Leben und Wirken verfloffen, 
Dielen ald ein leered Paradoron erfcheinen mag. Laſſen wir 
die Thatſachen reden! Zerfteegen lehrt, in feiner Abhandlung 
über den Ölauben und die Rechtfertigung, unter Anderm wörts 
lich Folgendes: | 


„Der Glaube wird mehrenthells, doch ohne Urfache, viel zu 
Fünfllich beſchrieben. Ich will mich darüber kurz ımb einfältig er. 
klären. Der Glaube if der überzeugende Herzenseindruck von ber 
Wahrheit ber und betreffenden unfichtbaren und zukünftigen Dinge: 
oder, — welches einerlei il, — wer von Herren glaubt, daß ein 
lebendiger, alwiſſender Bott im Himmel und fein Wort bie Wahr⸗ 
beit ſei, als wornach er bermaleinft werde gerichtet‘ werben, ber 
hat den wahren ſeligmachenden Glauben. Nun gut, möchte Mau« 
her denken, gehöret weiter nichts zum Glauben, dann bin ich mit 
der Sache fertig, Indem ich dieſes fchon yon meiner Jugend-an ge⸗ 
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olaubt habe unb ned jeht unterſchrelben will. Sachte, glaube 
du dieſe große Sache auch von Herzen? Dieles von Herzen glau⸗ 
ben, iſt dad Werk des Heiligen Geißes Zeige und beweife mis 
dieſen Glauben aus deinen Werken. Was Werke! wird man far 
gen, wir handeln vom Glauben, der allein fellg macht, die Werke 
helfen nimmermehr. Freilich, den Himmel damit zu verdienen, 
helfen gewiß die Werke nicht; Glauben und Werke aber gehören 
zefamımen, und folgen einander auf dem Buße nach, ober man 
glaubt das nicht, . was man fagt ober meint, daß man's glaube. 
Ein paar Gleichniſſe können De ganze Sache auch dem Ginfältig« 
Ben deutlich machen. Einem Hart Verwundeten fage man: beine 
Wunde if chſoefahrlich, wenn du lange warteſt, wird gewiß 
ber falte B ebay ſchlagen; gehe doch zu dem und dem Arzte, 
der verfteht die Sache; fäume nicht, es möchte fonft zu fpät ſeyn. 
Wie weiß ich nun, ob er biefer Warnung glaubet? Wenn er fidh 
wirflih aufmacht zum Arzt, und ſich deffen Eur anvertraut. Sage 
einem armen, vor Hunger faft verfcehmachteten Menfchen: fiehe, 
bier in der Nähe wohnt ein reicher gütiger Mann, der Alen und 
Jeden gerne mittheilt, die Ihn darum anfprechen. Woher weißt bu, 
ob der elende arme Mann deinen Worten geglaubet? Daher, wenn 
er eilet, und diefem Reichen feine Noth auf's Bemezlichfte vorftel« 
let, und um ſeinen umnverdienten Belftand bittet. Würde Jemand 
za uns fagen: bein ober deined Nachbarn Haus fiehet wirktich in 
Brand; elle doch, ob's etwa noch zu löfchen wäre, und wir blei⸗ 
ben bei folder Nuchricht nach wie vor ruhig figen, dann iſt's ge⸗ 
wiß, daß wir's nicht glauben; glauben wir's aber, dann fpringen 
wir auf, Taufen und loͤſchen, wo noch zu Töfchen iſt.“ 


„Et, wie laufen und lärmen bie Leute fo, fügt die Welt, als 
wenn fie mit Ihrer Frömmigkeit den Himmel verdienen wollten. Ja, 
Heber Menfch, fühlte du, was biefe fühlen, glaubte du, was 
dieſe glauben, gewiß, du würdeſt auch laufen, eilen und beine Seele 
retten; benn auch eben bu bift ein folcher hartverwundeter blutare 
mer Denfch, und beiner Seele Haus brennet ſchon wirklich. Des 
Glaube iſt demnach dad Fundament und dad wahre Triebrad aller 
heifigen und wahrlich guten Werte and Verrichtungen, flehe Gebr. 
41 ganz durch. Well die von dem heiligen Apoflel in diefem gans 


894 Quaſitatholiſche Lebenebilder: Verſtregen. 


gen Kapitel angeführten heiligen Zeugen ben Glauben hatten, eben 
darum lebten fie, wie fie gelebt, und machten’ fe, wie fie es ges 
macht, ein jeder nach Gelegenheit und Umfländen. Im biefer far 
gen unb allgemeinen Befchreibung bed Glaubens If ber Glaube, 
in fo fern man ihn, mit Abſicht auf die Vergebung unſerer Schn» 
den, rechtfertigend nennt, allerdings mit begriffen.“ 


Allerdings Bat Terfeegen diefe Anficht nicht vollſtändig 
nach allen Seiten hin ausgebildet; doch hat er in manchen 
fehr mefentlihen Punkten auch die Gonfequenzen richtig ges 
zogen, und die entgegenftehende falfche Lehrfaffung der Härefie 
völlig überwunden. Unmittelbar ergibt ſich rd apigen Wor⸗ 
ten die Berwerfung des proteftantifchen Spefal: Glaubens: 
des Begriffs vom Glauben, der diefen nicht ſowohl als die 
Hingabe der Perfönlichfeit an den fich offenbarenden Gott 
und die Annahme des ganzen vollen Inhalts Seiner Offen⸗ 
barung begreift, fondern den Inhalt deſſelben hauptſächlich 
auf die gewifle Zuverficht befchränft, daß der Menſch, eben 
der einzelne Menfch, der dieß glaubt, von Gott zu Gnaden 
aufgenommen fei und Vergebung erhalten habe, Terſteegen 
verwirft Die vorzugsweife Betonung dieſer ſpeciellen Gewiß- 
heit des Heils ganz ausprüdlich, indem er nach jener oben 
angeführten Stelle fortfährt: 


„Der rechtfertigende Glaube Fann nicht derjenige Glaube feyn, 
da ich glaube, daß ich gerecdhtfertiget fei, oder die Verficherung, 
daß mir meine Sünden vergeben feien. Und obgleich Bott manch⸗ 
mal eine gegründete Berficherung dason gibt, fo iſt es hoch unrich- 
tig und gefährlich, den Glauben oder die Rechtfertigung darin zu 
fegen. Der vechtfertigende Glaube beſtehet darin, daß ein armer 
gebeugter Sünder, glaubend, dag er allein in Chriſto Vergebung, 
Hülfe und Heil finden koͤnne, mit feinem Herzen und Gerzenshun⸗ 
ger zu bemfelben komme: (Joh. 6, 35), ihn für den Mann an⸗ 
nehme (1. Mof. 4, 1. Joh. 1, 12.), und ſich demfelben wahr 
baftig und chen zu dem Ende Übergebe und anvertraue (2 Kor. 
8, 5). Mit diefem Glauben ift die Rechtfertigung unauflöslkh 
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verfnüyft;, derſelhen Berfieherung aber ‚gibt Gott mehr uber weni⸗ 
ger, ‚früher ober fpäter, nachdem es ihm beliebet, und es der Seele 
nüglid if, dad können mir ihm zutrauen. Wir müſſen aber nicht 
nur einmal, fondern unaufhörlich glauben, und in dem Glauben — 
unter mancherlel Abwechfelungen, Kreuz und Proben — wachen, 
gegründet und bewährt werden, fo wird auch unfere Rechtfertigung 


immer fefter und ebler werben. * 
J 


Dann Heißt es über denfelben Punkt an einer anderen: 
Gtelte: 


‚Wo Buße und Glaube Ift, da iſt auch außer allem Zweifel 
biefe Rechtfertigung im Bericht des Gewifſens, fonft wäre Glaube 
nicht rechtfertigender Glaube, Glaube wäre nicht Glaube. Darum 
dat eine bußfertig gläubige Seele allerdings ſchon einen Grund in 
fi, worauf fie getroft aushalten und weiter gehen Tau; bie heute. 
liche Verſticherung aber kann, wie gejagt, mehr ober weniger, frü- 
ber oder fpäter, dabel oder nicht dabei jeyn, nach Gottes Wohle. 
gefallen; biefelde iR Feine unumgänglich erforderliche Eigenfchaft. 
der Rechtfertigung; aber eine unumgänglich nothwendige Frucht, 
und der ficherfte Beweis der Nechtfertigung iſt ber neue Sinn in 
Chriſto, der Gaß gegen alle erfannten Sünden, Herzensluſt und 
Elebe zu allem Butem, und Liebe zu dem, ber und. geliebt unb 
vergeben hat. Bleibt biefe Frucht aus, dann fällt auch bie Mechte 
fertigung weg (Matth. 18, 32 — 35).” 


Aus diefen, obwohl milde ausgebrüdten und von Ters 
fteegen, der niemals die Gegenfäge hervorfehrt, in mögliche 
fer Convenienz mit den herrſchenden Anfichten gehaltenen 
Morten erhellt doch zur Genüge, daß er fich gerade nm dem 
Lehrs Bunkte im Gegenfab gegen den Proteſtantismus befin- 
det, der wegen feiner „Tröoſtlichkeit“ der neuen Lehre im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert ganz befonders Eingang und Aufnahme 
verfchafft Bat. Terfteegen verwirft in diefen Worten die Bes 
deutung der Gewißheit, daß dieſem befondern Individuum 
die Genugthuung Chrifti zu Gute gefommen, als eines Kri- 
terinms für die wirklich vorhandene Rechtfertigung, indem ex. 
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ſagt, dieſe fubjective Ueberzeugung könne da ſeyn, und auch 
bei wirklich vorhandener Rechtfertigung fehlen. Terſteegen 
verwirft überhaupt die ganze Stellung, welche die Reforma⸗ 
toren der Erzeugung und dem Daſeyn der ſubjectiven Gewiß⸗ 
heit der Individuen von ihrem Gnadenſtande geben, indem 
fie die Wahrheit oder Unwahrheit einer Lehre bekanntlich ſehr 
oft nach dem praftifchen Momente beurtheilen, ob und in 
wie fern fie geeignet fei, die fubjective Gewißheit von der 
Bergebung der Eünden und der ewigen Seligfeit hervorzus 
bringen. In diefem fo wichtigen Hauptpunkte ift alfo ber 
Widerſpruch Terfteegend gegen die proteftantifche Lehrauffafs 
fung ganz eclatant, und ebenfo feine Wieder - Annäherung 
an die Fatholifche Lehre, nach der die abfolute Gewißheit der 
Rechtfertigung weder ein nothwendiges Scennzeichen, neck bie 
Urfache der Rechtfertigung, vielmehr derfelben unmwefentlich, 
und ohne außerordentliche Offenbarung wegen der Schwäche 
und Wandelbarfeit der menfchlihen Natur überhaupt gar 


nicht möglich iſt. 


Ferner iR in den angeführten Worten Terfteegend zu 
bemerfen, daß ibm Glaube und Werke realiter zufammenge 
hören, fo daß die Werke unmittelbar und nothwendig aus 
dem Glauben folgen, die Verwirklihung und VBerkörperung 
des Glaubens felbkt, nicht bloß feine Zeichen und Folgen, 
fondern auch feine Eriftenz- Bedingung und der Weg find, durch 
welchen man den Himmel nad) feiner Anficht zwar nicht ver- 
bient, aber doch wirklih erlangt. 


Möhler führt in feiner Symbolit (6. Auflage, &. 209), 
wo er die fcholaftiiche Auffafiung der Fatholifchen Lehre 
vom Berhältniß des Glaubens und der Werfe darlegt, daß 
beide nur zwei unterſchiedene Seiten einer und derfelben Sa⸗ 
che felen, eine Aeußerung Luthers an: „daß der Glaube und 
bie Werke „„Ein Kuchen“* feien, und darum wegen ihrer 
umzertrennlichen Einheit ihre Prädicate wechfeln, fo daß den 
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Werken zugeſchrieben werde, mas eigenifidh dem Glauben 
zukomme, gleichwie die Schrift der Gottheit in Chriſto wohl 
auch die Eigenthümlichkeiten der Menſchheit und umgekehrt 
. beilege.” Möhler macht zu Ddiefer Weußerung Luthers fol⸗ 
gende Bemerkungen: „Luther gewahrte aber nicht, daß ey 
fi durch dieſe Erklaͤrungsweiſe ganz auf den Standpunkt 
der Kathollfen verfege, und feine Lehre vom Glauben, Ver 
ohne Werke rechtfertigen foll, vernichte; dent, bilden bie 
Werke mit dem Glauben eine Einheit, d. h. find mit ber 
Setzung des Glaubens vie Werke auch ſchlechthin gefeht, wie, 
wenn fein Außeres, zufälliges Hinderniß eintritt, mit dem 
Orunde die Folge, mit der Urfache bie Wirkung, wie kann 
wohl behauptet werden, daß der Glaube ohne Werle gottge- 
fälig made? Folgte dann nicht, daß der Glaube nur fo viel 
werth fet, als ex In ehe wirke, und würde hiermit nicht 
fon allein die ganze lutheriſche Rechtſerugungoiehee auf⸗ 
gegeben?* 


Was hier Möhler von Luther fagt, das gilt volftändig 
von der Beichreibung des Glaubens, welche Terſteegen in 
ber vorliegenden Stelle gibt, indem er feine reale Einheit 
mit den Werfen auf das Nachdrüdlichfte hervorhebt und ges 
gen andere Anfichten betont. Eben in diefer Frage über 
die veale Einheit oder reale Verfchievenheit der Werfe und 
des Glaubens läßt fih nad einer Seite hin ber proteftanti- 
ſche Widerfpruch gegen die Kirchenlehre wie in einem Mits 
telpunfte aufammenfaflen. 


Die Proteftanten behaupten zum Theil auch, daß gute 
Werke dem Blauben folgen müflen (von den andern Iutheri« 
ſchen Theologen, welche fie für nur nüßlich, oder gar ſchäd⸗ 
lich gehalten haben, wollen wir hier gänzlich abfehen), faſſen 
aber die Beziehung zwifchen beiden eben nur .im Berbältniß: 
des Grundes zur Yolge, oder der (endlichen) Urfache zur 
Wirkung, der Bedingung zum Bedingten. Cie begreifen 
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dao „Müffen“ als eine in Bazug auf den Glauben ſelhſt nur 
äußere Rothwendigleit, jedoch in ewas anderer Art bie 
Lutheraner, in anderer die Reformirten. Nach der Darflels 
Iusg der Augsburgifchen Eonfelfion (20 Artikel) könnte man 
yielleiht jagen, der Glaube fei bei den Qutheranern als eine, 
erſte Wirkung Gottes im Menſchen in Bezug auf die andern. 
Zugenden, welche die Gnade wirkt in Erfüllung der zehn 
Gebote u. f. w., nichts mehr, als eine bloße Bedingung, 
an welche ſich die zweite Wirkung nur aufnüpft, fo dag 
Werke und Glauben unter einander ganz in derfelben Außern 
Beziehung fländen, wie alles bloß Bedingte zum Bebingen- 
den, bei-völliger Trennung in Dafeyn und Wefenheit. Nach 
ben Ausdrüden des Heidelberger Katechismus, der die guten 
Merle aus der Dankbarkeit erklärt, indem er fagt, daß e& 
unmöglich fei, daß die, welche durch den Glauben Chriſto 
eingepflangt werden, nicht Frucht der Dankbarkeit follten brin« 
gen (Fr. 64), ericheinen die guten Werfe als die Folge des 
Olaubens, der ald rund in der Seele wirffam, die Erfüls 
lung der fittlichen Verpflichtung hervorbringt, Gott dem Herrn 
für die Gnade der Erwählung thätigen Danf zu dringen: 
Beide Auffaffungen, auf deren nähere Unterfcheidung und 
Mopificationen wir hier nicht weiter eingehen fönnen, flims 
men alfo darin überein, daß fie das Verhältnig der Werke 
zum Glauben in einem endlichen Baufal-Rerus erfaflen, 
dadurch den Glauben, als das Wirfende, von den Werfen, 
al8 dem Bewirkten, trennen, und nun, nachdem fie durch 
ihre Auffaffung die im Wefen der Sache beftehende reale 
Verbindung und Einheit zwiſchen beiden aufgehoben haben, 
diefelden natürlich nicht mehr als zwei verichiedene Seiten 
derfelben Sache zu vereinigen vermögen, fondern als zwei 
verfchiedene, neben umd außer einander beftehende Sachen bes 
handeln müffen. 


Daher, wegen diefer Vorausfegung, Glauben und Werke 
feien zwei verfchiedene Sachen, ift e8 möglich, daß die Pro: 
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ieffanten trobdem, daß auch die heilige Scheift bald dem 
Glauben und bald den Werfen die Belohnung ber ewigen 
Seeit verheißt, doch nicht über pie katholiſche Lehre in's 
Rare kommen können, und die Meinung haben, bie katholi⸗ 
ſche Lehre von den guten Werlen verkürze gleichſam die Kraft 
des Glaubens, ſehe voraus, daß deſſen Wirkungskraft etwas 
mangele, was durch die Werke zu erſetzen und zu ergaͤnzen 
ſei, als ob die Kraft des Glaubens auf der einen, und bag 
Verdienſt der Werke auf der andern Seite fo verfigieden und 
getrennt von einander wären, daß bie Frucht des einen zu 
der des andern äußerlich hinzutreten Fönnte *). 





») Wie und in welcher Gefalt fich die Irrihämer. der PBroteflanten 
äber biefen Punkt der latholifchen Glaubenslehre fort erhalten uns 
weiter verbreiten, zeigt fi, ald an cinem merfwürbigen Beifpiel, au 
einer Etelle von Ranke in befien Geſchichte ber Paͤpſte“; daſelbſt 
heißt es: „Das tridentiniſche Concilium dagegen nimmt zwar auch 
das Verdienſt Chriſti an, aber die Rechtfertigung ſchreibt es dem⸗ 
ſelben nur in ſofern zu, als es bie guten Werke, auf die zuletzt 
Alles ankommt, hervorbringt.“ Nun lehrt aber das Concilium in 
sessio VI. cap. 8 wortlich Folgendes: ut scilioet per hidem idee 
justiicari dicamur, quia fides est humanae salutis initium, 
fundamentum, et radix omnis justificationis. Das heißt aber 
doch wohl nach Wortfinn und Zufammenhang: ber Glaube recht⸗ 
fertigt ale das allgemeine Princip aller Rechtfertigung, das noth⸗ 
wendig auch die Werke in fi hat. Diefer Sinn ber Morte fl 
aber fehr verfihl.nen von dem, melden Ranfe gibt: „ber Glaube 
techtfertigt, in Jofern er bie Werke hervorbringt“, was fo viel 
heißen würbe, als ob ber Glaube nur mittelbar rechifertige , in 
fofern er das, was eigentlich rerhtfertige, die Werke, hervorbringt. 
Daß Ranfe dieß auch wirklich meint, zeigt der Zuſatz: „anf bie zus 
legt Alles antommt.” Soldye Ueberfeßung der Worte bes Triden ti⸗ 
nums iſt aber wohl nur dadurch begreiflich, daß der berũhmte His 
ſtorlker das In denſelben ausgedrückte Verhaͤltniß aller Rechtferti⸗ 
gung zum Glauben als zu ihrem Princip nicht zu faſſen vermochte, 
weil ee an der proteflantifchen Vorausſetzung einer fachlichen Trens 
mung won Glauben uud Werben feghiett. 
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Wenn man den Unterfchlen der Fatholifchen Lehre von ber 
proteſtantiſchen Lehrfaffung in einer flarfen Iogifchen Form 
bezeichnen will, fo laͤßt fich fagen: die Kirche faßt den. Mern 
Inſammenhang zwifchen Glauben und Werken im Berhätmiß 
eines Princips zu feiner Berförperung, Das Brintip bleibt 
In der Wirkung und erhält die Sache in ihrem Weſen. In 
ber fides formata der fatholifhen Lehrfaffung ik der Glaube, 
d. h. der lebendige Glaube, ver in der Hingabe des Mens 
ſchen an Gott, in der wiederhergeſtellten &emeinfchaft mit 
Bon im Erkennen beftebt, gefaßt und begriffen nicht als bie 
vorübergehende Urſache oder der Außere rund oder die bloße 
Eriftenz - Bedingung der Liebe und der Werfe, fondern als 
ein Princip, das ſich innerlich verwirklicht in der Liebe, bie 
ich äußerlich verkörpert in den Werfen. So wenig wie über- 
Baupt ein Princip denkbar ift ohne tunere Verwirklichung und 
äußere Berkörperung, vielmehr als Princip nur gedacht wer⸗ 
den kann in Bezug auf das thatfäczlih Wirfliche, in dem 
es Princip ift: fo wenig ift Insbefondere der Glaube denfbar 
ohne Liebe und Werfe, weil dieſe eben die Verwirklichung 
des Glaubens — verwirklichter Glaube find. Der Glaube 
begreift alfo im Begriff der Sache die Werke in fih, und 
eine Auffaffung des Glaubens, die ihn als realiter getrennt 
von den Werfen fest und fefthält, beruht auf einer gewalt⸗ 
famen Abftraction, die fich durch diefe Zerreißung des wefent: 
lichen Zufammenhangs eben fo fehr gegen die Ordnung der 
Natur in den Orundverhättniffen der geifigen Wirklichkeit, 
als gegen die Ordnung der Gnade in der pofttiven Offen⸗ 
barung verfündigt. 


Unter diefem Gefichtspunft das Berhältniß von Glau⸗ 
ben und Werfen aufgefaßt, ergibt fih aus den oben anges 
führten Stellen Terfteegens, daß derfelbe wirflich in diefem 
wichtigen Punkte eben fo fehr mit der Fatholifchen Lehre über 
einftimmt, als ex von ber proteflantifchen abweicht. Er ſagt 
ja ausdrüdlich, Glauben und Werke gehören zufammen, und 
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wie ex das meint, zeigen bir angeführten Veiſpiele, ‚in Denen 
der Glaube als ein ſolcher beichrieben wird, der bie Werke 
nicht allein zu feiner aͤußern nothwendigen Folge hat, jembery 
dieſelben als feine innere Verwirklichung und immanent noth⸗ 
wendige Berfürperung heryorbringt, als Werke, die im Glau⸗ 
ben ihr Beſtehen haben und, wo nicht.äußere zufällige. Ver⸗ 
hinderung eintritt, aus ihm folgen müflen, weil Be im ihm 
fihen impliaite enthalten find, wie die Blüthe in den Knospr 
und die Frucht in der Blüthe, welche erftere zwar auch in 
der Zeit der Anaspe, dar Blüthe felgen, aber nicht als eiwa⸗4 
Neyes, Anderes, welches. fig im äußern Zuſammenhang den⸗ 
felben nur auſchloͤſſe, ſondern ala weientlich diefelbe Sache, 
die in innerer Entwidlung nur eine vollendetere Geſtalt ans 
nimmt. Daß aber Terfteegen dabei nicht an eine Entwids 
lung der Werke aus dem Glauben denft in bloßer Naturnoth⸗ 
wendigkeit, wie der uͤberall widerſpruchsvolle Luther ſich das 
Verhaͤltniß namentlich im Anfange der Reformation dachte * 





*, Wenn Luther bie guten Werke als bloß naturnotkwenbige Yolgen 
aus dem Blauben hedebrgehen LABt, wie bie Froͤchte aus tem Baum 
ſo überträgt er damit aus dem Beifpiel eine nicht ig den Berglaiı 
chungapunkt gehörige. Seite auf das, was verglichen werben foll, 
und fegt den Menfchen in gleiche Linie mit der Pflanze. Wo Lu: 
ther die Einheit der Werke mit dem Glauben bervorhebt, ba vers 
gißt er ihrem wefentlichen Unterſchied Bei aller realen Einheit, und 
witd eben dadurch yAhr entgegengefehten Borfiellung forigetricben 
daß bie Werke nicht allein threu Weferi.nadp, ſordern auch 'reell 
‚ ter getrennt: und geſchieden vom dem Glauben ſeien. Die Ichtere 
. Borftellung hat im Ganzes. den Sieg über die erflere davongetra⸗ 
gen, und ift bie herrfchende Grundanfchauung in Luthers und fets 
"ne Anhänger Lehre über die Bedeutung der Werke geworben; alh 
Bonſequenzen dlefer Grunvanfidht erſcheinen z. B. ſolche Meinm⸗ 
"gen, wie Die über die eichgälfigkeit der guten Werke zur Eelige 
fett, daß die guten Werke nit Prüffeine des Glqubens fee 
fönuten ıc. x. 
Ueber Luther’s Miderfprüche in der Grfläcung des Sufommens 
, hange von Glauben und Werken ſ. Döllinger, Geſchichte der 
' ee u: 2 
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daß fie nur durch freie Miewirkung des Menſchen wil ver 
Gnade zu Stande kommen, daß fie nicht bloß als Folgen 
des Slaubens, d. 5. durch das reine Princip, welches in ide 
nen wirkfam IR, den Menfchen zur Sekigkeit führen, ſondern 
auch ale Werke, d. 5. in fo fern ſie Verwirklichung des Prin⸗ 
tips find, als Mittel- folgen müfen, bvurch weiche der län, 
Bige die Geligfeit zwar nicht verdient, aber doch erlangt, Daß 
fie alſo ndihig And zur Seligkeit — dieß drüdt Terfteegen ſchon 
in der angeführten Stelle deutlich genug. aus, Indem er Durch 
feine Beifpiele fagt, der Menſch erlange fen Bel von Gott 
in folcher Bethätigung feines‘ Glaubens, wie ber Kranke vom 
Arzt, der Arme vom Reichen Hülfe ſucht und erhält. 


Dieſelbe Anficht, daß der Menih von Gott in freier 
Mitwirkung mit der Gnade die Rechtfertigung und dad ewige 
Leben erhalte, erhellt aus unzähligen andern Stellen ber 
Schriften, wie aus bem ganzen Zufammenhang der Anfichten 
Terfteegend. Zwar läugnet er dabei, daß das Verdienſt ber 
Werke dem Menichen die Himmelsthüre aufſchließe; Doch ger 
freht er ihnen partiell, und dadurch doch im Princip, eine ver 
dienſtliche Kraft zu, indem er im der erwähnten Abhandlung 
fügt, daß die wahren Gläubigen zwar nicht felbft ihre Ver⸗ 
bienfte bei Gott in Rechnung bringen, daß Gott aber deß⸗ 
wegen nicht ungerecht ſei, und ihnen. in ewiger Seligfeit die 
Frucht ihrer Werke zu efien geben werde Was in diefem 
Punkte die Terfteegen’sche Anfiht von der des Heidelberger 
Katechismus, der ganz dusdrüdfich eine Belohnung der gu⸗ 
ten Werke aus Gnaden, ohne Verdienſt, annimmt, fehr wer 
fentlich unterfcheidet, iR, daß er fagt, Gott werde fie beloh⸗ 
nen, weil Er nicht „ungerecht“ fei, mit: welchem Ausdruck 
ex den verdienftlichen Charalter der guten Werbe amerfennt, 
denn die Belohnung aus Gerechtigkeit fegt voraus und fchließt 
ein den verdienftlichen Werth deflen, was belohnt wird, weil 
eben Verdienſt und Lohn correlative Begriffe find. Daß aber 
nun Terfteegen, nachdem ex. einmal den verbienftlichen Cha⸗ 
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zafter der guten Werke und ihre Belohnung durch Crhaͤhung 
ber Sefigfeit: eingefehen, dennoch läugnet, daß fie ald vers 
dienſtlich mit zur Erlangung der Seligleit beitvagen, 
und fie in dieſem Punkte alfo wieder von der Rechtfertigung 
trennt, das erſcheint als eine Anconfequenz, die ſich nur aus 
der nicht völligen Ueberwindung der anerzogenen proteſtanti⸗ 
ſchen Borurtheile und Meinungen erflären läßt. 


Die Lehre vom Verdienſt iſt vielleicht nach unfern 
Bildungs» Verhältniffen einer der fchwierigften Punkte für die 
richtige Erfaffung der chriftlichen Sechtfertigungslehre, weil 
ed dabei auf die richtige Vorftelung von dem anfommt, was 
überhaupt „Verdienſt“ if. Der Begriff des Merdienftes iſt 
jedenfalls immer abhängig von dem Geift und Zuſammen⸗ 
hang des Rechtsfuftems, in dem er aufgefaßt wird. Nun 
befteht aber, wie fhon Adam Müller in feinen Elementen der 
Staatsfunft fehr ausbrüdlich hervorgehoben Hat, „zwifchen 
dem Römifhen Recht und dem Lehns- und Kirchenrecht ein 
ewiger, ‚nie zu löfender Widerfpruch.” In neuerer Zeit er⸗ 
fennt man diefen Widerfpruch immer mehr, fowie, auch den 
ungeheuern Antheil, den die Repriftination des alten Beib- 
nifchen Rechts in der chriftlihen Welt an der Zerrüttung ale 
ler politifchen und forialen Berhältniffe gehabt hat, und ein 
befanntes Buch der neuern Zeit bezeichnet die Wiederherftell 
ung des chriftlich deutſchen Rechts geradezu. als eines der 
weſentlichſten Mittel zur Wiederherftellung unferer gefammten 
öffentlichen Verhältniſſe. In der Erkenntniß der qualitatis 
ven Verſchiedenheit des Nömifchen Rechts vom chriftlich deut- 
ſchen, da fcheint ung auch ein Schlüffel zu liegen zum ges 
ſchichtlichen Verftändnig der proteftantifchen Rechtfertigungs- 
lehre und insbefondere ihrer Lehre vom Verdienſt. Daß Lu- 
ther, bekanntlich ſelbſt zum Zuriften beflimmt, in die damals 
jur Herrſchaft gekommene Auffaffung aller menfchlichen Dinge 
nad) . den Grundanſchauungen des alten heidniſchen Rechts 
einging und diefe Brundanfchauung aus den irdiſchen Vers 
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haͤltaiſſen anch auf das Rechtsverhaͤlmiß des Menſchen zu 
Gott übertrug, läßt ſich auf Die leichteſe Weiſe aus. feinem 
Leben ‘und felnen Anſichten beweifen, ſobald man dieſelben 
unter dieſem Geftchtöpunkte nur etwas näher anfieht. Nach 
Döllinger'3 Bemerkung (Br. 11. S. 176) Ing den Kämpfen, 
in die ihn feine afcetiſchen Uebungen als Münch führten, 
eben ber Irrthum zu Grunde, daß er feine abcrtiſchen Werke 
nicht als Mittel zum höheren Ziel der Reinigung und Hei⸗ 
ligung anſah, ſondern ihnen einen ſelbſtſtändigen und ver⸗ 
dienſtlichen Werth beilegte, ſie als ſolche Verdienſte betrach⸗ 
tete, deren er ſich Gott gegenüber rühmen, oder kraft deren 
er mit Gott handeln oder rechten könne, mittelſt deren er 
den Himmel gleihfam erfaufen wolle. Bas ift der Begriff 
des Berdienftes nach dem alten heidniſchen Recht; in dem⸗ 
felben befteht das Verdienen in der Leiftung einer Sache ger 
gen eine andere von gleichem oder doch ähnlichen Werthe 
unter Perſonen, die als gleich und ſelbſtſtändig nebenein- 
ander ftehend vorausgefegt werden. In der Zeit Luthers 
war dieſe Anficht vom Verdienſt herrfhend geworben, hatte 
auch wohl bei manchen Theologen Anlaß zu einer verkehrten 
Darftellung ber Kirchenlehre gegeben und bei vielen Geifl: 
lichen einen fhädlichen Einfluß auf die Kirchliche Praris ger 
äußert; und diefe Anficht vom Verdienſt ift auch bis heute 
im Ganzen herrfchend geblieben, und bildet bis auf dieſe 
Stunde bei den Proteftanten ein Haupthinderniß der richti⸗ 
gen Auffaſſung der katholiſchen Rechtfertigungslehre, weil 
das Verbienft, in diefem Sinne gefaßt, in einent unausgleich⸗ 
baren Gegenfabe gegen bie „Bnade* fteht. Diefer Gegenſat 
verfchwinbet aber gänzlich in ber chriſtlichen Rechtsanfchaus 
ung, die der Kirchenlehre zum Grunde liegt. In der chriſt 
fichen Rechtsanſchauung werden die Menſchen nicht als iſo⸗ 
liet » felbfiftändig nebeneinander ftehende Perfonen voransge- 
fegt, die fich entweder als iſolirte Mechtsfubjecte beziehungs⸗ 
(08, oder aber al8 Herren und Sclaven, Eigenthämer und 
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Eigenthum zu einander verhalten: die chriftliche Rechtsauffaſ⸗ 
fung wurzelt. in der Idee einer inneren Gemeinfchaft, in ber 
fih jene fchönen Lehns⸗ und Dienft » Berhältnifie geftalteten, 
in denen fich die Abhängigkeit mit der Freiheit einigte, Gnade 
und Verdienſt correlative Begriffe waren. Das Berdienft 
begründet ſich nach diefer Grundanfchauung auf die ethifche 
Seite des Verhaltens des Dienenden zum Herrn, ihm ents 
jpricht die Gnade, die Bezeichnung für das ethifch wirkliche 
und wirkſame Verhältniß des Herrn zum Dienenden. Diefe 
Rechtsauffaſſung, von der fih auch bis heute noch manchers 
let Spuren im politifchen Leben erhalten haben, ift das na⸗ 
türliche Abbild der Beziehung, in welcher nach der Fatholis 
hen Kirchenlehre der Chrift zu Gott fleht, wonach er alfo 
nicht Sclave, oder fachlihes Eigenthum „wie ein Block, 
fondern bei aller Abhängigfeit auch frei iſt, und fih in . 
der Gnade flehend, durch Mitwirkung mit bderfelben weitere 
Gnaden von Gott verdienen fann, wie fich ber Unterthan 
die „Gnade“ feines Königs durch fein „Verdienſt“ erwirbt, 


Terſteegen faßte den Begriff des Berbienfles nicht in 
diefem Sinne, und darum konnte er es nicht verſtehen, was 
ed heiße, daß der Himmel von den Ehriften‘ verdient werben 
fonne, ja müfle, während er doch, wie gefagt, hinterher wies 
der die verbienftlie Kraft der guten Werke vor der Ges 
rechtigkeit Gottes im Himmel anerkennt. Ueberhaupt teitt 
bei Terfteegen die rechtliche Seite im Berhältnig des Men⸗ 
ſchen zu Bott etwas zurüd; es if mehr die fo zu ſagen phy⸗ 
ſiſche Seite der Liebe und Bemeinfrhaft, welche er vorzuges 
weife betont. Auch darin liegt wieder ein Gegenſatz gegen 
den eigentlichen Proteſtantiomus, der in einer Beziehung auf 
einer höchſt einfeitigen, ja fat ausfchließlichen Betonung der 
juridifhen Seite im Verhältniß des Menfchen zu Gott 
berußt und das ganze Erlöfungswerk faſt allein in Chriſti 
Benugthuung für Schul und Strafe, und die damit zuſam⸗ 
mmbängenden Rechtsmomente fegt. Hochß charakterißiſch Irii 
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dieſer Gegenſatz hervor, wenn man Terſteegens Auffafſung 
ascetiſcher Uebungen mit. der Luthers, die wir oben "ange 
führt haben, vergleicht. | 


Während folche Uebungen bei Luther nur „das Ber: 
dienft" zum Zweck hatten, betrachtete fie Terfteegen nur ale 
Wege innerer Reinigung und Heiligung nach ihrer realen 
Wirfungsweife und legte ihnen als ſolchen einen fehr hohen 
Werth bei, vergaß aber, daß diefe Mittel und Wege der Helr 
ligung nothwendig auch eine verdienftliche Seite an ſich ha- 
ben müflen, weil fie in der Gemeinſchaft mit Gott, der ihr 
Ziel ift, auch ihren Grund haben, da ja nad dem wahren 
Deariff des Verdienſtes jedes Verhalten eines Lntergebenen 
zu einem Höhern, mit dem er in wirklicher Gemeinfchaft ſteht, 
notwendig in Bezug auf denfelben entweder verdienftlich oder 
firafbar feyn muß, und die guten Werfe eben ihren Mittel: 
punft und innerftes Wefen im Verhalten des Menfchen zu 
Bott haben. Kamen aber die Reformatoren in Folge ihrer 
Verwerfung der Werfe und der damit zugleih behaupteten 
Rechtfertigung durch den Glauben allein zu einer Verfennung 
deffen, was das innerfte Grundprincip des Chriſtenthums 
ausmacht, der perföünlich freien Gemeinſchaft des Mens 
fhen mit Gott und deren Verwirklichung In der Perfönlich- 
feit, in der Geftalt der Tugend als Liebe, fo befindet fich 
Terfteegen auch hier wieder in direktem Widerſpruch gegen 
ihre Anfichten, indem er der Liebe, der reinen Liebe, nicht 
etwa nur der dankbaren, eine Stelung und Widhtigfeit gibt, 
die fie in proteftantifhen Syſtemen nirgends haben 
fann. Hören wir feine Yeußerungen von ber Liebe in’ der 
Abhandlung „der fürtreffliche Weg der wahren Liebe”: 


„Nichts iſt fchöner, Tauterer, anmutbiger, mächtiger und volls 
fommener, als die Liebe. Denn Gott iſt die Liebe. Durch feln 
Mittel kann ſich Bott des menfchlichen Herzens beffer bemächtigen, 
als durch die Liebe, und durch Fein Ding kann der Menſch Bott 
beſſer gefallen, als durch die -Riebes denn fie iſt des Geſetzes Er⸗ 
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füllung.” — ‚„Fürwahr, wenn ein Sünder zu der ehlen That 
dar reinen Liebe gelangen möchte, daß er, mit gründlicher Verlaf⸗ 
ſung und Darangebung feiner felbft, fich wahrhaftig Gott übers 
liege, und demfelben Vollmacht gäbe, in Zeit und Ewigkeit mit 
Ihm zu machen, mad er immer wollte, nicht achtend oder anfehend 
fein Weh oder jein Wohl, fondern bloß Gott, und daß Er nur 
möchte geehret, geliebet und vergnäget werden: über einen foldhen 
würde Zorn und Hölle feine Macht mehr haben; fondern feine 
Sünden, wenn fie auch noch fo groß wären, würden eher verges 
ben und verzehret fehn, als ein bischen Flachs in einem glühenben 
Dfen; ja, dieſe Liebe würde ihn Heilig umd göttlich madhen.” — 
„Und mit einer folchen freien Liebe Bott bimen, das heißt erft 
eigentlich Chriſtenthum: da mohl fehr zu bedauern, daß auch froms 
me. Menſchen fo lange, wo nicht gar ihr Leben lang, zappeln im 
dem ängitlichen Befchäftigen mit fich und Sorgen für fich felbft, 
ohne daß fie einmal ihre eigenen Abflchten daran geben, fich Bott 
anvertrauen und nur reine Liebe fuchen in dem Herzen und Ange⸗ 
fichte Iefu Chriſti. Ach laßt und ihn Lieben, denn er hat und 
zuerft geliebet!“ — „Sodann erfährt man, daß die wahre Brus 
derliebe ein ungezwungenes, unaffectirted, ungeformtes Wefen und 
Wert Gottes fel, ein freier Trieb der neuen Kreatur. In ſolchem 
Liebedgrumd und Element kann riner den andern gar nahe finden, 
umfaffen, fennen und genießen, zur Verherrlichung Gottes, Lind 
wei man in und burch biefen Geiſt der Liebe Chriſti zu einem 
einigen Leib getaufet und zu einem einigen Geiſt getränfet wird, 
fo thut man einanter weſentlich Handreichung, ſewohl abweſend, 
als wenn man in Jeſu Namen beiſammen iſt. Und gleichwie dieſe 
lautere Bruderliebe aus der Liebe Botted, und In ſtiller Herzens⸗ 
innigkeit entfpringet, alfo flehet fie auch ber Liebe Gottes gar nicht 
im Wege, fondern befördert folche vielmehr. Sie locket nicht her» 
aus In die Natur und flatternde Sinnlichfeit, fondern fammelt und 
ſtillet das Gemüth, und ſtärket und in dem Sinn, ganz für Gott 
zu ſeyn. Kurz, wo die Liebe im Herzen geboren iſt, da beweifen 
«8 ihre Früchte, daß fie rechter Art fei, und Ihr ganzes Weſen 
und Verhalten gegen den Nächſten wird eine lebendige Erflärung 
heilen, was Gottes Geiſt (1. Kor. 13.) durch Paulum von ihr 
zsuhmet,” . | 
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In demſelben Sinne faßt er auch die Liebe als Gemein⸗ 
ſchaft. „Heiligkeit und gute Werke“, ſagt er, „kann ich nim⸗ 
mer anders, als in der Vereinigung mit Chriſto begreifen.“ 
Ueber denſelben Punkt heißt es im brüderlichen Lehr⸗, Troſt⸗ 


and Vermahnungs⸗Schreiben: „Was find unſere Tugenden 


und alle unfere Frömmigkeit, wo nicht die Gemeinfhaft mit 
Jeſu zu Grunde liegt?" In der Abhandlung von der wah⸗ 
ren Gottfeligfeit fagt Terfteegen nach einer Berufung auf 
Johannes 15, 5: „Und in Wahrheit, diefe weſentliche 
Olaubens-Bereinigung mit Ehrifto Jefu, ift der 
einzige Grund aller wahren Bottfeligfeit, und das 
daraus entfpringende neue Leben die wahre Bott, 
ſeligkeit fetbft, welche auch deßwegen in der Schrift mit 
Rahdrud eine Sottfeligfeit in Ehrifto Jefu genannt 
wird." Mie in diefen, fo ift auch in vielen andern Stellen 
der Schriften Terfteegens die Gemeinfchaft des Menfchen mit 
Gott in Chrifto al8 Grund und Ziel des wahren chriftlichen 
Lebens theils ausprüdlich ausgefprochen, theild unmittelbar 
vorausgefegt; Gemeinfchaft, freie perfönliche Gemeinſchaft 
bes Menſchen mit Gott erfcheint überhaupt in der ganzen 
Anfhauung Terfteegend ald das Brundverhältnig, in wel 
chem alles Andere aufgenommen und enthalten iR. Bei dier 
fer Anfchauung des Verhältniffes des Menſchen zu Gott ale 
einer Innern Gemeinſchaft fteht Terkeegen in einem princi⸗ 
piellen Widerſpruch mit al jenen alt» proteftantifchen Lehren, 
die fih auf die Vorftellung gründen, ed fe das Verhältniß 
des Menfchen zu Gott ein äußerlich juriftifches im Sinne 
des gewöhnlichen heipnifch- bürgerlichen Rechts, und daher 
die Rechtfertigung des Menfchen in die bloße Zurehnung 
der Gerechtigkeit Chrifti zu feßen. Terfteegen hat die Eon» 
fequenz felbft gezogen und verwirft jene Imputations⸗Theorie 
ganz ausdrücllich: 


„Ich geftehe, daß man bie Mechtfertigung, nach Anleitung ber 
heiligen Schrift, als eine gerichtliche Handlung betrachten Tann; 
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allein, man muß Gottes Werk nicht nach menfchlihem Maag ab» 
meffen. In menfchlichen Gerichten kann's gefchehen, daß man mit 
Heuchelei durchkomme, oder daß ein Dieb begnabigt werde, und 
doch nach wie vor fein diebiſch Herz behält. Bei Gott gehet's 
nicht alfo. Sein vichterlicher Ausſpruch iſt ein Machtwort, das 
ba ſchaffet, mad er ausfpricht, beides: dad Gewiſſen zu beruhigen, 
als auch das Herz zu erneuern. Wenn er den Bottlofen 
rechtfertigt, fo macht er ihn auch gerecht *).* 


In derfelben Abhandlung unterfcheidet er eine obfective, 
applicative, .effeetive und inhäſive Rechtfertigung, deren näs 
here Befchreibung ex ſchließlich und kurz in folgende Bezeich⸗ 
nung zufammenfaßt: 

„In ber erſten Mechifertigung flieht man, wie die Gnade und 
das Gnadeleben durch Chriſtum erworben iſt; dies faſſet der Glaube 
mit einer ehrerbietigen Gerzensüberzeugung und Beipflichtung.“ 

„Bel der zweiten Mechtfertigung gebet bie Gnade und Haß 
Gnabenleben in der Seele auf, burch den Glauben, welcher Hier 
beftehet im demüthigen Gerzenskommen, Annehinen und Uebergeben 
an Chriſtum.“ 

„In der deitten Nechtfertigung wächst, grünt und trägt bie 
Seele viele Früchte in der Gnade und in dem Gnadenleben, kraft 
des Blaubens, der fich bier. beweifet in dem Herzensbleiben in 
Chriſto, Wandeln in Ghrifto oder im Geiſt.“ 

„Bel der vierten Mechtfertigung fleht man, wie bie Seele In 
der Gnade und im Gnabenleben gewurzelt, gereinigt, ganz in 
Chriſto erfunden und in Eins vollendet wird, und hiebei übt ſich 
der Glaube in einem vertraulichen Herzensumgang, Anbangen und 
Bereinigen mit Chriſto als in uns mohnend.* 


Weiterhin drüdt er den Elagenden Wunſch aus, daß 
auch manche evangelifh genannte Lehrer das Evangelium 
mehr im Zufammenhange und in der Erfahrung haben möch⸗ 
ten! Einige trieben bloß die beiden erften Stüde, aber nicht 
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im nothwendigen und richtigen Zufammenhang mit dem Fort⸗ 
gang in der wahren Helligung und Bereinigung mit’ Gott 
in Chrifto. Ueber den nothwendigen Innern und einigen Zus 
fammenhang von Rechtfertigung und Heiligung fpricht fich 
Terſteegen öfterd und befonders ftarf aus, So heißt es in 
einem Fleinen Auffag, „Rothwendigfeit der Reinigung zur 
Bereinigung” überfchrieben, wie folgt: 


„Daß wir Sünder durch Ghriftum wieder mit Bott audges 
föhnt worden, und durch fein Blut allein den freien Zugang zu 
ihm und feinem Reiche haben, ift- eine anbetungswürdige Gnade. 
Daß wir aber auch den Verläugnungs⸗Weg geben und mit leiden 
müflen, wenn wir mit verherrlicht werden wollen, wird dadurch 
keineswegs außgefchloffen,, fondern als eine unaußbleibliche Frucht 
und nothwendige Folge mit eingefchlofien, fintemal es body eins 
mal unmoͤglich ift, daß die, fo nicht reinen Herzens find, in der 
Zeit ober in der Ewigkeit Bott fchauen köͤnnen. Wer das Täugs 
nen wollte, würde damit zu erkennen geben, daß er weber bie 
Schrift wüßte, noch unfer Erlöfungs- Wert im Zufammenbange 
begriffe, daß er auch weber fich felbft, noch Gott, noch ben großen 
Abſtand ber Unreinigfeit von ber Meinigfelt durch Erfahrung er⸗ 
Tannt hätte.“ 


„Es irren darum Diejenigen nicht allein, welche ſich das 
Verdienſt Chriſti und bie Verheißungen des Gvangeliums ohne 
Buße und Ginnesänderung zuelgnen, und eine folche felbftgewirkte 
Zuelgnung für den Glauben halten: fonbern auch die Andern 
bleiben vom Ziele zurüd, welche nad) Erfahrung einiger Gna⸗ 
denblicke, oder auch der wirklichen Vergebung ihrer Sünden, flugs 
meinen, nun ſeien fle auf einmal fertig, und Tüge ihnen weiter 
nichts 06, als nur von Ihrem verficherten Hell zu fingen und zu 
fagen, und dem Heilande Seelen zu gewinnen.“ 


„Es ift wohl an bem, daß wenn eine bußfertige Seele des 
Reichthums göttlicher Barmherzigkeit in der Vergebung Ihrer Sün=- 
den innerlich theilhaftig wird, felbige alsdann merklich fpüre, wie 
daß ſie, unangeſehen ihrer Sünden und Unreinigkeit, dennoch Hoffe 
nung und Dertrauen zu Gott haben möge, und daß er ihr ans 
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ſtatt der verdienten Strafe Gunſt und Gnade widerfahren Laffe: 
allein, wo fie nur mit ihrem Herzen in diefer Gnade bleibet, ba 
wird fie bald inne, daß biefelbe Fein fo vorübergehendes ober 
todte8 Ding fei, Sondern eine lebendige und gefchäftige Kraft des 
Geiſtes Iefu, wodurch fle unterwiefen wird, wie und was fle zu 
verläugnen, und welcher Geflalt fie züchtig, gerecht und 
innerlich gottesdienftlich vor Ihrem Bott wandeln, und 
eben wegen ber noch bevorflchenden großen Verheißungen 
fih müffe reinigen von allen Befletungen bed Flei— 
fhe8 und bes Geiftes, und ihre Heiligung vollenden 
in der Furcht Gottes. Diejenigen, welche nicht dergeftalt bie 
Nothwendigkeit einer gründlichen Reinigung und Geiligung erfahs 
sen, mögen zweifeln, 06 fie richtig in der Gnade fliehen, und 
nicht verfremdet von dem, was in ihrem Herzen vorgeht, in den 
Tag hinein leben. * 


Terfteegen Fonnte fich Doch wohl nicht deutlicher gegen 
die proteftantifche Lehre ausdrücken, daß all unfere Gerech⸗ 
tigfeit außer uns, in Chriſto objeetive fei und bleibe, daß 
Ehriftus unfere Ungerechtigkeit, die bleibende, wie die vers 
gangene, nur bedecke. 





XXIV. 


Offene Sendſchreiben an den. bevorſtehenden 
Berliner⸗Kirchentag, 


bie engliſche Vormundſchaft betrefſend. 


Erſter Brief. 


Actenmäßige Thatſachen über die engliſche 
Propaganda in Irland. 


Warum ich mich hiemit in Sachen Irlands direkt an 
Sie, meine Herren! wende? das mögen Sie zwei verſchie⸗ 
denen Gründen zufchreiben. Es gefchieht ebenfo fehr um 
Ihrer⸗ als um unferwillen. Um unferwillen, weil wir Katho⸗ 
lifen nicht ungerügt laffen dürfen, daß Verläumdungen auf 
ein ihnen Allen theures, und mit Recht theures Volk ge- 
häuft werben. Um Shrerwillen aber, weil es Chriftenpflicht 
ift, nach Kräften beftrebt zu feyn, den Nebenmenfchen vor 
der moralifhen Schändung zu behüten, welche von der Lüge 
an dem Belogenen verübt wird. Solcher geiftigen Nothzucht 
find Sie, meine Herren! und Ihre Brüder im vorigen Jahre 
zu Bremen und zu Wiesbaden erlegen: einmal, als ber 
Prediger Kuntze aus Berlin Ihre Senfation mit der Be⸗ 
bauptung gewann, 60,000 Irlaͤnder feien zum lautern Wort 
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Übeigegangen, und eben die anfrichtige Anhaͤnglichleit an 
diefes Sautere Wort habe ein Belt von Tunkenbolden in 
Mufter von Nüchternheit verwandelt, Ausfagen, für die ſich 
der genannte englifche Gefchäftsträger noch dazu auf perfüns 
liche Anfchauung berief. Dann aber, ald von der nämlichen 
Seite, welche In Deutfchland. mit der Agitation für bie Evan- 
gelical Alliance betraut ift, Ihr Kirchentag ſich beftimmen 
ließ, die befannten Borgänge in Toskana duch die Brille 
der englifchen Niederficchenpartei, deren Sturmbod bie ges 
nannte Alliance und deren permanentes Parlament die große 
„Londoner Miffionsgefellfchaft“ bildet, zu betrachten, und nach 
den ans England erhaltenen. Vorfchriften zu handeln. Seit 
einem Jahre, und gerade noch in. jüngfter Zeit, Ift nun zwar 
Manches gefhehen, was die englifche Agitation abhalten 
ſollte, abermals Irland und Italien vor Ihnen in den 
Mund zu nehmen. Es fcheint aber in der That, daß der 
große Offenſtv⸗Bund ver Evangelical Alliance feiner Vor⸗ 
mundfchaft über Sie bereits zu ficher fei, als daß er den 
Ausbruch irgend einer feinem Einfluffe nachtheiligen Regung 
von Rechts- und Wahrheitss Gefhhl aus Ihrem Schooße 
fürchten dürfte Engliſche Bormundfhaft über den 
deutfch-proteftantifchen Kirchentag! — erlauben Gie, meine 
Herren! daß Ich die Motive des weitverbreiteten DBerdachte, 
Sie feien einer ſolchen Euratel verfallen, fpäter beibringe. 
Bloß an die Thatfache will ich Sie vorderhand erinnern, 
daß Ihe Widerſpruch machtlos vor dem entfchiedenen Willen 
eines Menfchen, wie Marriott in Bafel, verhallen muß, 
der fih nun einmal in den Kopf geſetzt hat, Ihre Luther: 
Bibel von dem Gräuel der Apofryphen zu reinigen, und 
Deutichland mit evangelifchen Bibeln ohne Apofryphen, wie 
das maßgebende England fie benübt, zu überfchwenmen. 


Auch der Einwurf, daß die genannte Alliance bei Ihnen 
wenig oder feinen Beifall gefunden, wird nicht viel verfangen. 
Denn die enge Verbindung aller gegenwärtigen und zufünfs 
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gen ttahlirten Kirchen und Sekten auf dem alleinigen Fun⸗ 
bament des Sola-@laubens und ber. Sufficienz der Bibel, 
pur gemeinfchaftlihden Plünderung Noms, mag allerdings, fo 
offen ausgeſprochen, Leicht als mindeſtens verfrüht erſcheinen. 
Allein jene.Allienee iſt nur Ein Verſuch der an Mitteln und 
Drganen reichen englifch-proteftantifchen Partei, von welcher 
bie gewaltigen Anftrengungen in Irland umd Italien ausgehen, 
und den Blauben, daß Sie, meine Herren! zur Euratel dieſer 
Bartei gehören, Tann nur Eines widerlegen: wenn Sie näms 
lich — Ihren Lügenworten und Lügeniwerfen ein» für allemal 
abfagen. . Aber anflatt defien, wie halten fich Ihre Organe 
in Unterthänigfeit gegen Alles, was aus England kommt! 
Und Sie felbft follen ja bereits im Begriffe ſeyn, eine Betr 
kretung des englifh-amerifanifchen Methodismus in Ihrer 
Mitte zuzulaffen! Ob nicht auch die Mormonen über furz 
pder lang einen Plab im deutſch-evangeliſchen Kirchentag 
anfprerhen würden, wiſſen wir nicht; aber das willen wir, 
daß es in Deutichland nur zwei ftnatsrechtlich anerkannte 
proteftantifchen Confefflonen gibt, und daß Ihr Kirchentag 
ſchon um feines, wenigftens halbofficiellen Charakters willen 
tor Berbindungen fich hüten follte, die im letter Inſtanz als 
Revolution dad — Schwert provoriren — daß er dieß 
müßte, wenn er von zwingendem überfeeifchen Einfluß frei 
wäre. Denn, ich wiederhofe, Ihr Kirchentag hat ganz an⸗ 
bere Bedeutung, als zum Beifpiel die gleichzeitig mit Ihnen 
zufammentretende Fatholifche Verfammlung in Wien; er gerirt 
fih als eine Art von Concilium mit wenigftens berathender 
Stimme, und fcheint von dem facifchen Schupheren und 
MWortführer Ihres Kirchenweſens in Deutfchland in dieſer 
Eigenſchaft auch anerkannt zu feyn, was Sie für Die weg⸗ 
werfende Grobheit reichlich entfchädigen mag, mit der einige 
Fleineren Höfe, unter auffallender Abfichtlichfeit, Ihre frühes 
ren Beichlüffe und Anfprachen bedient haben. Die Erwäs 
gung dieſer Ihrer wichtigen Stellung aber hat mich um jo 
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mehr angefpornt, meine prophylaltiſchen Briefe an Sie zu 
adreſſiren. 


Lügenworte und Lügenwerke — habe ich die Pro⸗ 
paganda der vereinigten engliſchen Niederkirchenpartei ge— 
nannt. Laffen Sie mich in meinem erſten Briefe die Bes 
rechtigung diefer Charakteriſtik erweifen, und zwar an Jrs 
land. Der zweite Brief fol Ihnen dann die Bundesge⸗ 
noffen der religiöfen Thätigfeit Englands In Italien zeigen. 
Durch Beides möchte ich Ihnen die offene Erflärung ab- 
dringen: daß Ihnen mit folder Religion nichts gemein fel. 


Um gleih auf Irland überzugehen! — wenn Sie, meine 
Herren! nicht manchmal den Blid über Ihre eigenen Organe 
hinausrichten, fo ift e8 unmöglich, daß Sie nicht über die 
Zuftände Irlands in fteter Täufchung leben, Dafür forgt die 
englifche Preſſe. Ueberhaupt gebührt ihr der größte Theil 
des Lobes, wenn die Völker der Erde fich einft ſtillſchwei⸗ 
gend über ein neues Sprüchwort verftändigt haben werben, 
bes Tenors: „Er lügt wie ein evangelifcher Miffionsrapport”, 
Zudem liegen die irifchen Verhältniffe der deutfch-proteftan- 
tifhen Betrachtung fehr fern, und haben in Deutichland 
felbft nur etwa an Schlefien eine Art von Eeitenftüd, 
über welches Schlefien Ihre Organe in Preußen denn auch 
son Zeit zu Zeit Miffionsberichte bringen, die auffallend 
nad Irland fehmeden. Nur das Eine fege ich daher bel 
Ihnen voraus, daß eine wenn auch noch fo oberflächliche 
Kunde von der frühern Gefchichte Irlands zu Ihnen ge- 
derungen, und Sie alfo außer Stande wären, zu fchreiben, 
was das Darmftädtifche Organ Ihrer Mitglieder vom Ober⸗ 
rhein am 23. Juni d. 38. zu fchreiben gewagt: „In Irland 
bat fi) der Romanismus überlebt, nachdem er 700 Jahre 
unumfhränft geherrfcht und das Marf des Landes 
ausgefogen; nun iſt e8 Aufgabe der ewangelifchen Kirche, 
das zerrüttete Volkoweſen von Grund aus zu erneuern. * 
Das Fatholifche Irland: wäre alfo dahin! Das iſt In ber 
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That die Hoffnung auch Ihrer achtbarern Degane, nur daß 
fie fo aufrichtig find, die große Beränderung nicht fo faſt 
einer proteftantifchen Bezwingung Tatholifcher Elementd, fon- 
dern vielmehr der proteftantifchen Vertreibung des katholi⸗ 
fhen Volkes aus ferner uralten celtifchen Heimath zuzufchreis 
ben. Eo jubelt die „Kreuzzeitung“ vom 12. Juli über die 
„große, hauptfächlich der Auswanderung zu danfende Echwäs 
hung, welche den iriſchen Katholicismus getroffen habe“; „der 
Alp, der von dortber auf England gedrüdt, fei ſchon ganz 
entichieden fchwächer geworden,” Sie preist darin unberechens 
baren politifchen Vortheil Englands, denn „im irifchen Volke, 
welches duch Charakter und Tradition zu den royaliftifchften 
Völkern der Erde gehöre, fei der Ultramontanismus ftets 
das einzige wahre Hinderniß für eine warme Loyalität ges 
wefen, welche einen bloß politifchen Revolutionggeift nie 
mals auffommen laffen würde.” Auch fie ift alfo der vul- 
gären Meinung: durch die Auswanderung der firengen Ka⸗ 
fholifen einerfeits, durch das Nachrüden englifcher und ſchot⸗ 
tifcher Einwanderer, und ganz befonders durch die maffenhafte 
Proteftantifirung der zurüdgebliebenen Iren andererfeits — 
fei Irland nun fhon mehr als zur Hälfte proteftantifch, 
und werde es bald faft ganz feyn. 


Wenn die „Kreuzzeitung” dabei, der englifchen Preſſe 
nachtretend, die Kirche beichuldigt, Die „warme Loyalität“ 
des iriſchen Charakters in „Revolutionsgeift” verkehrt zu ha⸗ 
“ ben, fo lege ich ihr getroft die Frage vor: ob nicht vielleicht 
die dem Bolfe Irlands um feiner Liebe zur Kirche willen 
dreihundert Jahre lang vom englifhen Proteftantismug 
zugemeflene Behandlung jene Verkehrung verfchuldet ? Die 
Antwort, welche ein Bli in die Jahrbücher der Gefchichte 
auf diefe Frage gibt, rechtfertigt zugleich meinen oben ges 
brauchten Ausdruck von „proteftantifcher Vertreibung“ des 
fatholifchen Volkes aus feiner alten Heimath. Es wirken 
eben in jener mafienbaften und unaufbaltfamen Auswande- 
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rung bie legten Folgen der mehrbundertjährigen Religiomes 
Tyrannei Englands nad; aber — es iſt dieß nicht zum 
Schaden des katholiſchen Volkes und der Kirche Irlands, 
wie Ihre Organe, meine Herren! ohne Unterfchied, aber auch 
ohne allen Grund hoffen. Vielmehr ik es zur endlichen 
WiedersYuferftehung beider. Ich will hier gar nicht näher 
auf die in ihrer Zukunft jebenfalld unberechenbare Thatfache 
eingehen, daß der irifche Exodus das proteftantifche Amerika 
mit einem überaus tüchtigen katholiſchen Kern verlieht, der 
offenbar feine große providentielle Beftimmung hat; ich fage 
bfoß und werde beweifen, daß erftens bie irifhe Auswans 
derung für das alte Heimathland felbft die günftigiten Res 
fuktate hervorbringt, daß zweitens das vielbeſprochene Nach⸗ 
räden englifchee und fchottifcher Proteflanten in das Reich 
der Träume gehört, und daß es drittens mit ber maflen- 
haften Proteftantifirung der zurüdgebliebenen Iren eine eis 
genthümliche Bewandtniß hat, deren aftenmäßige Darlegung 
Sie, m. H.! gewiß mit tiefem Schmerze erfüllen wird. 


Man möchte es faft einem göttlichen Verhaͤngniſſe zu⸗ 
fhreiben, daß Ihre Organe gerade da, wo bie fogenannte 
„foriale Srage? am dringendflen mit der überall unwiderfpros 
chenen Behauptung auftauchte: die forialen Zuflände unferer 
romanifch-germanifchen Eipilifatton feien nirgends mehr halt 
bar, daß, fage ih, jene Organe gerade da als ein beſon⸗ 
ders ſchlagendes Argument gegen die Kirche die Bemerkung 
hervorzogen: die focialspolitifche Lage der proteftantiichen Län⸗ 
der fei die glängendfte, die der Fatholifhen das Gegentheil. 
Allerdings iſt feit achtzig Jahren eine entichieden antifatholi= 
ſche Social⸗Politik auf den Thronen gefeflen, und zwar nicht 
nur in England und Norbveutfchland, fordern auch in Franke 
reih, Spanien, Portugal u. f. w.; was biefe widerkirchliche 
Staatsweishelt endlich zu Stande gebracht, Liegt jebt fo klar 
zu Tage, daß in unbewachten Stunden auch felbft ihre eige⸗ 
nen Drgane zu fühlen beginnen: „unfere Zeit IR um!" Ja, 
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und die unfere bricht an! Was fie für ſocial⸗ yolitiicheg 
Mißgeſchick der Fatholifchen Länder anfehen, ift nur die hart 
naͤckige Reaction des katholiſchen Geiſtes gegen das verberbr 
Ude Syſtem des individualiſtrenden Egoismus, welche Reac⸗ 
tion das Uebel in der Praxis nirgends den Höhepunft erreis 
hen ließ, wie es ihn 3. B. in England erreihte Wenn 
aber Ihre Organe jened Argument noch beionderd durch 
Hinweifung auf Irland flügen wollen, fo ift das der 
ärgfte Mißgriff, den fie machen könnten. Denn fie nennen 
damit nur ein Boll, auf dem dreihundert Jahre lang bie 
graufamfte materiele Tyrannei des Proteſtantismus gelaftet 
bat, wie auf andern fatholifchen Ländern feit drei Genera⸗ 
tionen feine geiftige, und das dennoch die volle Kraft des 
Leibes und der Seele behalten bat, nicht nur im Heimath- 
lande fih mäcktig empor zu ſchwingen, fondern aud Eolor 
nien im größten Maßſtabe nach der Fremde auszuſenden. 
Vielleicht if eö mir erlaubt, Sie, m. H.! Dagegen an das 
„ſcrophuloſe Gefindel* Ihres hochverehrten Herrn Proſeſſors 
Dr. Leo in Halle zu erinnern! 


Geftatten Sie mir, indem ich den Beweis antrete, eine 
furze Schilderung der gegenwärtigen iriſchen Zuftände! Jahr» 
hunderte lang haben die proteftantifchen Strafgefehe, über 
den Katholitismus der armen Irlaͤnder verhängt, ihnen den 
Zugang zu den materiellen und geiftigen Gütern der Civili⸗ 
fation mit eifernen Schranfen verſperrt, ihnen den Grund 
und Boden der Heimath entriffen, wie alles ftaatöbürgerliche 
Recht; von diefer proteſtantiſchen Unterbrüdung. datiren die 
focialen Todeswunden des fchönen Landes, und die öconomi« 
ſchen Folgen einer folchen Legislation lafſen fich begreiflich 
nit an einem Tage gut machen. Man braucht, um die 
gräßlichen focialen Refultate jener Strafgefepe zu ermeflen, 
nur den ungemeinen Unterſchied zwiſchen der Provinz Ul⸗ 
ler, welche von iriſchen Proteftanten bewohnt if, und da⸗ 
ber von biefer Geſetzgebung nicht getroffen warb, und Dem 
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übrigen. Irland zu erwägen, das fle aller natürlichen Freiheit 
beraubte. Hier bildete, als England endlich (1829) auf fpäte 
Berechtigkeit fann, das Volk eine Eolonie emancipirter Skla⸗ 
ven; die großen Eigenthümer waren rulnict, ein Mittelftand 
gar nicht vorhanden, die übrige iriſche Societät eine Mafle 
von Proletariern und Bettlern. Der Mangel an Capital, 
von jeher Irlands Grunbübel und. von jenen yroteltantls 
schen Strafgefegen mit befonderer Achtſamkeit gepflegt, hatte 
eine dem Bedarf entfprechende Vermehrung der Produktion 
verhindert. Die Bopulation aber nahm um fo reißender zu, 
als den Irländer von Natur der ftärffie Trieb zum Famls 
Itenleben befeelt. Die ungureichendften Pachtungen wurden 
gu erorbitanten Zinfen erftanden, welche fehließlich nicht ber 
zahlt werden fonnten, die Güter in Immer kleineren Parcel⸗ 
len verpachtet, und Pächter gab es fo viele, als irifhe Fa⸗ 
wilienhäupter. Eine erfchredende Llebervölferung fand da, 
einzig und. allein auf. den Kartoffelbau angemwielen, und die⸗ 
fer mißlang, die Hungersnoth erreichte ihren Höbepunft, ges 
rade als England die Emanciyationd:Acte erließ. Jetzt, nach⸗ 
dem es zu dem herzzerreißenden Elend der iriſchen Hunger⸗ 
Jahre gefommen, leiftete dieſes England freilich erftaunliche 
Unterftügungsfummen, aber e8 war zu fpät. Tauſende ftar- 
ben buchſtäblich den Hungertod. Das Jahr 1839 brachte 
das berüchtigte Armengefeß (die Poor Laws); von 1846 bis 
1849 fliegen die Zaren auf mehr ald das Bünffache; über 
die Hälfte der ganzen Bevölferung, ja die ganze Population 
einzelner Provinzen, flüchtete in die fogenannten Arbeits« oder 
Armenhäufer, um nur nicht zu verhungern. Die Armen: Gelder 
wurden unerfchwinglid; man mag ſich aus der Thatfache ei- 
nen Begriff davon machen, daß noch jetzt die ungeheure 
Eumme von 17 Mill. Franken bloß auf die Verwaltung 
geht, ehe nur einem einzigen Unglüdlihen Hülfe kommt. 
Während in der proteftantifchen Grafſchaft Ulfter 3. B. die 
auf 136,397 Bf. geichäßte Revenue des Bezirks von Lislburn 
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im %. 1849 eine Armenrate von bloß 42094 Bf. bezahlte, 
traf in den ärmften Bezirken von Connaught, zu Weftport 
auf einen Ertrag von 38,876 Pf. eine Rate von 32,113 Pf., 
zu Clifden aber auf 22,426 Pf. gar — 22,526 Pf. Armen 
Steuer, und was Alles blieb dann noch zu bezahlen! In 
Clifden galt freilich ſchon feit geraumer Zeit das Sprüch⸗ 
wort: von 20 Schilling Einfommen 21 Schifing Steuer: 
Zudem waren feit der Katafler- Echägung die Revenuen 
überall gefunten. Und was je nicht auf die Armenhäufer 
ging, ging auf die Hypothekenzinfen. Woher follte da — 
focialer Yortfchritt fommen! Aber Eines muß die Gerechtig- 
feit anertennen : dieſes Volk, deſſen „warme Loyalität" vom 
Katholicismus in „Revolutionsgeift" verkehrt ſeyn fol — 
diefe Taufende und Tauſende verzweifelnder Pächter, die ganze 
fürchterlich gedrüdte irifche Sorietät erlitt nicht einen Augen- 
blick lang Störung der öffentlichen Ruhe, und bie englifche 
Armee in Irland betrug während der ganzen entfehlichen 
Krifis der Hungerjahre nicht das Drittel der Truppenftärke, 
wit welcher Frankreich Jahr aus Jahr ein die gleiche Sees 
lenzahl bewacht. | 


Für Irland gab es nur mehr Eine Löfung des Hünger- 
Banned: Bergantung der Einen, Auswanderung der 
Andern. Durch die ungeheuren Armentaren, zu geichweigen 
der übrigen Rocalfleuern, die In Irland ungemein hoch find, 
und der Ausgaben für den anglifanifchen Klerus, welche fo 
fhwer auf den Pflichtigen laften, daß nach ihrem Verhältniß 
der Fatholifhe Eult in Frankreich jaͤhrlich 500 Mil. Franken 
foften müßte, wozu dann bie irifchen Katholifen ihren Kle⸗ 
rus noch durch freiwillige Gaben unterhalten müflen — waren 
die Grundherren fo entblößt, daß ihre Hypothekenzinſen 
unbezahlt blieben. Da fchritt nun das Parlament mit dem 
Geſetz der Encumbered estates ein, welches, alle frühern 
gefeglichen Echranfen gegen Liegenichafts- Veräußerung auf- 
hebend, den gerichtlichen Zwangeverkauf der verfchuldeten 
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Güter verfügte. Ein Fünftel alles iriſchen Grundbeſitzes if 
diefem Proceß bereitö unterlegen; die Zertrümmerung ber 
großen Domainen ift feine nothmendige Yolge, und die übers 
and wohlthätigen Refultate des Geſetzes zeigen fich bereits 
in der Bildung einer in Irland neuen Bolföflaffe, eines 
Mitteliandes Fleinerer unabhängigen Grundeigenthümer. 
Aber! — fagt die englifche Preffe, und fpricht ihr Die pros 
teſtantiſche Deutſchlands und die aufgeflärtsrenolutionäre Franke 
reihe nach — dieſer neue Mittelftand beſteht eben aus frem- 
den Proteffanten; die Güter der alten Fatholifhen 
Ariftokratie Irlands fallen in die Hände fparfamer Schotten oder 
wirthlicher Engländer, und fo bildet fih in Erin ein proteſtan⸗ 
tifcher Volkslern. Diefe Einbildpung ſcheint in der That fo 
einfchmeichelnd, daß es mir faft leid thut, fie gerflören zu 
müflen. Ich kann das aber auf Grund guter Quellen, zum 
Theil yerfönlicher Erkundigungen, welche vollig übereinftim- 
men mit den Refultaten der Unterfuchung, die ber befannte 
frangöfifche Rational» Deconom Jules de Lafteyrie erft 
heuer in Irland felbft, wo er wohl befannt ift, angeftellt, 
und auf deren ftatiftifche Notizen ich mich flüge”). Laſteyrie 
iſt zwar Katholit, aber — zum Trofte der Zweifler fei es 
gefagt! — fo wenig voreingenommen, daß er fich vielmehr 
als entjchiedenen Bewunderer der berüchtigten NRationalfchulen 
probueirt. Schon das Eine hat jene Einbildung in der Her⸗ 
zenöfreude ganz überfehen, daß es, ein paar gar nicht in 
Anſchlag kommende Zamilien ausgenommen, eine Tatholis 
ſche Ariftofratie in Irland nirgends gibt; fie if in den 
Religiondkriegen und von Englands Strafgefegen weg—⸗ 
gefegt, und ihr Gut als Beute unter Englands hungrige 
Zunferfchaft ausgetheilt worden; deren proteftantifche Nach⸗ 
fommen find die „glänzende, prachtliebende und verſchwende⸗ 





*) L’Irlande depuis la derniere famine par M. Jules de Lasteyrie: 
Revue des deux mondes. 1. Aont 1853. p. 498 fl. 
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im J. 1849 eine Armenrate von bloß 4294 Bf. bejabite, 
traf in den ärmften Bezirken von Connaught, zu Weftport 
auf einen Ertrag von 38,876 Pf. eine Rate von 32,113 Pf., 
zu Clifden aber auf 22,426 Pf. gar — 22,526 Pf. Armens 
Steuer, und was Alles blieb dann noch zu bezahlen! In 
Clifden galt freilich ſchon feit geraumer ‚Zeit das Sprüch⸗ 
wort: von 20 Schilling Einkommen 21 Schilling Steuer. 
Zudem waren feit der Kataſter⸗Schätzung die Revenuen 
überall gefunfen. Und was je nicht auf die Armenhüufer 
ging, ging auf die Hypothekenzinſen. Woher follte da — 
ſocialer Fortfchritt kommen! Aber Eines muß die Gerechtig⸗ 
feit anertennen : dieſes Bolf, defien „warme Loyalität” vom 
Katholicismus in „Revoluttonsgeift” verkehrt ſeyn fol — 
diefe Taufende und Zaufende verzweifelnder Pächter, Die ganze 
fürchterlich gedrüdte irifche Societät erlitt nicht einen Augen⸗ 
blid lang Störung der öffentlichen Ruhe, und die englifche 
Armee in Irland betrug während der ganzen entfehlichen 
Krifis der Hungerjahre nicht das Drittel der Truppenftärke, 
mit welcher Frankreich Jahr aus Jahr ein die gleiche See 
lenzahl bewacht. 


Für Irland gab ed nur mehr ine Löfung des Hünger- 
Banned: Bergantung der Einen, Auswanderung der 
Andern. Durch die ungeheuren Armentaren, zu geichweigen 
der übrigen Localfleuern, die in Irland ungemein hoch find, 
und der Ausgaben für den anglifanifchen Klerus, welche fo 
ſchwer auf den Pflichtigen Iaften, daß nach ihrem Verhältniß 
der Fatholifche Eult in Sranfreich jährlih 500 Mil. Franken 
foften müßte, wozu dann die iriſchen Katholifen ihren Kle⸗ 
rus noch durch freiwillige Gaben unterhalten müffen — waren 
die Grundherren fo entblößt, daß ihre Hypothefenzinfen 
unbezahlt blieben. Da fhritt nun das Parlament mit dem 
Geſetz der Encumbered estates ein, welches, alle frühern 
geſetzlichen Schranfen gegen Liegenfchaftd- Beräußerung auf⸗ 
hebend, den gerichtlichen Zwangeverfauf der verſchuldeten 
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ter verfügte. Ein Fünftel alles iriſchen Grundbeſitzes iſt 
diefem Proceß bereitö unterlegen; die Zertrümmerung ber 
großen Domainen iſt feine nothwendige Yolge, und die übers 
aus wehlthätigen Refultate des Geſetes zeigen fich bereits 
in der Bildung einer in Irland neuen Bolföflaffe, eines 
Mitteltandes kleinerer unabhängigen Grundeigenthümer. 
Aber! — fagt die englifche Preffe, und fpricht ihr die pro⸗ 
teftantifche Deutfchlande und die aufgeklärt⸗revolutionäre Frank⸗ 
reihe nach — diefer neue Mittelland befteht eben aus frems 
den Proteffanten; die Güter der alten katholiſchen 
Ariſtokratie Irlands fallen in die Hände fparfamer Schotten oder 
wirthlicher Engländer, und fo bildet ſich in Erin ein proteftan- 
tifcher Volkslern. Diefe Einbilpung ſcheint in der That fo 
einfchmeichelnd, daß es mir faft leid thut, fie zerſtören zu 
müflen. Ich kann das aber auf Grund guter Quellen, zum 
Theil yerfönlicher Erfundigungen, welche völlig übereinftim- 
men mit den Refultaten der Unterfuchung, die der befannte 
frangöfifhe Rational» Deconom Jules de Lafteyrie ef 
heuer in Irland ſelbſt, wo er wohl befannt ift, angeftellt, 
und auf deren ftatiftifche Notizen ich mich flüge”). Laſteyrie 
ift zwar Katholif, aber — zum Trofte der Zweifler fei es 
gefagt! — fo wenig voreingenommen, daß er fich vielmehr 
als entfchiedenen Bewunderer der berüchtigten Rationalfchulen 
probucirt. Schon das Eine hat jene Einbildung in ber Hers 
zensfreude ganz überfehen, daß es, ein paar gar nicht in 
Anſchlag kommende Zamilien ausgenommen, eine Tatholi« 
ſche Ariftofratie in Irland nirgends gibt; fie ift in den 
Religiondfriegen und von Englands Strafgeſetzen weg- 
gefegt, und ihr Gut ald Beute unter Englands Hungrige 
Junkerſchaft ausgetheilt worden; deren proteftantifche Nach⸗ 
fommen find die „glänzende, prachtliebende und verfchwendes 





*) L’Irlande depuis la derniere famine par M. Jules de Lasteyrie; 
Revue des deux mondes. 1. Aout 1863. p. 498 ff. 
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riſche“ Ariſtokratie Irlands, welche ihre Domainen jetzt ver⸗ 
ganten ſieht. Ueber die angeblich proteſtantiſirenden Wirkun⸗ 
gen der encumbered estates act aher bezeugt Laſteyrie ſelbſt: 
bloß den zehnten Theil der verganteten großen Güter hätten 
Engländer gekauft, und Schotten ſeien nur einige gekommen, 
und zwar um einzelne durch die Hungerdnoth gänzlich ver- 
heerten und entoölferten Striche von Connaught auszubeu- 
ten; der größte Theil des Uebrigen fei im Kleinen zu fehr 
billigen, Preifen in Fatholifche Hände gefommen; über: 
haupt fei die Lage Irlands nicht gut genug, um die Eng⸗ 
länder zu verloden, und nicht fhlecht genug, um die Schots 
ten anzuziehen; die Umgeftaltung Irlands werde daher ins 
merhin ganz eine innere feyn; „die große Mehrheit des iri⸗ 
fchen Bolfes wird doch ſtets Fatholifch, und die religiöfe Frage 
immer diefelbe bleiben. * 


Unter ſolchen Umftänden ift, wie Sie, m. H.! leicht 
einfehen, für die Proteftantifitung Irlands von der Aus⸗ 
wanderung noch weniger zu hoffen, als von den encum- 
bered estates! Es heißt bloß unnüß in den Verdacht eines 
graufamen und vom Fanatismus entmenfchten Gemüthes ſich 
bringen, wenn man in verfchiedenen Blättern den jubelnden 
Ausruf zum beften gibt: „Noch einige Jahre und der Ir- 
länder wird vom irländifchen Boden verfchwunden fen!” — 
wie ein zelotifcher Engländer 3. B. jüngft im Journal de 
Debats gethan. Es iſt wahr, das Elend der Kartoffel⸗Krank⸗ 
heit hat die fprüchwörtliche Baterlandsliebe des Irländers 
überwunden; feit 1847 ift die Population Irlands von acht 
oder neun auf fünf oder fechs Millionen herabgefunfen; ein 
Drittel der Fatholifchen Bevölferung, faft lauter junge und 
fräftige Leute, ift über den Ocean gezogen, und zudem gehen 
Irländer in demfelben Maße nach England, als Engländer nad 
Auftralien. Alles, mit Ausnahme des Fatholifchen Klerus, 
bat zur Emigration gedrängt, fie durch Bezahlung der Uebers 
fahrtsfoften u. f. w. befördert; und noch dauert ber Exodus 
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fort, noch fchiden die Boransgegangenen, die fi wohl ber 
finden, den Ihrigen die Mittel zum Nachkommen über den 
Drean, wie denn fein Volk unter der Sonne an zärtlicher 
FSamilienliebe und Pietät dem Irländer gleichfommt, es müßte 
nur etwa der Ruffe feyn, der mit dem fernhaften Geltenvolf 
im Weften überhaupt auffallend viele trefffichen Charafterzüge 
gemein hat. ber trop aller Emigration iſt es doch noch 
lange nicht fo weit, wie Ihre Organe, m. H.! ausfagen: 
daß die iriſchen Prieſter nun verlafien hinter den Stauden 
fiten und müßig die Köpfe hängen. Im Gegentheil Hat 
Gott fein Volk durch alle Leiden, in denen es für die Welt 
ein flaunenswerthes Mufter der Belenntnißtreue feyn follte, 
wunderbar zur focialen Wieder-Auferftehung geleitet. Wäh- 
rend die Emigration einen Theil des Volkes feiner vielleicht 
großen Zufunft über dad Meer entgegenführte, ermöglichte 
fie andererfeits in der Heimath erſt zur Vollendung, was 
jenes Parlaments, &efeb angefangen. Der Erodus hat nur 
freie Luft gemacht, er wird fogleich aufhören, fobald die Zu⸗ 
flände, gerade durch ihn felbft, erträglicher geworben, und 
etwaige Lüden wird die bekannte Fruchtbarkeit des Fräftigen 
und unverborbenen Boltsftammes bald wieder ausfüllen. Die 
Zahl der Arbeitshäufer if ſchon um die Hälfte gefallen, und 
laßt nur erft die Armentaren auf ein erfchwingliches Maß 
herabfinfen! Die Arbeitslöhne fleigen durch den Exodus, und 
werden fleigen, bis das Gleichgewicht allmählig wieder ein⸗ 
tritt. Andererſeits iſt jetzt Gelegenheit gegeben, die unge- 
heure Zahl ganz Fleiner Pachtungen zu vermindern und in 
größere zu vereinigen, was die Grundherren auch fleißig 
in's Werk fegen und dadurch ein Hauptübel Irlands aus⸗ 
filgen. Innerhalb Jahresfrift hat der Biehftand fich bereits 
fichtlich gehoben, und die Güterpreife find um ein Drittel in 
die Höhe gegangen. Zudem Hat das vorige Jahr eine gute 
Herndte gebracht, und das heurige eine noch beffere. Irland 
M zum größern Theil ein Außerft fruchtbare Land, aber 
30° 
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auch Gegenden, wo man die Kelder vierzig Jahre bebaut, 
ohne fie zu düngen, waren in die gräßliche Hungersnoth ges 
rathen; noch gibt es in tiefftes Elend verfunfene Landftriche, 
allein doch hat Lafteyrie fehr häufig mit eigenen Augen geiles 
ben, daß fchon der äußere Anblid der. Bauernhäufer jebt ganz 
verfehieden ift von dem unverfennbaren Ausdruck dumpfer 
Berzweiflung, den fie noch Anfangs 1852 trugen. Noch ift 
der Mangel an Geld fo drüdend, daß man ſich in den reich» 
fien Gegenden mit Taufchhandel behelfen muß; aber bie 
Londoner Börfe wird endlich dem aufblühenden Irland glei» 
hen Eredit mit Eeylon und Südamerifa gewähren müſſen. 
Noch gibt e8 in Irland ein übermäßig reich aus den Tafchen 
des Volkes bezahlte Kirchenwefen, welches das Bolf nichts 
angeht, während diefes feinen flaatlid nicht anerkannten 
Klerus vom Almofen leben laffen muß; man hat die odiofen 
Zehnten für die etablirte anglifanifche Predigerſchaft in fire 
Geldgülten verwandelt, aber damit den gefürchteten Eindrud, 
daß England gegen Irland im Stande der Rechtöverweiges 
rung verharre, nicht geſchwächt; Irland wird ſich nicht be⸗ 
ruhigen, ehe ed ein Boncordat mit Rom hat, und feine 
Kirche, was ſchon Pitt und Fox anriethen, von Staatswe⸗ 
gen für die geraubten Güter entfchädigt if. Das ift der iri⸗ 
ſche „Revolutionsgeift”, und England wird endlich nachgeben. 
Denn auch die moralifche Beſſerung Irlands if in die Aus 
gen fpringend, und fein Volk, ſchon von Natur mit den 
glücklichſten Gaben ausgeftattet, Tiebenswürbig, wißig, phan⸗ 
tafiereich, beredt, vitterlich, ein Volk von Künftlern, wie ihm 
felbft feine Keinde geftehen — es wird fih um feine natürlis 
hen Rechte zu wehren willen. Wundern Sie fih nicht, m. 
H.! wenn Sie von allem Dem überall in Ihren Organen 
das Gegentheil hören. Gegen den bittern Gebanfen, dem 
armen Irland endlih ganz und völlig gerecht werben zu 
müflen, beliebt man in England felbft, wie einen Talisman, 
die Zäufchung ſich einzureden: es fei nicht nöthig, für Irland 
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irgend etwas weiter zu thun, der Hunger, die Erpropriation, 
die Emigration würden es von felbfi zu Englands Gunſten 
umwandeln, d. h. entfatholifiren. Here von Kafteyrie Bat 
das mit eigenen Ohren oft genug gehört, allem der Augen» 
fein, in loco aufgenommen, belehrte ihn, daß zwar bie 
Individuen gelitten, und viele noch leiden, Irland aber 
gerettet fei. „Irland“, ruft er aus, „If nichts weniger ale 
ein durch den Hunger befiegtes Land, deffen Volk bereit 
wäre, fremden Einwanderern Plab zu machen; man täufche 
fih nit? es gibt mandes auf fein Gedeihen ftols 
zes Bolt, das nicht die Energie und Jugendfriſche 
erweist, wie fie in jenem Lande In die Mugen fpringen, 
defien Einwohner beftimmt feyn follen — zu verſchwinden.“ 


So, m. H.! haben fi in der Wirflichfeit die Dinge 
in Irland feit zwei Jahren geftaltet — ich bitte den Zeit⸗ 
punkt zu bemerfen: feit zwei Jahren! Sie fehen daraus, 
daß Jeder, bewußt oder unbewußt, die Unwahrheit fagt, der 
Ihnen aus dem an fi) unläugbaren focialen Umſchwung 
in Irland Hoffnung auf deflen endlihe Entfatholifirung 
macht, und ich halte damit die zwei erften Punkte meiner 
Beweisführung für erledigt. Aber — man treibt ja nicht 
weniger Rühmens von dem gründlien religiöfen Um- 
ſchwung in Irland; die Uebertritte zum Proteftantismus, bes 
richtet man, gefchähen maflenweife. Nun Eönnte ich Ihnen, 
m. H.! einfach fagen: was immer Sie von foldher Protes 
ftantifirung des Landes hören, fei ein Produkt jener kirchlichen 
Partei Englands, deren Fräftigftes Agitationdgs Mittel über- 
haupt die Lüge ift, die Lüge in jener Form und Geftalt. 
Ich könnte Ihnen dafür Furzweg einen fehr anjehnlichen Ger 
währsmann nennen, nämlih Heren Forbes, Leibarzt Ihrer 
brittifchen Majeltät, der als ebenfo tüchtiger und fcharfer 
Beobachter, wie als entfchiedener Proteftant in den drei 
Reichen wohl befannt if. Here Forbes hat jene ausgeſpreng⸗ 
ten Gerüchte jüngft in Irland ſelbſt perfönlidder Unterfuchung 
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unterzogen, er bat gerade ‚die ärmſten Grafichaften — wo 
bie proteftantifche Propaganda fletd die größten Anftrengun- 
gen zu machen pflegt, indem fie überhaupt der moralifchen 
und phufifchen Roth unter den Katholifen nachzieht, wie der 
Rabe dem Aas — er hat namentlich die Bezirke von Elifden 
und Aughterard bereist, und die Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen in einem eigenen Werke veröffentlicht »). Diefes Buch 
betrachtet Irland von nicht minder ſtreng proteſtantiſchem 
Standpunfte, als die befannte Anklagefchrift des Sir Frans 
cis Head, bietet aber Urtheile, die der giftigen Parteis 
Arbeit dieſes boshaften und gewiſſenloſen Alliance - Ritters 
durchweg fchnurftrads widerſprechen. Ich erlaube mir, Ih⸗ 
nen, m. H.! das Buch im Interefie der Wahrheit dringend 
zu empfehlen, da ich hier bloß einige Andeutungen zu geben 
vermag. Herr Forbes ertheilt vor Allem der irifchen Pries 
fterfchaft, dem Feuereifer ihrer Amtsführung, der Makelloſig⸗ 
feit ihres Wandels, der zuvorfommenden Freundlichkeit ihres 
Umgangs die unbedingtefte Anerfennung. Die vortreffliche 
Anftalt in Maynooth und die ausgezeichneten Fatholifchen 
Säulen in Irland überhaupt laſſen ihn fogar die Verpflans 
zung der religlöfen Orden auf den Boden des Proteftantis- 
mus wünfchen. Bon dem irifchen Volke felbft, das er ſehr 
genau kennt, fpricht der Fönigliche Leibarzt in anerfennend> 
ſter Weife, lobt feine freundliche Nachbarlichfeit, die in Eng- 
land nicht ihres Gleichen Habe, feine Mäßigfeit, wie er denn 
nirgends in Irland einen Betrunfenen gefehen, feine allge- 
meine rührende Anhänglichfeit an den alten Glauben, und 
die wunderbare Ergebung in den Willen Gottes, mit der es 
feine Leiden trage, feine zarte Scheu vor Fluch⸗- und allen 
unehrbaren Worten, die tiefe Ehrfurcht, mit der es den 





*) Memorandums made in Ireland in the Autumn of 1852. By 
John Forbes. M.D. F. R. 8.; Hon. D. C. L. Oxon.; Phy- 
sician to Her Majesty’s Household; Author of „A Physician’s 
Holiday.“ Londen: Smith and Co., Üernhill. 
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Ramen Gottes nenne, die Keufchheit feiner Frauen troß der 
Stärke ihrer natürlichen Affection, feine übervollen Kicchen, 
fröhlichen Herzen und züchtigen Vergnügungen. „Obgleich 
ih" — fährt er von feinem Befuch in Aughterard und Elif- 
den rebend fort — „auf die große Eonverfiond- Bewegung in 
diefem Theile Irlands wohl gefaßt war, und folglich eine fo 
interefiante und wichtige Sache nicht überfehen konnte, fo if 
doch nichts deſtoweniger wahr, daß ihre Exiſtenz fich mir 
faum durch irgend etwas anfündigte, was, während Ich bie 
Gegend durchzog, zu meiner eigenen unmittelbaren 
Beobachtung gelangte Alles, was Ich fah und hörte, 
zeugte von dem Dafeyn befielben Fatholifchen Volkes, derſel⸗ 
ben katholiſchen Inftitutionen, wie ich fie bei meinen früheren 
Beſuchen in Irland gefehen hatte. Ich ſah und hörte von 
Proteftanten und Proteftantismus fehr wenig mehr, als fonft 
wo, ausgenommen, wenn ich mich eigens an Solche wen⸗ 
dete, die fpeciell bei der Sache intereſſirt find.” 


Ich fönnte es, m. H.! dabei bewenden laſſen, wenn es 
mir nur darum zu thun wäre, die Berläumdung des irifchen 
Volkes abzumelfen. Aber ich fohreibe diefen Brief auch um 
Ihrerwillen, um Ihr Ehr⸗ und Rechtögefühl gegen die Lü⸗ 
genworte und Lügenmwerfe der vereinigten englifchen Nieder⸗ 
firchenpartei anzuregen. Bon ihrem unerhört fchändlichen 
Treiben ein möglichft ausdrucksvolles Bild zu entwerfen, iſt 
daher meine unerläßliche Aufgabe. Es war am 25. Juni d. Jo., 
daß die „Kreugzeltung“ die erfte Nachricht von der Idee des 
Prediger Dr. Eteane in London brachte, dem irifchen Pas 
pismus „durch eine ungeheure evangeliiche Propaganda“ fos 
fort den Garaus zu machen, und zu dem Ende hundert 
Miffionäre auf einmal über Irland zu fehiden, wozu „viele 
Notabilitäten Londons” fich ihm angefchloffen, und die erfor 
derlichen geiftigen und materiellen Mittel im bedeutendſten 
Betrage „ohne Mühe? aufgebracht worden, da das Werf 
den glängendften Erfolg veripreche, weil „ed in Irland in 
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Folge von zahlreichen Auswanderungen, Uebertritten zur 
evangelifchen Kirche ganze Ortſchaften gebe, in denen nur 
noch wenige KRatholifen feien, fo daß deren Geiftliche aus 
Mangel des täglichen Brodes ihre Stellen verlaflen müßten, 
alfo religiafe Bebürfniffe zu befriedigen feien.” In der eng« 
lifchen Preffe, die fich fchon zum Voraus an der „Beftürzung 
der papiftifchen Priefterfchaft” Irlands weidete und bes Publis 
fums „ungemeine Theilnahme an dieſer großartigen evangeli⸗ 
fen Miſſion“ verrieth, lautete die Sache freilih etwas an⸗ 
ders. Nicht in feelforgelefen Orten foßten die hundert Apo⸗ 
ftel „religiöfe Bedürfniſſe befriedigen“, fondern, zu je zweien 
von Diftrift zu Difteift in den katholiſchen Gegenden vers 
theilt, „meift unter freiem Himmel“, predigen; und zudem 
verfchwieg die „Kreuzzeitung“ gerade das, was bie charakte⸗ 
riftifche Signatur der Niederkicchenpartei ift, daß nämlich die 
Hundert „Prediger von verfchiedenen Konfeffionen“ 
feien. Die armen Irländer mußten alfo fogar im Zweifel 
bleiben, zu welcher Religion fie denn „belehrt“ werden foll- 
ten, und wenigftens in foferne traf Die fehlaue Infinuation 
der „Kreuzzeitung“ jedenfalls nicht zu: die Hundert würden 
in Srland „in demfelben Sinne für den Proteftantismus wir⸗ 
fen, wie e8 die fatholifhen Miflionäre für ihre Kirche 
thun." Ich geftehe, Daß es mich tief betrübt Hat, in folcher 
Weiſe ein unter Lug und Trug angefponnenes Werk ſchmach⸗ 
volfter Profelytenmacherei von Leuten beichönigen zu ſehen, 
die von folcher Religionsfhändung ſtets goldrein feyn wols 
len, und dafür überall Fatholifche Propaganda riechen! 
Indeß traten die Hundert von den „verfchiedenen Confeſſio⸗ 
nen” am 31. Zuli ihr Geſchäft an, in den ärmften Ges 
genden im Süden und Südweſten Irlands an den öffentlis 
hen Plägen Tatholifcher Städte und Dörfer mit Bibel und 
Tractaten fi aufpflangend, und in fchamlos gemeiner Weife, 
die felbft eingeborne Proteftanten empörte, unter befonders 
reichlihen Läfterungen der Mutter des Heren, ihr „Evange⸗ 
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um" prebigend. Bon der Einleitung der „großartigen” Miſ⸗ 
fion haben unfere proteftantifchen Zeitungen fleißig Meldung 
gemacht, warum fchweigen fie von ihrem — Ende? Auch 
ih will nichts davon fagen! Wenn der gerechte Unwille des 
Volkes in Stadt und Land ſich überall Luft machte, und 
mitunter in berber Weile den Ruheftörern die Thore wies, 
fo wi ih Ihnen, m. H.! in dem Folgenden bloß einen 
treuen Abriß der motivirenden Sachlage vorlegen. Ohne 
Zweifel werden Sie felbft Abfcheu empfinden vor dem zu 
fhildernden Lügenwort und Lügenmwerk biefer Propaganda 
„verfehiedener Gonfeffionen.“ 


Das ift leicht zu prophezeien, daß der verunglüdte Aus« 
fall der Riefen- Erpebition Steane's in der englifchen Prefle 
bloß zu neuem Zetergefchrei über die ſchwarzen Berfhwör 
rungen der iriſchen Prieſter und ihren „Revolutionsgeift“ 
ausgebentet werden wird; fie natuͤrlich, nicht Die hundert 
fremden Apoftel, haben die über deren Evangelium ausge⸗ 
brochenen Unruhen zu verantworten. Denn es bleibt eine 
unumftößliche Wahrheit, daß die Irländer maflenhaft zum 
Proteftantismus übergetreten find oder übertreten wollen. Die 
Agenten der propagandiftifchen Societäten nennen ja Tau⸗ 
fende, freilich nur in Zahlen! Und ih! — ih, m. H.! 
läugne bei weitem nicht Alle, die fie nennen; aber ich un⸗ 
terfcheide und fage: zum größern Theile find ihre Convertiten⸗ 
Liſten rein erlogen, was aber den Reft betrifft, fo wäre zu 
Ehren ihres Evangeliums zu wänfchen, er wäre gleichfalls 
rein erlogen. Das, was Sie über den nicht erbichtetem 
Theil ihrer Profelyten hören werden, erregt in der "That 
viel tiefere moralifche Entrüftung, als die poetifche Licenz, 
mit der fie aus zwei Eingefangenen hundert und mehr 
zu machen pflegen. Letzterer Kunſtgriff hat wenigftens eine 
humoriſtiſche Seite, während Erſteres von einer religiös 
confeffionellen Berworfenheit zeugt, die mich ſchaudern macht. 
Laflen Sie, m. H.! mich zuerfl ein Beifpiel jener poetifchen 
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Licenz aus neuefter Zeit vorführen, das felbft in Irland eine 
geroifie Berühmtheit gewonnen hat, und an einem Orte 
ſpielt, defien, nach den Berichten ver Preſſe, über alle Zwei⸗ 
fel erhabene, entfchieben proteftantifchen Inclinationen auch 
in Deutfchland um fo mehr Verwunderung erregten, als ein 
iriſcher Kirchenfürft, ber wegen feiner Snergie ſpruͤchwörtlich 
geworden, von ihm den Namen trägt, der Erzbilchef von 
Tuam. 


Ach! gerade in Tuam, im tiefiten Sübweften der Graf⸗ 
ſchaft Kerry, ift dem propagandiftifchen Lügenſyſtem der ſtol⸗ 
zirende Ueberwurf abgezogen, und Langohr darunter in einer 
unverfchämten Radtheit Allen, Katholiten wie Proteftanten, 
gezeigt worden, Die ebenfo lächerlich, als belehrend if. Der 
Tuam Herald, ein als unparteiifch hochgeachtetes Provincial⸗ 
Blatt, brachte in feiner Nummer vom 25. Juni d. J. akten⸗ 
mäßigen Bericht darüber, und das ganze Fatholifche Irland 
hat ein fchallendes Gelächter aufgefchlagen. Die profelytens 
machenden Prediger hatten nämlich in Irland felbft feit läns 
gerer Zeit die abfurdeften Hiftorien von der Ausbreitung des 
Droteftantismus, namentli der „Maffen s Eonverfion” des 
MWeftens, in Umlauf gebracht, ald Herr Seymour, Bicar 
und Vorſtand der Seelenfchacherei in Tuam, bei zwei Ver⸗ 
fammlungen der Protestant Association in Dublin und in Bel« 
far auch fein Klümpchen zu der Lügenlamine beitragen zu 
müflen glaubte, mit der man bie enormen Summen zur ‘Pros 
tefantifirung Irlands -aus den Taſchen der Gläubigen preßt. 
Hier präfidirte der PBaftor Miller, dort der Paſtor Drew 
dem propagandiftifhen Meeting, und an beiden Orten, in 
Dublin, wie in Belfaft, behauptete Herr Seymour von ber - 
Rednerbühne herab: erzähle in Tuam fchon vierundneuns 
zig Eonvertiten, trog der heftigen Verfolgung des Evan⸗ 
geliums durch das Fatholifche Volk, denn es fei ein händel⸗ 
füchtiger, gewaltthätiger, biutvürftiger, mörderifcher Pöbel 
um biefe Tuam » Leute. Seymour's Meußerungen wurden in 
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den eigenen Organen ber Assooiation gedruckt, und bald auch 
in Tuam ſelbſt befannt, wo folche Lügenhaftigkelt große Ent» 
rüftung erregte. Man wußte zwar wohl, daß die enormiten 
Geldmittel und aller Einfluß der Paftoren und ihrer mächtl- 
gen Partei im größten Maßftabe zur Verführung der armen 
Katholiken von Tuam aufgeboten waren, man fannte aber 
auch die nichts weniger als folgen Erfolge. Den 12. Juni 
verfammelte fich daher ein großes Meeting im Stadthaufe zu 
Tuam , an deflen ‚Spige der Präſident der Stabtverorbneten 
Dr. Dwyer ſelbſt fich fleflte, und erklärte die Ausingen 
Seymour’s für eine Chrenfränfung der ganzen Stadt; zu- 
gleich lud die Berfammlung jene beiden Präftdenten, Drew 
und Miller, zu einem Meeting auf den 21. Juni nad 
Tuam, wo fie felbft zufehen follten, wie Seymour die Wahr: 
heit feiner Behauptungen zu beweifen vermöge, indem ihnen 
Erſatz für die Reifekoften garantirt wurde. Drew und Mil- 
ler famen wirflih, und das Meeting ging unter großem 
Zulauf und in Gegenwart aller, auch der proteftantifchen 
Notabilitäten aus der Stadt und Nachbarſchaft vor fih; ein 
Katholik und ein angefehener proteftantifcher Edelmann, Herr 
Denis Kirwan von Eaftlehadet, führten gemeinfchaftlich den 
Vorfitz. 


Schade, daß ich nicht im Stande bin, eine vollſtän⸗ 
dige Schilderung der Verhandlungen von Wort zu Wort zu 
geben; fie wäre einerſeits ſehr geeignet, ein Bild von der 
Ruhe und Würde folcher Arte des englifchen Selbftgouvernes 
ment darzuftellen, andererfeitö allein im Stande, die gräns 
zenlofe Frechheit der Diener bes lautern Worts, der Herren 
Seymour, Drew und Miller, begreiflih zu machen. Selbſt 
Proteftanten, Geiftlihe und Laien, verhehlten ihre tieffte 
Entrüftung über die Unverfchämtheit nicht, mit der biefe 
Menfchen die ewident nachgewiefene Lüge bis zum Ende mit 
eiferner Stine als Wahrheit proclamirten. Die erfte Aus⸗ 
flucht-Seymour’8 vor und bei dem Meeting war: er habe 
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nicht von 94 Eonvertiten in der „Stadt“, fondern in ber 
„Union“ Tuam gefprochen, was etwa ein Unterfchied iſt, 
wie zwifchen Stadt und Kanton Freiburg, und er desavouirte 
deßfalls fogar die ausführlichen Berichte der proteftantifchen 
Partei⸗Organe über feine Rede, verficherte aber ſchließlich doch, 
felbft für die Stadt allein könne er, allerdings mit einiger An⸗ 
firengung, die 94 Convertiten nachweifen. Ein zweiter Kunfs 
geiff der drei Herren befland darin, daß fie behaupteten: 
nicht das Meeting, fondern bloß die beiden berufenen Zeus 
gen, Drew und Miller, babe Seymour von der Wahrheit 
feiner Ausfagen zu überzeugen; fie, und Riemand anders, 
hätten daher zu beftimmen, welche Punkte er zu beweifen, 
welche Beweiſe er beizubringen, und ob man feine Bewelfe 
für ausreichend zu Halten babe oder nicht. Trotz des von 
ihnen felbft aufgeftellten Programms wollten fie anfänglich 
die erfte Trage, welche natürlich die 94 Convertiten beiraf, 
befeitigen, und die zweite über angebliche Verfolgung Sey⸗ 
mour's vornehmen. Es bedurfte allen Ernſt des proteftanti- 
fhen Vorfipenden, bie feftgefehte Ordnung zu handhaben. 
„So follt Ihr denn“, rief Drew endli aus, „Euern Wil 
len haben; lafien Sie uns alfo, Herr Seymour! zue Erhaͤr⸗ 
tung des Werthes (worthiness) Ihrer Eonvertiten fchreis 
ten." Seymour: „In meinen Reden habe Ich ausprüdlich 
erflärt, daß ich nicht verantwortlich fei für die Ehrlichkeit 
(sincerity) meiner Eonvertiten.” Eine Stimme: „Oh! Ihr 
fauftet fie, und kümmertet Euch nicht um ihren Innern 
Werth!" Herr Seymour erflärt fofort: fein Beweis flübe ſich 
„auf die feierlichen Ausfagen zweier refvektablen Perſonen“, 
welche am Abend zuvor feine Convertiten gefehen und ihre 
Ausfagen gehört hätten, nämlich daß fie Römifh gemefen 
und nun Proteftanten feien. In langem MWortwechjel über 
feine fteten Berwahrungen wegen des Ausdruds „Union“, 
und fonft hart gedrängt, gibt Seymour audh noch zu: er wolle 
die Lifte feiner Convertiten einem glaubwürdigen Proteftanten 
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einhändigen, etwa Herrn Kirwan, aber nur zu deſſen eige⸗ 
ner Information und ja nicht zum Beweife für das Meeting; 
wur wenn er verfichert fei, daß die Lifte nicht zur öffent» 
lichen Einficht vorgelegt werde, wolle er fie hergeben. 
Große Senfation! Die zwei Zeugen treten vor; beide find 
proteftantifche @elftliche: Dr. Trench, Rector von Kilerein, 
und Mr. Fowler, fein Kaplan. Allgemeiner Ausruf des 
Erflaunend : „fie beide Eennen keinen Dann in der Pfarrei!" 
Wirklich geben die beiden einzigen und ausfchließlichen Ge⸗ 
währsmänner felbf zu, jener, daß er feit vier Jahren von 
der Graffchaft abweiend geweien, diefer, daB er die Diöcefe 
erſt vor drei Monaten betreten. Sener hatte von den ihm 
vorgeführten Gonvertiten Seymour's Einen oder Zwei 
als Tuam⸗Leute perfönlich erfannt, biefer gar feinen. Sey⸗ 
mour hatte jenem, im protefiantifchen Bethaus, 65 oder 67 
Berfonen vorgeftellt, die ihm fagten, fie feien Gonvertiten 
aus Tuam, und Dr. Trench behauptet nun, dem ſei fo. 
Stimmen: „Ich kann ſchwören, fie waren bezahlt für vie 
Vorſtellung;“ „um ein Pfund auf den Kopf fann man arme 
Gefellen genug haben, die für eine Kalbe Stunde Pro» 
teſtanten fpielen;* „ob Dr. Trench nicht felbft wife, daß 
einige bis von Majo und Rescommon bergeholt werben ?* 
Brote Seymour's gegen diefe Brage; aber Herr Kirwan, 
der proteftantifche Vertreter, ſtellt fie ſelbſt an Dr. Trend, 
und diefer antwortet: „Einige gaben Tuam als ihren Wohnfty 
an; Ein Mann fagte, er fei von Majo hergefommen; Giner 
war fremd und vom Armenhaufe hergebracht!“ Ungeheure 
Heiterkeit ! Borfchlag : ſechs refpertable Katholifen und ebenfo 
viele Proteftanten, welche die Pfarrei fennen, follen gehen 
und Seymours Gonvertiten infpieiren ! Höhnifche Weigerung 
Drew's. Kowler tritt auf; er hat mit Dr, Trench die Eon- 
vertiten geprüft. Laute Vorwürfe von Seite katholiſcher Pries 
ftee: man könne ihm beweifen, daß er noch geftern in Father 
liſche Häufer zu Lavally gegangen, und. den Einwohnern 
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unter Drohungen, fie widrigenfalls aus ihren Wohnungen wer 
fen zu lafien, ihre Namen abgefordert habe, um die Lifte ber 
“ angeblichen Eonvertiten Seymour's voll zu machen. Fowler 
weicht mit feiner Antwort fehr behutfam aus: ex habe bie 
Namen nicht hineingefchrieben ; die Gegenfrage: ob er fie 
aber nicht zu dem Zwede erfragt? erklärt der Prediger Mil: 
ker al8 „umparbonabel — für ein freies Land!“ Die Kar 
tholifen verlangen Borlage der Lifte: zweien glaubwürdigen 
Protefanten, fo in Tuam befannt feien, folle fle zur Pruͤ⸗ 
fung ausgehändigt werben. Drew proteflirt gegen ſolchen 
„Zeitverluft*. Neuer Vorſchlag: nur irgend einem ehrbaren 
Manne aus der proteftantifchen Gemeinde möge die Lille 
vorgelegt werden. Seymour: „Nein, nein!“ Bloß ber 
ſehr verehrliche Herr Kirwan, als Bertreter der Proteſtan⸗ 
tem, ſolle die Lifte zu Handen nehmen! Seymour: „Ich will 
nicht!" Tiefe Enträftung. Ein Advokat auf katholifcher Seite 
leiht ihre Worte über den hämifchen Stifter von Zerwärfnife 
fen nnd Religionshändeln in der ſonſt ftets fo friedlichen 
Stadt Tuam, über diefen Seymour mit feinen ermweislich luͤ⸗ 
genbaften Angaben; Präfident Kirwan felbft änßert ſich ſeht 
unwilig Here Drew erklärt, von den beigebrachten Zeug⸗ 
niflen Seymour's zwar volllommen zufrieden geftellt zu feyn; 
doch fchlägt er um der Andern willen felb vor: die Life 
folle ibm, Herrn Miller von Belfaft und Herrn Kirwan 
zur Prüfung ausgehändigt werden. Wieder fchreit Seymour: 
„Rein, nein!” Man dringt in ihn: warum denn nicht? Er 
antwortet wiederholt: Nie, nie werde er Vie Lie Herrn 
Kirwan anders, denn in der Kigenfchaft als Privatmann 
vorlegen, und nur umter Garantie, daß er davon feinen Ge 
brauch — vor dem Meeting mache.“ 


Offenbar fürchtete der Elende, der Edelmann möchte nicht 
parteiffch genug ſeyn, um für fein Lügenmwerf öffentlich fal⸗ 
ſches Zeugniß zu geben; dennoch erwidern Drew und Miller 
jeden neuen Ausbruch des Exrftaunens über ein folches Bes 
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nehmen mit ver feierlichen Erklärung: fie, für ihre Perfor 
nen, feien durch die Beweisführung Seymour's vollkommen 
zufrieden geftellt. Herr Eoncanon, ein Proteftant aus Tuam, 
will dagegen fprehen. Mr. Miller fchneidet ihm aber das 
Wort ab wegen feiner bereits geftern geäußerten „Borur; 
theile“; doch meint er felbft, Seymour folle die Lifte Herrn 
Kirwan geben. Diefer erflärt abermals: nur zu deſſen Pris 
vats Einficht, nicht anders! Ein Katholif: „So nenne er 
und die Eltern einiger feinee Convertiten!” Seymour: 
„Niemals, niemals!" Ein Anderer: „Wird er fie nicht ir⸗ 
gend Jemand fehen laſſen wollen?“ Seymour: „Nein, nie= 
mals!" Ein Dritter: wer denn der Fatholifche Priefter fei, 
den Seymour, nach den Zeitungdberichten, convertirt haben 
wolle? Seymour läugnet: er habe nur gefagt „Priefters- 
Diener.” Neuer Wortwechfel mit den Zeugen aus Dublin 
und Belfaft, die unabänderlich bei ihrem Ausfpruche bleiben: 
fie feien durch die Ausfagen der „drei Geiftlichen”, bezüglich 
der 94 Convertiten, völlig befriedigt, und ob die Anderen es 
auch feien, habe fie nicht zu kümmern. Bürger von Tuam 
behaupten, gewiß zu willen, daß Seymour nicht zwanzig 
Gonvertiten aus der Pfarrei aufwelfen fünne Da drängt 
fi) plöglih eine arme Frau durch den Haufen: ihre Kinder 
feien alle katholiſch, und doch habe der Prediger fie, trotz 
aller Widerreven, auf feine Lifte gefeht. Sofort fommt ein 
anderes Weib in großer Aufregung nach dem Vordergrund: 
iher habe er ihre Tochter abgeftohlen und fie von ihr genom- 
men. Entfehen ergreift das Meeting; feine Ehrwürben, der Herr 
Ceelenfäufer und Kinderdieb, fchießt tödtliche Blicke. Kar 
tbofifche Stimmen: „Die Lifte — nur für eine Stunde, und 
wir wollen fie alle nachweifen die Männer aus Steifleinen!*“ 
Selbſt Herr Kirwan Hält die Vorlage der Lifte für abfolut 
nothmwendig; Seymour aber wiederholt feine entfchiedene Weir 
gerung, auch nur dem proteftantifchen Präfidenten die Lifte 
zur Benügung für die Deffentlichkeit zu übergeben. “Das 
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Mesting war zu Ende. Am 24. Zuni überfendete der Präſi⸗ 
dent der Stabtverorbneten von Tuam dem Zeugenpaar, Drew 
und Miller, zehn Pfund als die zugefagte Entfchäpigung für 
ihre Reiſekoſten, indem er das Bedauern der Stadt über 
ihre bei dem Meeting bewiefene Haltung ausſprach; die Bor 
teefflichen aber ſchickten das Geld zurüd und verlangten es 
zu empfangen — „auf dem reinen Gefchäftsweg, ohne irgend 
welche beleidigenden Bemerkungen.“ 


Ich darf Sie wohl bitten, m. H.! diefen Vorgang mit 
den Ausfagen des FTöniglichen Leibarztes Forbes zu verglels 
hen, und Sie werden geftehen, daß bie officiellen Liften 
irifcher Convertiten großartiger Reductionen fähig feyn dürf⸗ 
ten. Sch habe aber gefagt: fie felen deßhalb doch nicht ganz 
und rein erdichtet, wie fchon aus dem Umftande hervorgeht, 
daß auch die Fatholifchen Organe Irlands, ſelbſt Hirtenbriefe, 
feit vielen Jahren über häufigen Abfall vom Glauben kla⸗ 
gen. Ja, noch jetzt kann man folhe Klagen hören; denn 
bedenken Sie wohl, m. H.! ich habe Sie nicht umfonft er- 
fucht, im Gebächtniß zu behalten, daß der fociale Aufſchwung 
Irlands aus dem gräßlichfien Elende erft zwei Jahre alt 
if; es gibt noch fehr hülflofe, jammererfüllte Landftriche, 
und fie find ed, aus denen jene Klagen fommen. Ich habe 
aber ferner gefagt: für das Evangelium der Engländer felbft 
wäre nichts wünfchenswerther, al8 daß diefe Klagen endlich 
verftummten, denn bie ihnen zu Grunde liegenden Thatfa- 
hen zeugten von einer propaganbiftifchen „Verworfenheit“, 
die mir Schaudern errege. Ich Tenne die Brechheit wohl, 
mit der man Sie, m. H.! glauben macht, was 3. B. bie 
Darmftädter „Kirchenzeitung“ vom 23. Juni Außert: „In 
dem Kampf und Streit der evangelifchen Kirche mit dem Pas 
pismus entwidelte die iriſche Miſſion Kräfte, welche ſtets In 
der wahren Kirche auf dem Boden der Berfolgung wachſen; 
unter Mühfeligfeiten und Entbehrungen aller Art verfolgte 
fie ihren alten Zwed in aller Stille, bis endlich jebt die 
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Refultate glorreich offen vor den Augen Tiegen; das Volk ift 
der katholiſchen Geiftlichfeit entfremdet, mit Bereitwilligfeit 
verläßt der Ire feine Kirche, und fehüttelt mit Freuden das 
Joch ab, im Auslande fowohl, als im Vaterlande.“ Wirk 
lich ſpiegelt diefe Stelle die Meinung ganz getreu ab, welche 
unter Ihnen, m. H.! allgemein verbreitet if. Ich will Ihe 
nen aber eine Illuſtration zu dem Pafius vorlegen, welche 
jedem nur halbwegs offenen Sinn über Ihre entjepliche Täu⸗ 
fung, wie über die Gräßlichfeit des wahren Thatbeflandes 
ein grelles Kicht anzünden wird. Wie ich durch ein in ganz 
Stland bekanntes Beifpiel die Lügen worte der propagandi- 
ftifchen Niederfirchenpartei beleuchtet babe, fo will ich Durch 
ein ähnliches ihre Lügenwerfe beleuchten. Berlieren Sie 
dabei die Ausſprüche der genannten „Kirchenzeitung“ gütigft 
nicht aus den Augen! 


Ich wähle als Beifpiel die Stadt Dingle in der Grafs 
[Haft Kerry im Welten Irlands. Die englifche Propaganda 
bat ihr einen großen Namen gemacht, den fie um fo mehr 
verdient, als das Evangelium Albions in ihr fchon feit den 
Zeiten der erften Hungersnoth fein Wefen treibt. Die große 
Miffionsgefelifihaft für Irland (Irish Society) hatte in Dingle 
eine Hauptagentie errichtet, genannt „The Dingle Mission“ ; 
die Gentry des Orts gab fi zur Stüge des von England 
aus unterhaltenen Profelytenmacher » Syitems her, und als 
bis zum I. 1849 das foriale Elend der Stadt den Höhe- 
punft erreichte, war auch die Schaar der „Suppeneffer“ 
(Soupers) in Dingle auf eine enorme Zahl gefliegen. Ber 
trachten Sie wohl, m. H.! den vielfagenden Ausdruck „Sups 
peneffer" oder Soupers — fo heißen nämlich die zum 
Proteftantismus abgefallenen Iren, nicht etwa nur fpottweife 
bei ihren Rachbarn, fondern auch untereinander; ber 
Priefter nennt folche Abtrünnigen „DVerfehrte* (perverts), ber 
Prediger nennt fie „Bekehrte“ (converts); das Volk felbft 


aber kennt die Begriffe diefer Namen nicht, es unterfcheibet 
xxx. 3 
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bloß „Suppeneffer* und ſolche, die ſich ihre Religion 
auch nicht pro forma abfaufen laffen. Bon diefen fagt es: 
„fie gehen zur Meſſe“ oder „zur Kapelle”; von jenen: „fie 
gehen zur Kirche”, weil die alten ſchönen Kirchengebäude 
überall den fremden Eindringlingen gehören. Noch im J. 1851 
machte die in Dingle betriebene „Suppenefferei“ oder der 
Souperism, welder Ausdruck für „Profelgtenmacherei” in 
Irland gleichfalls eingebürgert iſt, großen Lärm im Lande. 
Da fendete im Juni d. 38. das Freeman’'s Journal den ehren- 
werthen William O'Brien Esq. nad Dingle, damit er an 
Ort und Stelle über den Souperism fich unterrichte. O'Brien 
ſtellte, von allen Seiten auf das freundlichfte unterflügt, die 
umfangreichfien Unterfuhungen an, verhörte namentlich eine 
große Anzahl von gewefenen „Suppeneſſern“ auf ihren Eid, 
und publicitte die Refultate in actenmäßiger Form, unter 
öffentlicher Angabe aller Namen und Umftände, zuerſt im 
Freeman’s Journal, dann in einer eigenen Schrift *), welche 
mir vorliegt, und der Ich die folgende Schilderung des Lü⸗ 
genwerkes ber englifchen Propaganda für Sie, m. H.! ent⸗ 
nehme, 


Die Stadt Dingle, nah D’Brien’s Beichreibung, Tann 
im Kleinen ein fprechendes Bild des unermeßlichen Elendes 
bieten, wie ed noch vor zwei Jahren faft in ganz Irland im 
Großen geherrfcht. Reizend gelegen, wie faum ein anderer 
Ort in dem fchönen Lande, ift fie in focialer Hinficht wer 
nig beſſer, als ein ungeheure Armen-Afyl. Ein großer 
Theil der Bevölkerung ift faſt ganz auf den unfidhern und 
fpärlicden Ertrag der Fifcherei angewiefen; ihr Aderbau bes 
fchränft fi auf Kartoffeln, für welche fie zu übermäßigen 





*) Dingle: Its Pauperism and Proselytism. The operations of 
proselylism exposed and its results exhibited. In a series of 
letters. By William O'Brien, Esq. Dublin: printed by J. M. 
O0’Toole. 
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Zinfen Heine Flecklein Landes pachten. Sonft half der. lieber» 
Fuß an Seegrad- Dünger hier nach. Als aber die Frucht zu 
mißrathen begann, da riffen Hungersnoth und Fieber, Zwangs⸗ 
Berlauf und Auswanderung ein; bie behäbigften Bewohner 
verließen das Land, und was zurüdblieb, waren Leute, der 
nen feine Wahl freiftand, als Unterkunft im Arbeitshaufe zu 
fuchen, oder fonft eine klägliche Eriftenz von einem Tage zum 
andern hinzuſchleppen. So fteht denn die fehmerzliche That⸗ 
fache mitten in den zauberifhhen Naturfchönheiten der Ges 
gend, daß innerhalb des Umfangs der Fleinen Stadt, in 
Zmwifchenräumen von nicht einmal zwei Minuten weit von 
einander entfernt, nicht weniger ald dreizehn Armenhäufer 
liegen, alle mit Armen angeftopft, manche mehr als doppelt 
Über die verordnungsmäßige Zahl befegt. Der ganze Bezirk 
der Stadt Dingle umfaßt fünfzehn Armenhäufer, welche 
auf höchſtens 3884 Perfonen berechnet find, in der That 
aber 4736 zählen. Her M’Kenna, ein fehr angefehener 
Mann und Bezirks⸗Armenpflegſchafts⸗Rath (poor-law-guar- 
dian) in Dingle, ſchilderte Herrn O'Brien die Lage des Bol 
fe, wie folgt: „Ich weiß, daß mehr als ein Drittel ber 
ganzen Bevöllerung der DinglesUnion von ihrem Anfange 
an auf der Armen-Kafle laſtete. Ich habe fie häufig Neſſeln 
zu ihrer Rahrung fammeln fehen, und den Abfall von Fir 
fihen, ihre weggeworfenen Eingeweide, zum Efien. Im Wins 
ter, nachdem die Bauern ihre Rüben-Aerndte abgeführt, fah 
ih das arme Volk über die Felder gehen, und ben verfauls 
ten Auswurf auflefen, um ihn zu Nacht heimzubringen als 
Koſt für fich und ihre Familien. Ich weiß, daß eine große 
Zahl von Perfonen in der Union buchfläblich Hungers ges 
ftorben if. Ich habe Leute, die ich von früher kannte, in⸗ 
nerhalb eines Jahres von den Wirkungen des Hungers alfo 
verändert gefehen, daß ich fie mit Mühe wieder erfannte.” 


even Fremden, der die Stabt betritt, muß auf den ers 
fen Blick ein eigenthümlicher Zug in ihrem Ausſehen übers 
\ 3 ® 
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rafchen. Denn faſt alle großen Bauten mit weiten Raͤum⸗ 
lichkeiten, wo einft die Honoratioren des Orts, die großen 
Kaufleute faßen, wo die Bräuerei, die Mühle, die Kaferne, die 
Rationalfchule, Kornmagazine waren, find jet — Armen- 
Häufer, deren größtentheild mit Steinen verbaute, oder 
von Außen mit rauhen Brettern vernagelte Fenſter dem Platz 
das Anfehen unbefchreiblicher Beröbung geben. Und welches 
Bild von dem Elend der Volfszuftände gibt eine nähere Ber 
trachtung über die Berhältniffe dieſer Armen» over, wie fie 
mißbräuchlich heißen, „Arbeitshäufer*! D’Brien hat feine 
Kotizen aus amtlichen Quellen und aus eigener Anſchauung 
gefchöpft. Ihre Beamten lobt er ſehr, aber die Mittel find 
mager; wenn 3. DB. in jedem Bett des Haufe vier Arme 
liegen müflen, fo können fie unmöglich ihren Pfleglingen die 
nöthige Nachtruhe verfchaffen. Run aber find die Armen- 
Steuern fhon in ihrer gegenwärtigen Höhe unerſchwinglich. 
Es liegt ein Protokoll vom 29. März 1851 vor, in dem der 
Armenpflegihafts-Rath der Dingle»Union feine Bitte um 
Staatszufhuß begründet, und ausführt, die unumgänglich 
ften Bebürfniffe bloß für das nächſte Halbjahr, bis zum 29, 
Seyt., erforderten 10,935 Pf., das it 7335 Pf. mehr, ale 
die fällige Rate der Armen⸗Taxe betrage, und mit der big 
zum 29. Sept. verfallenen Rate hätte alfo die Union inner⸗ 
halb ſechs Monaten nicht weniger als 14,535 Pf. aufzubrin- 
gen, welche Summe eine Unions-Rate von 13 Schill. 4 Pence 
vom Pfund (das 20 Schill. Hält) bedingte, und, nad der 
Verbindlichkeit der einzelnen Wahl Diftrikte vertheilt, in einis 
gen Hällen die Schägung überfchreiten würde. Die ganze 
Revenue der Union ift nämlich, behufs der Armenfleuer » Er- 
hebung, auf 21,428 Pf. angefchlagen, ein Werth, den fie 
zur Zeit bei weitem nicht einmal hat, und in manchen 
Gegenden find auch Die mäßigften und tief unter den Bes 
bürfniffen des Difrifts angefegten Raten faft ganz unein⸗ 
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treibbar *). Die letzten zwei Raten waren auf 7908 Pf. be⸗ 
rechnet, ihr Ertrag erreichte aber diefe Summe nicht von 
ferne. Nach der erften Einführung des Armengeſetzes zahlte 
das Pfund zehn PBence; vom Jahre 1848 bis 1850 ſchwankte 
der Betrag der höchften Rate zwifchen 8 Schill. 6 Pig. und 
9 Schill. 4 Pig. vom Pfund; im J. 1851 aber war er: auf 
5 Schill. herabgefunfen, während mande Diftrifte, um dem 
Pauperismus angemeffen zu begegnen, einer Steuer — von 
26 (fage ſechs und zwanzig) Schilling vom Pfund bes 
durft Hätten. 


Noch ergreifender aber, als dieſe Thatfachen, ift ein 
Blick in das Innere folder Armenhäufer! O'Brien befuchte 
zu Dingle ein folches, bei dem eine trefflihe Dame von 
25 Jahren mit 8 Pf. Jahresgehalt als Meifterin angeftellt 
war. Es hieß de Moleyn’s House, einft die Refidenz der vor⸗ 
nehmften Familie der Grafſchaft. Jetzt beherbergte e8 463 
arme Weiber, rüftige Geftalten, deren Zahl noch faft jeden 
Tag wuchs. Al D’Brien den fogenannten Tag-Raum bes 
trat, drohte ihm vor Entfepen das Blut in den Adern zu 





*) Nur ein Beifpiel über die Gintreibung biefer Armen : Steuern! 
„Benn*, erzählt D’Brien, „ber Collektor, übrigene fonft ein fehr 
populärer Mann, nach den Blasquet: Infeln geht, um die Raten 
zu erheben, fo muß er ein Laftfchiff mit achtzehn bewaffneten Polizei⸗ 
Männern und binlänglihem Mundvorrath mitnehmen. Gin Gons 
flabler, der diefe Expedition mitgemacht, erzählte mir: fobald fie 
mit ihrem Boot den Iufeln in Sicht gekommen, fei das Zoll 
auf einem überhangenden Felſen zufammengelaufen, und habe ges 
droht, Steine oder Felstrümmer herabzumwerfen und das Boot zu 
verfenfen, wenn fie daranf beftänden, zu landen, unb die Armen⸗ 
Steuer:Raten zu holen. Und er fügte hinzu, allein die perfönliche 
Ruckſicht auf den Golleftor, glaube er, habe verhätet, daß fie 
nicht nach ihren Worten gethan; die Summe aber, welche fie end⸗ 
lich aufgebracht, fei denn auch regelmäßig die Mühe und Koften 
der Einbringung nicht werth geweſen.“ 
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ftoden, und er verfichert, vor dem Eintritt in dieſe gräuliche 
Höhle nie einen rechten Begriff von den fürdhterlichen Ent⸗ 
behrungen gehabt zu haben, die über die Armuth hereinhres 
hen konnen. Da faßen mehr als zweihundert erwachiene 
Frauen, kauerten vielmehr auf dem bloßen Boden, denn von 
Stuhl oder Banf war nichts zu fehen. Einige trugen die 
ArmensUniform, die mehreren waren in ihre eigenen erbärms 
lichen, verfaulten Lumpen gefleivet. Sie faßen fo enge als 
nur immer möglich in einen Klumpen zufammengedrüdt. „Ich 
verſuchte“, erzählt O'Brien, „den traurigen Aufenthalt aus- 
zumefien, aber die Ausdünftung von den Körpern einer fo 
dicht gebrängten Mafle halbverhungerter Leute war fo beis 
end, flidend und unerträglich, daß ich meinen Verſuch aufs 
geben und eilends der freien Luft zulaufen mußte. Wie das 
arme Volk in dem faulenden Geftanf aushalten fann, weiß 
Gott allein.” Später fand er den Raum — 18 Fuß lang, 
16 breit. Mit ihm war ein Geiftlicher aus der Stadt ein- 
getreten, der von den armen Greaturen buchftäblich angefal« 
len wurde; unabläffig fchrieen fie ihm zu, er möge ihnen 
doch helfen: „hinaus da! hinaus da!" Die Flagenden Töne 
waren herzzerreißend, aber noch ergreifender die Scene in 
einem andern Tag-Raum des nämlichen Haufes, der mit am 
Boden Fauernden Weibern förmlich angeftopft war. Diefes 
elende Kerkerloh war nur düfter erleuchtet, die Mauern 
feucht und ſchmutzig, der Boden mit rauhen Steinen gepfla- 
ftert, und in den Zwifchenräumen mit Dammerbe, vielmehr 
naffem Koth, gefüllt, und da fanden oder faßen abwechfelnd 
die halb nadten, halb verhungerten Inwohnerinen mit bloßen 
Füßen den größern Theil des Tages. Auf die Frage, warum 
denn alle diefe Brauen den ganzen Tag müßig feien, ants 
wortete die Auffeherin, in den Hülfs-Arbeitshäufern gebe es 
für fie, außer der täglichen Hausarbeit, Feine Befchäftigung ; 
auch fei nicht einmal Raum genug zu Schlafftellen für alle 
vorhanden, und müfle ein Theil in der Speifehalle auf Bän- 
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fen bei einem Feuer ſitzend, und zwar mehrere ſchon feit 
ſechs Wochen, die Nacht zubringen. Die Unglüdlichen was 
ren fehr verwundert, daß ein Fremder zu ihnen fomme und 
mit ihnen fpreche, denn fie pflegten fonft Niemand zu fehen, 
al8 den Priefter oder den Doktor. Ihr Ausfehen hatte fich 
fo ausgeglichen, daß D’Brien Eine aus dem Haufen mit 
der Bemerkung befchreibt, man habe nun ein Bild von allen. 
Die Frau fehlen fünfzig Jahre alt, war aber gewiß noch 
nicht zwei und dreißig, die Figur eingefchrumpft, das Ge⸗ 
ficht bleih, die Haut gelb und fchlotterig ; offenbar war fie 
in rafcher Progreffion aus einem gefunden und ftattlichen 
Weide zu fo einer abgelebten, ausgemergelten alten Ruine 
geworden; die jämmerlichen Fetzen, in die fie gefleivet war, 
wagt O'Brien nicht zu befchreiben, es war ihm peinlich, fie 
anzufehen; das Haar lag ihr fo wild um das Haupt, wie 
Seegras am Ufer; ihr Flehen: „hinaus da! hinaus da!“ 
erflang in den heftigften Tönen, von denen D’Brien verft- 
dert, nur in irifcher Zunge ließe fi das Herzzerreißende 
derfelben wieder geben. 


Für den armen Irländer ift die Wahl oft ſchwer, ob er 
in diefen Häufern halb, oder außen ganz verhungern wolle. 
Wo aber Anftalten beftehen, wie die Dingle-Mission, da fteht 
ihm noch eine andere Alternative vor Augen: entweder im 
tiefften Elend verfommen, oder proteftantifch werden, wenn 
auch nur zum Schein, und damit aller Noth auf einmal ein 
Ende mahen. Man mag den bittern Schmerz diefer Wahl 
begreifen, wenn man das Terrain betrachtet, auf dem Alles 
aufgeiwendet wird, mas Menſchen möglid war, an Reizen 
und Verlockungen aufzutreiben, um Profelyten zu gewinnen. 
Der Einfluß der Landlords, der Agenten, der Gutsverwalter 
und der Zindeintreiber — Alles, felbft die mächtigen Auf 
munterungen und zarten Aufmerkſamkeiten der Lady's von 
der proteftantifchen Gemeinde — ward in größtem Maßftabe 
aufgeboten zur Förderung „der Miffion.“ Den kranken und 
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halbverhungerten Bauer befucht eine andächtige Miffionärin 
in feiner Hütte; das reiche Almofen ift gewöhnlich begleitet 
von einigen Traktaten, und „wenn wir fie nahmen, Tonnten 
wir doc nichts dawider reden, da MiE N. N. fo gut gegen 
uns war!" — das find die eigenen Worte der armen Leute. 
Darauf fommt dann der Bibellefer zur Viſite; er macht 
viel weniger Umftände, nicht ald wenn er fofort die Bibel 
zu erklären anfinge, fondern er rechnet dem fchmerzlich vers 
fuchten Armen die fubftantiellen Bortheile bei Heller und 
Pfenning vor, die. das Opfer feiner religiöfen Ueberzeugun⸗ 
gen ihm eintragen werde. Auf diefes Inftitut der Bibel—⸗ 
Lefer, als fehr wirkfamer Werkzeuge, wird denn auch unter 
enormen Koften die größte Sorgfalt verwendet. Da ein Theil 
der Grafſchaft Kerry fat nur iriſch fpricht, fo unterhält die 
Sociely in Ventry ein eigenes Seminar, in dem junge Mäns 
ner zu Miffionären und Katechiften, namentlich aber zu Bis 
bellefern herangebilvet werden. Diefe Menfchen find fümmts 
lich fehr liberal bezahlt; über ihren Charakter wäre manches 
Pikante zu fagen, D’Brien det aber den Mantel der chrift- 
lichen Liebe darüber. Sie find von Profeſſion meiftentheils 
verdorbene Hedenfchulmeifter, welche lefen, fchreiben und etwa 
eine Rechnung anſetzen können, von den Lehren der Religion 
aber, die fie auslegen follen, in der Regel gerade fo viel 
wiflen, als von den ägyptifchen Hieroglyphen. Defto beffer 
verftehen fie fih auf die Eregefe, welcher der verhungernde 
Ste allein zugänglich if. Jeder Mifftonär hat daher einen 
zahlreichen Stab von Bibellefern zur Seite; fie gehen als 
die unmittelbaren Agenten unter das Volk ringsum, und 
werben an, wer immer Luft zum proteftantifhen Glauben 
und zu guter Bezahlung hat. Offenbar wäre e8 auch mit 
großen Inconvenienzen verbunden, wenn der junge Prediger; 
frifch von der Irish Society, oder der Home Mission, ober 
der Evangelical Alliance her, mit feinem Feuereifer felbft und 
diveft zu dem hungrigen Irländer gehen, und die eigentlich 
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überzeugenden Argumente von ber Wahrkeit des „Evanges 
liums“ anwenden follte. Jene niedere Klaſſe von Emiflären 
verfieht daher diefen Theil des Geſchaͤftes. Das Erfte, was 
man von dem Unglüdlichen verlangt, ift, daß er feine Kin⸗ 
der in die Schule der Sorietät ſchicke; dieß if die conditia 
sine qua non bei dem Bekehrungs⸗Proceß; dann folgt fein 
eigener öffentlicher Befuch der proteflantiichen Kirche, und 
endlich, nach furzem Roviciat, befommt er ein Haus in ber 
Colonie, welhes er als Verwalter mit einem nominellen 
Salar bezieht. Seit Kurzem findet jedoch dabei große Vor⸗ 
ficht ftatt, weil mehrere Fälle vorgefommen, daß folche ar⸗ 
men Perfonen von den Profelytenmachern foviel als möglich 
berauszubefommen fuchten, dann aber zu ihrer alten Kirche 
zurüdfehrten und fich noch dazu weigerten, den Beſitz jener 
Häufer aufzugeben. Iſt aber der Eonvertit einmal in ber 
Colonie placirt, fo iR er felbfiverfländlich auch bei bes 
ren Landarbeit angeftellt, und tritt fofort in den Wochen⸗ 
Lohn ein. Wie diefer gewöhnlich verdient wird, follen Bei⸗ 
fpiele zeigen. 


In der Eolonie, habe ih gefagt, findet der angehende 
„Suppeneſſer“ ven reichen Lohn feiner jungen evangelifchen - 
Einfihten. Sie ift eine zweite Eigenthümlichfeit der Stadt 
Dingle, welche dem Fremden alsbald auffallen muß. In 
zwei Stadttheilen findet er Straßen von netten Häuschen 
mit zierlichen Schieferbächern, forglich geweißt, Thüren und 
Genfter fauber bemult und geglättet. Man fieht den Woh⸗ 
nungen behagliches Wohlleben an, in Vergleich mit den 
elenden Hütten dicht daneben, und könnte glauben, es feien 
hier zwei ganz verfchiedene Bevölferungs s Stlaffen angefeflen. 
In der That aber wohnt in jenen. hübfchen Häuschen daf- 
felbe blutarme Volk, wie in diefen Hütten, nur find bie 
Einen ihrem alten Glauben treu geblieben, die Andern der 
Berfuhung unterlegen, und zum Broteftantismus übergetre⸗ 
ten, oder — „Suppeneffer" geworben. Die meiften 
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von ihnen hätten ſich unter demfelben Drud der Umſtände 
und aus den gleichen Motiven ebenfo willig zum Islam bes 
fannt. Ihre Anfiedelung nun nennt man die „Colonie“; zu 
ihr und ihren enormen Mitteln gehört noch eine weite Strede 
Landes nahe bei der Stadt, worauf die Suppenefler befchäf- 
tigt find, wenn auch bloß dem Ramen nach, und dafür das 
ganze Jahr durch-feften und reichlichen Lohn erhalten. Natürlich 
bilden die Supper der Colonie eine eigene, von der übrigen 
Stabtbevölferung fireng gefchiedene Population, find auch 
von ihren Nachbarn und früheren Bekannten mit nicht gar 
freundlichen Empfindungen angefehen; doch weiß man nicht, 
daß fie je die geringfte Mishandlung erlitten hätten; nur 
gegen die Prediger und ihre Handlanger macht fih der Uns 
wille und das empörte Gefühl bei Weibern und Kindern 
mitunter durch Hohngeſchrei und ähnliche Manifeftationen 
Luft. Im Mebrigen hat D’Brien durch zahlreihe Zeugen 
Auslagen beftätigt gefunden, was Herr Patrif Mangan, 
Curatpriefter zu Dingle, über das Volf der Eolonie bemerkte: 
„Die Soupers befigen einen großen: Th:il Landes in der 
Umgebung der Stadt, von dem fatholifche Familien auss 
gepfändet worden find, offenbar, um ihnen Platz zu machen. 
Was ihren Wochengehalt betrifft, fo Hat man fich den An⸗ 
fchein gegeben, er werde für Arbeiten bezahlt, welche biefe 
Perfonen zu leiften hätten; ſie waren aber gemeinhin ein äus 
Berft träges Gefinde, und .man fümmerte fich auch nicht darum, 
ob fie arbeiteten oder faulenzten; ich bin überzeugt, jene Ar⸗ 
"geiten waren bloß ein reiner. Vorwand, mit dem man bie 
Beftehungsfumme für ihre Apoftafie zudeden wollte. Ich 
habe einen von biefen Suppeneflern vor dem Peity-Sessions- 
Court eidlich ausfagen hören: arbeiten oder fpazierengehen — 
fo wie fo befämen fie ihren Lohn!“ 


Was die Eolonie mit ihren Acceventien für die Alten 
ift, das find bie Bibelſchulen für die Jugend; In Dingle 
war neben den Bibelfchulmeiftern noch eigens eine gewiffe 


: Das Boangeltum in Irland. 447 


Miß Broderick mit zwei Adjutantinen angeflellt, zur Ver⸗ 
theilung der Lebensmittel an die Schulfinder und der Trak⸗ 
tätlein in der Stadt. Ueberall erfreuen fich die Bibelfchulen 
der aufmerffamften Obforge bei den Propaganbiften, denn je 
weniger fie felbit der Aufrichtigkeit der Alten trauen, defto 
mehr hoffen fie von der Jugend für ihr fcheußliches Syftem. 
Man zieht jeden Vortheil aus der bittern Armuth der Kin⸗ 
der, bietet ihnen mit der einen Hand Nahrung und Klei- 
dung, mit der andern verabfcheute Lehren und Verbindlich⸗ 
feiten, läßt ihnen die Wahl zwifchen Unterwerfung und dem 
nagenden Hunger, und fo fam es, daß der größere Theil 
der irifchen Jugend einen Unterricht genoß, der zu unermü« 
deten Berfuchen ausgebeutet wurde, ihr Gemüth mit Zwei⸗ 
feln und Mißtrauen gegen den Eatholifhen Glauben zu er 
füllen. Gelang ed nicht, die Herzen der armen Kleinen 
durch die Läfterungen gegen ihre Kirche zu vergiften, fo hat 
man ihnen wenigftens deren Anhörung abgezwungen und fie 
daran gewöhnt. Der Guratpriefter Mangan äußerte fidh 
darüber gegen O'Brien mit unverfennbarer Beforgniß: 


„Beſonders wird Leine Anftrengung gefcheut, bie Herzen ber 
Jugend zu verderben, und ihnen falfche Lehren einzuflößen, Indem 
man vor Ihnen in läaͤſterlichſter Weiſe von Allem fpricht, was ben 
katholiſchen Blauben und Gult angeht. Es will fcheinen, baf 
man fi) um fo mehr gerade darauf mit dem größten Eifer ver- 
legt, als die Profelgtenmacher denn doch felbit fein großes Ber» 
trauen zu dem Ernft der Liebertritte erwachfener Perſonen haben. 
Ungeachtet aller biefer Bemühungen find aber die Herzen der Kin⸗ 
der von Abgefallenen, im Allgemeinen, noch fehr anhänglich an 
den katholiſchen Glauben. Unabhängig von den andern Ayentien 
eröffneten die Profelytificee an verfchledenen Plägen Schulen, zu 
einer Zeit, wo die Leute in der größten Noth waren, und 
bie Kinder katholiſcher Eltern, welche fie befuchten, genährt und 
unterhalten ſeyn wollten. In ber Pfarrei Bentry waren einmal 
ungefähr dreihundert Kinder in bdiefen Schulen; fie wurden alle 
wieder zurückgebracht, aber ed Eoflete die größte und ausdauerndſte 
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Mühe des Pfarrers O' Sullivan. —— iſt gegenwaͤr⸗ 
tig ein Schulhaus, in denk hie Kinder, ohne Unterſchied, Katholiken 
wie Proteflanten, gefüttert werben, - die Katholiken unter ber Bes 
bingung, daß ihre Gltern fortfahren, die Kinder zur Schule zu 
fenden, und an Sonntagen felbft in der Kirche erfcheinen. Diele 
Schulen find die Hauptſtärke des Profelytism; man erwartet auch 
von ihnen, daß fle viel mehr Schaden thun als irgend eine andere 
der verfehiedenen fchlauen Operationen. Denn im Anfange, wenn 
die Kinder bingefchict werden, fpiegeln die Eltern in ihrer großen 
Armuth fich vor, daB fei gerade noch nichts fo Arges, und fchreis 
ten fo allmählig weiter bis zur offenen Religions⸗Aenderung. Es 
iR Elar, daß unter den Tauſenden armer und verlaffener Weſen in 
einer Stadt die Verſuchung groß ift, wenn fie wiſſen, daß ihnen 
ein Drt offen ſteht, wohin fe ihre Kinder unentgeldlich in 
die Koſt geben können.“ 


Es wäre eitle Mühe, fich verhehlen zu wollen, daß aus 
diefen Bibelfchulen große Demoralifation über das arme Bolf 
auszugehen drohte. Dem Uebel nachdrücklich zu fteuern, fehlten 
dem Klerus, der felbft vom Almofen lebt, die Mittel. In 
Dingle hat e8 ungeheure Anftrengung gefoftet, Fatholifche 
Schulen, unter Leitung der barmberzigen Schweftern und 
der Schulbrüder, einzurichten; ſeitdem ermielen fi aber auch 
die Tage der Dingle Mission ald gezählt. Wenn jedoch der 
Klerus von der diaboliichen Verführung der Bibeljchulen am 
meiften Unheil fürchtet, nicht fo faſt Abfall von der Kirche 
zum Proteftantismus, als Untergrabung alles religiöfen Ges 
fühles in dem fonft braven Volfe mittelft der Verderbniß der 
Jugend, fo {ft damit nicht gefagt, daß nicht auch die für 
das gepriefene Evangelium felbft ganz unfruchtbare Bearbei⸗ 
tung der Aelteren viel fittlich » religiöfen Schaden anrichte, 
und die Stellung der Fatholifihen Priefter zur bedauernswer⸗ 
theften mache. Die vorliegenden Weußerungen darüber find 
ſehr bezeichwend für die ganze Lage. O'Brien ſelbſt erflärt: 


„Haft eine der fchlimmften und verberblichfien Wirkungen bes 
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bare Erſcheinung, daß es unter: dem är eil der katholiſchen 
Bevölkerung die Anficht. erzöugt und verbreitet hat, bdiefelbe reich⸗ 
liche, Bezahlung und Berforgung, weiche ber Broteflantiömus den 
zu Ihm Abgefallenen fichert, müßten nun, gewiſſermaßen von 
Mechtswegen, diejenigen vom Priefler empfangen,. welche, aflen 
angewandten Verführungsmittein tapfer widerſtehend, flanbhafte 
Mitglieder der katholiſchen Kirche bleiben. Deßhalb unfere unge⸗ 
ſchulten, Hungrigen, halbnackten Nebenmenjchen tadeln, ift leicht, 
aber man vergeſſe nicht, welche Geiſteskraft und Willensftärfe un⸗ 
ser ſolchem Druck leiblichen Elendes man ihnen damit zummthet. 
Das gerade iſt das Unheil, welches dad Spflem unter dem are 
men Volke anrichtet. Sie haben ein faſt inſtinktmäßiges Braufen 
vor dem Arheitöhaufe; nur die Verzweiflung treibt fle hinein. So 
oft ich mit einem der Geiſtlichen von Dingle mich auf der Straße 
feben Tieß, wurden wir gequält von den beftigften und läͤrmend⸗ 
ſten Anforderungen, mit welchen die Priefler unaufhörlicy Übers 
fanfen werben, bis fle ihren Iegten Sixpence ober Benny hergege⸗ 
ben haben für die dringendfle Noth der hungrigen Greaturen, bie 
ihnen auf dem Fuße folgen. Ja, ih ſah im Pfarrhaufe mehr 
als einmal die Thüre des Speifezimmers und den Tiſch felbft vom 
hungrigen Bolt belagert, während der Pfarrer und feine Kapläne 
zu Mittag aßen. Und fie wurden nicht leer fortgeſchickt, fie tru⸗ 
gen ihren Hunger nicht wieder hinaus Über die Schwelle.“ 


Mit ähnlichen Aeuperungen fhließt Herr Mangan feine 
Angaben über die haarfträubende Roth des armen Volkes: 


„Unter diefen Umftänden war die Aufgabe des katholiſchen 
Klerus, den Glauben des armen Volkes unbefledt zu erhalten, bie 
ſchwierigſte. Während de letzten Winters waren die Fatholifchen 
Priefter und insbeſondere der Pfarrer, wo immer auf den Eirafen 
der Stadt fie fich fehen ließen, im eigentlichen Sinne des Wortes 
verfolgt von Haufen armer Greaturen, bie ihnen brohten, fie wür« 
ben ihre Religion ändern, und ihnen nachichrieen: „„wenn volr 
von Euch nichts bekommen, fo wifien wir wohl, wo zu bekommen 
iſt.““ Das Pfarrhaus IR der allgemeine Zufluchtsort für alle 
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biefe ungläclichen Leute, und von Ihren ungeflämen Mitten um 
Almofen von Morgen 14 Abend Heflürmt. Es iſt unmöglich zu 
ſchildern, was der Klerus unter biefen Zufländen zu leiden bat. 
Jedermann flieht andererfelt6 vor Augen, wie unglaublich große 
Summen auf die PVrofelgtenmacherei In und um Dingle verwendet 
werben, und es wäre eitel Mühe, läugnen zu wollen, daß fie bie 
bemoralifirendften Wirkungen auf die Gemüther des Volles her⸗ 
vorgebracht bat. Anfänglich begleiteten große Brfolge die Ans 
frengungen der Profelytenmacher; bis zu welchem Umfange bie 
Religion darunter Iitt, iſt Gott allein bekannt; denn außer ben 
offentundigen Apoftaten fielen fonft noch manche dem Syſtem zum 
Opfer. Die Zahl der Soupers war feiner Zeit fehr groß, Bat 
fich aber neuerlich beträchtlich vermindert. In den leiten zwei 
Jahren find gewiß zweihundert folcher Perfonen dffentlich in bie 
katholiſche Kirche wieber aufgenommen worben, abgejehben von ben 
Kindern, welche die proteftantifchen Schulen zu Bentry befucdhten 
und auf dem breiten Wege zum Abfall wandelten. Und ich bie 
fe überzeugt, daß dieſe Leute im Allgemeinen bereits entichloffen 
find, in Maffe dem Proteftantismus den Müden zu ehren, ſo⸗ 
bald nur die beurige Aerndte gut ausfällt. Die Beweile, 
wie wenig Ernft es ihnen mit der neuen Religion if, tragen fie 
fon in ihren Mienen. Wo immer man ihnen begegnet, muß 
ihre niebergefchlagene Haltung auffallen; fle fehen gerade wie Leute 
aus, welche das Bewußtſeyn eines ſchweren Verbrechens niebers 
drückt.“ 


Ueber den, Punkt der durchgängigen Unaufrichtigkeit der 
„Suppeneffer” find alle Zeugen einig, und am lauteften 
fpricht die große Zahl ihrer öffentlichen Rüdtritte ſelbſt. Es 
ift eine feitftehende Thatfache, daß ſich die Soupers regelmäßig 
um Wiederaufnahme in die Kirche melden, fobald nur der 
ſchwaͤchſte Strahl anderweitiger Linderung ihrer Noth er- 
fheint, und daß insbefondere Keiner in der neuen Religion 
fterben will. Sehr viele wollen aber auch lieber neuerdings 
dem Hunger in die Augen fehen, als länger unter ihren 
Gewiſſensbiſſen ſchmachten; heute kommen fie zum Prieſter 
um Aufnahme, und morgen find fie wieder obbachlos und 
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ohne einen Biffen Brod. D’Brien ſelbſt wohnte zu Dingle 
am 1. Zuni in der Kapelle des Pfarrherrn O'Sulllvan, ger 
nannt „Vater Owen”, am Schluß der lebten Meſſe einer 
folchen Beierlichfeit bei. Als der Pfarrer nach einer ergreis 
fenden Anfpradhe die reuigen Suppenefler an den Fuß des 
Altars rief, trat ein flämmiger, wohlgebauter junger Mann 
vor, ihm auf dem Fuße folgte fein Weib, eine Frau von 
ehrbarem Ausfehen, anftändig gekleidet, mit einem etwa eins 
jährigen Kinde auf dem Arm. Augenblidlicy verbreitete ſich 
die tieffte Stille über das im Vordertheil der Kapelle zuſam⸗ 
mengebrängte Boll. Die Beiden fchienen das Gewicht ihrer 
Sage tief zu fühlen, insbefondere die Frau, welche in Thraͤ⸗ 
nen faft zerfloß. Mit Worten läßt fich der Eindrud der fols 
genden Scene nicht fehildern. Der Mann gab kurz, aber fehr 
beflimmt die Gründe an, welche ihn bewogen hatten, die 
Religion feiner Väter zu verlaffen, und zu einem Glauben 
fih zu befennen, der ihm ftetd fremd geblieben war. Der 
Fall Tautete, wie er zu hundertmalen Jedem vorkommt, der fich 
in Irland umfehen will. Gedrückt durch gräßlichen Mangel, 
hatte er das Anerbieten reichlicher Berforgung fammt den 
darangefnüpften fchmerzlichen Bedingungen angenommen. Er 
nannte den Lohn, weldhen er empfangen, und zählte alle 
Vortheile auf, welche fein Aufenthalt in der „Eolonie* 
ihm gebracht; noch am Morgen des Tages, wo das Paar 
in die Fatholifche Kirche wieder aufgenommen warb, hatte es 
eines jener reigenden Häuschen in der „Golonie* in Befik. 
Was D’Brien hier vor dem Altare vernahm, wiederholten 
ihm bis in's Cinzelnfte eine große Anzahl geweſener „Sups 
penefjer”, welche er förmlich über ihren Souperism verhörte, 
Die armen Leute machten ihre Angaben in feierlichiter Weife, 
und erklärten fämmtlich ihre Bereitwilligfeit, diefe Ausfagen 
eidlich vor Gericht zu erhärten. Es ift mir leider unmoͤg⸗ 
lich, ihre naiven und Eindlichs herzlichen Reben im Deutfchen 
wieder zu geben, wie fie mir im Englifchen vorliegen. Ich 
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führe daher nur den Hauptinhalt und bie geranieritiſchen 
Heinen Züge ihrer Depofitionen hier an: 


Der erfte Zeuge ift Timothy Couhh, ein Schuhmacher ; 
als er vergebens in allen umliegenden Graffchaften nach Arbeit 
gefucht und in das äußerſte Elend verfunfen war, Tagen ihm fein 
Meib mit den zwei Fleinen Kindern und ihre alte Mutter Tag 
und Naht an, bis er endlich ihren Willen that und ein Souper 
wurde. Sogleich faufte ihm nun ber Paftor Gayer Leder um 20 
Pf. St., und bald wies er der Familie ein Haus in ber Golenie, 
das font wenigftend 5 Pf. St. Jahreszins gekoſtet Hätte, zur 
Wohnung an. Nie nahm man von Couhy einen Pfenning Bes 
zablung für Leber oder Haus; vielmehr unterſtühte der Paſtor ihn 
noch fortwährend, kaufte Ihm zum zweitenmale für 3 Pfd. Leber, 
und gab ihm eine Halbfrone, fo oft er die Runde machte. Das 
dauerte fünf Jahre lang, da wurde eine Fatholifche Miffion im 
Dingle abgehalten, und Couhy trat zum alten Blauben zurüd. 
Das Haus in der Golonie behielt er aber dennoch den proteflantie 
chen Agenten zum Trotze drei Jahre Tang, obgleich der Paſtor ihn 
einmal mit eilf Schergen und ſechſsunddreißig Suppeneflern hinaus⸗ 
zuwerfen verfuchte, und ihn dann durch Schuldflage In mehrmo⸗ 
natliche® Gefängniß brachte. Noch einmal Tamen bie. Profelyten- 
macher mit ben glänzendflen Verfprechungen, unterflüßt von bem 
Andringen des Weibes und der Schwiegermutter, an ben armen 
Schuhmacher, aber vergebens; nur bad erreichten fie bei ihm, daß 
er, um ben Hunger zu ftillen, endlich die angebotenen vier Pfund 
nahm und dad Haus in der Golonie gutwillig räumte. „Ich bin“, 
betheuerte er jet vor Herrn D’Brien, „feitbem häufig in größtem 
Elend gemefen und verdanke ed allein der Büte bed Vater Dwen, 
daß ich überhaupt noch Iche; ich Habe, fo wahr Bott mir helfe! 
von Sonntay Mittags bis jet (ed war Dienſtag Mittags) feinen 
Biffen Nahrung berührt, außer einem Mund voll Huferbrod; oft 
babe ich zwei Tage lang nichts zu eflen, eines Tage war id 
fihon foweit, daß ich nun Hunger flerben zu müſſen meinte, und 
nur Vater Owen's Schwefter fprang mir noch bei, fonft, glaube 
th, Hätten meine Beine mich nimmer getragen; manchmal habe 
W drei Tage lang nichts gehabt als ein wenig Kohl; feit ſeche 
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Wochen fchlafe ih in meinen Kleidern, wie ich ſtehe und gehe, 
auf dem bloßen Boden, ich habe Nichte, was einem Bette gleich« 
füge; mein Weib if kürzlich auf und davon gegangen, zu jenen 
Leuten, aber fie wollten nichts für fie thun, wenn ich nicht ſelbſt 
wieder zu ihnen überträte; meine Kinder gingen zur Bibelſchule bis 
auf biefe Teßten jech® Wochen und bekamen dort zu efien, Brod ober 
Saferbrei; dem Paftor Bayer habe ich an ben 20 Pfd. für Leber 
nicht 5 Pfd. zuricbegahlt, und von allem dem Geld, was er mir 
fonft noch an Halbfronen und Schlllingen gab, gar nichts; in 
das Arbeitshaus gebe ich deßhalb nicht, weil mein breijähriges 
Kind flerben würde, wenn die Mutter fich davon trennen müßte.“ 


Themas Gtad, ein Hutwacher: die Größe feiner Ars 
muth und Noth Hatte ihn unter die Suppenefler getrieben. Wohl 
wiffend, daß er feine Unterflügung bekäme, fo lange feine drei Kin⸗ 
der nicht die Bibelſchule befuchten, ſchickte er fle dahin, wo fie 
von dem Schulmeiſter jeden Tag eine Schüffel vol Haferbrei bes 
kamen, und fpäter, als Miß Broderick von der Miffion gefendet 
ward, auch Mehl und Brod. Stack felbft wurbe dann von bem 
Bibelleſer Lynch dem Prediger Mr. Lewis vorgeftellt, ber ihm jes 
den Abend in eigener Perſon einen Schilling ſchenkte, ihm auch 
für 3 oder 4 Pf. St. Wolle zu kaufen und eines der Bolonies 
Säufer zu verfchaffen vorfprah. „Ich war”, erzählt Stad, „In 
der größten Noth, che ich mich entfchließen Eonnte, unter die 
Soupers zu geben ; einige Wochen zuvor hatte ih einmal zu vier 
‚Mahlzeiten nichts zu eifen, und mehrmals nicht Öfter als zwei⸗ 
ober dreimal in der Woche nothbürftige Nahrung. So flanb es 
mit mir in ben ſechs ober fieben langen Wochen, unmittelbar vor⸗ 
ber, ehe ich mich an Der. Lewis wendete. Die zwei ober drei 
Iogten Jahre hindurch kämpfte Ich mit dem tiefften Elende, und 
dem Allem war augenblicklich abgebolfen, alle Roth am Ente, ſo⸗ 
bald ich ein Suppenefler werden wollte. Allein dem Zufall, 
daß ich Im Arbeitshaus einige Veichäftigung in Accord bekommen 
habe, nämlich die Anfertigung von vierzig Häten für Auswanderer, 
verbanfe ich für jetzt das tägliche Brod. Nichts Anderes bewog 
mich, fe (die Profelhtenmacher) wieder zu verlaflen, ale daß Ich 
aberhaupt mit Ihnen nichts zu thun haben wollte; vom erflen 
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Tag an war mein einziges Trachten, fo viel von ihnen heran 
zuſchlagen, als ich zur Auswanderung nah Amerika 
brauchte.“ „In ihre Kirche bin ich nur an Einem Sonntag 
gegangen. An dem Tag, als ich beichloß, wieder zu meinen eiges 
nen Blaubensgenofien zurüdzufehren, kam einer meiner Schwäge, 
ein großer Suppenefjer (a great souper), und auch Bibel⸗ 
Lefer, zu mir, und fagte: Ich merke wohl, du Haft geftern beine , 
Lection befommen vom Bater Owen, aber ich Hoffe, du wirſt 
dich dadurch nicht irre machen laſſen; ich will heute Abend wegen 
dir mit Mr. Lewis fprechen. Wirklich brachte er mir noch ben, 
felben Abend einen Schilling; auch follte ih nun bie verfprochene 
Mole für 3 oder 4 Pf. Sterling befommen, um mich für bab 
Jahr damit durchzubringen, und zubem Ginen Schilling ſechs Pfen⸗ 
ning allwoͤchentlich.“ 


Mary Maunfell, eine Wittwe, deren Mann nach Anus 
rika gegangen war, lebte acht Jahre lang als „Suppenefierin‘ ; 
aller ihrer Habe durch Auspfändung beraubt, von dem Vater Ihrer 
Kinder verlaflen, und auf das Tiefſte niedergedrückt, Hatte fie ſich 
den Profelytenmachern verfchrieben. „Da ich“, erzählt fie, „jede 
Perſon, die fi ihnen anfchließen wollte, von ihnen Hülfe erlan⸗ 
gen fah, ging ich felbft auch zu ihrer Kirche und ſchickte meine 
fieben Kinder in die Bibelſchule; Niemand hatte mich das ges 
lehrt, aber ich wußte wohl, bag ich reichliche Hülfe von ihnen 
befommen würde, wenn ich fo thun wellte. Die erſte Zeit, daß 
ih ihre Kirche befuchte, bekam ich nichts, meil ber Paſtor Gaher 
‚nicht in der Stabt war; ald er aber zurüdfehrte, Fam alsbald 
John Lacey, ber Bibelleſer — er war zur Austhellung ber Gel 
der für die Wittwen beſtellt — zu mir und gab mir drei ober 
vier Schillinge für die erflen paar Wochen, bis ex fich überzeugt 
hätte, ob ich auch treu ſeyn würde. Nachher Hatte ich meun 
Schillinge wochentlich, und wenn eines meiner Kinder frank wär, 
ſollte es von Mr. Gaher alle Tage einen Schilling bekommen; 
fpäter wurde aber die wochentlihe Gabe auf fieben Schillinge, 
dann auf ſechs einhalb heraßgefeht, und enbli machte ie Laug⸗ 
ton, der Schuft, gar bis auf fünf Schillinge herunter; er wer 
bamals Zahlmeißer Hier, iſt aber jeht in Amerila. Außerdem wieb 
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Mer. Gaher mir ein Haus in der Quah⸗Colonie an, für ba ich 
nie einen Zins bezahlte.“ — Am legten St. Patrick's⸗Tag war «3 
ein Jahr geworben, baß fie wieder zur Meſſe ging. Als nämlich 
in ihrem Haus in ber Golonie eine ſchwere Krankheit fie überflel, 
hatte fie mitten in der Nacht ben Priefter zufen Iaflen und von 
ihm die heilige Delung empfangen, unter dem Schreien und Geu⸗ 
Ien ihrer Kinder, die wohl mußten, baf fie nun aus der Kolonie 
gejagt würden und wieder hungern müßten. So ging ed auch; und 
zudem hinderten die Krankheiten der Kleinen die arme Mutter, ihre 
Zuflucht im Arbeitshaufe zu fuchen; das Wenige, was ber Pries 
fler für fie thun konnte, war ihre einzige Hülfsquelle. Doch bes 
zeugte fie freudig, Katholifin bleiben zu wollen bis an ihr ſeliges 
Ende, mit der ausdrüdlichen Bemerkung: „Nie, fo lange ich zu 
ihrer Kirche ging, fprach ich eines von den Gebeten ihrer Predi⸗ 
ger mit, all mein Leben lang nicht, oh! — Gott, nein; ich mußte 
nicht, was fie mit ihrem „„Adam““ fagen wollten; ich betete meine 
eigenen Gebete, nur that ich es aus Furcht, ertappt zu werben, 
nicht am Roſenkranz; im Anfange befam ich auch jeden Sonns 
tag bad Weihwaſſer, Tegtlich aber Eonnte ich Niemand mehr auf- 
treiben, der es mir gebracht hätte. Ich weiß, daß ich Unrecht 
that die ganze Zeit, wo ich bei ihnen blieb, aber ich konnte mir 
nicht anders helfen.“ 


John Leyne, aus Zerriter s Pfarrei, erzählt von feinem 
Bruder, der zwölf Jahre lang zu Ventry ald „Suppeneffer“ ges 
-Iebt babe. Als er und feine Tochter vor zwei Jahren ihn in fels 
ner Testen Krankheit befucht, fei das Erſte geweſen, daß der Kranke 
und fein Weib, auch eine „Suppeneflerin“, ihn um Gotteswil- 
en gebeten, den Vater D’Sullivan zu holen, worauf er auch 
gleich nach Dingle gegangen, ohne jedoch den Briefter mit fig 
bringen zu innen. „Als ich“, fährt er fort, „nach Ventrh zus 
rückkam, lief meine Tochter mir entgegen und fagte: mein Gang 
fei umfonft gewefen, denn Baflor Tom ſei gekommen, und habe 
meinem Bruder gedroht, ihn und fen Weib aus dem Gafffe zu 
werfen, fobald er feine Religion änderte, was er, der Paftor, aber 
nicht erwarte, ba fie nun ſeit zwölf Jahren zu Ihnen gehört. Der 
Mann flarh ohne einen Priefter, obwohl er laut darnach fchrle; 
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was hätte es auch genützt, wenn ich einen hergebracht Hätte; meine 
Tochter ſelbſt Hatte fich verfledten müflen, well ber Brebiger fagte, 
er wolle durchaus Feine Homaniften hier bulben, und außerdem war 
ein großer Haufen „„Suppenefler“* um ba8 Haus verfammelt, 
um zu verhindern, daß nicht etwa ein Priefter zu bem Kranken 
komme. 


Catharina Kearney, Wittwe mit zwei Kindern, Hatte 
diefe aus der Klofterfchule nehmen, und zur Bibelſchule ſchicken 
wollen, nachdem fie zwei Tage lang feinen Biffen Nahrung mehr 
über die Lippen gebracht. Ihre einfache Ausfage über diefe Scene 
it ergreifend: „Nachdem wir zmei Tage lang gar nichts mehr 
zu efien gehabt, rüfteten ſich die Kinder, zur Bibelfchule zu geben. 
Ich gab ihnen eine Eleine Schüffel, die Ile mit Haferbrei Tollten 
füllen laſſen; fle gingen aber nicht vom Flecke und begannen Taut 
zu fehreien, was ich auch zu ihnen fagen mochte; fie ſetzten fidy 
auf den Boden und wollten nicht geben; da ging ich noch einmal 
aus, ob es mir nicht doch gelingen würde, den Priefler zu fehen 
und einige Unterflügung von ihm zu erhalten, Eonnte jeboch nicht 
zu ihn durchkommen; am KHeimwege aber fand ich, hart an mei⸗ 
ner Thüre, einen Sirpence unter meinem Buß, wofür ich mir 
zwei Pfund Mehl für diefe Nacht und wicber fo viel am nächiten 
Tage kaufte, und fie hatten genug. Alle meine Verwandten 
waren Soupers unb lagen mir befländig an, meine Kinder zur 
Bibelſchule zu ſchicken und felbft zur Kirche gu geben, denn wenn 
ich das thäte, würde ich nicht mehr nöthig haben, dem Priefter 
oder irgendwem fonft um Almoſen durch die Straßen nachzulau⸗ 
fen; es war insbeſondere ein gewifler Eonor, ein naher Verwand⸗ 
tee meined verflorbenen Mannes, und felbft ein Bibellefer, der mir 
fo zuredete. Mein einziger Erwerb feitbem iſt, in ben Bergen 
Haidefrant zu fammeln, und mit den daraus gemachten Beſen in 
ber Stadt zu hauſiren, was mir manchmal einen ober zwei Penny, 
mebrmald aber nur einen halben einbrachte; dafür kaufte ich Mehl 
zu Guppe, und davon lebten wir." Iroß biefer äußerten Hülfa⸗ 
Iofigkeit, und obgleich fie wegen ihrer und ihrer Kinder Kränklich« 
keit auch nicht im Arbeitehaufe bleiben Fonnte, hatte Nichts mehr 
von ihrem Glauben fie abwendig zu machen vermocht, 
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Harry Brien ſagt ans: er fe auch einft ein Suppeneſſer 
gewefen, bei denen jeder arme Mann, der Ihren Weg geben wol⸗ 
Im, ſichere Hülfe gefunden Habe. „Mir“, erzählt er, „haben fie 
einen Kahn, ein Netz, Leine und Angel angeboten, damit Ich aufs 
Fiſſchen gehe; das wollte ich aber nicht thun, aus Furcht, zu er⸗ 
trinken.“ Auf bie Frage, warum er denn bieß gefürchtet? gab 
er die bebeutfame Antwort: „Warum? das will ich Euch fagen. 
Es war bie Furcht vor dem allmächtigen Bott, daß ich mich nicht 
dem Waſſer anvertrauen wollte, nachdem ich zur (proteftantifchen) 
Kixche übergegangen war; aus feinem andern Grund fürdhtete ich 
mich, denn obgleich ich von Profeflion ein Weber bin, gab ich 
mich doch als kleiner Bube ſchon mit Fiſchen ab.” 


Mary Brien, ein außerordentlich ſchoͤnes, beſcheiden und 
gefcheidt ausfehendes junges Mäbchen, fagte: „Ich bin neunzehn 
Sabre alt; meine Mutter if Wittwe mit fünf Kindern. Gechs 
oder fieben Jahre lang waren wir Suppeneffer; ich erinnere mich 
wohl der erften Zeit, mo wir es wurben, in wie großer Armut 
wir damals waren. Wir befamen ein Haus in ber Quah⸗Colonie, 
in dem wir noch figen, ihnen zum Trotz, obgleich wir nun fchon 
feit fünf Iahren wieder katholiſch find; wie e8 fommt, daß fie 
uns wicht herausbringen koͤnnen, weiß ich nicht. Mein Vater Iebte 
damals nach, als wir übertraten; er hatte ein Bferd, mit dem er 
für Paſtor Bayer zu arbeiten pflegte, und wir bekamen regelmäßig 
ſechdzehn Schidinge wöchentlich. Das Bferd Hatte mein Vater ges 
fauft; das Futter aber befam er unentgeldlich von bed Paflors 
Land, und für ein Haus, wie wir e6 in der Golonie umfonft be= 
wohnten, hätten wir in ber Stadt wenigflens ſechs Pfund jährlich 
bezahlen müffen. IH ſelbſt arbeitete, fo Iange wir bei ihnen wa=- 
ren, In ihren Schulen und befam den Lohn für meine Arbeiten“ 
(allerlei Battungen von Strümpfen zu guten Preifen) „immer. 
noch eigend ausbezahlt, und abgefondert von dem, was mein Va⸗ 
ter bezog. Ebenſo wurbe es mit allen katholiſchen Kindern gehals 
ven, welche die Bibelſchule beſuchten. Ale dieſe Vortheile Hatte 
die Aenderung unſeret Nellgion uns eingetragen; mein Vater follte 
baflır fenntäglich zur Kirche, wir in die Sonntags-Schule gehen, 
Seu unferm Rüͤcktritt waren wir oft im größten Blende; häufig 
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hatten wir, nachdem wir uns von ben Sompers getrennt, zwei 
Tage lang Eeinen Bilfen Brod. Ich erhalte mich feitbem 
mit Näbarbeit, die ich vom Klofter babe, fonft befommen wir 
dann und mann einige Uinterflügung vom Bater D’Sullivan. An 
ihre Neligion that ich nicht glauben, fo lange ich bei Ihnen war, 
und Feines von uns that ed; aber wir waren in großer Noth 
und mußten und feinen andern Rath.” Auf die Brage: was 
denn fie und die Ihrigen bewogen babe, die Suppeneſſer zu ver⸗ 
Iaffen, wo es Ihnen fo gut gegangen? — antwortete bad arme 
Mädchen: „Mein Vater wurde Frank und dachte zu ſterben, ba 
ſchickte er nach dem Priefter und wir alle traten zurüäd; ber Va⸗ 
ter flarb aber erſt ein Jahr darnach. Es war, fo viel ich von 
ihnen habe merken Eönnen, Feiner unter den Soupers, ber von 
der Religion nicht gerade fo dächte, wie wir; aber fie wußten fich 
nicht anderd zu helfen. Glauben thaten file Fein Wort davon — 
9, bewahre!“ 


Johanna Bresnahan — war vin Jahre Suppenriferin 
mit einem Wochengelde von drei bis ſechs Pence geweſen, bann 
aber, um den Nachftellungen des mit ihr zerfallenen zweiten Che⸗ 
mannes zu entfliehen, in's Arbeitöhaus gegangen. Sie erzählt von 
einer andern Supperin daſelbſt, bie nun aber wieder katholiſch ges 
worden, Namens Mary Sheehy. Diele fei In ihrer Gegenwart 
zu Paftor Lewis gekommen, und habe Ihm gefagt, daß eine Muhme 
von Ihr daran fei, „aufzufommen”, bad iſt, zu ben Proteflan- 
ten Überzutreten und ihren @ebeten anzumohnen, well der Hafer⸗ 
fchleim im Arbeitshauſe ihr nicht anfländig fei, und fie Hoffe, daß 
ber Herr Paftor fie bald ganz Herausnehmen werde. „Dasfelbe 
Weib”, fährt die Zeugin fort, „ber Mary Sheehy Muhme, Fam 
zu mir felbft und bat um meine Fürſprache bei Paſtor Lewis; 
ich wies fie aber ab. Ich fagte ihr: es fei genug, für mid 
ſelbſt verdammt zu feyn, ich brauche nicht auch noch Andere 
zur Höfe bringen zu helfen. Gechd- oder flebenmal kam fle zu 
mir, und wollte durchaus eine Supperin werben, weil fle dann 
gewiß aus dem Arheitshaufe Iostäme. Herr Lewis verfprach auch, 
mich felbft und die übrigen, welche Soupers wären, beraudzunch- 
men, er würde +8 ohne Verzug thun, aber das für und Heflimmte 


Das Goangeltum in Irland. 459 


Haus werde erſt In vierzehn Tagen fertig. Er ſagte, daß er die⸗ 
jenigen, welche immer Proteſtanten geweſen, drin lafſſen 
wolle, die Seupers aber wolle er herausnehmen, und 
mir verfidgerte er, ich follte dann dasfelbe Salar haben, wie zu⸗ 
vor — nänlih 3 Schill. 6 Pig. wochentlich.“ Die Bresnahan 
war nun wieder Katbolifin und blieb es trotz aller Mühe und 
aller glänzenden Berfprechungen, die der Paſtor an dad arme Weib 
verfchwendete, welche mit ihren drei Kindern jeden Augenblid in 
Gefahr fland, aus ber unbezehlten Wohnung geworfen zu werben, 
und nur von ben fpärlichen Almofen bed Vater Owen ihr nadtes 
Leben friftete. „Ich bin nun”, erflärte fie, „eine Katholitin. Nie 
habe ih ein Wort von allem ihren Sagen und Prebigen geglaubt 
und ich Habe mich immer, ungefehen von ihnen, mit bem Zeichen 
des Kreuzes bezeichnet, bevor ich in ihre Kirche ging; heimlich that 
ich das, denn wenn fie es gefehen hätten, wären mir alle Vor⸗ 
theile entzogen worden, bie ich von ihnen genoß. Mit allen übri« 
gen Suppern war e8 ebenjo gethan.“ 


Catharina Keevane — war mit ber vorigen an Einem 
Tage zum Proteflantismus Übergetreten, aber nur zwei oder drei 
Sonntage zur Kirche gegangen. Als Ratholltin in's Arbeitshaus auf⸗ 
genommen, Hatte fie dort die ſchwere Verfuchung zu beftehen. „Der 
Grund meined Abfalls“, ſagt fie, „war meine große Armuth, und 
baß amdere Leute mir bazu riethen. Dann, wenn ich zu ihren 
Gebeten ginge, verfprach Paſtor Lewis mir, daß er mich aus bem 
Arbeitshans bringen wolle, und daß ich und die anderen rauen 
genug zum Lebensunterhalt haben würden, unb Kleider bie Fülle 
für Naht und Tag; auch befam Mary Kay gleich einen Sirpence 
zur Vertheilung unter uns, den fle aber ganz für fich behielt. 
Als ich nun übergetreten und eine Suppeneflerin geworben war, 
fiel e8 wie ein Stein auf mein Herz, und ich verfank in foldhe 
Betrübniß, daß Ich weber effen, noch trinfen, noch irgend etwas 
durch den Schlund bringen konnte, drei Monate Tanz, ausgenom« 
men einen Tropfen Milch.” 


Alle bis jetzt aufgeführten Ausfagen treffen auf Dingle 
und feine nächfte UImgebung, wozu auch Ventry gerechnet wers 
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ben darf. Zu Dingle fland aber feit zwei Jahren als Gu- 
rat der hochwürdige Herr Batrid Mangan, ber zuver 
Seelforger im Kicchipiel Ferriter geweſen war, und in 
dieſem Difirift, welchen die Pfarreien Ferriter, Maurhin, 
Dunquin, Kilquane und Kilmacoile bildeten, ganz diefelben 
Erfahrungen gemacht hatte, wie fie von Dingle verlauteten. 
Die Soupers waren auch dort fehr zahlreich. Aber auf Grund 
genauefter Kenntniß von dieſen Leuten behauptet der Eurat: 
fein einziger unter ihnen, vom erften bis zum lebten, hänge 
aufrichtig dem Proteftantismus an. | 


„So Tange ih”, fährt er fort, „in jenen Pfarreien fand, 
find, glaube ih, nicht vier Soupers in dem Glauben geftorben, 
ben fie bekannten; im Gegentheil riefen fle, wenn die Todesſtunde 
berannahte, regelmäßig ben Priefter, und in den meiften Fällen 
ftand ich felbft an ihren Sterbebetten. Ich erinnere mich, daß mir 
einft auf einem folchen Gange dad Weib eines ihrer Bibellefer 
begegnete und mich mit ber Bitte anfprach, ich möchte doch einige 
Meſſen für fle Iefen. Ich fagte ihr: fo lange fe bei den Sup⸗ 
pern bleibe, könne ich das nicht thun, wie es ihr auch ohne Frage 
von feinem Nugen fehn würde. Während fle mit mir fprach, ſah 
fie ſich vorfichtig nady allen Seiten um, ob Niemand fie belau- 
fchen könnte; „„wolt Ihr nicht zwei Meſſen für mich leſen?““ 
fagte fie. Ich antwortete: „Erſt müßt Ihr Cure Religion äns 
dern; folltet doch denken an die Unſicherheit des Lebens, daß Ihr 
heute wohlauf feld, morgen vielleicht tobt.“ „„Alles wahr,“ * 
erwiberte fie, „„aber wenn ich überträte, würde mein Mann feine 
Stelle als Bibellefer verlieren, und die trägt ihm 30 Pfund des 
Jahres.““ Diefe Frau begegnete mir nie auf der Straße, ohne 
fih in der ehrerbietigen Welfe gegen mich zu verneigen, wie die Kar 
tholiken ber Gegend vor ben Prieflern zu thun gewohnt find. Ich 
habe felbft auch mehrmals Kinder von Soupers getauft. Als ich 
einft die Seelforge auf den Blasquet-Infeln verfah, fagten mir 
mehrere Suppenefler, fle hätten ihre Kinder mir zum Kaufen ges 
fenbet, aber ihre Abſicht fei Hintertrieben worden durch den Schul» 
meifter, der zu ben Angeflellten ber Sorietät bei der fogenannten 
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„Diagle⸗Miſſlon““ gehdrte, und fürchtete, er wärbe feine Stelle 
verliesen, wenn mir bie Kinder zum Taufen zukämen. Kurz, auf 
meine viele Erfahrung über den Diſtrikt und die Sompers geflügt, 
bin i feſt und gewiſſenhaft der Anficht, daß nicht Ein aufrichti⸗ 
ger Proteftant unter ihnen war. Einmal wurde ich zu einem ſter⸗ 
benden Suppeneffer nach der Pfarrei Dunquin gerufen, und als 
ich Fam, fand ich den ganzen Haufen Soupers um bad Haus 
verfammelt, um Alles aufzwbieten, daß der kranke Mann des Diens 
fles eines Latholifchen Prieſters nicht theilhaftig würde; ich drang 
aber troß alles Widerfiandes zu ihm durch und bald, nachdem ich 
ihm das Sacrament gefpenbdet, farb er. Sie bequemen ſich aber 
zu bem Ginen Zwede der proteftantifchen Kirche an, um materielle 
Unterlügung dafür zu befommen — bad einzige Band zwiſchen 
ihnen und bem neuen Glauben; hörte heute die Bezahlung auf, 
fo blieben fie nicht eine Stunde länger Proteftanten. Das if 
außer aller Frage, und in ben letzten zwei Jahren, zu Dingle 
und Ventry, wo es eine fo große Menge von Soupers gibt, 
habe ich mich davon mehr als je überzeugt. Seitdem ich in Dingle 
bin, find von ben Abgefallenen Hunderte öffentlich wieder in bie 
Tatholifche Kirche aufgenommen worben, darunter viele, welche neun 
bis zehn. Sabre Yang für Proteflanten gegolten; ich Habe bie 
fchriftlichen Erklärungen Vieler gefehen und war noch mehr ber 
am Altare abgegebenen Zeuge; in allen Bällen betheuerten Ile, daß 
ed ihnen mit ihrem Proteflantisuus nie Ernſt geweien. Ich habe 
fel6 ihre Kinder getauft und es von ben andern Prieftern thun 
fehen. Einigemal verweigerte Ich die Taufe, wenn die Eltern nicht 
fel6ft wieder Eatholifch würden, und fogleich wollten bie Mütter, 
auf die Kniee fintend, das feierlichfle Verſprechen ihres Widerru« 
fe8 ablegen. Das war befondere der Fall bei einer Frau aus 
Ventrp, welche mit ihrem Zäufling zu mir fam, und auf meine 
Weigerung erwiderte, ihre Familie erwarte gerade jegt Handrei⸗ 
Kung von einigen Freunden, und fie feien feft entfchlofien, dann 
alfogleich die Soupers zu verlaffen, und zu dem Glauben zurüdzus 
fehren, bem fie im Herzen Immer angehangen. Ich habe bie ber 
flimmteften Beweife, daß dieſe Leute, wenn fie zur proteflantifchen 
Kirche gehen, ſtets ihre eigenen Gebete fprechen, unb ein Mann 
erzählte mir, obgleich er drei Jahre Tang regelmäßig jene Kirche 
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frequentiet, fo babe er bach niemals ein Gebet mitge- 
fprochen. Ich bin glaublich berichtet, daß fie, auch während fie 
bem proteflantifchen Bottesbienft anwohnten, doch alle ſpeciſtſch⸗ka⸗ 
tholtfchen Seremonien beobachteten, wie das Bezeicimen ber Stirne 
mit dem Kreuzzelchen, das Beiprengen mit Weihwaſſer und fofort. 
Brgegnete dann ſolchen Leuten irgend eine glückliche Wenbung ih⸗ 
res Geſchicks, bekamen fie 3. B. von ihren Freunden bie Mittel 
ze Auswanderung nach Amerika, fo war der erfle Gebrauch, ben 
he davon machten, daß fle dem Proteflantismus Valet fagten. So 
war ich Zeuge bei dem felerlichen Widerruf eines gewiſſen Connor, 
aines Suppers, ber 15 ober 16 Jahre Yang bei Herrn Hickſon 
ſelbſt Diener geweien, und noch -in ber Nacht vor feiner Abreiſe 
nach Auftrallen in das Bfarrhaus fam, um den Proteſtantiemus 
abzuſchwoͤren, über welche Gonverfion fein früherer Herr nicht we⸗ 
nig erflaunte.“ 


Sehr merkwürdig find fchließlich noch die Ausfagen des 
Landevelmannes M'Kenna Esq. zu Ballyhea nächft Dingle 
gefeflen. Als großer Grundbeſitzer und langjähriger Armen 
Dflegichafts-Rath für den Wahlbezirk, mit allen Verhältniſſen 
der Gegend vertraut, erflärte er feine beſtimmteſte Anſicht 
dahin: daß das ganze Syftem der Profelytenmacherei, wie es 
da betrieben worden, auf Trug und Heuchelei beruhe. Das ſei 
nicht etwa bloß ein Fatholifched Urtheil, denn er wifft, daß 
viele refpectabeln Proteftanten, Bewohner der Stadt und der 
Umgegend, mit denen er über die Sache geſprochen, ganz 
derfelden Meinung feien. Habe ja, nach der gemeinen Sa⸗ 
ge, fogar Lach, der „Hauptfuppeneffer“ (principal 
souper) in Dingle, feine Kinder katholiſch taufen laſſen. 
Berwunderlich feien aber folhe Erfcheinungen bei dem unges 
heuern focialen Elende, das in dem Lande herrfche, nicht; 
als einen harakteriftifhen Zug erzählte er, während er ſei⸗ 
nen zehn fländigen Knechten fechs Pence täglich zu Lohn gebe, 
hätten ihm häufig Leute ihre Dienſte für vier Pence anges 
boten, ja viele ohne allen Kohn, bloß um das Effen. Außer 


Das Evangelium in Irland. 463 


folchen eingebornen Armen bezeichnet M'Kenna aber noch eine 
andere Gattung von „Suppeneffern®, deren auch Reverend 
William Brid, Pfarrpriefter zu Inch und Inniscaul im 
Meften der Grafichaft, ausprüdlich erwähnt. In jener Ge- 
gend, bemerkt er, hätten in legter Zeit DBergantungen Im 
ausgebehnteften Mapftabe ftattgehabt. „Solche Ausftogung 
der Armen von ihren Pachtgütlein hatte die Folge, daß nad) 
Dingle, dem Miftbeet der Profelytenmacherei, eine Menge 
von Berfonen kamen, die in der graufamften Noth feyn 
mußten. Das ift dann Material für die Arbeit der propa= 
gandiftifchen Banatifer oder Buben; Dem Hungertod nahe; 
heimathlos, obdachlos — iſt e8 ein Wunder, wenn ber Arme 
dem lodenden Angebot von Nahrung, Kleidung und Unter« 
funft zum Opfer fält? Biele fallen, und es ft einer 
der ſchärfeſten Ermeife für die Tiefe der religiöfen Gefühle 
im Volke, daß, belagert wie es ift von den mannigfachften 
Berfuchungen, die Opfer der Profelytenmacherei nach Dutzen⸗ 
den und nicht nach Taufenden gezählt werden.” — Indeß 
behauptet M'Kenna, daß unter diefen Leuten, welche nach 
Dingle gelaufen wären, weil fie gewußt, daß man hier bloß 
proteftantify zu werden brauche, um fich bequeme Unterkunft 
zu fihern, in der That Perſonen vom fchlechteften Charakter 
feien, zum Theil überführte Diebe, die er mit Namen nen 
nen fönnte Namentlich diefe ließen es fich dann bei ihrem 
Proteftantismus fehr wohl feyn. Er habe oft genug folche 
Suppeneſſer bei ihrer „Arbeit” gefehen; es fel ein wahrer 
Hohn; da liege Hinter der Eofonie ein gewaltiger Erbhaufen, 
an dem fchaufelten fie bin und her, ohne ben geringften 
Zwed, bloß Damit ed heiße, fie feien — befchäftigt. Uebri⸗ 
gend ift M'Kenna bezüglich der Aufrichtigfeit des Proteftan- 
tismus der Suppeneffer der nämlichen Meinung, wie alle 
Andern: 


„Ich bin römiſch⸗katholiſch und gehe, wenn ich zu Haufe 
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bin, in die Kapelle von Dingle zur Meſſe. Seit einem Yahr und 
mehr babe ich da Berfonen In großer Zahl in die Tarholifche 
Kirche wieber aufnehmen fehen, welche zu verfchiedenen Zeiten zum 
Proteſtantismus übergetreten waren. Die Meſſe if und dadurch 
gar oft zu lang geworben. Ich Habe fie. in Schaaren vor ben 
Altar’ treten ſehen zu dem ehrwürbigen Herrn D’Sullivan, dem 
Pfarrpriefter, und wenn er file fragte: warum fle nun zurüdfehr- 
ten, fagten fie: fie Hätten fich fo unglüdlich gefühlt, daß fie lieber 
Alles thun, als länger Soupers bleiben wollten, und deshalb bä- 
ten fie ihn, daß er zu Gott für fle beten, und fie wieder in bie 
katholiſche Kirche aufnehmen wolle. Obgleich fie reichliche Gelb⸗ 
fummen empfangen, fo lange fie Soupers geblichen, hätte hoch ihre 
büftere Stimmung fie des neuen Wohlſtandes nicht genießen laſſen, 
und nun flünden fie vor dem Altar, um fo viel ald möglich das 
gegebene Aergerniß gutzumachen, und bie gläubige Heerde-um Ders 
zeibung zu bitten, und vor Gott zu verfprechen, baß fle nie mehr 
ihren Glauben um Geld verrathen wollten, Dem fügten fie bei: 
nimmer feien fie aus Ueberzeugung Proteſtanten gewefen, fondern 
aus Äußerfter Noth und weil ihre Kinder um fle herum gehungert.“ 
— „AS diefer Tage eine Berfammlung unferd Poor-Law-Eolles 
glums unter dem Vorfig bed Herrn de Moleynd war, Fam ein 
Weib, die Frau eines Schneiders, Namens Dennechh, um Unterſtütz⸗ 
ung nachſuchend, warb aber abgewieſen, weil ihr Ehemann und ihre 
Familie ich nicht mit vorfielten. Da beftete fie die Augen auf 
die anweſenden römifch-Fatholifchen Räthe, darunter ich felbft, und 
fuhr Heraus: „„Wenn Ihr mir nichts geben wollt, fo werbe ich 
zu Paftor Leis geben; ich Habe etwas Kartoffel gepflanzt, und 
mit ihm will ih es halten, bie fie zeitig ſind.““ Ale 
jene Leute fagten aus, daß fie niemals an bie Lehrfäge der Pros 
teftanten geglaubt, zu denen fle übergetreten, nachher jo wenig wie 
vorher ; fie verficherten, daß fle ſtets ihre eigenen Gebete für ſich 
bergefagt, während des proteflantifchen Gottesdienſtes, und ich hörte 
eine Frau fagen, fie babe in der Kirche immer an einem Stüd 
Brod gegeflen, um ja nichts von dem zu hören oder zu erfahren, 
was fle da fagten. Selbſt Proteftanten aus biefer Stadt haben 
mir wiederholt gefagt, ed fei von den Soupers feinem Ernſt und 
fie felbft verabfcheuten das Syſtem. Manche von den alten Pros 
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teftanten, die Mangel litten, lagten bitter, daß fie keine Unters 
ſtützung erlangen könnten, weil alle bißponibeln Mittel zur Ber 
theilung unter die Brofelyten reſervirt würden.“ 


Man fragt nun billig, wer unter den Naheftehenden 
denn um's Himmels willen ein folches Miffionswefen zu uns 
terftügen vermöge; wie es nur möglich fei, daß ein fo ſchmach⸗ 
volles Treiben im Namen des Evangeliums nicht fchon lange 
wmter dem einmüthigen Schrei tieffter Entrüftung aller iri⸗ 
fhen Proteftanten zufammengeftürzt fei? Die Antwort, melche 
MKenna darauf gibt, if wahrhaft entfeßlich, und gewährt 
einen fürchterlichen Einblid in die Geheimniffe der engliich- 
proteftantifchen Suprematie. Trotz des unverhohlenen Abs 
fcheus aller redlichen Proteſtanten, erfreut fi die „Suppen 
Eſſerei“ des — officiellen Schubes und amtlicher Für- 
derung, und die Weiſe, wie diefe hohe Gunft realifirt wird, 
iſt faft noch abfcheulicher, als die miſſionariſche Thätigfeit ver 
Irish Society u. f. w. felber. Die. Anklagen des edlen Herrn 
M'Kenna lauten ſehr beftimmt: 


„Dieſes Evangelifirungs » Syflem hatte fi der Bun aller 
(proteſtantiſchen) Grundherren des Diſtrikts zu erfreuen, und ih 
habe bei einigen Gerichten felbft die Bemerkung gemacht, wie «8 
fogar auf die Anwendung des Gtrafmaßes influenzire; Ich will fa- 
gen, daß Immer eine härtere Strafe. verhängt wurde, wenn ber 
Kläger ein Souper, ald wenn es bloß ein römijcher Katholik war, 
ber Befchwerde erhob. Zu Gaherbogan im Kirchſpiel Kilmalkeder 
ſah ich mit eigenen Augen eine große Zahl von Leuten aus ihren 
Pachtgütern werfen, und Suppeneffer darauf feßen. Im Dorfe 
Ventry bat man dem größern Theil der Katbolifen ihre Hütten 
niedergeriffien, und auf den Trümmern ihrer Wohnungen Käufer 
für die Soupers gebaut. Die armen Kathollken Elagten mir ſelbſt, 
daß fie bei den (proteftantifch befegten) Berichten ihr Recht nicht 
"zu finden wüßten, wenn fle mit Suppen In Proceß geriethen. Bel 
den letzten Gigungen der Grand- Jury in Dingle war ich, wie 
fonft, Geſchworner. Nachdem der Staatfanwalt die Like geprüft 
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und fie außerordentlich günflig gefunden, gratuliste ex ber Grand- 
Jury, daß deren Diſtrikt fo frieblicden Charakter zeige und nur 
ganz gewöhnliche Fälle auſweiſe. Als nun bie in der That fehr 
wenigen Anklagen abgeurtbeilt waren, flelte ih, ber ich ſelbſt zu 
den Gochbefteuerten gehöre und ihre Interefien zu vertreten mich 
berufen fühlte, den Antrag: der Staatsanwalt möge uns fein Gut⸗ 
achten auf Zurückziehung der in dieſer Stabt flationirten Polizei⸗ 
Verſtärkung geben, beren Koften eine ſchwere Bürbe für ben Ort 
feien. Der BVorfigende war aber ein Proteflant, Herr Hickſon 
ber Müller, und obgleich mein Antrag mit allen Stimmen, wenis 
ger zwei, burchging, weigerte er fich, ihn dem Staatsanwalt vor⸗ 
zulegen, Ich that es daher ſelbſt, und er war ganz bamit einvers 
fanden, indem er fein Erftaunen ausdrückte, daß die Ortsbehoͤrden, 
die doch ſelbſt Hochbefteuerte wären, nicht fchon lange auf Entfer« 
nung dieſer Polizei s Verftärtung gebrungen. Es iſt ein wohlbe⸗ 
kanntes Factum, daß fie gar nichts zu thun hat; ich habe bie 
Mannfchaft Häufig ganz zwecklos umberftreifen fehen, und es iſt 
meine zwelfellofe Ueberzeugung, daß der Diſtrikt die Taxe für ih⸗ 
ren Unterhalt nicht zu tragen hätte, wenn es nicht wegen ber 
hier In Betrieb gefeßten Proſelhtenmacherei wäre, und zur Vor⸗ 
forge gegen etwaige Ausbrüche der Mißſtimmung unter dem Volke 
Über die Scenen, welche fie vor feinen Augen aufführt.* 


Und nun Sie, m. H.! Ich fürchte nicht, daß Eine 
unter Ihnen fei, der ſich nicht mit Abſcheu vor dem Thatbe⸗ 
ftande abmwendete, welchen ich Ihnen naturgetreu abgefchilvert 
babe. Ich glaube nachgewiefen zu haben, welche „Sräfte 
der wahren Kirche”, um mit der Darmftäbter „Kirchenzeitung” 
zu reden, bie irtfche Miffton „auf dem Boden der Verfol⸗ 
gung” entwidelte, wie fie „unter Mühfeligfeiten und Ent 
behrungen aller Art” ihren Zweck „in aller Stille” anges 
firebt, wie nun „bie Refultate glorreich offen vor den Aus 
gen liegen”, wie das Volk „der Fatholifchen Geiftlichkeit ent 
fremdet if”, wie „mit Freuden” der Ire „das Joch feiner 
Kirche abſchüttelt.“ Sie fehen, m. H.! welch glattgefchmierte 
Phrafen für die überaus häßliche Sache man Ahnen beige 
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bracht, und Sie werden nicht läugnen, daß ich an Irland 
die Berechtigung meiner Charakteriſtik der engliſch⸗niederkirch⸗ 
lihen Propaganda als — Lügenworte und Lügenwerfe 
verfprochenermaßen erhärtet habe. Ich muthe Ihnen daher 
hiemit noch einmal die offene Erflärung zu: daß Ihnen mit 
folder Religion nichts gemein feil- 
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Zweiter Brief. 7 


Actenmäßige Thatſachen übör die engliſche 
Propaganda in Itädien. 


Ich habe, m. H.! im Eingange Nner prophylaktiſchen 
Briefe ſchon hervorgehoben, daß ſie ebenſo ſehr um Ihrer⸗ 
als um unſerwillen geſchrieben wurden, und in der That iſt 
dieſe meine zweite Epiſtel ganz allein Ihren eigenen Inter⸗ 
eſſen gewidmet. Sie haben geſehen, wie die engliſche Nies 
derfichenpartei und ihre Predigerfchaft „von verfchiedenen 
Confeffionen” in Irland mifftonirt, mit oder ohne Evan- 
gelical Alliance. Die große Partei fteht als Firchliche De- 
mofratie dem epilcopalen Monarchismus in der etablirten 
Kirche gegenüber; fie vertritt gegen die anglifanifche Stage 
nation das verflüchtigende Element, welches als negative 
Kritik über den Proteftantismus In Deutfchland fo ungeheure 
und von Ihnen, m. H.! felbft tief beklagten Verheerungen 
gebracht Hat, bloß thut fie e8 nicht mit dem beutfchen Idealis⸗ 
mus, fondern mit dem praftifchen Verſtand Englands. Sie ift 
mit den Saframenten und dem ganzen chriftlichen Altar be⸗ 
reits glüdlich fertig geworden, und trägt, fo gut wie die 
Lichtfreumdlichkeit in Deutfchland, und ebenfo natürlich und 
notäwendig, ihre entfchieden politifhes Moment in ſich, 
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weiches zwar ein fpecififchsengfifches ift, aber fich überali als 
unwiberftehliche Neigung zur radifälen Revolution manl- 
fett: Wie der Rabe dem Aas, habe ich gefagt, fo zieht 
diefe Partei allenthalben der pänfifchen oder moralifchen Not 
unter den Katholifen nah; in Irland ift der Pauperismus 
ihr Wahlplas, in Italien iſt es noch dazu ihr zweites Selbft, 
der Revolutionsgeift, das politifche Verderben des armen 
Volkes, mit dem fie Hand in Hand geht. Ihre Taktik ift 
bier wie dort ganz diefelbe; an ihrer Miffion in Italien 
werden Sie, m. H.! Zug für Zug das grauenhafte Syſtem 
ihrer Miffton in Irland wieder finden. Und allem Dem — 
haben Sie bis jest Ihre Sanftion ertheilt, und einem fol- 
chen Treiben haben Sie Ihre volle moralifche Unterſtützung 
geliehen! Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, m. H.! wie 
Sie dad gethan: wozu Ihr Kirchentags + Präftdent vom vos 
tigen Jahre mit einer Deputation unter engliſchem Commando 
nah Toskana ging; welch traurige Kette von Verläumdun⸗ 
gen und. officiellen Duälereien gegen den Souverain in Flo⸗ 
renz Sie durch Ihre unbefonnenen (wie ich annehmen will!) 
Befchlüffe provorirten; mit welchem Jubel die preußifche Ein⸗ 
ladung an die befannten „Märtyrer“ der engliſch⸗italieniſchen 
Geheimbündelei, in Preußen fortan leben zu wollen, nicht 
etwa nur in der Berliners Alliance- Filiale des englifchen 
Agitators Prediger Kuntze aufgenommen wurde, und deß⸗ 
gleichen die Losbittung des Kriegsminifterd der Mazzini’fchen 
Republik in Rom von feiner wohlverbienten Straf. Man 
hat fih im katholiſchen Deutfchland erftaunt gefragt, wer 
denn etwa den eventuellen SKriegsminifter des eventuellen 
- preußifchen Republif-Präfidenten Kinfel unter irgend welchem 
Borwande loszubitten hätte wagen dürfen. Und wenn man 
alle diefe Thatfachen, wie fie feit einem Jahre unter Ihrem 
‚Tauteften Beifall, Ihrer firebfamften Förderung vor fi) gegans 
gen, ald Indicien der Euratel anfieht, welche die demo- 
katiſch⸗kirchliche Partei Englands über Sie, über den beutfch« 
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‚evangelifchen Kirchentag, durch Leute, wie Marriott und Kuntze, 

bereits übe — ift das zu verwundern ? zumal, da auch noch . 
ganz entſchiedene Beweife diefer englifhen Vormundfchaft, 
in Deutfchland felbft, geliefert worden find. jene englifche 
Partei fixebt über ganz Europa das Reh ihres religiös-poli- 
tiichen Bundes auszubreiten; wollen wirflih auch Sie darin 
ih fangen lafien? Wo nicht, fo zerreißen Sie die ſchon ge⸗ 
Inüpften Maſchen, widerſagen Sie ihren Lügenworten und 
Lügenwerfen, mit Wort und That, in — Deutfchland 
und Italien! Hic Rhodus! 


Die Centren Ihrer Miffions-, Bibel-, Traftatens Vereine 
in Deutfchland empfangen von dem Ueberfluß der großen 
Geſellſchaften Englands reichlihe Geldunterflügungen, weil 
man will, daß fie Fräftig feien gegen Rom durch den heili⸗ 
gen Geift, welchen die Nieverficchenpartei allein kennt — 
das Geld. Man betrachtet Ihre Vereine allerdings als 
tauglihe Werkzeuge für die veligiöfe Wühlerei auf dem Eon- 
tinent; wenn Sie aber einmal den englifchen „Predigern 
verichiedener Confeſſionen“ felbft. gegenüberftänden, wie dann? 
Darf ih Sie, m. H.! vielleicht bitten, Ihre Blide manchmal 
auf das Leipziger „ Evangelifchslutherifche Miffionsblatt” rich⸗ 
ten zu wollen. Sie werben dort fehr häufig, und noch in 
der jüngften Nummer (16), auf ſchwere Klagen der Tutheri- 
ſchen Miffionäre in Oftindien ftoßen: daß fie von ihren eng⸗ 
fifhen Eollegen der „verfchiedenen Confeſſtonen“ vie fchwer- 
fien Uinbilden, Schimpf und Läfterungen von der Kanzel, 
Verbächtigung als „Vorläufer der Jeſuiten“, die gehäffigften 
Ehifanen erdulden mäflen, und daß ihre Gemeindeglieder 
von dieſen Engländern im eigentlichen Sinne des Wortes — 
auf dem Wege des Meiftgebots für Geld angefauft wer- 
den! Wie diefe Apoftel in Irland arme Katholifen Faufen, 
fo Taufen fie in Oftindien arme Deutfch-Lutheraner. Wels 
ches Evangelium! Ja, wenn Beute ganz Ober» und Mittel- 
Stollen zum reinen Iutberifhen Wort abfielen, fo würden 
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morgen die Hunderte englifcher „Prediger von verſchiedenen 
Confeſſionen“ mit der brittifchen Bibel und geöffneten Geld⸗ 
Beuteln üder Ihre Gemeinden herfallen, mit nicht geringerm 
Eifer, als fie jegt dem Fatholifchen Kirchenwefen thun, und 
Sie, m. H.! würden ohne Zweifel alsbald in den Fall kom⸗ 
men, mit ausbrüdlihem Bezug auf das milftonirende Eng⸗ 
land, den „chriftlichen Staat“ aufzurufen gegen „wandernde 
Prediger und auswärtige Eenblinge”, gegen Confeſſionen, 
bie „den Boden des chriſtlichen Offenbarungsglaubens gänzs 
lih verlafien, und eben deßwegen nicht mehr die gleichen 
Bürgfchaften für Ordnung und Frieden in der bürgerlichen 
Geſellſchaft gewähren.” So haben Ihre Kirchenregimente 
bei der jüngften Eifenacher» Conferenz gegen bie einheimifche 
Seftirerei gethan; und nun denken Sie fich einmal in den 
Kampf gegen das Geld und die Revolutionsfünfte der verei- 
nigten Miffton „verfchievener Konfeffionen” Englands, wie ihn 
ber Großherzog von Toskana ausgeftanden und noch ausſteht! 


Ein Borfpiel im Kleinen führt man ja mit Ihnen, m. 
H.! jest bereits in Ihrem eigenen Lande auf! Aus den Bi⸗ 
bein der großen englifhen Miſſions⸗Vereine find die Apo⸗ 
kryphen ausgemerzt, und England will, daß fie auch aus 
Ihrer deutfchen Lutherbibel entfernt werden. Die zwei Dok—⸗ 
toren 9) Pinkerton, Agent der „Brittiſchen Bibelgefell- 
fhaft* in Frankfurt, und Marriott, Agent der „Londoner 
Miffionsgefelifchaft” in Bafel, haben daher feit einigen Jah⸗ 
sen die NAgitation eingeleitet und Bibeln ohne Apokryphen 
verbreitet; und Prediger Runge in Berlin tritt gegen bie 
theologifchen Autoritäten des Kirchentags auf, als officeller 
„Agent der Evangelical Alliance“, und verdammt jene bibli- 
fhen Schriften al8 „Lügenden“, „Romane“, weniger meſſia⸗ 
nifh als Virgil, Fabelgefchichten, aus denen man die gräßs 
lichſten Irrthümer, 3. B. Entfehuldigung des Königsmords, 
ziehen könne und ziehe. Dr. Hengſtenberg erklaͤrte dage⸗ 
gen bei der jüngften Berliner Paflorals Gonferenz: „das un⸗ 
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bedingt verwerfende Urtheil über die Apokryphen ſei eine 
faftifche Berläugnung des Glaubens an eine heilige Kirche;“ 
durch dieſe Polemif „erhalte die Autorität der Kirche, die 
jest, wenn je, zarte Schonung verbiene, und welche muth⸗ 
willig anzugreifen, jetzt ein befonders ſchweres Vergehen ſei 
— einen neuen Stoß;“ „man möge nur bedenken, was denn 
die Leute von einer Kirche denken ſollten, welche feit ihren 
eriten Anfängen und durch Jahrhunderte ihres Beſtehens Büs 
her als nüglih und gut zu lefen empfohlen, und fie der 
Sammlung der heiligen Schrift beigefügt, welche in Wahr- 
heit unnütz und ſchädlich zu lefen, und unermeßlich viel zur 
Stärkung des Unglaubens, zur förderung feelenverberblicher 
Irrthümer beigetragen haben follen.” Mit Recht, m. H.! 
fügt eines Ihrer geachtetſten Organe bei: diefes Sturmlaufen 
unter engliihem Panier heiße nichts, als einem Strauß, 
Feuerbach und Bruno Bauer nad Kräften in die Hand ar» 
beiten, und macht e8 Jedermann „zur Gewiſſensſache“, auch 
niht Eine Bibel ohne Apokryphen mehr zu verbreiten, oder 
verbreiten zu laſſen *). Bon offener Rednerbühne hat Dr. 
Hengftenberg geäußert: die ganze Agitation „flehe unmits 
telbar oder mittelbar unter dem Einfluffe Eines Mannes, 
des fehr ehrenwerthen Dr. Marriott, der unermüdet dafür 
thätig fei, die Grundfäße feiner Heimath, unterflüßt durch 
bedeutende Mittel, die ihm aus ihr aufließen, in — 
Deutfchland geltend zu machen.“ Und nun, m. H.! wie 
werden Sie auf Ihrem Kirchentag beweifen können, daß 
Sie noch Herr im eigenen Haufe find? Der englifche Agent 
ber „verfchiedenen Eonfeflionen® in Baſel kümmert ſich nicht 
im geringften um Ihr gerechtes Anathem; wie werden Gie 
es in dem Gebiet Ihrer Kicchenregimente aufrecht halten ger 
gen den einzigen Marriott? Werden Sie den Verdacht eng⸗ 
liſcher Vormundſchaſt zu befhämen vermögen? Ich geftche, 





+) Hallefches Volksblatt. 20. Hug. 1853. 
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fehe wenig Hoffnung zu haben! Muß ja ſelbſt Dr. Heng- 
fenberg die fchandbare Wühlerei Marriott's, von deſſen ſchlei⸗ 
chenden Sendlingen man in den fatholifchen Dörfern Wür⸗ 
tembergs und Badens zu erzählen weiß, ale „in fo manchen 
Beziehungen hochſt wohlthätig wirkende Energie” rühmend 
anerkennen! 


Wenn aber fehon die englifhe Agitation gegen bie Apo⸗ 
kryphen Ihrer Bibel in Deutfchland nichts Anderes wirkt, 
als die Förderung der negativen Kritif des Unglaubens, was, 
m. H.! glauben Sie, daß das englifche Evangelium überhaupt 
in Italien erſt wirfe? Ich weiß, von wie harten Vorurthei⸗ 
len deßfalls Ihre Ohren verftopft find, aber dringt denn audh 
Fein Morbfchrei der Gemeuchelten durch, von denen die Blätter 
aus Italien, und zur Zeit in specie aus dem Kirchenftaat, 
faft täglich berichten? Sol ich Ihnen vielleicht ein Dubend 
ſolcher Mordfälle nur aus neuefter Zeit aufzählen? Oder das 
jüngft in Rom felbft entdedte Banditen » Complott näher bes 
fhreiben, das gerade im Begriffe war, zum Behuf des Aus⸗ 
bruchs unter Maſſenmord und Plünderung, flüchtige Mazzini⸗ 
ſten als Helfershelfer mit englifchen oder, wenn biefe wirk⸗ 
lich verfälfcht feyn follten, jedenfalls mit piemontefifchen 
Päffen an fich zu ziehen, und zwar aus Genua? Aus dem- 
felben Sardinien, das die „Kreuzzeitung“ jüngft „den Staat 
Siecardi, diefen Baſtard des etat athee und der officiellen 
Heuchelei“, betitelte, dad aber niemand Anderer, als England 
und fein Evangelium zum Abgrund aller Niedertracht gemacht! 
Und dasfelbe, ja gerade diefes Sardinien ift andererfeits 
wieder Ihr Augapfel, m. H.! Während die reformirte Sys 
node in Holland öffentlich Ihre große Freude ausfpricht, 
daß aus den Niederlanden allein 23,000 fl. zum Bau der 
proteftantifchen Kirche in Turin gefloffen, figen in den Mif- 
fiond » Conferengen zu Berlin allerlei fpecififche Lutheraner, 
ein Stahl, Gerlach u. f. w. beifammen, und freuen fidh mit 
Heren Kunge, daß das am Arno beläftigte englifche Evan⸗ 
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gelium in Turin einen fichern Zufluchtsort und an ben 
Waldenfern des Landes vortreffliche Mitarbeiter gewonnen; 
man müfle daher die Walvdenfer- Gemeinden auf das aller« 
forgfältigfte unterftügen; mit ihrer Hülfe fönne noch ganz 
Sardinien proteftantifch werden. OB, denft an Tuam! Und 
wenn Gie, m. H.! wiſſen wollen, wie über Genua und 
Genf mit englifhem Gelde in Piemont und Savoyen mifs 
fionirt wird, fo verfeßen Sie nur gefälligft: The Dingle Mis- 
sion nach Sardinien, dabei freilich nicht zu vergeffen, daß 
bier in dem englifeh = evangelifchen Miftbeet auch noch eine 
gute Dofls Revolutionsgeift treibt. 


Schicken Ele, m. H.! einen glaubwürdigen Mann aus, 
daß er perfönliche Unterfuchung pflege über den Betrieb der 
englifchen Propaganda in Italien überhaupt, Sardinien ins⸗ 
befondere, und Sie werden ftaunen, die irifhe „Suppen» 
efferei” bier portraitähnlich copirt wieberzufinden; als Bes 
fonderheit kommt daſelbſt nur noch hinzu, daß die fogenannte 
Regierung felbft jegliches Mittel, auch die öffentlichen Vers 
gnügen, und namentlich die Theater, benügt, um Alles res 
(igiös » moralifche Gefühl im Volke zu untergraben. Zum 
Glücke liegt aber in diefem Volke ein guter Fatholifcher Stern, 
der ſich zum Schreden der Propaganpiften erft in lepter Zeit 
bei einem öffentlichen Kirchenfefte auch recht handgreiflich ma- 
nifeitirt hat, und der Klerus ift wach! Uebrigens iſt es Thats 
fache, daß nicht felten arme Yamilienväter bei ihren Seelſor⸗ 
gern anfragen, ob fie denn nicht, um das angebotene Geld 
zu erhalten, fich proteftantifch ftellen und den walvenfifchen 
Gottesdienſt befuchen dürften. Genf hat, nicht nur was 
Savoyen betrifft, die Fäden des Souperism in der Hand, 
und namentlich iſt diefed Genf der Knotenpunkt der großen 
italienifchen Bibel-Straßen, auf welchen die verfälfchte Waare 
in folhen Maſſen geht, daß jüngft fogat ein farbinifcher Mi⸗ 
nifter, Schanden halber, einen großen Transport über die 
Granze zurüdichidte. In dem edlen Genf felber nun, wo bie 
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Herren Prediger „der verſchiedenen Confeſſionen“ unter ſich 
defanntlih wie Hunde und Kaben leben, haben fie doch, 
unter direfter englifcher Unterflüsung, tin herzlicher Eintracht 
gegen Außen einen ächt Dingle’fche Seelen» Trafil errichtet; die 
Annales catholiques de Genève verfprechen bereite, nächftens 
einige der für das lautere Wort Erfauften bei Namen zu 
nennen, und Beiträge zur Gefchichte des Genfer» Seelenfches 
chers zu liefern, die zum Lachen wären, wenn es fich nicht 
unm fo gräuliche Religionsfchändung handelte. *) Auch außers 
dem bat mich fchon lange gewundert, daß die Genfer: Eentrals- 
Herren noch nicht auf den Einfall gekommen, ewelche ſa⸗ 
voyifhen „Euppenefler" oder mit dem evangelifhen Mäntel: 
hen A la Aurelio Saſſi verfappten Mazziniften in die Stadt 
Calvin's zu ziehen, welche ja von zunehmender Fatholifchen 
Population „bedroht" feyn fol, und fie dort in Parade 
aufzuftelen, zum heilfamen Schreden für alle Jeſuiten und 
Halle'ſchen Kryptofatholifen. Nebenbei fonnte ein öffentlicher 
Triumphzug des Eeelen- Trafif mit dem Fäuflich erworbenen 
Sclavenvolf vielleicht auch den Schritt in Schatten ftellen, 
welchen kurz vorher der gelehrte Engländer Stevenfon, Pros 
feflor der orientalifhen Sprachen zu Genf, zur alten Kirche 
zurück gethan. Und fiche da! — fo eben leſe ich in der „AU: 
gemeinen Zeitung“: das „Ereigniß des Tages” in Genf und 
eine „im gegenwärtigen Moment gewichtige Thatfache” fei 
der am 1. Sept. vor einer „ungeheuren Menfchenmenge* 
ftattgehabte „Webertritt von 39 erwachfenen (ah!) Katho⸗ 
lifen, darunter ein ſavoyiſcher Geiftlicher, zur Genfer» Ras 





*) „Les ministres vont ohez nos pauvres gens acheter leur foi & 
prix d’argent ou de secours. Nous connaissons plus d’un fait 
de ce genre et bientöt il nous sera donne de publier quel- 
ques menees occultes avec les noms propres. Cette histoire 
du trafic des ämes pourrait reveler de piquantes scenes, s’ll 
y avait lieu de rire, quand il s’agit de la foi arrachde aux 
paurres!“ cf. Ami de la religion 6, Sept. 1858. p. 523. 


Das Evangelium in Binklen, 475 


tienalkiedde” ; zugleich verfpricht man in Baͤlde eine zweite 
Lieferung. Und das Alles unmittelbar vor Eröffnung Ihres 
Kirchentages! Sogar einen „ſavoyiſchen Geiſtlichen“ produ⸗ 
eirt man Ihnen! Nun war freilich der Herbergsvater des 
jüngft in Rom aufgehobenen Mazzini» Mordelubs auch ein 
Geiſtlicher“, ein ausgeftoßener Mönch nämlich; aber folche 
Nebenumftände find ja leicht zu fecretiren, wie man in Sa⸗ 
fen der Madiai erfahren. Die Hauptſache ift, daß man 
Ihrer Hülfe für das boffnungsvolle englifhe Evangelium in 
Italien wieder bedarf, und deßhalb Ermunterungen in's Werk 
fegen muß, Sie werben, m. 5.! vielleicht fogar in den Yall 
kommen, eine neue Deputation nach Florenz beichließen zu 
müflen. Denn in diefem vom Evangelium Englands fo zätt« 
lich bedachten Rachbarlande des Kirchenſtaats find neuerdings 
neun Perſonen auf einmal zu vierzig Monaten Gefängniß, 
gerade wie die Madiai's, verurtheilt worden, wegen Com⸗ 
plotis gegen bie Religion und Verfaſſung des Landes, oder 
„wegen Theilnahme an evangellfcher Propaganda und einer 
politifchen geheimen Gefelichaft” ; in England hat man in 
den Berurtheilten alsbald ebenfo viele unfchulpigen Opfer der 
papififchen Tyrannei, neun neue „Märigrer” erkannt, und 
die Agitation iR vorerit in der Preſſe in Gang gebradt. 
Sollten Sie, m. H.! dießmal wirklich ab der Klinge fprin- 
gen wollen? 


Daß das Urtheil gegen jene Neun ausdrüdlich auf res 
ligiöfe und politifhe Wühlerei lautet, kann doch faum einen 
Unterfchied der Fälle begründen. Beide gehen in Italien ganz 
diefelben ungefeglichen Wege, und diefe Iaufen fo genau pa- 
rallel, man fieht die auf ihnen Wandelnden fo deutlich Hand 
in Hand ziehen, daß das politifche vom religiöfen Moment 
in der That ganz untrennbar erfcheint, und man eine foldhe 
Scheidung auch in Exeter-Hall felbft weder vornehmen kann 
noh will. Nur ein Zufall if es, wenn in der Madiai- 
Sache die erfte Entdedung auf die mehr religiöfe Seite der 
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Einen Verſchwörung gegen die flaatliche Ordnung fiel. Diele 
Einheit hat fih von Anbeginn nie verläugnet. Es war in 
dem Augenblide, wo die Revolution fiegte, daß die proteftan« 
tifche Propaganda durch jede von ihr aufgerifiene Brefche 
über Italien hereinftürzte; e8 war unter dem Schug der blut⸗ 
roiben Fahne Mazzini's, wo der Prediger des englifchen 
Evangeliums feine Bibel auffchlug, ein Heer von Achilli's 
und Saccarefe'8 in Rom als Apoftolat auftrat, in Toskana 
aber unmittelbar englifche Emiſſäre, verftärft durch Officiere 
Ihrer brittifchen Majeftät, zu agitiren begannen. Die Revolu- 
tion war von jeher der Ueberzeugung, daß ihre „Freiheit 
Italiens“ nur über den Trämmern der Fatholifchen Hierarchie 
erſtehen fönne, und die englifche Propaganda, daß der Pros 
teftantismus in Italien nur durch den Umfturz der beſtehen⸗ 
den Regierungen mittelft einer glädlichen Revolution zur 
Blüthe gelangen werde. Diefe Ueberzeugung von der natürs 
lichen Alliance der beiderfeitigen Beftrebungen befeelt noch 
heute wie vor Jahren die Bible Society und die Society of 
ihe friends of Italy (der englifchen „Freunde Italiens") in 
London, vefpertive Mazzini und feinen Anhang; fie fühlen 
und ſprechen ed aus, daß fie einander gegenfeitig ergänzen, 
und nur eng vereint ein ausgebildeter Organismus find. Da⸗ 
her ihre faft unwillkürliche Solidarität. Beide haben viefel- 
ben geheimen Schleichwege, die Einen für ihre politifchen 
Brandbriefe, die Andern für ihre verfälfchten Bibeln und lä⸗ 
fternden Tractate. In ganz Italien (und in Tosfana na- 
mentlich durch das Statuto fondamenlale vom 15. Febr. 1848 
und dad Preßgefe vom 17. Mai 1848) find alle Schriften, 
bie „ex professo von Religion handeln‘ , vorgängiger Revi- 
fion unterftellt und Angriffe gegen die Religion des Volkes 
und folglich des Staates ſtrenge verpönt. Ausländer aber glaus 
ben diefe Gefete von Rechtswegen verhöhnen und deſſen ſich 
noch als heiliger Arbeit rühmen zu dürfen, denn e8 gelte ja 
das Wort Gottes und die Verbreitung der heiligen Schrift. 


Das Evangelium im Ftalien. a7 

Wort Cette! Welches? Man fieht nie und nirgends, 

daß irgend eine beflimmte Lehre, irgend eine kirchliche Einheit 
den Stalienern zugemuthet würbe; die Bibel allein iR es; 
und fie wird ihnen bloß geboten, als der Inbegriff aller mög» 
lichen Regation der Tatholifchen Lehre, als das Symbol des 
Abfalls und der Rebellion gegen die Kirche; wer fie annimmt 
und liest oder zu lefen vorgibt, ift ipso facto Broteftant und 
damit genug! Unbehinderten Eingang . für diefe Bibel Eng⸗ 
lands fordern, heißt nichts anderes, als den italienifchen Re 
gierungen die Grlaubniß abbringen wollen, daß jeder Res 
präfentant jeder der unzähligen Religionsfelten gefällig hers 
einfpazieren und fein Möglichftes thun möge, um fo viele 
Katholiten als beliebig zu. beirren, zu verwirren, und mit 
allen Arten des Souperism gegen den Glauben des Boltes 
aufzutreten. Toleranz für diefe Bibel anfprechen, heißt fie 
anſprechen für alle die fiebenmal fiebzig Sekten, von den 
Evangelicals bis zu den Nenjerufalemitern, Plymouth⸗Brüdern 
und Mormonen, zu allernächſt für die ganze Reihe der „Pre 
diger verfchiedener Confeſſionen“; iſt Einer derfelben nicht 
Träger des Mazzinismus, fo iſt e8 der andere, und Garan- 
tie bietet keiner. Sie vertrauen aber auch felbft der Kraft 
ihrer Bibel allein nicht; dieſe erfcheint ſtets unter Bedeck⸗ 
ung eines Commentars von Tractaten, die, wo immer etwas 
Luft wird, wie vermüftende Heufchredenzüge auf das arme 
Volk fich niederlaffen. Und predigen vielleicht diefe Kommen 
tare einen beflimmten pofitiv «religiöfen Lehrinhalt? Bewahre! 
vas fönnte unter Umftänden ganz antimazzinifch feyn! Was 
fie lehren, iſt das Achtimazzinifche große Evangellum: daß das 
Papſtihum durch den Maffenabfall zu vernichten ſei. Die 
neue fchottifche Kirche zu Leghorn und deren geiftlicher Va⸗ 
ter Reverend Rob. Stewart waren eine unerfchöpfliche 
Kloake mitten in Toskana, der folder Schlamm entfirömte, 
man griff aber auch nady größeren Läfterfchriften und um 
Jahrhunderte zurüd. A. Pallario’s vom Trienter⸗Contil feier 
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[ih verbammies Werk, Merle d’Aubigne’s berüchtigte Refor- 
mations-Gefchichte, und zwar deren Debication In befonderm 
Aborud duch die Poſt an eine Menge von Lenten gefchidt, 
das ebenjo elende als infame, von Blasphemie ſtrotzende 
Pamphlet Enrico Montazio: il Papa al coospetto della Societä, 
und dergleichen cieculicten in allen Richtungen. Selbſt Die 
„Allgemeine Zeitung“ bat jüngft (ben 16. Juni) bei Befpres 
hung der Fleineren unter das italienifihe Bolt geworfenen 
Sraftätlein, deren Sprache von fo biabolifchem Haſſe zeuge, 
daß Auszüge nicht einmal zur Probe zuläflig feien, die Bes 
merfung gemacht, „dad Wirken der religiofen Wübler fei 
für den Beſtand Italiens weit gefährlicher,“ als das der por 
litiſchen. Sie hat eingeftanden, daß alle biefe evangelifchen 
Bibel» Kommentare fi um „den Betrug der Priefter* dreh⸗ 
ten, die zu Gunſten ihres weltlichen Vortheils die Bibel ver⸗ 
böten und verfälfchten, während nur die Proteſtanten nach 
der Bibel handelten; daß von einer beflimmten Lehre ober 
Eultusform nirgends die Rebe fei, „bieß bier auch wohl gar 
nicht der Zweck, fondern eher der Plan zu ſeyn fcheine, die 
bis jegt gegen alle politifchen Umtriebe [ehr gleich 
gültige Maffe in irgend einer Weife aufzuregen, 
und dazu fei allerdings ein Krieg gegen die Priefter nicht 
unzweckmäßig.“ Gewiß! das ift auch Mazzini's innerſte Ue⸗ 
berzeugung, und daher ſeine großen Erwartungen von der 
Bible Society, Die „Allg.⸗Zeit.“ ſelbſt findet ſich gedraͤngt, 
unter Hinweiſung auf die „Glaubensrichtung und die dar⸗ 
auf gegründete Tugend und Tüchtigfeit des unverborhenen 
Theils der italienischen Bevölferung abfeits der großen Frem⸗ 
denmwege”, weiter zu fragen: „wenn aber daß Volk von ſei⸗ 
nen Prieftern in Mißtrauen und Feindfchaft getrennt if, was 
bleibt ihm dann in Hinſicht auf feine Religion? Die 
Antwort ift einfach: der baare Unglaube und folglich der Ruin 
feiner Moralität! Und das IR es abermals, was Mazzini 
win! Es iR damit jept fchou weit gefommen. Faſt niemals 


Das Evangelium in Itallen. 47) 


hat es fich früher zugetragen, Daß zum Tode verurtheilte Mifs 
fethäter nicht als bühende und reumüthige Sünder geftorben 
wären, während jetzt der Fall häufig vorkommt, daß folche 
Malefikanten aus der niederften Volksklaſſe mit der frechften 
Gottlofigfeit allen Beiftand der Religion hartnädig von fich 
weifen. So berichtet wörtlich diefelbe „Allgemeine Zeitung“ 
aus Sinigaglia vom 28. Aug., und dag find italleniſche 
— —*8 


Ja, m. H.! Mazzini und feine engliſchen „Friends of 
Htaly”, ein Verein von großentheils angejehenen Britten, ha: 
ben Grund, große Erwartungen von dem Wirfen der Bible 
Society u. f. w. in Italien zu hegen. Sie verfprechen aber 
auch herrliche Bortheile Dagegen. „Stoßt zu uns”, fehreien 
fie dem proteftantifchen England zu, „und als Lohn von ung 
folt ihr erringen, was ihr wollt und braucht: den Untergang 
der päpfllihden Macht und die volle Freiheit, in ganz Ita⸗ 
lien zu lehren, zu befehren, die Bibel zu verbreiten; das 
werdet ihr dann haben, wenn unfere Revolution über die 
beftehenden Regierungen Jtaliend geftegt hat, oder nie; thut 
daher, was an euch ift, zur Rettung der Halbinfel aus den 
Feſſeln des Papfithums, des Pfaffenthums, dee Jefuitismus 
und der Inquifition; es bedarf dazu weiter nichts, als daß 
HH fortfahrt, die Ueberſchwemmung des Landes mit euern 

ibeln und euern Predigern zu erzwingen.“ Und nun — 
wer von Ihnen, m. H.! vermag eine Thatſache, oder nur 
ein competenteds Wort aufzubringen, zum Beweife, daß bie 
angebotene Solidarität der beiden englifchen Geſellſchaften 
aurüdgewiefen fei, daß fie nicht in voller Blüthe beftehe? Ach 
fordere Sie auf, zu fagen, ob nicht die ganze Gefchichte der 
legten Jahre für die Eriftenz diefer Solidarität ſpricht? ob 
nicht jede Meinungsäußerung der englifchen Propaganda daſ⸗ 
felbe thue? Selten vergeht ein Monat, daß die Blätter aus 
England nicht von Meetings, Feften, Kunftproductionen zum 
Belten der flüctigen Italiener berichten, und find bei folchen 
Gelegenheiten Mazzini und die Seinen nicht ſtets von Friends 
of Italy umgeben, welche zugleich die Elite evangelifcher Rit⸗ 
terichaft bilden, von Brof. Newman bis zum Earl Roden, 
bis zu den Lords Stuart und Shaftesburm? Wiflen Sie 
nicht, m. H.! daß die Society of the friends of Italy mit 
einer großen Schaar von Predigern aller Schattirungen 
prahlt, die zu ihren Mitgliedern zählen, daß in ihrem hoben 
Rathe allein wenigftens 26 Reverends zur Stunde figen? 
Kurz, an die religiöfen Gefühle Englands hat die So- 
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ciety appellirt, und diefes Fein Bedenken getragen, um ber 
evangelifchen Zwede willen mit der rothen Revolution 
bie angebotene Solidarität einzugehen. 


Hören Sie ſelbſt, m. H.! wie England von dem evans 
gelifhen Charakter des Mazzinismus überzeugt wird, “über 
zeugt durch die Stimmen foldher, die es als feine eifrigften 
Zionswächter fennt! Eine Londoner » Monatsfchrift hat ſich 
jüngft die Mühe genommen, die Staatsfchriften der Friends 
of ltaly zu prüfen und In ausführlichen Auszügen mitzutheis 
len *). Befonders beachtenswerth find die Monthiy Records 
(„Monatsberichte”) der engliſch⸗mazziniſchen Society. Den 
11. Okt. 1851 erging ein Aufruf an das brittifhe Volk, die 
„Freunde Italiend* zu unterflüben, im Kamen der allgemei- 
nen Sympathie, die Jeder für die Freiheit Italiens hegen 
müffe, der „an die politifhe und religiöfe Zufunft der 
Menichheit glaube." Als Grundlage der Society iſt angege- 
ben der Proteft „gegen den Alpdrud der päpftlichen Tyrans 
nei, nicht nur als politifchen, ſondern auch als religiöfen 
Inſtituts;“ als Zwed wird neben der politifchen und relis 
giöfen Freiheit der italienifchen Nation ausdrüdlich genannt 
— „Vertreibung des Papfted und Herbeiführung einer neuen 
Hera religiöfer Reformation, die von Stalien ihren Aus⸗ 
gang nehmen und fi verbreiten folle.* ine Adreſſe, von 
römischen Mazziniften an die englifchen „Freunde gerichtet, em⸗ 
pfiehlt fich en befonders durch die Stelle: „Unter den Uebeln, 
die feit Jahrhunderten unfere Nation unterdrüdten, und der 
politifchen und religiöfen Knechtfchaft, die auf ung laftet, konn⸗ 
ten wir feine befleren Anmälte für unfere Sache finden, als 
die Bewohner eined Landes, das auf der Bahn der Freiheit 
durch die europäifche Finfterniß vorangegangen, und das zum 
Lohne die unverfälfcdte Auslegung des göttlichen 
Wortes beſitzt.“ Aber auch die Gegendienfte, mit welchen 
der Mazzinismus England lohnen wird, find unſchätzbar; 
die Sorietät der Friends of Italy macht darauf unabläffig 
aufmerffam. So forderte fie im Juli 1852 in einem Appeal 
to Electors ihre Landsleute auf, feinem Parlaments⸗Candi⸗ 
daten ihre Stimme zu geben, der fich nicht verpflichte, für 
Räumung des Kirchenftaatd von den fremden Truppen thäs 
tig zu feyn, damit „die Römer mit dem Papftthum wieder 
nach eigenem Wünfchen und Wollen verfahren könnten“: 
„Mögen die proteftantifchen Wähler insbefondere nicht vers 


* 





*) S. den Auffak The Madiai im Dublin Review N. LXVII. p 215s. 
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geffen, daß der eigentliche Kampfplatz gegen das Papſtthum 
om felbft ift; und daß, wenn wir dem italienifchen Volke 
nur bie Chancen in die Hand geben, es uns dann von felbft 
alle fernere Sorge um bie Gewalt des Papftes erfparen 
wird.“ Anfangs 1853 fchärfte, um andere Beifpiele zu über» 
gehen, ein Flugblatt: Italy and the Papacy, den Engländern 
die von den italieniſchen Bundesgenoſſen der englifchen Society 
zu erwartenden Gegendienfte neuerdings ein: 


„Es gibt Fein unterbrücte® Land, deſſen Freiheit für bie 
Welt im Allgemeinen, und für Großbritannien insbefondere eine 
größere Woblthat wäre, als Stalien. Und warum? weil Italien 
der Sig eines Inflitutes If, deſſen verberblicher Einfluß über die 
ganze Erde fich erfiredt, und mit befonderer Bößartigfeit in Groß⸗ 
britannten fich fühlbar macht. Italien ift der Sig des Papſtthums. 
Darum müflen ale, welche dieſes Inftitut als einen Fluch für 
menfchliche Seelen, als ein Hinderniß der Givilifation, und als 
einen Gtod und Gtein bed Anftoßes für die Bolitit unferes britifchen 
Neiches betrachten, die Freiheit Italiens wünſchen. Denn bie 
Frelheit Italiens, aber auch nichts Anderes, ald das, if gleich« 
bedeutend mit dem Fall des Papſtthums. Mag man fagen, was 
man will, es gibt keinen andern Weg, das Papfthum auszutll- 
gen, als daß man Italien politifch frei mache. Das Papftthum 
ift ein italieniſcher Baum; nur italienifche Hände Finnen die Art 
ſchwingen, die ihn flürzen ſoll.“ 


Manchmal unterfcheiden die Proclame der Society an 
ihre Landsleute allerdings zwifchen der weltlichen und der 
geiftlihen Macht des PBapftes, und rühmen als das Ber- 
dienft der jüngften römifchen Nepublif, welche England lei» 
der zu feinem eigenen größten Schaden habe untergehen lafs 
fen, daß fie die Souverainetät des Papſtes, als Ober- 
haupts der Fatholifchen Kirche, von feiner Eigenfchaft als welt⸗ 
licher Beherricher Mittelitaliend getrennt habe. Die Diſtink⸗ 
tion gefchieht aber immer fo, bab der Untergang der Kirche 
als nothwendige Confequenz aus dem Sturz der weltlichen 
Gewalt des Bapftes erfcheint. Ihr müht euch ab — ruft 
bie Address of the Society of the Friends of Italy 1852 
den proteftantifchen Landsleuten zu — der päpftlichen Politik 
in England, der papal aggression innerhalb der Gränzen 
des eigenen Landes zu begegnen. Wie ungefchidt! Laßt den 
Papſt der Freiheit euerer Gefehe in ihrer ganzen Ausdehnung 
genießen, und macht nit England, fondern Italien zum 
Heerde eurer Operationen; das ift die feinfte, Die leichtefte 
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und bie kraͤftigſte Öegenpoliti, wenn ihr den Papf da au 
fucht, wo er am fchwächlten und empfindlichiten iſt — in fi 
nem eigenen Gebiete, wenn ihr einen Kampf, nicht der Wafs 
fen, fondern des Geiftes, der politifden Meinungen, gegen 
die „päpftlihe Mißregierung in Mittelitalien” eröffnet; fo 
werdet ihr „allgemeine Duldung“ auf dem alten Schauplape 
der SInquifition erfämpfen. Und wenn ihre dieje habt, Habt 
ihr Alles! — beftätigt der unfehlbare Oberpriefter Mazzini 
felbft in feiner Conversazione of the Friends of Italy vom 
11. Gebr. 1852: „Wir find Kinder und Erben glorreicher 
(religiöfen) Weberlieferung; wir fühlen, daß die endliche Lö⸗ 
fung des großen religiofen Problems, Entknechtung der Gei⸗ 
fter, Freiheit der Gewiſſen, anerfannt durch und für die 
ange Menfchheit, von der Vorfehung in unfere Hände ges 
egt ift, daß die Welt nicht eher befreit feyn wird vom or⸗ 
ganifirten Betruge, bis die Fahne religiöfer Freiheit hoch von 
den Zinnen des Vatikans niederflattert; in Erfüllung dieſer 
Miffion liegt das Geheimniß unferes Beginnend, und das 
Recht, das wir an die Herzen und Sympathien der Menſch⸗ 
heit haben.” Und in dem Bircular vom Winter 1852 wer 
en einer Petition an das Parlament charafterifirt derfelbe 
azzini feinen Krieg in Italien geradezu ald einen Krieg 
„Hegen die Lüge, die jebt auf dem römifchen Throne fibt.“ 


Das lautet denn doch ganz balfamifh im Sinne der 
„Prediger verfchiedener Confeſſionen“! Es ift aber auch fak⸗ 
tiſch erwieſen, daß das Italian national committee , beftehend 
aus Mazzini, Montechi und dem im Waadtland „evanges 
lifch*sgeworbdenen Saffi, ihnen aus der Seele fpricht, wenn 
es die englifchen „Freunde Italiens“ auffordert, ihren Lands 
Leuten unausgefegt mit Mittheilung ihrer Pläne anzuliegen, 
und ihnen insbefondere einzufchärfen, „Daß der Papſt, der 
Göpe, nicht in Maynooth oder in Ereter« Hall, fondern nur 
an feinem eigenen Site, in Rom, geſtürzt werden koͤnne, 
daß die Bemühung, Bibeln zu verbreiten, ohne zu— 
ein auch die Freiheit zu verbreiten — Die einzige 

ollmetfcherin der Bibel! — nichts anderes heiße, ale 
den Zwed wollen, die Mittel aber verfchmähen.“ Der 
First annual Report of Ihe Sociely (Juni 1852) hat dieſe 
Aufforderung mit großem Beifall publicirt, und kurz vorher 
—T die Monthily Records (Aprilheft) der engliſchen Eiferer 
ür Evangelium und Italien unter einem wahren Jubelftuem 
die Augen des englifchen Zion auf eine denfwürdige Entjcheis 
dung gewendet, die Mazjini ex calhedra gegeben, und bie 
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einen Blick in die Größe enangelifcher Zukunft Italiens ger 
Ratte. In der Conversazione der Society vom 24. März 
1852 antwortete Mazzini nämlich auf die Frage: was denn 
bie Italiener nach dem Siege der Revolution mit dem Papſt⸗ 
thum anfangen würden? und die Records berichten über den 


eſcheid, wie folgt: 


„Mr. Mazzini beantwortete die Frage in ihrer ganzen Trage 
weite und mit genauer Berührung ber Ginzelnheiten. Was er 
ſprach, war höchſt bedeutungsvol. Die Frage, „„wad daß freie 
Italien mit dem Papftthum beginnen würde““, iſt unferes Wiſ⸗ 
fend in diefem Lande vorher nie angeregt worben; doch, fo weit» 
tragend fie auch war, Dir. Mazzini war mit einer Antwort ges 
rüftet, deren Einfachheit und Beſtimmtheit Jeder bewundern muß, 
während ihr eigentlicher Inhalt (unter der DVoraudfegung, daß 
Mazzini, was gewiß nicht zu bezweifeln iſt, damit die Beflnnung 
des ganzen vollsthümlichen Italiens ausfprach) mit Jubel Aller 
Herzen burhzuden muß, bie fih Söhne ber Refor« 
mation nennen. Wir nehmen nur eine Eurze Stelle heraus — 
boch eine Stelle von Inhaltfchwerer Bedeutung für die Zukunft: 
„„Nach Befeitigung des Papſtes würbe es für und und ganz Ita« 
lien nothwendig werben, der DMenfchbeit (wie ich e8 nennen will) 
den Puls zu fühlen Behufs unferer religiöfen Frage. Wie in 
politifchen, fo folten wir auch in religiöfen Angelegenheiten ver⸗ 
fahren — die allgemeine Meinung durch eine allgemeine Ver⸗ 
fammlung ficher fielen. Wir folten, fo weit fich die Revolution 
erſtreckte, den Klerus zufammenberufen, nicht nur ben Kleruß, 
fondern ale andern — Laien, welche bie religiöfe Brage in Ers 
mägung gezogen, und von ihnen folten wir den Gtand ber Ans 
fihten und Meinungen erfahren. Wir folten ein Concilium 
haben neben einer conflituirenden Berfammlung Der 
Beſchluß der Nation würde feyn, wie ich Im Anfange fagte, baß 
das Papſtthum ein Leichnam fei, daß in ihm Feine leitende Kraft 
liege, daß wir von den Weiſeſten und Beſten geleitet werben 
müflen, und daß wir im Papfte weber das Eine, noch dad An⸗ 
dere finden.“ * 


Do genug, m. H.! von dem Evangelium und der Bis 
bel der Friends of Italy, von ihrem mächtigen ns unter 
den Meverends „verfchiedener Eonfefllonen”, von ihrer natürs 
lichen Solidarität mit der Bible Society! Ich habe vor Ber 
bindungen mit der großen propagandiftifchen Partei Englands 
gewarnt, die ſchließlich das Schwert provorire— gewiß nicht 
mit Unrecht! Ich habe gefagt: eine Alliance mit ihr, und 
eine Alliance mit der Revolution fei Eind und dasſelbe — 
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offenbar nicht ohne. Grund! Ich habe die englifche Bormunds 
fhaft beflagt, der Sie zu unterliegen fcheinen — ihre Ber 
weife liegen vor! Ich habe Ihnen die Verworfenheit der 
englifchen Mifiion in Irland und Stalien vor Augen gefellt, 
ſowohl wie fie mit der phufifchen, al8 wie fie mit der mora⸗ 
lifchen Roth unter den Katholifen in Bund tritt, den materiellen 
und ben revolutionären Souperism — werden Sie, m. H.! 
tbun, wie ich um Ihrerwillen gebeten: ihren Lügenmworten und 
Lügenwerken abfagen? Oder werden Sie dulden, daß das für 
ganz Europa gefponnene Netz des doppelten Souperism defi⸗ 
nitiv auch über Ihren Köpfen zufammengezogen werde? Zum 
Theil find Sie vielleicht felbft in dem Nebe dieſes Souperism 
ſchon gefangen, wenigftens fcheinen das gewiſſe Berichte über 
die Praris Ihrer „Rettungshäufer” in yparitätifhen Gegen⸗ 
den anzudeuten! Um fo dringender bedarf es bei Ihnen eis 
ned entjcheidenden Bruchs mit Englands doppeltem Souperisın. 
Dr. Steane aus London, einer „der Gründer der Evange- 
lical Alliance” und Anführer bei der großen Erpedition der 
hundert „Prediger verfchievener Eonfefionen“ nach Srland, 
er wird ja felbft in Ihrer Mitte zu Berlin erfcheinen, und 
viel Intereffantes zu berichten wiflen; benüten Sie, m. H.! 
die Antwort zu Ihrer Ehrenrettung! Es gilt wahrlih in 
mehr als Einer Beziehung, die Ehre gegen England zu ret- 
ten. Bedenfen Sie nur! der Erabilhor von Canterbury, hat 
neulich bei einer Paftoral-Eonferenz öffentlich über die „vies 
len" Uebertritte „gebilveter, frommer und intelligenter” Pros 
teftanten zum Papismus geklagt, und namentlih von Capi⸗ 
tular Thynne gefagt: „er iſt nur Einer von den Vielen, 
welche denfelben Schritt gethan, und unter Opfern gethan 
haben, die ihre Aufrichtigfeit hinlänglich bewähren.“ Und fols 
hen Edeln gegenüber paradiren Menfchen, wie Dr. Steane, 
mit leiblichen und geiftigen „Suppeneflern“, dem Cinzigen, 
was fie haben! Bedenken Sie endlich, daß, ganz abgeſehen 
von den fchledhten Mitteln, fonft offenbar auch von Ihnen 
gelten würde, was die „Kreuzzeitung“ Jüngft und nachfagte: 
„Rah alten Erfahrungen find revolutionirte Völker immer 
die eroberungölufigfien, und fie pflegen auch wohl eine Zeit- 
lang glüdlihe Eroberer zu ſeyn, bis die überreizte Aufregung 
dann in fich felbft zufammenbricht. Es ift fein gute® Symp⸗ 
tom, daß Ihre Kirche jept ein fo großes Bedürfniß nach 
Profelytenmacherei hat; fie muß entweder an fich felbft vers 
zweifeln, oder — zu Haufe nicht® zu thun finden.” 





xxv. 
Joſeph von Görres aus ſeinen Schriften. 


Eine Mittheilung unſeres Freundes, Ernſt v. Laſaulx, 
unter dem obigen Titel ſetzt uns in den Stand, unſern Le⸗ 
ſern eine gewiß um ſo willkommnere Gabe zu bieten, als 
die von Guido Goͤrres begonnene Biographie feines Vaters 
leider durch den Tod unterbrochen worden iſt. Laſaulx hatte 
nämlich, gleih nach dem Ableben Joſephs v. Börres, es 
übernommen, in ber nächfifolgenden öffentlichen Sisung ber 
Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften, deren Mitglied der Ber- 
florbene gewefen war, den Nekrolog defielben, wie bie allges 
meine Sitte des Inſtituts es gebietet, vorzutragen. Allein 
die eingetretene Aenderung in der Borftandfchaft der Fönigl. 
Afademie verhinderte diefen Act der Pietät; Görres war nicht 
der Mann, dem diefe Richtung die ihm gebührende Ehre 
widerfahren laffen wollte. Die Rede Lafaulr’s unterblieb, ja 
fie wurde unter den obwaltenden Umſtänden nicht vollendet, 
und fo ift die Arbeit nur bis zum Jahre 1827 fortgeführt 
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Müflen wir es einerfeits bedauern, daß wir fomit nur 
ein Sragment vorlegen können, fo hat Laſaulx doch gerade 
denjenigen Abfchnitt des Lebens jenes großen Manned ger 
fehildert, welcher einer bedeutenden Zahl ber jetztlebenden Zeit 
genoffen weniger befannt geworben ifl, wogegen mit dem 
Jahre 1827 jene Periode eintrat, aus welcher Goͤrres' Wirken 
in Wort und Schrift noch Allen gegenwärtig ift. Diefe Pe⸗ 
tiode begann mit feiner Berufung zur Rehrfanzel der Ge: 
ſchichte an die Univerfität München, ein Ereigniß, welches 
zu gleicher Zeit höchſt bezeichnend für die Richtung ift, in 
welcher König Ludwig damals, als er die Univerfität von 
Landshut nah München transferirte, das Geſchichtsſtudium 
betrieben wiflen wollte. Sein Scarfblid hatte es wohl er⸗ 
fannt, daß es bei feinem Fache mehr, als gerade bei dem 
der Gefchichte, wefentlich darauf anfomme, daß die Grund» 
fäße, in welchen es gelehrt wird, die wahrhaft fathollfchen 
feien; er hatte es wohl erkannt, daß er alddann ganz in dem 
Sinne und Geiſte feiner erlauchten Ahnen handle, insbefon- 
bere aber in gewiffenhafter Ausführung des Willens des er⸗ 
habenen Stifter der Univerfitäit — Die -Dereinft ein Damm 
gegen die Irrlehren des Proteſtantismus werben ſollte — 
wenn er dafür forge, daß diefe Anftalt, an welcher der große 
Mar und Ferdinand I. ihre Bildung fich erwarben, in ihrer 
ganzen Bedeutung für die Zatholifche Kirche, und fomit für 
dns Wohl des bayerifchen Volkes erhalten bleibe. 


Es ift und befonders angenehm, daß die gütige Mit« 
theilung unferes Freundes und gerade in dem gegenwärtigen 
Augenblide zugeht, wo eine Ausgabe der politifchen Schriften 
von J. v. Görres fich unter der Preſſe befindet, welche auch 
mehrere noch ungedrudte Auffäbe enthalten wird. Aus dies 
fen heben wir hier insbefondere eine überaus fehöne Abhand- 
lung hervor, welche im Jahre 1830 zur Einführung einer da- 
mals von mehreren bayerifchen Baterlandsfreunden beabſich⸗ 
tigte Zeitfchrift „Ifaria“ beftimmt war. Man wollte mit 
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Diefer dem Liebermuthe der Damals wieder fehr kriegsluftigen 
Franzoſen und jener Ideenverwirrung unter den Deutfchen 
entgegentreten, bie fich, durch die Erfahrung unbelehrt, von 
dem franzöfifchen Liberalismus abermals äffen ließen. Da 
indeflen die Franzoſen bald inne wurden, daß fie bei einem 
Kriege nicht ihre Rechnung finden würden, fo erfchienen bie 
gegen fie gerichteten Worte nicht mehr zeitgemäß, und Gör⸗ 
res, der nie auf feine Arbeiten einen ſolchen Werth fehte, 
daß es ihn gereut hätte, eine noch fo ſchöne Abhandlung 
ganz bei Seite zu legen, ließ den Aufſatz ungedrudt; ja 
man darf fogar in der That glauben, daß er bei der ununs 
terbrochen ſich fortentwidelnden Productivität feines Geiftes 
felbft gar oft ein früheres Werk vergefien habe. Erſt nach 
feinem Tode hat man diefen Aufſatz, der jeder Zeit eine 
wahre Zierde für unjere Blätter geweſen wäre, unter feinen 
nachgelafienen Papieren aufgefunden. Wir fagten mit Ab⸗ 
fiht „jeder Zeit”, indem gerade hierin ſich eine andere Ei» 
genthümlichkeit der Görres'ſchen Schriften ausfpricht. Der 
Standpunft, welchen er einnabm, war ein fo großartiger, 
die Prineipien, die er aus dem innerften Kerne der Sache 
entwidelte, ſtets fo allgemein wahre, daß, trotz des Wechſels 
der Dinge, dennoch aus feinen Gonceptionen der Vergangen⸗ 
heit die lichtvolfte Belehrung für die Gegenwart, ja felbft 
für die Zufunft gefchöpft werden kann. Gerade jener Auf⸗ 
ſatz enthält eine foldhe Fülle von Betrachtungen, von denen 
man theilmeife mit Recht fagen darf, fie feien wahrhaft pros 
phetifch für die Gegenwart gefchrieben. Und fomit möge 
das deutfihe Volk durch unfer Organ noch einmal die Stimme 
feines treueften Freundes vernehmen, der, jeber Unwahrheit 
und Ungerechtigkeit feind, zu allen Zeiten feines Lebens für 
daſſelbe mit Muth und Unerfchrodenheit gekämpft, und alle 
feine Leiden in tieffter Seele mitempfunden hat. 


Indem wir bier einige Auszüge aus der in Rebe ſte⸗ 
henden Abhandlung: „Krieg oder Frieden? an bie Krieges 
34°? 
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ꝓartei in Fraukreich“ voranfchiden, wollen. wir im wächken 
‚Hefte Laſaulr's Aufſatz nachfolgen laſſen. 





Unzählige, die Eure politiſchen Grundſätze getheilt, Haben 
damal, als Ihr Eure Julirevolution gemacht, beifälig Euch 
zugejubelt; Andere mögen lieber ihre Neigung den waderen 
Männern aus Eurer Mitte zuwenden, die, umgeben von 
Ruinen, wahnfinnigem Toben und aufzudenden Höllenflams 
men, unerfchroden für die ewige Wahrheit, das Recht und 
die Ordnung kämpfen; endlich Mafle gegen Maffe gefeßt, 
fo hat das Ausland, obgleich der nationelle Dünfel felten das 
reciprocum gewährt, längft auf alten Haß verzichtend, willig 
alles Tüchtige, Lebendige, Gefchmeidigfügfame, das im un⸗ 
verdorbenen Kerne Eures Volkes liegt, anerfannt, und fo 
hat zur Zeit Niemand fih aufgelegt gefunden, die wahrhafte 
Ehre Eurer Nation irgend zu fehmälern, oder herabzumürbis 
gen, oder auch nur ihrem Schidfale die gebührende Theil 
nahme zu entziehen. Und was iſt's denn, was Euch mit 
rafender Wuth zum Kriege und zum Verderben drängt, daß 
längeres Beharren in Ruhe Euch unerträglih dünft? Stim⸗ 
men, die in Eurer Mitte fich erhoben, haben Euch Tängfl 
den Grund diefer Wuth ausgelegt, und ich wiederhole nur, 
was fie, das Ziel in's Schwarze treffend, ausgeſprochen: 
Es find die Reminiscenzen aus der Vergangenheit, die alte 
Thorheit in Eurer Mitte forgfam ſich aufbewahrt, um das 
mit die junge Thorheit zu eiteln, phantaftifchen, ausſchwei⸗ 
fenden, in die Zufunft weit ausgreifenden Hoffnungen anzu» 
ftedden. Es find die Erinnerungen an die in Mil und Ho⸗ 
nig fließenden Rheinlande, die Euch in rofenrothem Glanze 
aufgeltiegen; das Gedächtniß jener Raubzüge, die Ihr quere 
feldein von einem Ende Europas zum andern unternommen; 
das füge Nachgefühl alten Uebermuths, in dem Ihr damald 
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von Schlachtfeld zu Schlachtfeſld, von Hauptftladt za Haupt- 
ſtadt eiltet, ungeſchickt berechneten, fchlecht geleiteten Wider⸗ 
Rand vor Euch leicht niederwerfend, mit hochmüthigem Trotze 
über jedes auch noch fo wohl begründete Recht herfahrend, 
jedes edle menfchliche Gefühl unter die Füße tretend, jeben, 
auch den gerechteſten Anfpruh mit Hohn abmweifend, die 
Häupter gebengter Bölfer unter den Huf Eurer Rofle legend, 
raftlo8 wie das Verderben und die Seuche durch Zeiten und 
Länder fchreitend, in jedem Frieden mit treulofer Politif immer 
neue Opfer umgarnend, und die Saat eined neuen Krieges 
fäend, und war die dann zu neuem DBlutvergießen aufges 
gangen, wieder mit ſchnoöder Gewalt auf's neue niederfchla- 
gend, was noch aufrecht ftehend ſich erhalten, und aljo der 
geängftigten Welt nimmer einen Augenblid der Ruhe und 
Raſt geitattend. 


Es iR der lockende Glanz der Schäge, die Ihr In jener 
unerfättlichen, mit der Befriedigung ſtets wachſenden Habfucht 
den Völkern abgepreßt; es find die Proconfulate, die Euer 
Führer über ihren Naden Euch errichtet; die Dotationen, die er 
auf ihren Domänen Euch gegründet; die Decorationen, mit 
denen er Euch herausgeputzt; es find die Reflourcen ihres 
Handels, die er Euch preisgegeben, die Wanrenlager ihrer 
Kaufleute, die er in feinem Continentalſyſteme Euch zur 
PBlünderung aufgethan, die Kaperbriefe, die er auf ihre In⸗ 
duftrie Euch ausgeftellt, die Erlaubnißfcheine, die er zur 
Schmuggelei feinen Creaturen auögefertigt. Kurz, es ift das 
verhaßte Gewebe von Treulofigfeit, Gewaltthätigfeit, Betrug, 
das ihr damal, ermweiternd dad Werk, was Euer Ludwig XIV. 
angefangen, und in perfider Rüdfichtslofigfeit felbft die Roͤ⸗ 
mer übertreffend, um Europa hergefponnen, und das Diefes 
durch gemeinfchaftliche Anftrengung auf immer dann zerriffen 
hat. Dieb Geſpinnſt möchtet Ihr wieder anknüpfen da, mo 
der Sieg es abgerifien, und damit auf's Reue eine bethörte 
Generation umgamen. Hochmuth, Herrſchſucht, Habs 
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fucht, die drei Grundlaſter der menfchlichen Natur, fie, mit 
drei Worten die Sache ausgeſprochen, find es alſo, die Euch 
zum Kriege treiben; fie find die Furien, die, nachdem fie ben 
Frieden von Euch und durch Euch von Eurem Bolfe genom- 
men, Euch hinauspeitfchen in Schlacht und blutiges Hand⸗ 
gemenge, und im Dienfle der rädhenden Mören ein neues 
Gericht, furchtbarer als die früheren, über das gottverhaßte 
Gefchlecht herabgerufen. — — 


Seid Ihr wirklich im Raufche des leichten Sieges, den 
Ihr in jenem Straßengefechte gewonnen, fo bethört, zu wäh⸗ 
nen: Ihr hättet noch das alte, durch langen Frieden erftarrte, 
feifte, ohne innere Einheit fchlaff gebundene Zeutfchland Eu 
gegenüber, und e8 hinge nur von Euerm Gutbefinden ab, wann 
und wo Euch einzubrechen gelüftete? Was die Zahl betrifft, 
fo rühmt Ihr Euch unaufhörlich der einunddreißig Millionen 
Menichen, die Euer Land in fich befchließt; wohl! der Unfern 
find mehr als vierzig Millionen, weit über zwanzig andere 
müflen ohne Weiteres der Bewegung folgen, die wir ihnen 
mitgetheilt. Mann gegen Mann weicht keiner öfter ben Eus 
ren, als er fie felbft zum Weichen bringt; Alle zuſammenge⸗ 
zahlt, übertreffen fie Euch an Zahl um's Doppelte. Und nun 
Faſſung und Haltung und Geift und Ordnung und innere 
Zufammenfügung — wäret Ihr wirflich fo blind, bethört, nicht 
einzufehen, wie fo gänzlich das Alles ſich geändert und um- 
geftaltet? Seht auf Defterreich hin; während Ihr gehadert 
und getobt und in unnügen Reden aufgefchäumt, hat «8 in 
befonnener Ruhe und fefter Haltung al feine Kraft gefam- 
melt, wenig Worte machend, hat es gehandelt, juft im rech⸗ 
ten Yugenblid, eben an der rechten Stätte, als die Zeit zum 
Handeln herbeigefommen, raſch zugreifend und doch Maß 
Baltend ohne alle Mebereilung, und alfo beichämenn den Ue⸗ 
bermuth, der ed als eine träge, erflosbene, modernde Mafle 
ausgefchrieen, hat es an bemfelben Tage fchon das Ziel er⸗ 
reicht, als Euere Regierung ihren Staatsrath zum Einfchreis 
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sen in ſeinen GBinfhritt nun nutzlos abgehalten, und wie 
gewoͤhnlich ift auch hier der ganze Spuf, ald man entjdhie- 
den auf ihn angefchritten, in Dunft und Staub zerftoben. Er⸗ 
tennt Ihr darin noch jenes .alte Defterreich, wie ed die Res 
volution gefunden, das feine Generäle an die dem Eitfchritt 
der Zeit nachſchneckenden Pläne eines Hofkriegsraths bindet, 
das Siege erficht und fie nicht zu benutzen verfteht, das feine 
Heere jabrelang unnüs an Eine Stelle heftet? Rein, es if} 
Alles anders auch dort geworden; im engen Verbande mit 
Stalien, im Beſitze der Alpenpäfle gefichert in feinem Rüden, 
ſtark im Gefühle feiner Kraft ift es allein ſchon im Stande, 
Euch Trop zu bieten. 


Ihm zur Seite erhebt Preußen den fchirmenden Schild, 
und Ihr ſchaut nicht ohne Grund mit meflendem, yprüfenden 
Bid zu ihm hinüber. Euch wird noch wohl in der Erinne- 
rung gegenwärtig feyn, wie ed damals, von Euch zerrifien 
und zertreten und mit mißtrauiicher Aufmerkſamkeit bewacht, 
unter Euern fehenden Augen fih zu rüften und zu Eereiten 
gewußt, und dann als feine Zeit gefommen, zu Eurem Er⸗ 
ftaunen Hunderttaufende Euch entgegen geführt. Meint Ihr 
wohl, es habe die fünfzehn Jahre der Ruhe im Müßiggang 
durchichlafend an Eure Gränze ſich hingelegt? Hat «8 etwa 
nicht gewußt, was ihm früh oder fpät von Euerer freund» 
nachbarlichen Geſinnung bereitet fei? Hat es nicht vielmehr 
Bollwerfe gegen Euch aufgethürmt, die Ihr nicht fo leicht 
überfchreiten werdet? Fehlt es ihm wohl an einem "Apparat 
des Krieges, deflen e8 bedürfen könnte? Iſt es in irgend eis 
nem Fortfchritte in der Wiflenfchaft und Waffenpraris zurüds 
geblieben? Zählt es nicht Millionen in feiner Bevölferung in 
aller Wehr zu Schu und Trug vortrefflich geübt, und könnt 
Ihr an dem Muthe derer zweifeln, die im Gefchide es Euch 
zum Mindeften gleich zu thun vermögen, und die ein Ruf 
ſchnell um ihren König her verfammelt? Dann zwifchen den 
beiden größeren Staaten die Fleineren zweiten Ranges, Bay- 
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ern zunft mit jenem unvergleichlichen Heere, das ſchon im 
alter Zeit jahrelang die Laft des dreißigjährigen Krieges hel⸗ 
denmüthig beinahe allein, getragen, und das in jenem ruffi« 
fen Zuge, als Euer ganzes großes Heer ſchon längft ſich 
aufgelöst, in feſter Ordnung der Calamität getrobt, und ein⸗ 
ig und allein von Allen fogar einen bedeutenden Theil fei- 
nes Geſchützes bis zur Grenze Thüringens hin fich zu bes 
wahren gewußt: ein Heer, das alio keck Euren allerbeften 
Schaaren an die Seite tritt, und nimmer von ihnen fich eis 
nen Zußbreit abgewinnen läßt. Weiter dann die andern teut⸗ 
hen Stämme: die Schwaben unter Würtemberg ein wohl⸗ 
geordnet Heer, das Euch im Herzen Eures Landes ins Weiße 
des Auges gefehen; die Alemannen mit den Heflen, tapfere 
Grenzhüter am Rhein, jest wie fie es zur Römerzeit gewe⸗ 
fen; tiefer hinein endlich Thüringer, Sachſen, Hannoveraner, 
von denen, die gleichfallß teutfchen Stammes tiefer im Nors 
den ſitzen, nicht zu reden. Ihnen Allen werdet Ihr Muth 
und Tapferfeit, die vollfommen der Eurigen die Waage hal» 
ten, nicht abfprechen wollen; die Gefchichte würde Euch Lü- 
gen flrafen, und da feit der Eroberung Eures Landes, die 
in alterögrauer Zeit durch fie gefchehen, von ihrem Blute in 
Euren Adern fich bewegt, würdet Ihr dieß Euer Blut felber 
fihänden und entehren. So darf Teutfchland in ordentlicher 
Kriegsverfaffung Euch Fed die Spitze bieten, und vor keinem 
unziemlihen Anfpruch nachgiebig zur Seite weichen. Aber 
Ihr habt gefagt und unverholen es ausgefprochen, Ihr woll⸗ 
tet mit Prinzipien ftreiten und die Sympathieen der Völfer 
eultiviren. Wunderſeltſame Selbftbethörung! Ihr und Prins 
zipien!' — Ihr, die Ihr Alles, was einer Idee Ähnlich fieht, von 
je mit Füßen getreten, Ihr wollt unter dem Banner der 
Ideen ziehen? Ihr, die Dränger, Plager und Verderber der 
Völfer, Ihr wollt auf ihre Eympathieen zählen, und neuer 
dings ihren guten Glauben wie einen Ader zu Euerm Vor⸗ 
theile bebauen? Betrügt Euch nicht, Ihr würdet diesmal, 
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wolltet Ihr Cure Calenle auf bie Leichtglänbigkeit der Men⸗ 
ſchen gründen, gröblich Euch in Euerer Rechnung irren, und 
auf Euer Haupt zuräd wuͤrden alle Eure Raͤnke fallen. Schreibt 
immerhin wieber auf Euere Bahnen guerre aux chateamx, 
paix aux chaumieres, fpielt vor ihnen her mit Cymbeln und 
Pfeifen und Trompeten bie Marfeillaiſe auf bis zum Heifer« 
werden: feine Seele wird fich. rühren, kein Herz im Volke 
in ſchnellerem Schlage ſich bewegen... Ruft aus durch alle 
Sande, nur ein Fürſt folle fortan in Teutſchland berrichen, 
um ihn Her die Abgeorbnneten aller Stämme Im eng geſchloſ⸗ 
fenen Kreife, Ihr wolltet uneigennügig dem Yürften den 
Thron, dem Bolfe die fchirmende Berfafiung erbauen helfen: 
verachtendes Schweigen wird die einzige Antwort feyn, Die 
Ihr erlangt. Verſucht es fogar, wozu den Berfchlagenften 
aus Euerer Mitte fhon der Gedanke, wenn auch in weiter 
Gerne, aufdämmert, Euch an die Epibe der religiöfen Bewe⸗ 
gung, die fih in der Zeit erhoben, hinzubrängen. Laßt aus: 
rufen, wie Ihr Euch aufgemacht, die Katholifen vom Joche 
der Proteftanten zu befreien, oder, will's das Glüd, auch etwa 
umgefehrt das unterbrochene Werk der Reformation bis zum 
Schluſſe hinauszuführen. Es wird Alles vergeblihe Mühe 
feyn, man wird Euch fehweigend auf die Kreuze deuten, die 
Ihr von den Kirchen herabgeriffen, und fie werben alle Ar» 
ten von Heuchelei, die Ihr verfuchen möchtet, Lügen ftrafen. 
Habt Ihr nicht felber, als Ihr nah Euerm Unglüf aller 
Hoffnung entfagt, je wieder den abgerifienen Baden Eurer 
Weltbethörung anzufpinnen, Euer Geheimniß vor aller Welt 
aufgebedt, und wie Lafchenfpieler, die ihr Gewerbe aufgege: 
ben, in Büchern alle gebrauchten Kunftgriffe den verwunder⸗ 
ten Zufchauern genau befchrieben und ausgelegt. Kann nun 
nicht jeder Schulfnabe in Euren Memoiren, Gefchichten und 
Belenntnifien Färlich lefen, wie Ihr e8 angefangen, um die 
Fürften, ihre Schwäche benugend, zu berüden, ihre Minifter 
zu betrügen, ihre Völfer zu bethören? Habt Ihr nicht fel- 
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ber alle Springfebern jener treulofen Politik, die Ihe fo viele 
Zahre geübt, aufgededt; welcher Trug wäre wech zu erfin- 
nen, welche täufchende Lift aus;uftügeln, welche Fallſtricke im 
Berborgenen zu legen, bie nicht fchon einmal da geweſen, 
und deren ganzes Gewebe nicht dem ſchwächſten Auge fücht« 
bar, und dem flumpffien Getafte fühlbar wäre? Wohl haben 
freche Baufler, die aus Eurer Schule ausgegangen, vielfach 
den gefunden Sinn der Böller verwirrt, und mit mandherlei 
Irrſal fie umfponnen; an ihnen würdet Ihr allerdings Hel⸗ 
‚fer finden, weil fie mit Euch in die Beute fi zu theilen 
hoffen. Aber dieſe allefammt, wer und wo fie ſeyn mögen, 
haben in den Maflen feine haftende Wurzel gefchlagen ; feig, 
wie fie Alle find, zählen fie nicht unter Männern. — — 


So und nicht ander wird ed auch jebt ergehen, drängt 
Ihr noch einmal das friedliche Volk dur ſchnöde Gewalt- 
that und höhnenden Uebermuth zum Kriege, den es nicht 
fucht, aber noch weniger fcheut; bis zur äußerſten Spitze 
wird ed harren, in gleichmüthig befonnener Geduld, und dann 
wird ein Gran weiter plöglichen Ausfchlag geben, mit einem 
Eprunge wird e8 in Waffen ftehen, vergeffen wird alle Uns 
bil und alle Trübfal feyn, die es in den vergangenen Frie⸗ 
densjahren hat erfahren müſſen, vergeffen aller Streit und 
Zwift, der es innerlich entzweit, hinausgefeht auf andere Zeit 
jegliche gerechte Befchwer, und auf Euren Kopf wird es 
Euch einen Sinnes vergelten jeglihe Ungebühr, die Ihr 
ihm angethan. Schon dieß Wort, das ich ein Einzelner, 
ohne Rang und Würde, hier nach langem Schweigen wieder 
zum erftenmale in feine Seele zu Euch rede, e8 wird in al- 
len Bauen meines Baterlandes widerhallen; der Klang der 
wohlbefannten Stimme, von der Alle wiflen,- daß fie nie 
gefrevelt, nie gefchmeichelt, nie Unwahrheit geredet, wird in 
Aller Herzen in taufendfachem Echo widertönen, und bie 
Erinnerung jener Zeiten aufs Neue weden, in denen fie bie 
Wege weifend und den Pfad bereitend vorangegangen, und 
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Ws, die von damals find, und an bie ber Rebe Hall ge- 
kangt, fie werben nach germanifcher Weiſe durch freudiges 
Gemurmel und Zufemmenfoß der Waffen dem Redenden ih⸗ 
ven Beifall zeigen. Darum dürft Ihr es glauben und keck dar⸗ 
auf vertrauen, knüpft Ihr wieder an die Jahre 1807 und 
1809 Euer Thun umd Treiben an, Teutfchland wird feiner, 
feitö auf den Wegen von 1813, 1814 und 1815 geben. 





Wolltet Ihr aber Zweifel hegen in Eurem Uebermuthe 
an jener ewigen Gerechtigkeit, die Sühne fordert für jeden 
Frevel und Löfung für jegliche Schuld bis zum dritten und 
vierten Sefchlechte hinab, und fragen: Weiß denn auch Gott 
oben, und find die Ereignifie unten der Höhe Fund gewor⸗ 
den? — dann mögt Ihr nur einen Blid nah Often werfen, 
umd die Ueberzeugung ift Euch in die Hand gelegt. Wahr: 
ih, was ſich dort zwifchen Rußland und. Polen begibt, «6 
ſollte ftatt mit Jubel, mit Entfegen Euch erfüllen! Was ik 
es denn, was Bölfer desſelben Blutes wider ihren Willen 
aufs Schlachtfeld Binausgetrieben, daß fie, in einen unent⸗ 
wirrbaren Knäuel verftridt, ſich gegenfeitig in furchtbarem 
Grimme erwürgen? Was ift es, das die Polen mitten aus 
dem Echooße des Friedens aufgefchredt, und den Czar genös 
thigt, im eigenen Heere und im feindlichen fich felbft ‚mit 
zwiefachem Schlage zu fchlagen, mit Aufbietung aller Kräfte 
das eigene Reich wüfte zu legen, und alfo mit zweifchneidis 


- gem Schwerte Selbfimord an fich zu üben? Was anders ale 


die ewige DBergelterin, bie, eintreibend die Schuld der Groß⸗ 
väter, unter den Enkeln zürnenden Blided umgeht, damit es 
neuerdings und immer wieder den vergeßlichen Gemüthern der 
Menfchen fich einpräge: daß ein Verbrechen nie verjährt, und 
daß der Urtheilsfpruch auf der Stelle gefällt, wohl lange 
über denen, die gefrevelt, ſchwebend hängt, dann aber plöß- 
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ih, wenn fie deſſen fh am wenigſten verfehen, auf ihre 
Häupter fi niederläßt. Und doch merkt auf, ımb faßt es 
wohl in Eueres Herzens GR und Empfindung, im Augen⸗ 
biide, wo Ihr Euch -zubrängen wolltet, um den Hader ber 
Gtreitenden. zu Euerm Bortheil zu benusen, ſogleich würde 
die Rächerin, ablaffend von diefen, gegen Euch ſich wenden, 
und eingedent, was fie an Euch zu fuchen hat, ben lüngft 
verfallenen Spruch auf alte Blutſchuld Euch zur Notification 
infinuiren, und ohne weiterd mit der Erecution verfahren. 


Darum wollet nicht auf diefen Grund verderbliche Pläne 
kauen; find die Etoppeln aufgezehrt, dann wird auch dort 
die Flamme, die der Zorn entzündet, verlodern; Rußland 
wird nicht verderben und Polen nicht untergehen, denn auch 
bort hat die Vorfehung für eine heilfame Temperatur der 
Gegenfäge, zum Helle der europälfcken Gefellfchaft, vorge: 
forgt, und fie wird vollführen, was fie vorbefchloffen, nach⸗ 
dem fle den Streitenden beiden vergolten, wie fie es in Recht 
und Unrecht fich felber zugemefien. Und zwifchen Spanien 
im Niedergang und dem Moscowiterreic, im Aufgang in der 
Mitte fteht in fehler Haltung die Königin der Meere Euch auf 
ihrem Snfelreiche gegenüber, drohend abwechfelnd, und abwech⸗ 
felnd Worte des Friedens redend. Sie dient denfelben Göttern 
wie Ihr, doch mit weniger Fanatism, und darum ungern an 
biutigen Altären; wißt Ihr Euers Bortheils in Acht zu neh⸗ 
men, fie verfteht es zwiefach, und ift längft in diefer Kunft 
fältefter Weberlegung ausgelernt. Zmwifchen Euch und des Ezaren 
Macht theilt fich ihre Eiferfucht, mißtrauifchen Auges blidt fie 
daher bald zum Einen, und zum Andern fofort hinüber, und 
fönnte es wohl geftatten, daß blinde Wuth beide im wechfelfeis 
tigen Kampf verbürbe, nimmer aber wird fie zugeben, weder 
daß der Staven Rei aus feinen weitgefpannten Ufern tretend 
Europa überſchwemmt, noch daß Ihr über die Euren brechend 
ed noch einmal mit Euren Thorheiten, Eurer rüdfichtslofen 
Gewalt und Eurem Gontinentalfuftem überzöget. Bel ent- 
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ſcheidender Niederlage würde fie Euch Troſt zuſprechen, bei 
irgend enticheidendem Siege aber ſchnell zu den Waften greir 
fen, und plöplich fündet Ihe wieder in ihrer Mitwirkung von 
ganz Europa Euch umgarnt, und in umerreißbarem Reh ger 
fangen. Darum glaubt dene warnenden Werte und prägt «6 
Euch unvergeßlich eins der Krieg iſt nicht fürder mehr eine 
Mine, die Ihr mit irgend einer Wahrfcheiniichfelt des Ge⸗ 
winnes ausbeuten fönntet, Ihr feht Blut und Wohlſtand 
ein, und gewinnt nichts als taubes Geftein, das von felber 
Euch an die Köpfe fährt, umd lieb oder unlieb Euch eben 
ben nöthigt. — — 


Sehen wir nicht die Lenker Euerd Gemeinweſens ſtets 
und überall von den Parteien umbrängt, von allen Seiten 
von Leidenfchaften und Gefahren bedroht, von Ränken um⸗ 
fponnen, von Zufammenrottungen geängftigt, von Affociatio- 
nen umftellt, unaudgefegt auf einem von Bulfanen unters 
wühlten Boden wandeln, der unter jedem ihrer Schritte zit- 
tert und dröhnend widerhallt. Werden fie nicht von allen 
Seiten aufgerufen und angemahnt, die verfprochenen Frei⸗ 
heiten endlich zu gewähren, mit fo lautem Rufe, daß die 
Todten in ihren Gräbern erwachen möchten, und müſſen fie 
nit wie taub und ftumm und unempfindlich vorübergehden, 
weil fie das Verlangte nimmer zu gewähren wagen. Denn 
wie Waflertreter fehen wir fie finfend und ſteigend auf ftets 
bewegter auf und nieder ſchwankenden Welle mühfam gehen, 
und nirgend bietet ſich ihnen ein feiter Grund, dem fie ver: 
trauen Fönnen. Bietet etwa die Religion und der religiöfe 
Glaube des Volkes ihnen eine ſolche Grundvelte an? Euere 
Bauleute, fie haben diefen Stein, der fonft der Edftein ger 
gewefen, verworfen, und aus ihrem Neubau herausgerifien ; 
nicht mehr von Gottes Gnaden herriht Euer König, er 


herrfcht in eigener Macht, nicht nach göttlich freiem Rechte, | 


fondern in fataliftifch gebundener irdiſch menſchlichen Will 
für, und das Gefeh, das Euch fein Mund verfündet, ed muß; 
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Eher. aus Eurer Mitte hat es unverheien ansgefproihen, 
weientlich atheiftich feyn. WIR ihnen und dem State, da 
ch die Religion verfagt, eiwa das Öffentliche Recht die frär 
gende, haktende Begründung gavähren? Auch das Recht weis 
gert fpröbe den Liebesbienft, denn es iR mit jenem Kinde in 
Die Inſel :jenfeit® des Meeres übergewandert. Ruht etwa das 
newe Bert auf der fiillen Gewohnheit vieler vergangenen 
Jahrhunderte, die in emfiger Thätigleit einen Schag ber Treue, 
von bergenden, erhaktenden Jaflineten gehütet, angejanmelt, 
der ſich ale Fideicommiß von Geſchlecht zu Geſchlecht pflanzt. 
Nein, es iſt von heute und geſtern her; von den Barricaden 
ausgegangen, kennt es kein Ehegeſtern, und wird vielleicht kein 
Morgen erleben. Auf welchen Grund alſo iſt es geſtellt? Ohne 
Zweifel auf keinen andern, als die Gewalt, die dort in den 
Straßen den Sieg erfochten, und dann auf die wehrhafte 
Maſſe übergegangen: ein achtbares aber ſchwerlich haltbares 
Fundament. Es iſt nämlich in erſter Theilung dieſe wehr⸗ 
hafte Maſſe in den bewaffneten Heerbann, die Natio— 
nalgarde, und das bewaffnete Gefolge im ſtehenden 
Heer getheilt; jener umgibt als Schirm feinen Bürgerfönig, 
der, folange die Ruhe ſich bewahrt, als Fürft des Friedens 
herrfcht; das Andere längft ſchon auf jene eiferfüchtig, harrt 
jeiner Herzoge, und die wieder des Erzherzogs, daß er als 
Mann des Krieges gebiete, und mit eiferner Ruthe die Ge- 
fhide des Landes lenke. Aber der Heerbann, die Schirm 
wache des Bürgerfönigs, ift felber wieder in zwieſpaltiger Ge⸗ 
finnung getheilt; die Männer der Bewegung, die Männer 
des Stillftandes, die Einen wie die Andern bilden ihre Mafs 
fen; im Frieden wird die legtere, auf eine Weile hin überwie— 
gend, ſich behaupten, im Kriege die andere nothwendig bie 
Zügel.an fich reißen, und auf fteil abfchüffiger Bahn Frankreich 
dem Terrorism entgegenführen. Diefen nun, bie nach ihrem 
Phantome vennend, aller Zufunft in ihrem Parteiintereſſe fich 
zu bemächtigen bemühen, werben dann die Liebhaber ber 
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Bergangenheit mit ihren Grinnerungen und ihren Alufionen 
entgegeniveten, und jenes Kind der Auswanderung im Ge⸗ 
leite des flarfen Herzogs wieder in feine Heimath führen. 
Und fo müflen, hat faum der Herold das Wert des. Kriege® 
unveiderruflich ausgefprochen, Bergangenheit, Begenwart und 
Zukunft in Eurem Lande wütbenten Kampf begianen; Mili⸗ 
tairdespotiom, Terroriom, Liberaliam, Legitimiskt Alles im 
wilden Hader bdurcheinanderrafen, und mit der Bramsfadel 
des Kriegs, die Ihe friedlichen Völkern angezündet, würdet 
Ihr DaB eigene Haus in Flammen ſehen. Dann würden jene 
Keime der Erbitterung, die frecher Mheism, beſonders im 
Süden, in allen Gemüthern, die noch an ihrem Blauben Häns 
gen, auögefäet, zu unheilbringenden Saaten Euch entgegen, 
reifen; jene kalte Srivolisät, in ver Biele aus Eurer Mitte 
alles Heilige entweibend und niebertreiend, jedes beſſere dem 
Höheren ſich entgegenwendende Gefühl in der Menfchenbruft 
ſcheulos profanirt und anusgehöhnt, fie würde Euch bittere 
herbe Früchte bringen; und jene Tate, die auf Buer Wort 
aus dem Abgrunde fich aufgeredt, und langfam an dem Säus 
lenwerte Eurer Kirchen ſich erhebend, die Kreuze, wenn auch 
gegen die Abrede, herabgeriffen, fie wird dann um fo mehr; 
ſpottend jeglicher Beihwörung, in Euern Eingeweiden wüh⸗ 
len. Jenes Auge, das oben in der Höhe der Menfchen Thun 
bewacht, ed Bat vie Profanation gefehen, und hat mitleivig 
ber ohnmächtigen Wuth der Rafenden gelacht, die fie geübt; 
aber fie ift in die Denkbücher des Richters eingetragen, und 
fommt bie Stunde, die er langmüthig wie immer, auf weite 
Frift Euch anberaumt, dan wird auch dieſe Schuld, fowie 
das Blut des fchuldiofen. Volkes, das Ihr im Süden am 
Buße diefer Kreuze, um die es wehrlos fich zum Schirme 
verſammelt, gemordet, mit allen verfallenen Zinfen von Euch 
gefordert. 








800 S.Girres ums feinen Schrkften. 

Langſt ſchon Haben alle Bermünftigen aus Eurer Mitte 
denen, die als Machthaber Eure öffentlichen Angelegenheiten 
fetten, zugeſprochen: ewolich einmal jenem Phantome von 
Centraliſation und exeluſiver Accumialation der Kräfte und 
Mächte und Richtungen in einem einzigen Brennpimfte zu 
entfagen, und, im Verſtändniß ber Bebürfniffe ver Gegen- 
wart, jenen ſtarren Mechanism als umfehlbar aufzugeben, 
der eine Dampfmaſchine, in den Höflenflammen aller Leiden- 
fhaften zur unbändigen Kraft vieler Roſſe gefpannt, durch bie 
ſchwache Hand eines Sterblichen nad Willkür Ienfen und 
keiten zu Tonnen wähnt. Mögen die Rufer in ber Wüſte 
in ihrem @ifer nie ermüben, daß die -Schwerbegreifendeh den 
Sinn des Rufes endlich wider Willen begreifen müflen, und 
Ach genöthigt fehen, dem Leben in organifcher Entfaltung hör 
ber gefaßter Formen wieder Raum zu gönnen, denn das Heil 
Eurer Zukunft ift an die fiufenweife vorfchreitenbe Realifirung 
einer folchen organifchen Geſtaltung geknüpft. Wohl wird 
noch mancher Minifter, der verwegen im Wahne der AU 
macht und Allwiffenheit diefe mechanifche Gewalt zu meiftern, 
und damit das Aufbäumen der Geiſter nieberzubalten ger 
wähnt, von feinem hohen Sige heruntergeworfen am Boden 
fehleifen, ehe in immer wiederkehrendem Mißlingen des immer 
wiederholten Verſuches, endlich Allen insgefammt die Lieber 
jeugung ber gänzlichen Unausführbarkeit ſich eingeprägt, und 
die klare Einſicht: Frankreich fei nicht In der übermütbigen Haupt⸗ 
flabt, und diefe nicht in der Hand von flieben Männern, bie 
wieder fich einem Lenker fügen. Dann wird man endlich zur 
Einfiht gelangen, die freie Kirche fammt der freien Schule, 
das frei gehegte Gericht und ber freie Heerbann, dann 
die freie Bamilie unter dem Schutze des Hausrechts, die 
freie Gemeinde unter dem des Municipalrechts, bie freie 
Provinz unter dem Echirme bes Landrechts, fie ſeien bie 
"drei Grund⸗ und Selbfllauter der Freiheit, die nur durch 
taufend in Ihrem Kreife felbfiftändige, im eigenthümlichen 


J. Oberes aus feinen Schriften. 1 


Leben fich felbf ergänzenden, einander beigeorbneten. und fich 
untergeorbneten "Glieder und Gliebesglieverungen, und ihrr 
Harmonien und Antagonismen fich offenbart, nie aber zwangs⸗ 
weile ans einer Mitte auf blos leidſäme individuelle Ems 
pfänger ſich überträgt. Dann wird Euer Frankreich, fich in 
wiedergewonnenem Frieden erneuend, aufhören, für fich bloß 
ein Kampfplatz zwecklos fireitender Leidenfchaft, für Europa 
eine ſtets kochende, dampfende, zitternde Solfaterra zu .feyn, 
die weber den eigenen Bewohnern, noch den Umwohnern 


Ruhe gömt. Bon frifcher bisher ungefannter Lebenskraft 


wird ed zu neuer Jugend fich verjüngen; im freien Wechſel⸗ 


fpiel der Kräfte wird ſich von ſelbſt ausfcheiden, was uns 


brauchbar und unnüb dem Leben abgeftorben, und nur was 
zum Fortbeſtande den Beruf in fich befchließt, wird im An⸗ 
drange fich zu behaupten vermögen; Eure Priefterfchaft wird 
dann in wiederhergeftellter Kirche jene höhere nach aufwärts 
gerichtete Freiheit hüten, während Eure Staatsmänner jener, 
die der Erde heimifch angehört, wahrnehmen. Eure Jugend, 
die, weil fie, obgleich reih an Kräften, doch nichts Rechtes 
anzufangen weiß, mit Gewalt Krieg machen will, wird neuer: 
dings jenem geiftig wiflenfchaftlichen Interefie, das fie in der 
jüngf vergangenen Zeit in fo bebeutendem Maße ausgezeich⸗ 
net, fich wieder entgegenwenden. Nicht mehr wird fortan das 
gefammte Staatsleben, künſtlich in eine Stätte zufammenger 
preßt, von da aus in Frampfhaften Zudungen fich entladen ; 
ed wird, über alle Theile verbreitet, überall fördernd, antreis 
bend, begeiftigend wirken; aller Orten werben die thätigen 
Kräfte fih um ihre Beziehungspunfte fammeln, und nicht 
mehr, im Uebermaß den edelſten Regierungsorganen außs 
ſchließlich zuſtrömend, dieſe ſtets mit Ueberfüllung und Zer⸗ 
ſtörung bedräuen. Da jedes ſein Recht gewonnen, wird auch 
Jedes nach Maßgabe ſeiner eingepflanzten Natur ſich zu ent⸗ 
wickeln Raum gewinnen; die intellectuellen Gaben eines geiſt⸗ 
reichen Volkes werden ſich der Pflege der Wiſſenſchaften mit 
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glängendem Erfolg zuwenden; die Induſtrie, nicht mehr fo 
ausfchließlich alle Kräfte in Anfpruch nehmend, wird auf eir 
nem blühenden Aderbau eine um fo breitere und feftere Grund⸗ 
lage gewinnen, und jener Welttheil, auf dem Die Heere Frank⸗ 
reichs jüngft einen ſicheren Buß gewonnen, wird bem Genie 
der Ration in alle Wege einen weiten Schauplah öffnen, auf 
dem es fich mit Luft ausbreiten mag. Dann werden die an- 
deren Bölfer nicht ferner mehr mit Unwillen und Abfcheu zu 
ihm als zu einem Heerde immerwährender Unruhe und nie 
ablaffender Raufluft hinüberfehen; fie werden vielmehr in ihm 
eine der Hauptgrundveften. der europäifchen Republik willig 
anerfennen, und meiblos auf fein Glück und feinen Wohl- 
Rand blickend, gerne im wechfelfeitigen Austaufch der höheren 
gelftigen Güter einen Alle gleich fehr fördernden Berfehr au⸗ 
nüpfen. N, 


Als ich vor zwölf Jahren, ausweichend ungefehlicher 
Gewalt, die mich bedrohte, mein Vaterland zu verlaffen mich 
gedrungen fühlte, da habe ich in befonnen ruhiger Ueberles 
gung meine Schritte dieſem felben Frankreich zugewendet, an 
deffen Parteien ich jest dieß Wort gerichtet. Um das in 
meiner Perfon gefränfte Recht meiner Heimath zu fichern 
und zu wahren, war ich von dort ausgewandert; hier ein« 
wandernd hatte ich weder irgend eine Gnade, noch irgend 
eine Nachficht und Begünftigung zu verlangen; ich hatte mich 
nur einfach unter den Schuß des BVölferrechts geftellt. Dies 
fen Schug hat die Regierung damals mir gewährt; nahe fie- 
ben Jahre habe ich neuerdings in Mitte der Franzoſen ge⸗ 
wohnt; wie ich niemand verfehrt, fo hat auch mich niemand 
angetaftet; und wie ich die Ehre meines Vaterlandes vor der 
Fremde wohl gewahrt, fo hat Feine der dortigen Parteien bie 
Ehre auch nur um ein Kleines an mir verleht, denn auf Ehre 
verfteht man fich in dieſem Lande. Bon diefer Seite Allen 
gleich fehr verpflichtet, glaubte ich etwas thun zu müffen, um 
von meiner Seite mich zu löfen, und fo mögen biefe wars 
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nenden Worte als ſpätes Gaſtgeſchenk nach dem Lande hinü⸗ 
bergehen, das fo Biele in fich befchließt,. die ich höchlich ehre, 
und an defien Schidjalen ich großen Antheil nehme. Ih 
habe dieſe Worte eben fo fehr in feinem Snterefle, wie in dem 
meined Baterlandes gefaßt und ausgeſprochen; denn beibe 
Rachbarländer find unter ſich im ihren Echidfalen, wie eher 
mals Teutichland umd Italien, verflochten und verfettet, und 
fiehen mit einander in fleter Wechfelmirfung. Wenn biefe 
meine Worte überall, was als hiftorifche Wahrheit fich feſt⸗ 
geftellt, rückfichtslos ausgefprochen, die Dinge unverholen 
immerdar beim rechten Namen nennen, und jedem Veber- 
muthe mit abweifender Haltung entgegentreten, dann haben 
fie nirgendwo eim irgend begründetes Ehrgefühl verlegen wol 
Ten, und fo mögen fie, wenn fie jenfeits vernommen werden, 
wohl vielfachen Wiverfpruch der Getroffenen erfahren, jeder 
Billigdenkende aber wird ihre Intention ehrend anerkennen, 
und zugleich, wie zu hoffen ſteht, der Evidenz, die aus ihnen 
ſpricht, fich nicht verftodt verfchließen. 


Und nun, nachdem ich zu diefen ausgeredet, nun auch 
noch drei Worte zu Dir, mein Volk! und möchte Du bie 
‚geiprochenen, wo du immer Dich angefievelt im gemeinfamen 
Vaterlande, fei e8 im Gebiete des Rheinftromes oder im Do⸗ 
naulande, an der Elbe, Oder, Wefer, Enns, oder wo font 
irgend, tief zu. Herzen faflen. Das erſte der drei Worte ift: 
bleib einig immerdar! — In ein erfles, zweites und 
drittes Teutſchland ift jeht das alte Reich getheilt; die beiden 
erften, indem fie theilweiſe mit dem dritten fich vereint, bil« 
den das Iofe Gewebe des teutfchen Bundes, ohne andere 
Macht und Widerhalt, als die Gefinnung der Berbundenen. 
Wie es um diefe Gefinnung geftanden in den legten fünfzehn 
Jahren, ift Keinem unbelannt geblieben; in enger Selbftfucht 
bat Jever in feinem engen oder weiten Bereiche ſich abger 
fchloffen; fofort Einer über den Anbern fih hinauszuheben 
gefucht, die Großen pochend auf ihre Macht und Unabhäns 
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gigfeit, die Kleinen je nach ihrer Art fich künſtlich zur Selbſt⸗ 
fändigfeit und Größe blähend, und indem oft genug Einer 
an verderblicher Rüdfichtslofigkeit den Andern zu überbieten 
verfucht, iſt zulegt ein Krieg Aller gegen Alle, Krieg in der 
Kirche, Krieg im Etaate und unter allen feinen Ständen, 
Krieg durch's ganze Xeben bis zu den Bewerben hinab und 
zur Uebung jeglicher Induftrie, daraus entflanden, und Teutſch⸗ 
land zerhadt, zerfegt, zerrifien hat, wie eine alte Philoſophen⸗ 
fhule die Welt, fo fein gemeines Weſen aus der Zwietracht 
hervorgerufen, und durch die Zwietracht erhalten zu Fönnen 
geglaubt. Was daraus hervorgegangen ift, was alle Berftäns 
digen geweiflagt haben, es liegt fo Kar zu Tage, daß weis 
tere Auseinanderfegung weder nüglih noch rathſam if. Als 
nun aber das Werk zur Spike gelangt, und die Werfmeifter 
in blindfloßger Selbftzufriedenheit und fröhlider Sicherheit 
der vollbrachten Arbeit fich gefreut, da fprang die längft ger 
böhlte und geladene Mine in Paris, und warf den Schluß⸗ 
ftein allee Gewölbe des Baues neu europälfcher Drbnung 
in die Lüfte, ihn, an den alle ihre Sicherheit fich Fnüpfte. 
Wie das Erpbeben von Liffabon ſich fchnell über den ganzen 
Welttheil ausgebreitet, fo verbreitete auch dieſe Kataftrophe 
fih ſchnell durch alle Reiche; die Morfchheit des ganzen Wer⸗ 
kes vermehrte noch das Verderbliche der Wirkung, und nun 
begann ein Zagen und ein Tappen und ein Zögern, ein 
ängftlih Suchen und eine fpäte Reue oben; unten aber wurs 
den alle Steine redend, und ed erhob fich ein Tumultuiren und 
ein Widereinanderftreiten duch alle Stufen hinauf bis zum 
rafenden Getümmel, und wenn dabei hier wie überall vieler 
2after Samen fruchtbar fich gemehrt, fo ift doch Eines mer 
nigftens, die Hypofrifie, minder geworben. Glüdlich, daß eine 
Friſt zur Befinnung geftattet war; das Zagen hat einige Faſ⸗ 
fung gewonnen, das Tumultuiren ift etwas flugig worden; 
bis die Einen fich vollends wieder gefunden und verftändigt 
Baben, bis die Anderen wieder zur Befinnung und Eintracht 
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gelangt, halte Du, mein Volk! oben, unten, wie in der Mitte, 
wo Du in Deinem wahren Kerne dich noch geborgen, dieſe 
@intracht feft, und wo fie ſich je geftört, fuche eifrig fie wie⸗ 
der herzuftellen. Immer fchärfer prägen durch ganz Europa 
ſich die VBölter aus, immer drohender treten fie bei zunehmen⸗ 
der Eigenfucht einander fich entgegen; welches unter ihnen 
ſich nicht in feiner ganzen Eigenthümlichkeit und alles Zuſam⸗ 
mengehörige in der Einheit des MWiderftandes fammelt, wird 
im Gedränge erbrüdt, und unter die Füße getreten. So 
ſammle fich denn auch Teutfchland bei neuerdings drohender 
Gefahr wieder in feiner weit vertheilten Kraft, und wenn 
die formale Einheit: auch nicht zu erreichen ift, fo Halte es 
fich doch wirflih in Gefinnung, Streben und aller Intention 
dem gemeinfchaftlihen Feinde gegenüber, wie wir oben in 
folh fiegreicher Haltung es dargeftellt. Die erfte Bedingung 
folcher Einheit wird aber feyn, daß jedes Aeußerfte die leifefte 
Berfehrung des andern Aeußerſten alfo fühle, und fühlend in 
folcher Weife fie aufnehme, und rüdwirkend ihr begegne, als 
ſei fle ihm felbft gefchehen, wie ſolches der Charakter aller hö⸗ 
hern lebendigen Organismen ift, während die tiefern ftumpf- 
finnig und empfindungslos ganze Glieder ſich abfchlagen laf« 
fen, ohne daß im innern Haushalte der anderen irgend eine 
Veränderung vor fich geht. 


Das zweite Wort ift: fei wachfam ohme Unterlaß, wach», 
fam auf Alles, was fih um Did; her begibt, wachſam aber 
auh auf Dich felber. Eben weil fie Deine forglofe Leichtgläus 
bigfeit gar wohl aus der Erfahrung fennen, darum haben fie, 
wie feit Jahrhunderten fo oft, fo auch jetzt auf Dich wie« 
der ihre abfonderliche Aufmerkfamfeit hin gerichtet... . . . . 
In allen Dingen und Verbältniffen ift nur dieß, ohne, 
allen Entgelt, Dein Eigentum geworben, was Du Dir 
feld erworben; Alles aber, was Jene Dir umfonft oder 
doch leichten Kaufes bieten, Du mußt es mit, Deinem 
Herzblute und dem, was Dir fonft das Theuerſte ſeyn 
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mag, von gierigen Händen löfen, und wirft doch zuleht 
durch fchlechte, verfälfchte ober gar verberblihe Waare 
betrogen, und zu dem Schaden überdem noch audgehöhnt. 
Hüte Dich wohl, in gewohnter Weife, in leeren Hoffnungen 
Dich hinzuhalten, oder hinhalten zu laflen, einen Tag um 
ben andern: immer neue Vorwände zur Indolenz abzubetteln, 
bald von dieſem, bald von jenem Manne, von diefer oder der 
andern Mafßregel, ohne eigenes Zuthun das Heil und die 
Fortdauer des Friedens zu erwarten; wenn eine Million 
Wüthender den Krieg will, dann if ein Vorwand leicht ges 
funden, und die ihn auch nicht gerollt, laſſen ſich hernadh 
* Leicht gewinnen, hat, was Jene eigenmächtig verübt, zu Vor⸗ 
theil, Eroberung und Beute hingeführt. Eben fo wenig laß 
Dich durch eitle Furcht zur unrechten Zeit auffchreden,, und 
wolle nicht dem noch dauernden Frieden übereilt ſchon Die 
ganze Laft des Kriegs aufladen, und alfo unnüb die Kraft 
vergeuden, und zwedlos die Mittel verſchwenden, bie wohl 
aufgefpart, und zur rechten Zeit dann angewendet, zu ſchnel⸗ 
ler Entfcheidung führen. Darum werde der Friedensſtand 
gehegt, ats ob ihm ewige, unzerfiörbare Dauer beſchieden fei, 
der Krieg aber vorbereitet, als ob- die folgende Stunde ihn 
fhon zu bringen die Beftimmung hätte; gerüftet werde Alles, 
was zur Ausrüftung langer Frift und allmähliger Vorberel⸗ 
tung bebarf, Alles was, unfcheinbar und weniger Ausgaben 
verurfachend, die erften Echritte des losbrechenden Feindes 
zu hemmen im Stande ift; alles Andere, was beffer das 
Losfchnellen des erſten Momentes rafch vollendet, bleibe ru⸗ 
‚ ben, wie im tiefften Frieden, und dann mögen alle deutfchen 
Völferfchaften am Tage ihrem Gewerbe nachgehen, in der 
Nacht aber, das Schwert unter dem Haupte, fchlafen, und 
nur des Trompetenrufes harten, um fchnell aufipringend und 
gerüftet jeder drohenden Gefahr fogleih mit gemeinfamer 
Kraft zu begegnen. Schnell wie der Blitz muß diefe Bewer 
gung von einem Ende Teutſchlands bis zum andern, von 
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der Rordfee bis zum adriatiſchen Meere laufen; Bei ber er⸗ 
ften ernften Berührung, bei der erfien unwürdigen und uns 
gerechten Zumuthung, fei ed, daß fie dert, fei es, daß fie hier 
geſchieht, muͤſſen die Beuerzeichen auf allen Bergen lodern, und 
Eine der ftanmverwandten Völferfchaften der andern fogleich 


zu Hülfe eilen, und Eine für alle, und alle für Eine ftehen.. 


Allem Tüchtigen werde fogleich die rechte Stelle angewiefen, 
wie es in aller Roth, wenn man bie Inftinkte nur gewähs 


ven läßt, ja immer fchnell fih findet. Ein wachfames Auge 


werde auf den Berrath gehalten; Verrath aber ift Alles, 
was,. wenn auch für noch fo fcheinbar gute Zwede, Hülfe 
beim Feinde fucht, den Muth entkräftet, die Nation in Mafle. 
zerfebt und in getheilten Intereſſen entzweit, nur vereinzelt 
zum Kampfe läßt, und alfo dur Theilung der vereinten 
Kraft in Selbftfucht fie zu verderben unternimmt. Zum 
Schuge des eigenen Baterlandes werde die Waffe aufgenom⸗ 
men, aber im Truge werde fie geführt, und der Angriff 
ſchnell in Feindesland hinübergetragen, Wiſſen fie Euch alfo 
im guter Faſſung vorbereitet, dann wird bald das Kriegsge⸗ 
fehrei nachlafien, und in der Zerne verhallend, fich verlie⸗ 
ren, denn fie find verfchlagen und Flug, und wenn aud) 
ſcheinbar von einer leidenfchaftlichen Bewegung hingeriſſen, 
bliden fie doch aufmerfjamen Auges um fich her, und vers 
fehlt die Grimaſſe ihre Wirkung, dann mögen fie fi) aud 
nkht länger um fie bemühen. Alle ihre Pläne find auf die 
Leichtgläubigkeit, Sorglofigfeit und Uneinigfeit der Teutfchen 
gebaut; finden fie fih in diefer Borausfegung betrogen, dann 
lafien fie ohne Zaubern ab, denn es iſt nicht ihre Liebhabe⸗ 
rei, auf unfruchtbare Abentheuer auszugehen. 


Das dritte Wort zum teutfchen Wolfe fpricht ihm alfo 
zu: bleibe unveränderlich dem alten Glauben, dem alten 
Muthe und der Treue, der alten Sitte und GSittlichfeit und 
jeder eigenthümlih und in gutem Herkommen begründeten 
Gefinnung getreu, und laß dich nicht im noch unberührt ges 
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bliebenen Kerne zur Narretheidung ber Zeit verführen! Was 
zuvörberfi den Glauben anbelangt, fo fann fein Zuſtand 
in Teutfchland Niemand, der fich nicht gefliffentlich verblens 
det, verborgen feyn. So lange das Chriſtenthum beftebt, 
find alle Geifter, die verneinen, mit ihm, dem beja- 
henden, in unverföhnlichemi Krieg verwideltl. Durch alle 
Jahrhunderte hat fich diefer unabläffige Kampf gezogen, feit 
drei Menfchenaltern aber ift er mit mehr Wuth, als je, ent- 
brannt. Seit diefer Zeit hat zahlreicher, als irgend früher ber 
Fall geweſen, eine Rotte diefer Beifter ſich zufammengethan, 
um den lebten und größten Sturm zu wagen, damit, ehe 
Das zweite Jahrtaufend der Fehde abgelaufen, endlich Die 
verhaßte Kehre, beftegt und ausgetrieben, ihr das Feld räume. 
Bon Franfreih und England hat dieſe Rotte fich fchnell über 
ganz Europa verbreitet, und aud in Teutſchland eine ihrer 
Hauptwurzeln eingefchlagen, frecher aber nie, als in unferer 
Zeit, ihre Werk getrieben. Da der Proteftantismus wefent- 
lich eine Berneinung in ſich befaßt, jo haben fie in dieſer fich 
vorzugsweile an ihn gehängt, und von ihr aus nun zuvör⸗ 
derſt befämpft und aufgerieben, was er von feinem Urſprunge 
her noch als Bejahung ſich erhalten und gerettet. Da er 
früher ſchon den Faden ſtetiger Ueberlieferung durchfchnitten, 
und den grünenden Baum unfern der Wurzel burdhgefägt, 
fanden fie einen Theil der Arbeit fchon vorgetban, und durf⸗ 
ten nur auf ihre Vollendung finnen. Der Reſt jener Ueber- 
lieferung wurde daher zuerft als böfer Aberglauden und be- 
wüglih Menſchenwerk vollends abgethan; dann zur Wurzel 
der Lehre in den heiligen Schriften. felber vorgebrungen, 
durch Die philologifche Kritif Buch für Buch verbädhtigt und 
von der Sammlung ausgefihloffen; dann die Sfepfis des 
BVerftandes gegen den Inhalt hingerichtet, und durch ihre 
frefiende Schärfe zuerſt Form und Faſſung der Idee zernagt, 
diefe endlich im allmähligen Kortfchritte vom Umfang zum 
Mittelpunfte in allen ihren Ausbreitungen bis in bie in- 
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nerfte Seele hinein frech geläugnet und verneint. Und es be⸗ 
meiſterte ſich Die Sefte fo vieler Lehrkühle und öffentlichen 
Blätter, als fie irgend vermochte; und indem fie von ben 
einen aus Geſchlecht um Gefchlecht ihrer troftlofen Lehre ge⸗ 
wann, und fle als Apofel zur Berfimdigung ber newen 
frenbigen Botfchaft, des Evangeliums der Verneinung, in 
alle Bauen des Baterlandes alljährlich ausgeſendet, bearbei⸗ 
tete fie durch die andern immerfort die Maflen, um ihr Ohr 
den Lehren jener Senpboten mehr und mehr zu öffnen. Uns 
Alle, die im Umfange des Proteftantismns noch irgend auf 
die alte Sapung hielten, das Pofitive zu vertheidigen und 
die Idee zu vertreten fich bemühten, fie wurden mit dem 
giftigen Haß verfolgt und amgefeindet, als Pietiſten, MyRts 
fer verläftert, als ftantögefährlich angefchwärzt, und wenig 
fehlte, daß die tobtfalten Fanatiker nicht einen Kreuzzug ger 
gen fie ausgefchrieben. Vor Allem aber Bat der unverfühns 
lichte Haß gegen die Fatholifche Kirche fich gewendet, weil 
dieſe, auf der reinen, vollen, unbedingten Bejahung ruhend, 
in ihrer esnften ruhigen Sicherheit ein fleter Vorwurf, ein 
Stein des Anfloßes und ein nie ablaflender Stachel für ih—⸗ 
ren Grimm ihnen gegenüberftand. Wie die heulende Scylla 
und Charybdis dort in jenen Meeren, haben fie daher in un« 
abläffigem Wellenfchlag ihren wohlbefeftigten Fels umheult, 
umbrandet, und immer zurüdgeworfen und mit immer neuer 
Wuth wiederfehrend.nicht abgelaffen, fih an ihr zu verfuchen. 
Und zur Polemik mit ihr haben fie jenes Lägenfoftem zufam- 
mengezettelt, ſchamlos, wie es früher vielleicht damals kaum 
die Welt gefehen, als das entartete Heidenthum gegen das 
noch junge Chriftenthum zornentbrannt aufgeflanden, und 
durch jedes auch noch fo ſchaͤndliche Mittel feiner fich zu er⸗ 
wehren und es niederzufchlagen verfucht. Zwifchen die Wahrs 
heit und die bethörte Maſſe Hat diefe dämoniſche Polemik fich 
eingebrängt, in Dunft und Dualm und Dampf hat fle, die 


Aufflärerin, jeden höhern Lichtftrahl zu erſticken ſich bemüht, 
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mit einem wüthenben Geſchrei, aus allen Thierſtimmen com⸗ 
yonirt, jedes warnende, vertheidigende Wort nieberzufchreien 
mnternommen. Alle, die ihrem Grimme gegen Alles, was 
dem Menfchen von je heilig und ehrwuͤrdig geweien, entge⸗ 
genzutreten fich nicht gefcheut, hat fie als Berfinkterer, Ser 
ſuiten auf's giftigfte zu verläftern nicht ermübet. Was irgend 
von abgefchmadten Lügen die Vergangenheit gegen bie Kirche 
audgebrütet, fie hat ed nenerdings wieder hervorgefucht, und 
mit Neuem von ihrer eigenen Erfindung vermehrt, wieder in 
Umlauf gefest; tauſendmal widerlegt, hat fie e8 zum andernmale 
immer wieder zu bringen nicht erröthet, denn nicht, wie ſonſt 
wohl, wird jest in der Verblendung der Leinenfchaften von 
Solchen, die an die Luͤge glauben, die Lüge aufgebracht und 
fortgepflanzt, fondern fie lügen in Falter Ueberlegung, wohl 
wiſſend, daß fie Unwahrheit reden, aus reiner Luft am Bö- 
ſen. Auf's Gräulichite hat dieſe Polemik zugleich die Lehre 
verzerrt, deren fie nicht anders Meifter zu werden gewußt, 
fie als ein Syſtem der Dummheit und Krechtſchaft vers 
fhrieen, ihre Diener und Bekenner als verfchlagene, im Fin⸗ 
fern fchleichende, Tücke brütende, gegen alles Edle und Beſ⸗ 
fere ſtets verfchworene Zeloten verrufen; hundertmal bedeutet 
und befchämt, ift fie unverdroffen mit eiferner Stirne immer 
wieder zu bemfelben Thema zurüdgefehrt. Nachdem fie in 
Journalen, Zeitungen, fliegenden Blättern ohne Zahl ſich ans 
gefiedelt, nachdem fie in Romanen, Almanachen, Kalendern, 
Bolksfchriften aller Art fich eingeniftet, alles Lofe, Anrächige, 
Mattherzige, Nichtenugige, ihr in Gefinnung Verwandte, das 
die angefochtene Kirche in fich befchließen mag, fich zur Hülfe 
und zum Zcugniß aufgerufen, hat bald, was die Bosheit 
erfunden, bei der dummen, blödfinnigen Einfalt als unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit Eingang gefunden, und das jegige Ge⸗ 
fchlecht fieht fih von einem Drachen der Lüge umftridt, ber 
in taufend Windungen und verfchlungenen Knoten es un- 
trennbar umfchloffen Bält, und aus jeder Mafche des Schlan⸗ 
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gennehes ziſchende, fauchende, zingelnde Köpfe reckt, daß der 
Unerfchrodenfte vor dem Anblicke ſich entfehen möchte. Sachs 
fen ift em Hauptheerd dieſer Umtriebe ſeit lange her gewe⸗ 
fen, dort au iſt e8 am welteften mit biefer anatifirung 
des proteftantifchen Volkes gediehen. Dort haben fchon feit 
lange die Kanzeln von jener wüthenden Polemik gebröhnt, 
und die wenigen im Lande zerfireuten, wie überall frieblis 
hen Katholifen Haben bald als Gegenftände des giftigften 
Hafles, der feinen Heerd befonders in den mittleren Klaſſen 
erbaut, fich überall verfolgt, gebrüdt, angefeindet und ver⸗ 
höhnt gefunden, und als die Sache endlich zu einem Auf⸗ 
flande gegen das Fatholifche Regentenhaus ausgefchlagen, da 
bat man, wie befannt, ihre Häufer verbrannt und felb ihr 
Leben bevroht, und viele Familien denken auf Auswanderung’ 
aus dem fanatifirten Sande. 


Aber nicht blos dort, über den ganzen proteftantifchen 
Norden hat mit geringerer oder größerer Intenfität jener fas 
natifche Schwindel fich verbreitet, überall Drud und Gewalt 
und Unrecht ausgefäet, und Unwillen, Erxbitterung und Haß 
geärndtet. Da im Gefolge der polltifchen Bewegungen der 
jüngfivergangenen Zeit es ſich aljo gefügt, daß beinahe übers 
au die Maſſen Fatholifcher Bevölferung unter proteftantifche 
Regierungen gefommen, fo ift jenem Fanatism die Gelegen⸗ 
heit allzu verführerifch gemacht, als daß cr es hätte über 
fih gewinnen mögen, diefe Verhältniſſe für feine Pläne uns 
benutzt zu laſſen. Schnell hat cr daher diefe Regierungen 
mit feinen Lügengeweben auf's engfte eingefponnen, und die 
willigen haben nur allzuleicht den Borfpiegelungen Gehör 
gegeben. Geängftigt durch die Anforderungen der Zeit im 
politifchen Gebiete, glaubten fie am wohlfeilſten ſich abzufau- 
fen, wenn fie die Streitfrage in ein anderes hinüberfpielten, 
und dort die wehrlofe Kirche den flürmenden Schreiern preis- 
gaben, wähnend, noch überhin durch ihren Zal Eintracht und 
Einheit in den zwieträchtigen Geiftern zu befeftigen. Seither 
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it, obgleich nirgendwo auch nur ein Grund übrig geblieben, 
auf den fih eine Theofratie erbauen ließe, doch das: „Nieder 
mit der Theofratiel“ das Roofungswort aller Thoren gewor⸗ 
den. Ueber alle Lande ift ein Geſchrei über die fatholifche 
Hierarchie, ihre Pläne und Ihre Gefährlichkeit gegangen ; ihr 
Haupt hat man mit aller Schmach bebedit, ihre Glieder ver- 
böhnt, geläftert und verleumdet, bewacht, belauert, in allen 
ihren Bewegungen gehemmt, die ihrer Ueberzeugung Treuen 
verfolgt, bevrängt, die Wankenden durch jede Verführung vol⸗ 
lends zum Kalle zu bringen fi) bemüßt, und den ganzen 
Stand in aller Weife den Maflen, deren Seelſorge ſich ihm 
anvertraut gefunden, verächtlich zu machen gefucht. Gegen 
alle feierlichen Angelöbniffe, die Kirche in ihren Freiheiten 
und ihren Rechten zu fehüsen und in ihrem Beſtande unges 
fränft zu erhalten, hat man mit Pragmatifen fie umfiridt, in 
allen ihren Bewegungen fie gehemmt, wie eine feindliche 
Macht gleihfam unter Polizeiaufficht fie geftelft, an das hers 
riſche Machtgebot der Beamten fie gefeflelt, in ihren inner 
ften Lebensorganen fie verfehrt, die Handhabung ihrer Dis- 
ciplin erfchwert, ja beinahe unmöglich gemacht, und ihre Selbſt⸗ 
ergänzung, wo man gefonnt, zu bintertreiben gefucht. Die 
Folgen diefer fhmählichen Unterfochung, fie haben in den wer 
nigen Jahren feit ihrem Eintritt auf's furchtbarfte ſich Fund ges 
than. Die ftrafbare Indolenz der Häupter des Klerus, theils 
aus abfichtliher Wahl der ſchwächern Individuen, theild aus 
der Entmuthigung der ſtärkeren im unabläffigen, immer frucht: 
(ofen Kampfe hervorgegangen; die Degradation der Kleriker 
felber maffenweife immer weiter um ſich greifend, Infuborbi- 
nation, Troß und Ungebundenheit in dieſen Maffen fich mehr 
und mehr verbreitend; Rohheit, Zügellofigfeit, Gemeinheit 
auf der einen Eeite, Unglaube, geiftige Slachheit, hochmüthige 
Unwiſſenheit mit wiffenfchaftlihem Dünfel verbunden, auf 
der andern. Dort das Sfandal ganzer Seminarien, die nad) 
Weibern wimmern, hier willfürliches Neuern überall vom 
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Dogma bis zum Außerlichen Kirchengebrauch hinab; Kaltinn, 
handwerkmäßiges Treiben, jämmerliches Hins und Herüber- 
ſchwanken in allen Ueberzeugungen die hergebrachte Regel, 
Beharrlichkeit, unerfchütterlihe Glaubenofeſtigkeit, Frommig⸗ 
keit, Eifer und Begeiſterung ſelten, von denen, die halb dem 
Himmel, halb dem Belial ſich verſchrieben, gehaßt, verſpottet, 
verfolgt und angefeindet. Und das Volk, dem verhaͤltnißmaͤßig 
fo Wenige außer der äußern Form noch etwas feyn können, 
and Einiges zu bieten haben, es ift zu verwundern, wie es 
trotz Alledem in: feiner Berlaflenheit maflenmweife fih noch 
immer erhalten und das Verderben von fi) abgewehrt; rübs 
xend, wie e8 überall, wo ihm noch ein Brunnquell des lautern 
Waſſers fließt, herzuftrömt, um fich in der allgemeinen Dürre 
einmal wieder zu erquiden, und an jedem noch glimmenden Fun⸗ 
ten fich zu wärmen eilt; erflaunlich die Macht, mit der Solche, 
die den Geift noch lebendig ſich bewahrt, in feiner Mitte wir 
ten; noch erftaunlicher, daß fo Wenige von denen, die deſſen 
Augenzeugen find, ihnen nachzuthun einige Luft in fich verſpü⸗ 
sen Wenn aber in folder Weile das Bolf im Ganzen noch 
immer in leidlidem Zuftande fich bewahrt, fo hat doch dieſe 
gefundheitbewahrende heilfräftige Wirkffamkeit feiner Natur⸗ 
anlage allaugroße Anfechtung zu beftehen, als daß fie auf 
die Dauer fih ſchützend bewähren könnte; immer tiefer dringt 
jene inficitte Atmofphäre, die es nach obenhin umgibt, mit 
ihren böfen Influenzgen zu ihm hernieber; die zu feinem Bew 
derben losgelaſſenen Geifter wiflen immer mehr die Wege zu 
ibm anzubahnen; es wird immer aufmerkfamer auf jene Pre 
diger, die in feiner Mitte ihre Lehrftühfe aufgefchlagen, und 
das Gefchleht, das unter ihren Einflüffen ſich erzieht, wird 
denen, die nach ihnen kommen, vollends die Arbeit leichter 
machen. 


Auch Hier gilt's Frieden oder Krieg? Frieden, an bie 
Wieverherfiellung des Chriſtenthums geknüpft, Krieg und 
Berwilderung, wenn fein Untergang möglich wäre, und das 
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vum, weil er nicht möglich iſt, Sturz und Fall und Berder 
ben jeder fogenannten legitimen, ober revolutionären Gewalt, 
die jener Regeneration, die die Borfehung In. ihren Rathſchlüf⸗ 
fen befchlofien hat, entgegenzutseten und fie zu hemmen wagen 
weilte. Der erſte Strahl ihres Zornes ift auf jenes Haus 
berabgegudt, das fchon früher mit ſchwerer Schuld in ihrem 
Schuldbuche ſich eingefchrieben, und Millionen büßen, damit 
fih auch dieß Gericht vollende. Wo hat mit rädfichtsloferer 
Gewalt dieß Syſtem der Unterjochung der Kirche und ber 
Gewiſſen fih bis zum Außerften Ertreme durchgeführt, als 
eben in Belgien; wie haben nicht dort frevelnde Beamte aus 
der Schule Napoleons, unter dem Beifall und zum Theil der 
‚Mithülfe des protefiantifchen Europas, den Klerus, der fi 
ihrer fchnäden Gewalt mit Muth erwehrt, mißhandelt, vers 
folgt, fo viel fie vermocht, gefchändet, wie haben fie durch 
ihre Anftalten das innerfte Leben der Kirche anzutaften und 
zu vergiften fich nicht gefcheut, wie haben fle nicht die Ka⸗ 
tholifchen aus allen Aemtern und beim Heere zu verdrängen 
gewußt, um fie dann in bürgerlichem Helotism In zugewandte 
Unterthanen des proteftantifchen Holland umgufchaffen. Lange 
bat der Alte der Tage in gewohnten Langmuthe dem Treiben 
zugefehen, da hat er endlich die Zuchtruthe der Revolution, 
jener Revolution, die fie felbft im „Nain jaune“ geprebigt, 
und durch ihr ganzes Verfahren felbft praftifch realiſirt, über 
dem Haupt der Sünder hergefhwungen, und in wenigen 
Stunden ift dad Werk langer Jahre in die Lüfte aufgeflogen, 
und feine Trümmer haben als warnende Zeichen über alle 
Nachbarländer ſich ausgeſtreut. Wie glüdlich darf ſich Eng⸗ 
land preifen, daß es eben noch Im rechten Mugenblide von 
feinem fcheußlichen Unterdrückungsſyſteme, Das ed zum eivigen 
Schandfleck für den Proteſtantism durch fo viele Jahrhunderte 
in Irland ausgeübt, einigermaßen abgelafjen, und die empör- 
ten Gemüther dadurch wenigftens infoweit verfühnt, daß fie, 
als der Vergeltungstag gekommen, nicht losgebrochen, und 
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das Infelreich neuerbings in einen gleich blutigen Buͤrgerkrieg 
geſtüͤrzt. Und auch jetzt miſchen ſich in die zwieſpaltigen Ber 
wegungen, die bie Reform in Brittanien hervorgebracht, Die 
lauten Accente, die drohend von der grünen Juſel herübertö⸗ 
nen, und in denen eine verziweifelnde, verhungernde Bevölke⸗ 
rung die hartberzige Ungerechtigfeit jo vieler Menjchenalter 
anklagt, und Emancipation des Glaubens und der Kirche, 
des öffentlichen Lebens und felbft des Heerdes, der auf eige- 
nem Boden heimathlos ummwandert, verlangt und ficher erlans 
gen wird. Branfreich endlich vor allen Anderen ift von jener 
lenfenden, führenden Providenz auderfehen, daß ed wider 
Willen Zeugniß gebe von ihrer Macht. Wie haben nicht 
Jene, bie dort die Iehte Bewegung hervorgerufen, fchon jetzt 
in allen ihren Hoffnungen und Erwartungen fich getäufcht 
gefunden; während das Feuer, das fie angezündet, fich vor 
Allem gegen fie felbft gewendet, ift die Kirche, die fie unter 
den Trümmern der geftürzten Herrfchaft begraben zu haben 
glaubten, unter dem Schuge der Freiheiten, die fie zu pro⸗ 
clamiren ſich genöthigt fehen, unabhängiger, innerlich ftärker 
als je aus den Ruinen hervorgegangen, die Idee mit ihrer gan- 
zen unmiderftehlichen, geiflerbezwingenden, berzgewinnenden 
Macht ift auf ihre Seite Binübergetreten, und erftaunt und bes 
ftürzt haben die Phrafenmacher ihre ungewohnte Sprache eben 
da in ihrer Alles niederflürgenden Kraft vernehmen müflen, als 
fie diefelbe auf immerdar zum Schweigen gebracht wähnten. 
Und es fieht in diefem Lande die hohle, leere Berneinung wider 
Hoffen und Erwarten mit dem pofitiven Glauben fich in ei⸗ 
nen ungleichen und immer ungleicher werdenden Kampf vers 
widelt; fchreitet fie angriffsweife, drüdend und verfolgend, 
in diefem Streite vor, dann wird fie, durch dieß Verfahren 
mit fi felbft im Widerfpruche, auf's Abfurde Hingetrieben, 
und die Entrüftung bewaffnet zu Gunften des Gegners alle 
Leidenfchaften; tritt fie gewährend vor der Gerüfteten zurüd, 
dann entfaltet diefe ungehemmt alle ihre Mittel, und bie 
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Widerfagerin flieht von dem raſch vorrüdenden Feinde ſich 
überflügelt und eingefchloffen. Wie lange immer ber begon⸗ 
nene Streit in diefem Lande dauern möge, er muß und wirh 
mit der völligen Emancipation der Kirche endigen, fol nicht 
die ftarf befeftigte polluiſche Einheit des Reiches in Truͤm⸗ 
mer gehen. 


Darum Ihr Machthaber im teutfchen Wolfe! Alle ſeid 
Ihr vor jenen Stuhl geladen, geht mit Euch zu Rathe, wie 
Ihr vor ihm beftehen möget, und laßt dieß warnende Wort 
jebt, wo es noch Zeit ift, nicht unerwogen an Euch vorübers 
gehen. Roch immer fuchen jene Lügner die Thatfachen, die 
mit Donnerftiimmen ſprechen, zu überfchreien; noch immer 
geben fie, in ängſtlicher Haft, ſich alle Mühe, die Wahrheit 
zu vertufchen und zuzudecken, aber überall, wo ihr Fuß hin⸗ 
tritt, fchlägt fie in Tlammen aus dem Boden, und umfonft 
IR all ihr Bemühen, ihre flegende Gewalt länger zurüdzus 
halten. Das fortdauernde Geheul jener Schafale von Je⸗ 
fuitismus, Ultramontanismus, Theofratie und Fanatismus, es 
iR endlich der bethörten Welt ein Spott geworden *); fo gebt 
denn auch Ihr der Stimme der Wahrheit, wenn auch fpät, 
Gehör. Ihre Lügen von geheimen Umtrieben, fie haben fich 
ale in ihr Nichts aufgelöst, und nachdem der Dunft, den 
fie bethörend oder bethört Euch vorgegaufelt, in's Blaue ſich 
zerftreut, {ft die Revolution hinter ihm hervorgetreten, und 
fieht Euch grinfend in höhniſchem Spotte an; ſie hat bie 
Tarnfappe jebt abgenommen, und erzählt Euch ohne Hehl, 
wie fie unfichtbar in Eurem Rath gefeffen, und Eud zum 
Verderben Meinrath eingeblafen. So laßt denn endlich ab, 
der Trügerifhen Euch länger zum Epielball hinzugeben; 
blickt die Dinge an, wie fie in Wahrheit find, und nicht, 





*) Leider trifft auf die Gegenwart zu, was das Evangellum vom dem 
heimkehrenden Lügengeifte fagt., Matih. XII, 43 fi. 
Anm. d. Red. 
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wie jene fie Euch vworgelogen, und fchreitet nicht länger auf 
dem falfchen Wege vor, auf den fie Euch geleitet. Richtet 
endlich ein ernſt aufmerkſam Auge auf den wahren Grund 
des Uebels Hin, auf jenen Krebs, der, immer weiter um ſich 
frefiend, die Fräftige Natur des Volkes unterwühlt, bie ſitt⸗ 
lie Verwilderung, in der es fortfchreitend mit furchtbarer 
Schnelle fih mehr und mehr auflöst und’ zerfeht. Katholis 
ſche Länder, proteftantifche Länder, .e8 macht wenig Unter 
fhied, überall hat der Abfolutismus, nur mehr oder weni⸗ 
ger, die Kirche unterjocht, Ihre erhaltende heilende Kraft ge 
Iühmt, und den Außern Zwang der Innern Sittigung vor 
ziehend, alle höheren moralifchen Kräfte der menfhlichen Nas 
tur ertöbtet und abgelähmt, und dadurch Dem frechen Frevel, 
der überall bin feine Sendboten ausgefhidt, Thor und 
Thür geöffnet, fo daß Unfegen und Fluch beinahe gleich“ 
‚mäßig von einem Ende des Reiches zum andern ſich ausge 
breitet. Wohl ift es gut und rühmlich, die Wiflenfchaften 
und die Künfte zu pflegen, Straßen und Candle zu erbauen, 
den Handel zu fördern, und die Gewerbe und den Aderbau 
zur höhern Blüthe hinaufzutreiben: das Alles ift Uebung 
löblicher Regententugend, und die Gefchichte wird e8 denen 
hoch anrechnen, die fich darin ausgezeichnet. Aber es heißt 
aur einen faulenden Pfuhl mit Heide und Gras anfien, 
damit eine grünende Dede lügnerifch den inneren Mober ver- 
hüle, wird dabei der Kern höherer, geifliger und fittlicher 
Natur im Volke preißgegeben, und die geweihte Stätte in 
Mitte feiner nach aufwärts gefehrten Gefühle jeder Brofana- 
tion audgefeht. Die Geſchichte übt das Richteramt bei der 
Unterlaffung jener äußern Regentenpflidhten, Gott unmittel 
bar bei der Verfäumung jener Innern und höhern; vor Ihm 
müflen die Pflichtigen Rechenfchaft geben von all ihrem Thun 
und Laſſen, von ihrer Hand werden die gefordert, die fle 
dem Untergange preiögegeben, und nicht werben jene um ihr 
Zeugniß gefragt, die zu üblem Rathe fie verleitet; jeder von 
Xxxxuii. 36 
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ihnen wird fein befonderes Gericht zu finden wiſſen. Mögen 
fie daher, ſcheuend die Laft folder Verantwortung, endlich 
dem Unweſen, das Teutfchland verwirrt und es fchnellen 
Schrittes dem Zuftande entgegenführt, zu dem ein großer 
Theil Frankreichs herabgekommen, Gränzen ſetzen, und flatt 
jene Saat des Zwiſtes, die ihre Widerſager ausgeſäet, ſich 
zum VBerberben länger zu hegen und zu mehren, vielmehr 
ausreuten, was ſich von felber, oder durch ihr Mitwirken 
ausgefäet und den Ader mit befierer Saat beftellen. Dann 
wird die Natur des in Maffe immer noch gefunden Volkes 
Raum gewinnen, durch Heilfräftige Gegenwirkung wieder 
auszufcheiden, was es von böfen Anftedimgsftoffen in fich 
aufgenommen, es wirb in Religion, Glauben und jeder 
ſittlichen Gefinnung aufs Neue fich befefligen, und dann 
erft werden die Berfafiungen, die jebt ohne Anhalt und 
Befeftigung allſtets unficher fchwanfen, und unftät wechfeln 
und wandeln, auf gefidherter Grundlage ſich befefigen, und 
Ruhe und Friede werden wieberfehren. 





Abſolutiomus und Revolution haben das Bolt wechſel⸗ 
weife gebrüdt, gepladt, geplagt, und einer nun den andern zur 
Häffe aufgerufen, und es ift nur immer aͤrmer, unglädfeliger 


und elender geworden. Billig, daß es endlich auf Beide 


mit gleihem Widerwillen blidt. Wie dem Leben, das, in 
allen feinen Gegenfägen eng an eine Mitte geknüpft, um 


dieſe In begränztem Umkreis und gemeflenen Gleichungen hin, 


und herüberfchwanft, nur das nahrhaft umd gebeihlich if, 


"was auch in feinem äußeren Beltande nicht in allzu weiter 


Ausweihung von einer ſolchen Mitte befeftigt fteht, eben fo 
iſt es auch um die geiftige Welt befchaffen, wo ebenfalls 
nur das Gemäßigte, Gehaltene, Umfchriebene auf die Dauer 
beilfam fich erweist, und nur was im geiftigen Maße ſteht, 
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auch das Beiflige fördert. Wird aber in bem einen, wie im 
anderen Kreife das Wirkſame aus dieſem ftilen Maße des 
Gleichgewichts herausgeriffen, und einem Aeußerften im Ueber⸗ 
ſchwange entgegengetrieben, dann Lost fi von ihm, wähs 
rend es gegen die eine Seite audweichend anſchwillt, gegen 
die entgegengefebte ein anderes Aeußerſte in gleichgetvogener 
Gegenwucht ab, beide aus ihrer Sättigung herausgeriffen, 
entzünden ſich alddann im Grimm, und jedes wirft für fich 
als frefiendes Gift, gleich ververblih auf Geiſt und Leben 
ein, beide aber verzehren In Wechfelwirfung als Gift und Ges 
gengift fich gegenfeitig. Daſſelbe ift nun vom Urfprunge herein 
das Verhältniß des Abſolutismus zur revolutionären Anarchie 
geweſen; beide find gleichzeitig durch eine Innere, krankhafte 
Zerfegung des öffentlichen Lebens hervorgegangen, und find das 
her nur verfchiedene, gleich ungefunde Formen, in denen das 
durch den eingedrungenen Tod gefpaltene Reben hervorgetreten; 
beide wirken gleich giftig, zerſtörend und verderblich, und 
wenn fie ihre zerftörenden Kräfte gegeneinander richten, he⸗ 
ben fie fich gegenfeitig, aber nicht zum eben, fondern zum 
Tode auf. Sichtlih alfo hat die erhaltende Macht fie zu 
ewig unverföhnlichen Feinden ſich entgegengefeht; Damit Eine 
immer das verlegte Maß räche an der Andern, gehen fie 
gleichzeitig mit einander hervor, oder folgen wechfelnd fidh 
einander, und fo lange ſchonungsloſe Gewalt alle Rechte 
unter die Füße zu treten unternimmt, Tann e8 nicht an Res 
volutionen fehlen, und fo lange die Anarchie im Laufe der 
Dinge fih wiederholt, darf der Abſolutismus nicht ausgehen, 
weil nur er die in Berwilderung aufgelösten Kräfte wieder 
zu binden vermag. Nicht das Eine alfo, noch auch das Ans 
dere fann dem Gedeihen des Volkes zufagen, und weil beide 
fih nicht zum Leben, fondern zum Tode mifchen, kann e8 auch 
nicht das Dritte aus ihnen, alfo Zufammengefepte, wie es 
und der neuefte franzöfliche Liberalismus bietet... . . . Die 
wahre Freiheit ift, wie jede andere Idee, als folche in ihrer 
36 ® 
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Selbfigenüge befchloffen rubend, bewegt aber öffnet fie ſich 
und theilt fich den freien Geiſtern mit, und wird nun Prin- 
cip ihrer Handlungsweife, und in diefem Principe handelnd 
und wirfend, befreien diefe Geifter zuerſt fich von fich felber, 
und gewinnen fich alfo die Tüchtigkeit und den Muth und die 
Unabhängigkeit, ohne die Feine Äußere Uebung der Freiheit 
beftehen mag. Alle wahre Kreiheit kommt alfo von innen 
heraus, fie beginnt mit der Selbfibefreiung im Einzelnen, 
wie im Volke, und dann ext, nach außen in ihrer Ueberfülle 
fih ergießend,, räumt fie leicht die Hinderniffe weg, die ſich 
ihr entgegenftellen, wenn diefe nicht von felber vor ihr fals 
len. Sie läßt fih daher nicht von außen mittheilen, nicht 
an beftimmte Formen, als ihre Träger, binden und kreuzi⸗ 
gen, beides wird mit ihr fo wenig, wie mit dem Genie ge- 
lingen, dad weder an Grund⸗ noch Geldbefig, weder an bie 
Geburt, noch an das Dienftalter, felbft nicht einmal an Ver⸗ 
fand und Rechtfchaffenheit fich bleibend Enüpft. Aeußere For⸗ 
men, wie fie den freien Willen innerlich nicht zu binden 
nermögen, fo vermögen fie ihn auch nicht wahrhaft zu bes 
freien; ihre Beſtimmung ift, die untere thierifche Ratur im 
Menſchen zu bezwingen und zu meiftern, und fie der höheren 
sur Selbftbeherrfchung unterworfen zu halten; jede unzeitige 
Löfung jener heilſamen Feſſel wird daher, ftatt den Gelösten 
wahrhaft zu befreien, ihn vielmehr feiner eigenen ungeord⸗ 
.neten Ratur preisgeben, und dieſe wird mit ihrer reißenden 
Kraft bald jedes äußere, ihr gebotene Maß zerflören. For⸗ 
men alfo fönnen die Freiheit nur geftalten, fie felder kann 
nicht gegeben, fie muß verdient werden in Anftrengung und 
Mühe, wie alles Höhere feit dem alle; fie ift daher auch 
nichts, was Außerlich bleibend auf alle Zeit befeftigt werben 
fönnte; fie wächst und fteigt, ftebt eine Weile ſchwebend, 
neigt dann zum Untergange, flammt auch wohl wieder ein- 
mal plöplih auf, Alles nah Maßgabe der innern Wür- 
digkeit. Das Alles hat das Altertbum gar wohl gewußt, 
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und darum im Ganzen die Freiheit ungleich beſſer verſtanden 
und beſeſſen, als die jetzige Zeit, der in ihrem haſtigen 
Streben nach ihrem Schatten die Sache in der Wirklichkeit 
beinahe ganz abhanden gekommen. 


Darum wolle Du, mein Volk, fortan nach jener wah⸗ 
ren und weſenhaften Freiheit ſtreben, und laſſe Dich nicht 
laͤnger mehr von der bloß formalen, ganz abſtracten und 
darum völlig leeren Freiheit Affen, von der die Thoren ber 
Zeit Dir unaufhörlich vorzureden nicht ermübden. 





Seit der Auffland der Liberalen in Paris der dortigen, 
immer fortgährenden Revolution einen neuen Schwung mit 
getheilt, wollen die, die ihres Zeichens zu ihren Grundſaͤtzen 
fi beiennen, auch uns in Teutfchland, und in Bayern im 
eigenen Haufe weder den Frieden, noch die Ruhe ferner göns 
nen, und des Gefchreis und Lärmens will kein Ende wer- 
den. — Da nun in jenem PBarifer-Aufftande die Souveraines 
tät des Volkes aufs feierlichfte fi) ausgerufen, fo haben 


fie demgemäß feither als Souveraine ſich gerirt, und legen 


Hand an, um das auszufäbren, was fie in ihrem Willen 
befchlofien haben. Was fie. aber wollen, es if in Frank⸗ 
reich, obgleich zur Zeit noch unvollfommen, ausgeführt. Noch 
befennt bei uns fich der Staat zum Chriſtenthum, und das 
Volk if foger in vorherrfehender Zahl und Gefinnung alts 
katholiſch. Das Tann, meinen fie, bei uns im Bayerlande 
fo wenig, wie dort jenfeits des Rheins, fernerhin alfo bes 
Beben; der Staat hat nichts zu glauben, er bat nur zu ber 
feblen; das Gefeb aber muß feiner Ratur nach. wefentlich 
atheiſtiſch ſeyn. Noch ſtehen Kreuze auf unfern Kirchen, 
noch haben einige an den Straßen von früherem Sturme 
ſich gerettet, es iſt ein Aergerniß für eine] aufgellärte Zeit, 
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MeR irubern Werglanbdens Re erzicht ſich im unfern Se⸗ 
winzun, unter der Leitung ter Büitele, der junge Klerus, 
hürfer Unia kasın nid länger gedaldet werben; dem Staate 
foamı aufitlrr.:T nad Tejramı u, winem SJwede muß je⸗ 
ter ante wein: cr TeiN feinen Staat im Staate in 
jerem sony Merniie, Er tstengt wur gertritt, was ſich 
mitt Eye err Str Urin ar Selbitſtändigkeit unter» 
area wi Izmr met Priien Kuren von Gottes 
Gnzra ia mririter Urfürrttten über tie tentſchen Voͤl⸗ 
fer: teired iR Minzzischen, wer Ierorten zur Bürgerfönige, 
Nie a28 der Teirgicea em zrum Ivraut ihre Belimadht abs 
leisen, ut ormiraımjti; zu Intirzeen Sohn zu regieren ſich 
wurüiee Te Mıkir rorzm om car inhaltleeres Wort, 
wiR fertzz werig ruden tür tem, der zur alö der Erſte au 
ter Erige der einge zuiiteen fürrardi ter Besmten ficht, 
nie Wie wit: if zar Sort, water: uı ihm audkhlichlich 
ver Welle, rn rer fe We mürimmmter chen, verpflich⸗ 
wit Arlen Jmmrı neh üchen eimi:e Trimmer der Bergans 
gerküu wir zum Eye: unt (ehe der jehigen WBanbelbarfeit 
der Tir, immer wii eine ierer Tulumit ſich beitimmenb 
in had Sehen were: Dad fell zur tert wit ferner form, 
jene Rr’nez. tr !rlIen geriet, rucie Täukteungen, fie ſol⸗ 
— werten, tven ver Pergament MR den von 
über, rer Irtırü id menk mit: gewerten, tie Gegenmmart 
alra it cr wahrer m, um fr vi mon andre 
“Es Nlümmen: tent: deber iR aßer Glaube. Ber rück⸗ 
wärs, theri!ı ale Ketzzez, Wer wermärs bt, theriche 
aber zu ee Siebe, wir ermad Unrered, als Sh viber ill 
Wei cr ur ren einem irahın, tirier begrimteten Sehen 
m Arie, Etas zur im Samibale übrie RR, Wed, was 
ver ürer, Iehentiger Üieterzng in Exiauen web Escye- 
rerenen u echı/wn, cd wu Wed yerträmmert, perſchla⸗ 
gen, wriiuht af ım Wine Yerme lien, un bernd welien 
Daun bir Theren made cim paar ermichzen Tariagen Gehum- 
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ten und nach Geſetzen, die einem tiefern, ganz mechanifchen 
Gebiete angehören, Alles wieder in ihrem Sinne aufs 
Neue erbauen. — — 


Deßwegen will Schweigen nicht länger denen geziemen, 
die reden Tonnen, noch auch Thellnahmlofigfeit denen, um 
deren höchfte Güter es fih handelt. Co lange die Thorheis 
ten einzeln nur grafftren, und nur da oder dort einen vors 
züglich Begünftigten ergreifen, darf man ohne Bedenken die 
Natur und das Leben gewähren laflen; wenn das Verfehrte 
aber ineinander fließend epidemifch und endemiſch Mafle zu 
bilden angefangen, und fo eine Landplage zu werben droht, 
dann muß ſchon Jeder zugreifen, um, wenn e8 noch Zeit ift, 
der Seuche Meifter zu werden, wie jeder die fehwachen 
Stellen der Dämme in Zeiten mit Schaufel und Spaten 
zu verftärfen eilt, wenn die Waſſer anzufteigen beginnen. 
Es if aber das Wort, durch das die Anftedung fich weis 
ter und weiter verbreitet, das Wort allein, da fle auss 
ſchließlich im geiftigen Gebiete um fich greift, kann ihr auch 
Schranfen fegen. Sträflid alfo wäre ed von denen, bie 
daffelbe zu handhaben im Stande find, wollten fie länger 
fäumen, al feine Macht im Dienfte der guten Sache aufzu⸗ 
bieten und denen entgegenzutreten, die es feither mit fo uns 
ermübeter Emfigfeit im Dienfte der Lüge und des Trugs ges 
braucht. Rimmer wird es ihnen an Hörern fehlen, und an fols 
hen, die in empfänglichen Herzen e8 aufnehmen und bewah⸗ 
ren. Denn, Dank fei es jenen frevelhaften Bemühungen, die 
Gemüther find aufs Allerbefte vorbereitet; Laufende und 
Taufende, ja Taufendmaltaufende find mit Unwillen und 
Zorn über die ſchamloſe Frechheit erfüllt, die das Schnödeſte 
zu bieten ſich nicht ſcheut, und überall ſich vorbrängend in 
ihrem Ramen Unfug übt und Lüge redet, und wie die Pflanze 
dem lang vermißten Lichte fi) entgegenranft, fo werben fie 
der Wahrheit freudig fich zuwenden, wenn diefe unverfälfcht 
und frifh von der Quelle weg zu ihnen rebet. 
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Ich habe dieſe Pflicht, die ich jet Andern nahe lege, 
zuvor mir felber vorgehalten, und bin mit mir Raths ges 
worden, was auch meine Neigung einmwenden möchte, ihr 
Folge zu leiften. Es ift nicht das erftemal, daß ich verderb⸗ 
licher Thorheit entgegentrete s unter verfchiedenen Formen im⸗ 
mer diefelbe, ift fie vielfältig auf meinen Wegen mir begeg- 
net; ich habe fie nicht aufgefucht, ich bin ihr nicht ausgewi⸗ 
hen, da, wo Ausbeugen Feigheit geweſen wäre; ich habe 
gethan, was ich mit Ehre und Gewiſſen nicht unterlaffen 
durfte, und fo ift mein Bemühen nie erfolglos und ohne 
Segen geblieben. So gedenfe ich es denn auch unter den 
jebigen Vorkommenheiten zu halten, und es ergeht mein Ruf 
hinaus in’s alte, mir zunächft gelegene Stammland Bayern 
zuerft, dann in die fernern ihm zugewandten Länder, und 
das Wort, es lautet: zu mix alle Ihr wadern Bayern, bie 
das Unwefen, das fie allerwärts jebt treiben, mit Efel und 
mit Abfcheu erfüllt, zu mir Alle, die den alten Glauben, 
das alte Haus, das alte Bayern nicht aufgegeben, und von 
der alten Treue gegen Gott, Fürft und Vaterland und feine 
Ordnung nicht abgelaſſen, noch auch das Alles, wie und 
wiefern e8 noch wirflih über Eurem Boden grünt, gegen 
leere Abftractionen einzutaufchen geſonnen find! 
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XXVI. 
Literatur. 


Principienfragen. Bolitifge Briefe an einen deutlichen Cdelmann 
nebſt gefammelten Schriften von Earl Ernft Jarke. Mit einem 
Portrait des Verfaſſers und einer Vorrede von einem Freunde- Pa: 
derborn: Verlag von Ferdinand Schöningh 1854. 


Bor Kurzem hat ein Buch die Preffe verlaffen, auf 


welches diefe Blätter aus mehrfachen Gründen ihren Lefer- 
Kreis aufmerkfam machen wollen. Es ift Jarke's letztes Ber: 
mädhtniß, an welchem er noch auf feinem Todtenbette gear⸗ 
beitet hatte, und das er unter dem Titel „Principienfragen* 
zurüdgelaffen, weil es die letzten Gründe des Rechtes und 
der Wahrheit, und insbefondere „die Frage aller Fragen“, 
das Verhältniß der Kirche zum Staate, zum Gegenftand hat. 
Was Jarke in den lebten vierzehn Jahren feiner publicifti- 
fhen Thätigfeit hierüber gefchrieben, will er in einer Aus⸗ 
wahl einzelner Fleineren Schriften fowohl, als in einer Zur 
fammenfaffung der bedeutendften Stellen aus feinen in dieſen 
Blättern feit ihrem Beſtehen erfchienenen Auffäpen dem Lefex 
vor Augen führen. In dem erftien Briefe an den deutſchen 
Edelmann fpricht fih Jarke felbft in folgender Weife über 
diefe Sammlung aus: „Ich will, was ich Ihnen im kurzen 
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Umriffe mündlich vortrug, niederfchreiben, und dabei daB Wer 
fentlihfte der begeichnendften Stellen meiner Artikel in den 
Hiftorifch-politifchen Blättern, in denen ich feit vierzehn Jahr 
ren meine politifchen Anfichten über Gegenwart und Bergan- 
genheit nieverlegte, fammeln, und gleihfam als Leitfaden 
zu einem Ganzen zufammenftellen. Als paſſende Beilage 
glaube ich diefen Briefen einige Denkfchriften vorausfchiden 
zu dürfen, von denen mehrere, in einer flürmifchen Zeit ale 
befondere Brofchüren gebrudt, wenig befannt geworden, und 
dennoch vielleicht nicht ganz unwerth find, der Bergefienheit 
entriffen zu werden. Dahin gehört namentlich der im Fe⸗ 
bruar 1849 gefchriebene „„offene Brief an den Reihe: 
tag in Kremfier"* über die Freiheit und Souverainetät 
in Oeſterreich“ U.f.w. 


„Eine zweite hier beigelegte Schrift if: „„Staat und 
Kirche in Defterreih vor, während und nad der 
Revolution von 1848."* Diefe habe ich hier aufs Neue 
abdruden lafien, um fie, wenn ed der Wille des Himmels iſt, 
durch die Aufnahme in eine Sammlung der Bergeffenheit zu 
entziehen, der fie ald anonyme, vereinzelte Brofchüre leicht 
entgegen ginge. Cie behandelt die Frage aller Fragen, das 
Berhältniß der Kirche zum Staate, ein Gegenftand, worauf 
ich im Laufe der nachfolgenden Erörcterungen noch oft und 
umftändlich zurüdfommen muß.“ 


„Die hundert Schlagworte zur Berfaffungs: 
Bolitif der Zukunft haben hier einen Platz gefunden, 
weil fie in den lebten Tagen bes Jahres 1850 ald Manu⸗ 
feript für Freunde gedrudt wurben, und nur in wenig Erems 
paren in das größere Publikum gelangten.” 


„Der Auffap über die Preffe hat den Zweck, in ges 
mäßigten Ausdrüden und höflichen Formen die vormärzlich 
dfterreichifche Cenſur beim rechten Namen zu nennen. Es find 
biefe Betrachtungen, welche bereits im Brühjahre "1844 nieder⸗ 
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gefchrieben wurden, einer Denkfegrift entnommen, die um 
jene Zeit einem hohen öfterreichifchen Staatsmann übergeben. 
wurbe, aber, wie zu erwarten fland, unter den damaligen Ver⸗ 
hältnifien im praftifchen Leben feinen Erfolg haben konnte.“ 


„Den Auffag über die Bildung des öſterreichi— 
{hen Beamtenftandes (bereits früher in den Hiftorifch- 
politifchen Blättern gedrudt) glaubte ich Hier nicht fehlen 
laffen zu dürfen, weil er ein Licht auf manche weniger bes 
fannte Verhättniffe in Defterreich wirft. Auch der Lebens: 
abriß des Brafen Heinrich von Bombelles durfte hier 
nicht wegbleiben — eines der edelften Herzen, die je gefchlas 
gen’ haben, und dem der Verfaffer nahe geftanden zu feyn, 
nie aufhören wird, zu den fchönften Erinnerungen feines Les 
bens zu rechnen.” 


So viel über ven Inhalt des vorliegenden Buches: 
über die tiefere Abſicht, welde ven verewigten Berfafler 
zu feiner Herausgabe beftimmte, geben ebenfalls feine eigenen 
Worte den beften Aufichluß. „Der fel. Ehriftian Schlofier 
fagte einft einige Worte über die Zerflüftung der öffentlichen 
Meinung der Deutfchen in diefer Zeit, die mir unvertilgbar 
im Gebächtnifle geblieben find: gebt es fo fort, fo find wir 
in Zeit von zehn bie zwanzig Jahren dahin gefommen, daß 
wenn ein Deutfcher feinen Kopf zum Fenſter hinausftedt und 
zufällig feinem nächften Nachbar begegnet, der daffelbe thut, 
Beide, wenn fie mit einander über Wind und Weiter des 
Ratbes pflegen wollen, ſich nicht mehr verftehen Tonnen. 
Leider ja! es ift nur allzu wahr; wir haben Feine öffentliche 
Volfsmeinung, wir haben Feine Standesmeinungen, wir 
haben nicht einmal Parteimeinungen; wir fehen es ald eine 
Ehrenfadhe an, und täglih mehr und mehr in abftrafte Eins 
zelmefen,, in ifolirte Individualitäten aufzulöfen. Bei Dies 
len ift dieß Gefchmadsfache und Abſicht; ja es ift die Frucht 
des innerften Kernes und Wefens der geiftigen Eigenthüms 
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lichkeit deutfcher Nation, wie fie ſeit dreihundert Jahren ge⸗ 
worden. Es wäre eitle Bermeffenheit, diefen rationaliftifchen 
Individuafismus und eigenfinnigen Dünkel, der feltfamer 
Weiſe nicht felten mit abfoluter Charakterloſigkeit und voll 
kommenem Mangel an Gefinnung Hand in Hand geht, durch 
irgenb eine Lehre befiegen zu wollen, und Niemand fann wer 
niger geneigt feyn, wie ich, fich auf dieſe Mohrenwäfche ein» 
zulafien. Uber es gibt, zum Glück! auch noch eine andere 
geiftige Richtung unter unferen Landsleuten, die fi nach 
Licht, nach Klarheit, nach Vereinigung der Gleichdenkenden 
fehnt. Diefe orientiren zu helfen, für fie Signale aufzurich- 
ten, an denen fie fich zurecht finden, um bie fie fich ſam⸗ 
meln können — dieß ift ein Gefchäft,. welches der Mühe 
lohnt. Es ift insbefondere ein gutes Werf, ein Banner zu 
erheben, um welches fih, in fo weit es möglich, die Katho⸗ 
liken fchaaren Tönnen, in deren Reihen die hoffärtige Ver⸗ 
einzelung auch ſchon tägfich mehr und mehr mit Macht ber 
einzubrechen droßt. Suchen wir, wenn auch nur in engern 
Kreifen, dieſem Burcheinanderwirbeln der Meinungen nad 
beften Kräften zu wehren, wenn glei Jeder, der felbft mit 
dem größten Talente zum Publikum über Staatsleben und 
Staatsverfaffungen fprechen will, wohl thun wird, in einer 
Zeit, wie die unfrige, auf große und emtfcheidende Erfolge 
zu refigniren, die fich Durch irgend ein Buch, durch irgend 
eine Lehre erreichen liegen. Wie heut die Dinge ftehen, 
fann mit Erfolg Bott allein durch die Thatfadhen 
predigen, und der Menfh höchſtens der Dollmet- 
[her der Ereigniffe ſeyn.“ 


Mit diefen Worten hat ein Schriftfteller feine literarifche 
Wirkſamkeit befchloffen, welcher, obwohl er nicht Gründer eis 
ner eigenen Schule geworden, doch maßgebend auf einen gros 
fien Theil feiner Zeitgenofjen eingewirft hat. Bis zu feinem 
legten Athemzuge hat er die Kraft feines Geiftes und den 
reihen Schatz feiner Kenntniffe und Erfahrungen daran ge 
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jest, um die unverirrlichen und ewigen Grundfähe der Ges - 


rechtigfeit und einer wahren Staatsweisheit einer Zeit zum 
Bewußtſeyn zu bringen, die verurtheilt erfcheint, die Folgen 
ihres Abfales von Gott bis zum Aeußerſten zu koſten. Er 
bat Erfolge erzielt, wie. wenig andere Schriftfteller der Ge⸗ 
genwart, welche im Dienite der Wahrheit .geftanden — und 
dennoch fheidet er mit einem Geſtändniſſe aufrichtiger und 
wahrer Refignation: Gott allein die Ehre geben» und feiner 
Macht allein vertrauend. Dieß Geftändniß beftätigt nicht als 
lein die Lauterfeit feiner Gefinnung, fondern auch die Wahr- 
heit feiner Auffaflung der Weltlage und der von ihm ver- 
fochtenen Grundſätze. Jarke nämlich war in der feltenen 
Lage, fat Alles, was er über die Geftaltung unferer politis 
ſchen und focialen Verhältniſſe in höherem Inſtinkte lange 
mit großer Klarheit vorausfagte, wie feine vielfachen publi⸗ 
ciſtiſchen Arbeiten, und insbefondere die vorliegende Samm⸗ 
fung beweifen — mit überrafchender Wahrheit fich erfüllen 


zu fehen. 


Woher war ihm biefe Sicherheit des Urtheils getomuen? Bor 
Allem daher, daß er für Würdigung jedweder Erfcheinung ober 
Theorie den Mafftab in deren Berhältniß zu den Geboten 
Gottes, zu der Kirche und der von ihr bezeugten Wahrheit 
gefunden Bat. Es gebührt Jarke, wie feinem andern pollti- 
fhen Schriftfteller der Gegenwart, das große und unbeftreit- 
bare Verdienft, den Lauf der Ereigniffe von dem Standpunft 
des Glaubens aus erfaßt und gewürdigt zu haben, und dieß 
gab ihm, neben der Klarheit feines Blickes, jene Mäpigung, 
welche den Wegen und Mitteln einer nur menfchlichen Weis, 
heit zwar die ihnen gebührende Rechnung trug, allein jeden 
guten Erfolg nur von Gottes Barmherzigkeit erwartete. Wie 
fein Vertrauen auch hierin gekrönt wurde, deflen ift ein Ber 
weis die Befchichte der Kirche feit dem lebten Jahrzehent, 
zumal in Preußen und Oeſterreich. — Wenn nun ein ſolcher 
Schriftfteller eine Achrenlefe des Beherzigenewerthefen aus 
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feiner langjährigen Thätigfeit darbietet, was fly durch Die 
Geſchichte der Zeit als wahr und probehaltig bewährt hat, 
fo kann ihm die Theilnahme in weiteften Kreifen nicht feh⸗ 
len. Bor Allem aber iſt zu wünſchen, daß in Oeſterreich 
diefe feine lezte Gabe mit jener Theilnahme aufgenommen 
werde, auf welche die rührende Liebe, mit der Jarke an dem 
Kaiferreihe hing und ihm alle feine Kräfte widmete, nicht 
geringern Anfpruch hat, als die tiefe Wahrheit alles Deffen, 
was er über die neueſte Gefchichte deffelben vorbringt. 





XXVI. 


Quasi-fatholifhe Glaubens⸗ und Lebens: AUnfich- 
ten proteftantifcher Perſonlichkeiten. 


I. 
Gerhard Terftregen. 


Dritter Artikel. 
Terfeegen’s Ascetik; Divergenzs Punkte. 


Nah der eigentlichen proteftantifchen Lehranficht kommt 
die innere Heiligung ebenfo wenig als mitwirfend zur Rechts 
fertigung in Anſchlag, als die Vervienftlichfeit der Werfe; 
Terfteegen dagegen lehrt, daß fich mit der Gerechtigkeit aud 
die pofitive Heiligung von Chrifto den Gläubigen mittheile, 
die in feine wirkliche Lebensgemeinfchaft eingehen, und zwar 
ftellt er die Heiligung keineswegs als eine bloße Folge der 
durch die Rechtfertigung vwolebererlangten Gemeinſchaft dar, 
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fondern eben fo fehr als Weg und Mittel, in und mit ver 
Gnade zur göttlichen Bereinigung, mithin zur Anfchauung 
Gottes in der ewigen Seligfeit gu gelangen. Seine adceti« 
ſchen Schriften haben fein anderes Ziel vor Augen, als vie 
Seelen durch Reinigung und Helligung, durch Verähnlichung 
ihres Weſens zur Wirklichfeit der Bereinigung zu führen. 
Chriſtus, lehrt er, iſt unfer Vorbild, ihm follen wir nach⸗ 
folgen in allen Verhäftniffen des Lebens; Ehrifti Beift wirkt 
im Gläubigen die innere Wiedergeburt, dieſe gefchieht aber 
nit auf ein Mal, fondern „in befländigem Fortgang und 
Wachstum, und die Stufen der Gnade find bei berufenen 
Seelen weit von einander unterſchieden.“ Auch erfennt Term 
Reegen an, „daß nicht Alles böfe fei, was nicht volfommen 
gut if”, und befämpft die Meinung, daß man nicht eher 
anfangen mäffe, die Tugenden zu üben, bis man von der 
wirflihen und allgemeinen Veränderung feines Herzens Ges 
wißheit habe. „Wenn eine Gott fuchende Seele Gutes thut, 
mit möglichfter Aufrichtigkeit in der Abficht, Bott zu gehor⸗ 
famen und zu gefallen, dann gefchieht ſolches keineswegs ohne 
Gnade, ift auch Fein boöfer und bloß ſelbſtgemachter Schein, 
geſetzt, daß fie auch zu einer fo allgemeinen Herzens, Berän- 
derung noch nicht gelangt wäre, und bemnad die Tugend 
nicht lauterlich aus Chriſto hervorläme. Die Seele thut derge⸗ 
ſtalt, was fie nach der Anforderung des Gefehes thun muß, 
und durch Miteinfließung der zuvorlommenden Gnade thun 
fann; zwar iſt nöthig, daß fie ihr Them, ihre Tugenden, 
ihre Treue nicht groß achte, da Alles gewißlich noch fehr menſch⸗ 
lich, gebrechlih und gleihfam nur eine Schein-Tugend If” 
u. ſ. w. (Abh. vom Schein und Seyn der Gottfeligfeit.) 


Höchſt merkwürdig für die Bezeichnung der Innern Ges 
finnung Terſteegens iſt unter Anderm befonders auch fein 
„WBarnungsfchreiben wider die Leichtfinnigkeit”, welches anfängs 
lich nicht zum Drud befiimmt, fondern als Brief an eine 
einzelne Perfon gerichtet war; nachdem derſelbe auch in viele 





532 Quaſcatholiſche Ecbeushllder: Terſteegen. 


anderen Haͤnde gelommen und durch Abſchriften weiter ver⸗ 
breitet worden war, entſchloß ſich der Verfaſſer, auf Verlan⸗ 
gen verſchiedener Freunde, dieſe ſeine Schtift drucken zu laſ⸗ 
fen, weil fie nun doch ſchon bekannt ſei. Ex erflärt aber in 
der Vorrede ausprüdlih, daß er dieſen Brief nicht ale eine 
Streitſchrift wider einige Menſchen aufgefeht habe, noch als 
ſolche angefehen haben wolle, „fondern bloß ald em Wars 
nungs» Schreiben wider die Leichtiinnigfeit und andere Ir⸗ 
rungen, ed mögen nun foldhe gefunden werben, bei wem 
ober an welchem Orte fie wollen, da ed Einigen zum Nach⸗ 
denfen, Andern zur Berwahrung, unter göttlichem Segen, 
mag dienen fünnen. Der Geift der Gnaden und ber Zucht 
fei gebeten, daß er felbft die in diefem Briefe enthaltenen 
Wahrheiten gehörigen Orts adreifiren und fegnen wolle.“ 
In biefer Kleinen Abhandlung nun ift namentlich und beſon⸗ 
ders auch das Verhältnig des Geſeßes zum Evangelium bes 
fprochen, welches in der deutichen Reformations⸗Geſchichte 
eine fo wichtige Rolle fpielt. If das Gefeh des alten Bun- 
bed aufgehoben, und was in ihm ift aufgehoben, und wie 
iſt dieß Aufgehobenfeyn zu verftehen? IR Chriftus auch Ge⸗ 
feßgeber, und welcher Art iR die Verpflichtung, welche bie 
Chriſten zur Erfüllung der Geſetze des alten Bundes und des 
neuen Gebotes der Liebe haben? Diefe und ähnliche Fragen 
wurden zwar im fpätern Berlauf der Reformation einiger Maßen 
jurädgedrängt, ihre frühere Beaniwortung wegen ihrer ypraf« 
tifchen Eonfequenzen bei Seite geftellt, ihr innerer Zuſammen⸗ 
Bang mit den Grundprincipien des Syſtems verbedt, und in 
ihren Kolgen durch Einfchlebung einer andern Motivirung 
der praftifchen GSittlichleit mehr oder minder unfchäblich ge⸗ 
macht: durch folhe Wendungen kann aber der innere Zus 
fammenhang jener Sragen mit den erften Grundſätzen — dem 
fogenannten materiellen Princip des Proteftantismus — nicht 
aufgehoben werden; die nämlichen Fragen beftehen in Wirk- 
lichkeit auch heute noch, und ihre Beantwortung muß in 
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jeder Fünftigen Reviflon der Eontroverfe einen Beflätigungs- 
oder Verwerfungs⸗Grund ber proteftantifchen Rechtfertigungs- 
Lehre abgeben. Auf diefem Punkte liegt, für das entſchieden 
eonfequente Denken auf dem Standpunkt unferer heutigen 
Wiſſenſchaft und Bildung, die Entvedung eines Widerſpruchs 
zwiſchen dem formalen und materialen Princip des Brote 
ſtantismus fehr nahe — die Entvedung, daß Ehriftus das, 
was er ift nach der Schrift, nämlich auch Gefehgeber, oder 
König, nicht feyn kann nad dem proteflantifchen Syſtem 
und umgelehrt. Diefer Punkt fcheint jedenfalls ein fehr 
fhwacher, eine wahre Achillesverfe des Proteftantismus, und 
um fo gefährlicher, weil er ſich auch dem einfach Findlichen 
Sinn in folhen Männern, wie Terfteegen, gar fo leicht 
aufdrängt. 


Die gelehrten Theologen der deutfchen Härefie faßten 
nicht, wie und in welchem Sinne von einer Aufhebung des 
Geſetzes die Rede feyn kann; daß diefe nämlich nicht gefaßt 
werden kann in dem Sinne, der dad Wort „Aufheben“ als 
gleichbedeutend mit „Abfchaffen” nimmt, fondern nur in dem 
Sinne, daß das Aufheben des Geſetzes ein Eins und Ueber⸗ 
gehen in eine höhere Stufe, in das Gefeh der Liebe ift, in 
dem es felbft wefentlich enthalten bleibt und feine Erfüllung 
verlangt. Wie diefen wirklichen Sinn des Wortes „Aufhe- 
ben”, fo hatten diefe Häretifer auch nicht verftanden, wie die 
Stellung, welche das ifraelitifhe Volk zu feiner Zeit auf 
jener Entwidlungsftufe der Menfchheit in der Kirche als 
Vorkirche einnahm, fi auch Im Chriſtenthum in modificieter 
Weiſe an den Zuftänden der Einzelnen als Einzelner wies 
derhole. Der einfach immer in den praftifhen Mittelpunkt 
des Chriſtenthums eindringende Sinn Terſteegens begriff 
diefe Verhältniffe beffer, als manche gelehrten Denfer unter 
den Glaubens » Genofien feiner und der vorhergehenden 
Zeit, und feine Aeußerungen über dieſe ragen in vielen 
Stellen jener Abhandlung find fo treffend, daß es wohl 
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erlaubt ift, einige berfelben in etwas größerem, Umfange 
hier wiederzugeben, zumal, da Manches in denſelben einen 
neuen fchlagenden Beleg des bereits früher Gefagten enthält. 


„War je ein Paulus ndthig, der den Juden ihre Werk⸗ 
Gerechtigkeiten übern Haufen warf, um bie Gerechtigkeit in Chriſto 
aufzurichten, fo ift auch in biefen Tagen wieber ein Petrus und 
Jacobus nöthig, der durch den Geiſt Bottes anzeige, daß dab⸗ 
jenige,, fo unfer geliebter Bruder Paulus, nach der Weisheit, die 
ihm gegeben if, Hier und ba fchreibt, nicht allzeit vecht verſtan⸗ 
den wird, fondern biömellen entweber verbrebt, oder zu hoch Tann 
getrieben werben, wobei doch die Wahrheit in ſich felbft allezeit 
ungekränkt bleiben muß. Ich merke Elar des Feindes Liſt bei der 
heutigen Gefeg-Stürmerei: Chriſti theures Verdienſt, Blut und 
Wunden find ber fehöne Vorwand, des Feindes Abſicht aber if, 
durch ein zu leichtes und feichtes Evangelium Chrifli Kreuz zu 
vernichtigent, bie erwedten Seelen von ber feligen Uebung des ins 
wendigen Krafts und Saft«- Chriftentfums, und von ber reellen 
Erfahrung aller darin zu findenden göttlichen Mittbeilungen in ein 
finnliches Spiel beraudzuloden, ba ber Grund des Schadens uns 
erfannt und ungetödtet bleibe. Drum fo müflen in diefen Ta⸗ 
gen Diener Gottes um fo viel mehr drüber aus feyn, daß fie 
Chriſtum und fein Evangelium ganz verfündigen, unb 
fonderlich bei bekehrten Herzen auf bie Nothwendigkeit des Inneblels 
bens in Chriſto, der Verläugnung, der wahren Heiligung andrin⸗ 
gen, obne welche gewißlich Niemand Bottes Angeficht fehen word.“ 


„Was anlangt die Exrpreffionen von „„Geſetz““ und „„ger 
ſetzlich““, darüber wäre viel zu fagen: benn es if nicht Als 
Geſetz, was dafür angefehen wirb, und auch nicht Alles Evanges 
lium, was fo genannt wird. Alle Menfchen find, ihrer fleifchlis 
chen Beburt nach, ohne Beleg: ſolche nun fo mit einem Sprung 
unter dad Evangelium bringen zu wollen, weiß ich nicht, 0ob’8 
allzeit veifes Werk werde. Der Geiſt Gottes Tann zwar Wun⸗ 
derwerke thun, aber gewöhnlich ift die allgemeine Haughaltung 
Gottes Über die Kirche keine bloße nicht8bebeutende Hiſtorie, fon 
dern auch eine Abbildung feiner befondern Haushaltung über eine 
jede Seele. Und deßwegen glaube ich mit Auguftino, daß man 
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die Menſchen in viererlei Stände eintheilen muß: als ohne Ge⸗ 
ſetz, als unter dem Geſetz, als unter der Gnade, als 
im Frieden oder Herrlichkeit. Den Stand unter ben Geſetz 
befchreibt Paulus, aus feiner vorigen Erfahrung, im flebenten Ca⸗ 
pitel an die Römer.” .. . „Daß Heut zu Tage Einige, durch 
einen neuen Trieb, fogleich Alles unter dem Evangelium, oder in 
den Stand der Gnade haben wollen, ſolches wäre zwar Allen zu 
gönnen, möchte man nur nicht (wie zu befürchten flieht) zu 
viel eine Teichte, von außen angenommene Vorbildung vor bie 
Sache felbft annehmen, melde der Geiſt Gottes allein geben 
Tann! Man will Öfters dur einen geſetzlichen Trieb den 
Glauben an dad Evangelium Andern aufbringen, ehe Gott 
noch dahinein führe, und wozu bie nöthigen Zubereitungen oͤf⸗ 
ters noch ermangeln. DI ein Chrift zu ſeyn, iſt etwas Großes, 
oder es iſt gar nichts.” .... „Das einzige Wort: Ich bin 
ein Chriſt! ih glaube in Chriſtum! wollte auch in den 
erften Sahrhunderten des Chriſtenthums viele und große Dinge in 
einem kurzen Begriff jagen, ja mehr, als man Heut zu Tage 
wohl denken folte. Es konnte dieſes einfältige Bekenntniß Kei⸗ 
nee thun, ber nicht wohl entſchloſſen war, ben unvermeiblichen 
Haß und Schmach ber ganzen Welt, die Berläugnung alles deſ⸗ 
fen, fo der Natur angenehm ift, den Berluft von Gut und Blut, 
ber Erduldung alles defien, was die unmenjchliche Bosheit am 
erſchrecklichſten auszudenken wußte, mit Willigkeit auf fich zu neh⸗ 
men. Es mußte derhalben ſchon ziemlich viel vorgegangen ſeyn im 
den Herzen Derjenigen, bie biefes große Wort fagten: Ich glaube 
in Chriſtum! Man betrügt fich felbft und Andere, wenn man 
fo leichtfinnig über die Dinge Hinläuft und fich einbildet, daß In 
diefen Tagen, ba das Chriſtenthum (nach dem Sprüdmwort) auf 
flibernen PBantoffeln gehet, das Wort: Ich glaube in Chris 
ſtum! fo leicht eben daſſelbe fagen wollte, was es in ben erſten 
brünftigen Jahrhunderten bedeutete. Wer fichet berhalben nicht, 
daß es hoͤchſt noͤthig ſei, zu diefer Zeit etwas mehr fichen zu 
bleiben hei demjenigen, fo vorhergehen muß, unb daß man wohl 
zufehe, ob diefer Blaube auch dasjenige in fich faſſet, was er in 
A faffen muß." . . . . „Auch beftchet der Glaube nicht in ber 
Beraebung der Sänden, oder in ber Verſicherung von derſelben. 
37° 
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Die Vergebung der Sünden folgt unmittelbar auf den Glauben, 
aber nicht allezeit die ausbrüdliche Verficherung davon: und weder 
in dem einen noch in dem andern beſteht der Glaube, ſondern in 
dem bußfertigen Kommen zu, und Annehmen von Jeſu, 
Joh. 6, 35. Joh. 1, 12, welches nothwenbig in fich ſchließt 
das Verlaffen oder Verläugnen aller Dinge, mit einer aufrichtigen 
Uebergabe unfere® Ganzen in die Hand und Leitung Jeſu Chriſti, 
nach den Maß unferes Lichts und unfered Standes.“ .. .. „Die 
Vergebung unferer Sünden muß fi Wein auf Chriſtum grün- 
den, und nicht auf unfere Meflexionen, ober auf bie Empfinblichkels 
ten, bie wir etwa haben oder nicht haben können. Die Sache felbfl 
ftehet für die Gläubigen fee, an Seiten Gottes; und an 
unferer Selte müflen wir unfern Beruf und Erwählung 
ſuchen feft zu machen, nach der Weile, fo uns ber Geiſt 
Gottes durch Petrum vorfchreibet, wann wir nämlih allen Fleiß 
anwenden, und bei unferm Blauben fügen bie Tugend 
u f. w. 2. Betr. 1, 5— 10, um nicht einmal anzuführen, daß 
V. 10 in einigen griechifchen Teflamenten ausbrüdlich dabei ſte⸗ 
bet: befleißiget euch befto mehr, um durch gute Werke euern 
Beruf und Ermwählung fefl zu machen. Das Wort „„gute Wer 
ke““ ift heut zu Tage gar zu verächtlich; ob man fchon weiß, 
baß bie alten Kirchenlehrer diefen Drt auch alfo gelefen Haben, 
und in gefunden Verſtande noch alfo Fönnte gelefen werben.*.... 
„Diejenigen, welche fo unbefchelden und gefährlich reden, daß fle 
bie Verläugnung u. |. w. nur glauben Geſetz, und kein Evange⸗ 
Ium zu ſeyn, bie müfjen gewiß denken, daß die Lehre Chriſti nur 
für die Juden gefchrieben fei, und daß feine Worte im Evangelio 
nicht zum Evangelio gehören. iner jeden Seele wird die Ders 
läugnung ihrer ſelbſt und aller Dinge vorgeleget, und eine jebe 
Geele verfichet ſolche und gehet in diefelbe hinein, nachdem etwa 
ihr Zuftand if. Und dergeſtalt muß fle thun, und anders’ ann 
fie auch nit. Es If wohl die Wahrheit, daß folches im An⸗ 
fang, und auch wohl noch im DVerfolg ziemlich gebrechlih, zu 
viel in eigner Kraft, ober (wie man will) gefetzlich geſchehen 
Tann: allein beſſer gebrechlih, als gar nicht. Die Erfahrung 
wird ſchon alles entfchelden, und ber Geele das Unvermoͤgen ih⸗ 
seh eigenen Bermögens viel beſſer und ficherer Ichren, ale wenn 
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fie nur fo von außen das Evangelium annehmen wollte. Sie 
wird ſchon zu Chriſto kommen, wann fie außer Ihm nicht mehr 
fort ann, und bis zum Ende des flebenten Gapiteld an bie Ro⸗ 
mer gekommen if.“ 


„Es mögen Vorbilder, Schatten, ceremonialiſche Dienfte 
und Sagungen ber Beränderung unterworfen fen und aufhoͤ⸗ 
zen, fo kann es doch unmöglich ander& fehn, Gottes Gerech⸗ 
tigkeit if eine Serechtigkeit in Ewigkeit, und fein 
Beleg it Wahrheit, Pfalm 119, 142, das if, was feſtſtän⸗ 
diges und wefentliches, und unfere Verbindlichkeit gegen dieſes 
Geſetz eines unveränberlich gerechten Gottes, gegen dieſes Heilige 
Sittengeſetz, iſt gleichfalls ewig und unveränderlich: keine Zeit, 
fein Stand, keine Stellung, worin ſich der Menſch befinden mag, 
bebet ſolche im geringften auf. Das Geſetz mag auf Stein oder 
auf's Papier, in's Gewiſſen oder in's Gerz gefchrieben werben, 
der Menſch muß, den einen Weg wie den andern, erkennen, baß 
das Geſetz beilfg, gerecht und gut fei, und er nothwenbig 
bemfelben ähnlich werden müſſe. Es ift bier keine Difpenfation 
zu boffen noch zu wünſchen, Gottes Geſetz behält fein Recht und 
Anſpruch, bis es erfüllet werde; es hilft kein Protefliren ober 
Klagen über Schwachheit und Unmöglichkelt barwider: wer mit 
Mofe und feinem eigenen böfen Herzen nicht kann zurecht kom⸗ 
men, der muß zu Ghrifto gehen, und den um feinen erneuernden 
Geiſt bitten, damit durch befien lebendig machende Gnade und 
Kraft in und erfüllet werbe die vom Geſet erfoberte Gerechtigkeit, 
Röm. 8, 4. Chriſti Blut ſelbſt und die dadurch vor und und 
in uns zu Wege gebrachte volltommene Verföhnung löfet unfere 
Verbindlichkeit gegen Gottes Heiliged Geſetz fo gar nicht auf, daß 
dadurch im Gegentheil unfere Verbindlichkeit, aus mehr als einem 
Grunde, gar fehr beftätigt, vermehrt und erhöht wird.“ 


„Die Heilige Schrift, wie Ich oben angezeigt, ſpricht nicht 
mit folcher Geringſchätzung von der erften, auch gebrechlichen Ars 
beit in ber Verläugnung. Daß aber auh im Berfolg, im 
Stande der Gnade, die Berläugnung, ja wirkſame Verläug⸗ 
nung unb Treue noch mitgehen. und ftatt haben müfle, faget 
uns nicht weniger bie heilige Schrift ganz deutlich. Sie verfichert 
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und, zum Crempel, daß die Gnade bie Bläubigen unterweife 
in ber Berläugnung aller vergänglichen Lüfte, Tit. 2. 11, 12, 
fle vermahnet bie Gläubigen, daß He follen ablegen alle Laf 
und die Sünde, Gebr. 12, 1, fle vermahnet fie zum Abfon- 
bern, Ausgehen und das Unreine nicht anzurühren, 2. Gor. 
6, 17, zum Kreuzigen, Tödten und zum Neinigen von 
allen Befledungen des Fleifches und des Geiſtes, Gal. 5, 24; 
Roͤm. 6, 8; Coloſſ. 3, 5; 2. Zim. 2, 11; 2. Cor. 7, 1; 1. Joh. 
3, 3. Sie will, daß die Gläubigen der Heiligung follen nach—⸗ 
jagen, Gebr. 12, 14, daß fle ihre eigne Seligfeit wirken fol 
len mit Furcht und Sitten, Phil. 2, 12, und ihre Geiligung 
vollenden in ber Furcht Botted, 2. Cor. 7, 1. Sie vwermahnet 
zu allem Fleiß im Guten, Hebr. 4, 11; 2. Pet. 1, 5, zum 
nüchtern Sehn, dem Feind zu widerfichen, 1. Pet. 5, 8. 9, zum 
Wachen und Beten, Coloſſ. 4, 2; 1. Iheffal. 5, 6, zum getreu 
Seyn bis in den Tob, Dffend. Joh. 2, 20. Diefe Schrift 
Sprüche kommen mir, unter vielen andern, eben in den Sinn, ba 
fonft das Evangelium und die Schriften ber Apoftel vol find von 
bergleihen und andern Exrpreffionen und ausdrücklichen Vermah⸗ 
nungen, welche fle fchreiben NB. an Solche, die bereits ald 
wahre Gläubige unter der Gnade flunden. Wenn dann dies 
ſes Alles nur Geſetz und kein Bvangelium ift, fo muß man ge 
fiehen, daß die Apoftel*) ein ganz ander Evangelium gehabt has 
ben, als man uns in biefen Tagen verfündigen will.” 


„Es fei ferne von mir, baß ich Jemanden, beffen Herz vor 
bem Herrn ganz iſt, in feinem Stande beunruhlgen, ober bebrän- 
get machen ſollte. Spricht ter Herr Briebe zu der Seele: Friede 
fei mit ihr! Demnach iſt e& auch gefährlich, wenn man ben 





*) „Der heilige Kirchenlehrer und Martyrer Irenäus, welcher nid 
gar lange nach ber Apoftel Zeit gelebet, fagt, daß ſchon zu feiner 
Zeit die Keber auf biefe verwegene Ausflucht wider die Wahrheit 
gefallen, und eben das gefagt, was zu unferer Zeit, leider! einige 
fagen dürfen, es hätten nämlid die Apoftel unter bes 
Heilandes Worten Dinge untergemifchet, die gefeh 
li wären. Iren. c. haer. Lib. III. oap. 2.“ 


Anın. Terſteegen's. 
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Bruch des Chriſten⸗Volks fo auf's leichteſte Heilen will, ſprechend: 
Friede, Friede! da doch kein Friede iſt, Jerem. 8, 11.“ 

„Man ſtößet darum doch die Sünder, auch bie allergrößten, 
nicht weg; vielmehr werben fie eingeladen. Der unausforfchliche 
Meichthum Chriſti wird Jedermann verfündiget und angepriefen. 
Ihnen wird bezeuget, daß Bott in Chriſto war, und die Welt 
mit ihm felbit verföhnet habe, und daß der verfößnte Bott nun an 
ber Thür ihrer Herzen ſtehet, anklopfend und bittend, daß fie fi 
auch nun mit ihm mögen verfühnen laſſen, 2. Cor. 5, 19. 20. 
Man verfündiget ihnen diefe fröhliche Borfchaft, daß der Weg num 
geöffnet, und das Königreich Gottes nahe Herbeigefommen, baß 
deßwegen nun für Ale Rath fei, nämlich Buße thun, und dieſes 
große Heil von Herzen umarmen: thun fie ſolches, fo werben fie 
auf guten Grund und mit des Herrn Zeit und Ordnung in bag 
Evangelium eingeführet, und durch den Geift Jeſu Ehrifti wahr- 
lich zu Kindern des neuen Bundes gemacht werden.“ 


„Denn das ift gefehlt, wenn man das Evangelium, ober 
bie großen Güter des neuen Bundes, bloß bei der Bergebung der 
Sünden einfchränten will. Allerdings If die Bergebung der Sün« 
ben in dem Opfer des Meſſia ein fehr wefentliches und Funda⸗ 
mentals®ut ded neuen Bundes: nur ed begreift auch noch viele 
andere, nicht weniger theure Güter und Verheißungen in ſich, 
welche aus dieſem erflen entfpringen, unb zwar fürnemlich bie 
Mittheilung des Beifles der Seiligmachung, Röm. 1, 4, 
wodurch das Beleg Gottes in's Herz eingefchrieben, und bie 
Seele geleitet und zubereitet wird zu einem Heiligthum Gottes. 
Denn biefes bleibet das anbetungswürbige Vornehmen und Ends 
zweck Gottes, daß er unter bem neuen Bunbe inwenbig wohnen 
will, in den Herzen feiner Kinder, gleichwie die göttliche Maje⸗ 
flät unter dem alten Bund äußerlich im Tempel gewohnt Hat. 
Hierzu ift uns der Weg geöffnet dur die Verföhnung in 
Chriſto; der Weg felbft, durch Chriſtum eingeweihet, ift bie 
Heiligung bes Geiſtes; dab Ende dieſes Weges iſt die Ver⸗ 
einigung mit Gott.“ 


Aus dem bisher Berichteten erhellt wohl zur Genüge, 
daß Terfteegen nicht bloß in vielen einzelnen Punkten mit 





540 Duaftlatholtiche Lebenobilder: Terſteegen. 


dem wahren Glauben der Kirche übereinſtimmt, ſondern in 
ſeiner Total⸗Auffaſſung der geſammten Rechtfertigungslehre 
wefentlich katholiſch iſt, ſoweit als dieß Jemand ſeyn kann, 
ohne auch äußerlich zur Kirche zu gehören. Natürlich erge⸗ 
ben fich aus dieſem Verhältnifie in nothwendiger Confequenz 
noch fehr viele anderen Uebereinſtimmungs⸗-Punkte, von denen 
wir aber nur noch den Einen erwähnen wollen, daß Terfiee⸗ 
gen auch zwifchen einem vollflommenen und unvollflommenen 
chriſtlichen Leben „im gefunden Verſtande der Worte“ einen - 
Unterfchied anerfennt, den er in einer eignen Abhandlung 
„vom Unterfchieb und Fortgang in der Gottfeligfeit* in eis 
ner Weiſe entwidelt hat, die und gar manden Stoff zu 
Vergleichung feiner ascetifchen Anfichten mit den katholifchen 
bieten würde, wenn bier der Drt wäre, dieſen fpeciellen Ge⸗ 
genftand weiter zu verfolgen. Wir fehen um fo mehr davon 
ab, als feine Lehre von den Wegen der chriftlichen Vollkom⸗ 
menheit nur ein getreuer Abdrud feines Lebens ift, auß deſ⸗ 
fen einzelnen oben mitgetheilten Zügen zur Genüge bervors 
geht, in welcher Weife er den Weg der chriftlichen Vollkom⸗ 
menheit in Befolgung der evangelifchen Räthe fich dachte. 
Das ift eben eine der großartigften und merkwürbigften Sei⸗ 
ten an ber verehrungswürbigen Perfönlichkeit Terſteegens, 
daß ihn fein Streben nach einer wirklichen Bereinigung mit 
Gott, welches den Orundton feines ganzen Lebens bildet, 
zu einer Auffaffung des Chriftenthums führte, die von ber, 
in welcher er geboren und erzogen war, fo unendlich weit 
verfchieben iſt, und daß wiederum feine chriftliche Erkenntniß 
feinem Leben eine Geftalt gab, die fo mefentlich katholiſch ift, 
indem fle nach Art jener erften Asceten des chriftlichen Alters 
thums ein herrliches Beifpiel einer treuen Nachfolge Chriſti 
mitten in weltlicher Umgebung darftelt. War die Gnade 
fo mächtig in Terfleegen, daß fie aus ihm einen soi disant 
proteftantifchen Belenner in Leben und Werten machte, fo 
bewirkte diefelbe Gnade auch hinwi ederum ben innern Bruch 
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dieſes trefflichen Geiſtes mit der ihm angebornen und aner⸗ 
zogenen Härefie auf dem Gebiet der Lehre mit ihrem poſiti⸗ 
ven Haupt- und Grund» Dogma von der Rechtfertigung. 


Dabei ift e8 jedoch gewiß, daß Terfteegen in fehr vies 
len andern wichtigen Lehrftüden materialer Häretifer blieb, 
und 3. 2. in feiner Anficht über die Haupt» und Grundlehre 
von der fihtbaren Kirche, von den Sacramenten u. f. w. 
nicht auf die Höhe der Erkenntniß gelangte, die er in der 


Rechtfertigungslehre erftieg, deren Gegenftand ihm viel näher 


lag, der von Haufe aus mehr in feine unmittelbare innere 
Erfahrung einfchlug. Gewiß hätte Terfteegen von feiner An- 
fit über die Rechtfertigung aus durch ſtreng confequentes 
dogmatifches Denfen, bei dem innern Zufammenhang diefer 
Lehre mit dem ganzen Firchlichen Dogmen-Spftem, zu diefem 
und dadurch zur Kirche felbft kommen fonnen: aber das 
fireng wiffenfchaftlich = dogmatifche Denken als folches war 
nicht fo fehr feine Sache; er lebte und dachte mehr aus ſei⸗ 
ner Erfahrung und in dem Zufammenhang, den ihm diefe 
an die Hand gab. Sein Leben und Etreben ift als eine 
Entwidlung zur Wahrheit zu betrachten, die hier auf Erden 
nicht zu vollendetem Abfchluß gefommen ift, und ihr Ziel 
nicht ganz und völlig erreicht hat; fieht man aber auf den 
Ausgangspunkt, ven dem aus diefe Entwidlung begann, bie 
vielen und großen Hinderniffe und Schwierigkeiten, die ſich 
ihrem Fortgang entgegenftellten, fo muß man gewiß mehr über 
den Standpunft erftaunen, den Terfteegen gerade in dem Ge- 
biete der Lehre, welches für ihn und feine ganze Zeit das am 
nächften liegende und wichtigſte war, in fo großer Annähes 
zung an die Firchliche Wahrheit erreicht Bat, als fich über die 
SIneonfequenzen und Irrthümer verwundern, die durch fein 
Zurüdbleiben auf andern Gebieten der Lehre entftanden, und 
unüberwunden fein ganzes Leben hindurch ein wefentliches Hin⸗ 
derniß der Rüdfehr zur Anerkennung der ganzen kirchlichen 
Wahrheit als folcher blieben. Dieß wird wieder um fo ers 
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klaͤrlicher, je lebhafter man ſich in jene Zeit und Terſteegen's 
Lage und Umgebung verſetzt. In jenen lebten Zeiten des 
verfallenden römifchen Reiches und ber geiftlidhen Kurfürften- 
thümer war e8 gewiß nicht fo leicht, als es heute ift, die 
göttliche Wahrheit und Wirklichkeit der Kirche in ihrer actuels 
Ien Eriftenz in Klerus und Volk zur Erkenntniß und gewif- 
fen Anerfennung zu bringen. Heute ift faft überall in Eu⸗ 
ropa eine Morgenröthe befierer Tage im Leben der Kirche 
angebrochen, eine zwar Fampferfüllte, aber in Leid und Streit 
freuds und fiegreiche Zufunft verheißend ; heute Tann auch der 
minder fcharfe Geift und das minder begeifterungsfähige Herz 
fhon in der menfchlichen Seite der Kirche Teichter die colof 
falen Umriffe des Gottesreiches erfennen, und ergriffen von 
dem Geiſt der Gnade, der fo fihtbar durch dieſe Zeit geht, 
fi von dem Sichtbaren emportragen laſſen über alles Irdifche 
zu dem Unfichtbaren, zur göttlichen Wahrheit und Wirklichkeit 
der Kirche. Damals aber war die Kirche nach ihrer menſchli⸗ 
hen Eeite in einem Zuftande, in dem ihre göttliche Wahr- 
heit wie verbunfelt und verbedt erfcheinen konnte, und das 
Zeugniß, welches die Kirche fich felbft durch ihr Dafeyn und 
ihre Leben für ihre Wahrheit gibt, weniger fräftig und ein« 
deinglih zu den Geiftern und Herzen der Menfchen redete, 
al8 in gefünderen, befferen Tagen. Daher läßt es fi, wie 
wir Menfchen nun einmal find, unfchwer begreifen, warum 
e8 in jener Zelt fo fohwer und felten war, daß proteftantis 
he Chriften zur Kirche zurüdtehrten, und felbfi dann noch 
von ihr entfernt blieben, wenn fie, wie Terſteegen, den dog⸗ 
matifchen Mittelpunkt der Härefie in Ihrer pofitiven Unter- 
fheidungsfehre ziemlich volftändig überwunden hatten. Ter⸗ 
fteegen vermochte fich nicht zur Anerkennung der Kirche und 
ihrer Autorität als folcher zu erheben. Wohl erfannte er 
die Autorität der Heiligen Schrift, wohl die vieler einzelnen 
Väter und Lehrer der Kirche, wohl fchloß er fih an viele 
anderen heiligen Glieder der Kirche und Geifteslehrer auch der 
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fpätern Jahrhunderte an, wohl lebte er in einer factiſchen 
Trennung von der häretifchen Religions» Gefellfchaft; ex ger 
Tangte aber nicht zur Erkenntniß umd Anerkennung ber Au- 
torität der Kicche als folder, und ging darum nicht ein im 
bie volle Wirklichkeit der Erloͤſung, die erſt in ihr dem gläus- 
bigen Geifte zu Theil wird. Darum fonnte in feinem Les 
ben, fo ſchön und herrlich wie es fonft iR, die alles Irdi⸗ 
ſche verflärende Licht» und Sonnen»Seite des Chriſtenthums 
nicht zum vollen Durchbruch fommen; darum ift in feinen 
Schriften bei aller Klarheit des Gedankens eine gewifle Trüb⸗ 
beit der Empfindung bemerkbar, die Ihren teefflichen Kern 
oft wie mit einem Nebel umzieht, und dem immer wieder 
Schrenden Gedanken des Fatholifchen Lefers: talis cum sis, 
ulinam noster esses, eigentliche Gefühle theilnehmenden 
Schmerzes beimifcht. 


Doch es gibt wohl neben und über allen Rüdfichten 
der Auffafiung und Erklärung des Lebens und Strebens fol- 
cher audgezeichneten Perfönlichfeiten einen hiſtoriſchen Stand» 
punkt für ihre Beurtheilung, auf dem das Bedauern ihres 
individuellen Gefchides in die Bewunderung der göttlichen 
Borfehung aufgeht, die in der Regierung der Einzelnen, wie 
der Völker, das Schlimme zum Guten wendet. Weit war 
ber Weg, und langfam, fo feheint es, mußte der Gang fenn, 
in dem die abendländiſche Ehriftenheit fi) aus dem tiefen 
Berfalle, der in der Reformation zur Erfiheinung fam und 
durch diefelbe fih weiter entfaltete, wieder zur Verſohnung 
mit Bott und zu einem Leben in ber vollen Wahrheit und 
MWirflichfeit Seines Reiches auf Erden zu erheben hat. Der 
im Proteftantismus des fechszehnten Jahrhunderts in die 
Natur und Endlichfeit verfunfene Geift beburfte, wie es 
fheint, eine® langen Kampfes mit fich felbft, in welchem er 
aus fih heraus, in allmähliger Entwidlung von Stufe zu 
Stufe, die Zuflände und Irrthümer, die ihn gefangen hielten, 
von innen überwinden, und eben dadurch fich über fie erhes 





544 Duafitatholtfche Lebensbilder: Terſteegen. 


ben mußte. Es begann dieſer Kampf alsbald nach der Re⸗ 
formation. Wäßrend Eine Strömung des. Geiſtes, der im 
Proteftantiamus zum Durchbruch kam, immer mehr der Tiefe 
zueifte, bis fie in unfern Tagen im lebten Stadium völligen 
Heidenthums anlangte: treten im Proteftantismus gleichzeitig 
auch entfchiedene hriftlichen Richtungen auf, die, von den ih⸗ 
nen noch gebliebenen Bruchtheilen des Chriftentbums ausge: 
bend, den Kampf mit der Weltlichkelt, die aller Härefie Grund 
und Mitte ift, in allem Ernſt aufnehmen, in die Höhe, der 
Wahrheit und mithin der Kirche zuftreben. In diefem Kam⸗ 
pfe des chriftlichen Geiſtes mit dem weltlichen der Härefle find 
folcde Männer, wie Terfteegen, Borkämpfer, Leiter und Füh—⸗ 
rer, fie find die Biftorifchen Vermittler, in denen und durch 
welche die in die Irre gegangenen Bölfer ſich nach und nad 
von Etufe zu Stufe aus der Tiefe des Irrthums wieder zu 
dem Lichte der Wahrheit erheben. Die Erfcheinung folder 
Männer hat darum etwas wirklich Prophetifches an ſich; fie 
find nie ganz aus ihrer Gegenwart zu begreifen, ihre Be: 
fimmung und Bedeutung erhellt erſt aus dem Ziele, dem 
unter ihrer Anführung im allmähligen Entwidlungsgang die 
Voͤlker zuftreben. Erreichen nun folhe Männer für ihre Perſo⸗ 
nen das Ziel felbft nicht, wie Mofes nicht felbft das gelobte 
Land betrat, zu dem er fein Volk hinführte, und die Pro 
pheten nicht felbft den Erlöfer fahen, auf den fie hinwieſen: 
fo ift ihr Biftorifcher Beruf doch höchſt wichtig und ſegens⸗ 
reich, fegensreich nicht allein für den Theil der Heerde Chriſti, 
ver in die Irre gegangen, fondern auch für die Kirche, ber 
fie wenigftens durch ihr Verlangen nach Wahrheit und ihre 
Gefinnung angehören. 
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Die Verſammlungen in Wien unb in Berlin; 
fircpliche Difciplin und geifliche Militär + Gonventionen. 


Zeitungen und Briefe haben uns gehäufte Berichte ge⸗ 
bracht über den Kirchentag in Berlin und über die Generals 
Berfammlung in Wien, der Oeſterreichs hochherziger Kaiſer 
eine Thüre im eigenen Haufe geöffnet Hatte. Auf eine des 
taillirte Schilderung der letztern Tann es hier um fo weniger 
abgefehen feyn, als die Ramen der thätig Betheiligten im 
tatholifchen Deutfchland wohl befannt find, und ihre Zeug- 
niffe die Ehre Gottes, nicht Selbftruhm fuchtenz; doch darf 
das herzliche Vertrauen nicht unerwähnt bleiben, in dem die 
ungarifchen Katholifen ihren. veutfchen Brüdern die Hand zur 
innigen Verbindung reichten, aus einer reichen Blüthe Firchlis 
chen Lebens heraus und durch eine ausgezeichnete Deputation, der 
nicht weniger ald vier ungarifche Bifchöfe, mit dem Fürſtpri⸗ 
mas felbft, das Beleite gaben. Vom „Kirchentage” liegen 
die Acten noch nicht vor, aber foviel erhellt bereits, daß der 
ſtolze Muth des Vorjahres einer gebrüdten Stimmung Platz 
gemacht hat, daß die momentane Kraftanftrtengung zum offer 
nen Angriff ſchon wieder halb erlahmt ift, und der dießjährige 


Kirchentag fich faR auf die Nothwehr im eigenen zerfallenden 
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Haufe befchränfte. Er Fonnte wahrlich nichts Befleres thun; 
aber wie war das Refultat ? 


Danken wir Gott für den neuen Gnadenwink, der 
in diefen trüben, unglüdöfchwangern Tagen von Berlin und 
Wien aus über die Kirche in Deutfchland ergangen iſt! Wer, 
wie wir, der unerfchütterlichen Ueberzeugung lebt, daß bie 
firchliche Autorität der archimebifche Punkt ift, von dem aus 
eine Zurechtſetzung der diplomatiſch, politifch und ſocial völlig 
zerrütteten Gefellfchaft allein noch möglich wäre, der muß der 
fhlagenden Eonfequengen aus der natürlichen Parallele zwi⸗ 
ſchen den beiden September-Berfammlungen innig ſich freuen. 
Er muß neuen Troft daraus fchöpfen und die Hoffnung, daß 
endlih mande und theuren Augen aufgehen werben, bie 
noch von Außen zu und herüberleuchten, bald freundlich, 
bald feindlich blidend. Was fie fo emfig und unter heißen 
Thränen fuchen, diefes verlorne Gut, der Schlüffel zu einer 
befiern Zukunft, kann in ihrer Region unmöglich gefunden 
werden; das hat Berlin heuer bewiefen, und ber nächfte 
Kirchentag wird die Evidenz befiegeln. Dagegen war noch 
feine Fatholifche Generalverfammlung, bie unter fo hellem 
Scheine des jenfeits verlornen Kleinods getagt, wie die heu⸗ 
tige in Wien. 


Autorität und Einheit im Glauben! — haben 
beide Theile auf ihre ahnen gefchrieben; aber bie Einen 
fuchen das Weſen der Lofung, um nie zu finden, die Andern 
haben e8, um nie zu verlieren. Darum herrfchte in Wien 
die höchfte Unanimität und Sicherheit in Sachen des Heils, 
in Berlin eine Zerriffenheit und Unficherheit, die man, an 
ihrer Heilung verzweifelnd, felbft nicht mehr wegzuräumen, 
fondern bloß nech zu vertufchen fucht. Und in biefer Arbeit 
des Vertuſchens Kat der jüngfte Kirchentag fein wichtigſtes 
und fchwierigfies Problem erfannt. Bei 1500 Prediger, vier 
Fünftel der ganzen Verfammlung, tagten in Berlin; fie alle 
nennen ſich „evangeliſch“, und doch flimmten fie erſt noch 
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per mejora ab über ein gemeinfames Bekenniniß. Die könig⸗ 
liche Majeftät befuchte felbft ihre Sitzung und überhänufte fie 
mit Ehren; aber wer fie nicht befuchte, wer fie feines Bei⸗ 
falls würdigte, das war die erfehnte — Autorität, welde 
nicht iſt von dieſer Welt, aber allein die felbftfüchtigen Her⸗ 
zen der Ichs diefer Welt zur Einheit fiimmt Weil num 
die Männer in Berlin Autorität und Einheit haben zu müſ⸗ 
fen glaubten um jeden Preis, und weil fie dennoch Die wahre, 
göttlich amgeorbnete DBerförperung der Autorität und ihrer 
Einheit verwerfen, fo Fonnten fie nichts Anderes, als mit 
einer falfchen Autorität und Einheit fich felbft belügen. 


Die Verhandlungen des WienersTages find, wie das 
Centrum von der Peripherie, eingefaßt mit demüthiger Hingabe 
an die Organe ber Fatholifchen Autorität; innerhalb dieſes Kreis 
fe8 bewegten ſich die Radien der Individualität mit voller Frei⸗ 
heit. Ihr Werk hat am Anfang und am Ende das Gegend 
Wort der Kirche begleitet, gefprochen duch den Mund zweier 
hohen Kirchenfürften, und auf den Knieen von allen Anwe⸗ 
fenden empfangen; daß fle ihre Stimme vernehmen ließen, 
war bie erfte und lebte Bitte der verfammelten Männer aus 
allen Theilen Deutfchlande und Ungarns, ihre erfle und 
legte Freude. Den Eindrud der oberhirtlihen Worte ſchil⸗ 
dern zu wollen, wäre vergebene Mühe. Der Yürftbifchof der 
Diöcefe gab in einer Rede voll apoftolifchen Geiftes, voll 
Sreimuth und Erubition, den Fatholifchen Laienvereinen ein 
unvergeßliches Programm. Als aber fchließlich der Cardinal⸗ 
Nuntius Viale Prela fich erhob, und in deutfcher Sprache, 
mit dem erhabenften Ausdrucke und im feierlichſten Gefühle 
der Würde und des Momentes, als Stellvertreter des heilis 
gen Baters den Berfammelten feinen Beifall über ihr Wir⸗ 
Pen bezeugte, umb die große Freude Seiner Helligkeit, der 
wohl wifle, daß die Zeit vorbei fei, wo man einen Unter» 
ſchied zwiſchen den Katholiken jenfeitd und dießſeits der Al⸗ 
yon gemacht, daß die Alpen in diefer Beziehung verſchwun 
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den feien, und bie Verehrung und Liebe zu ihm gar Feine 
Graͤnzen kenne, der aber auch diefe kindliche Liebe mit der 
herzlichſten Baterliebe erwidere — als diefe Worte tief in 
ale Herzen drangen, da — Doch laſſen wir lieber Die 
officiele „Wiener-Zeitung“ reven! „In dem nun folgen» 
den Momente fchien fich alles Große und Weihevolle, an dem 
biefe Tage fo reich waren, nicht nur wie in einem Brenn» 
pumkte zu concentriren, fondern taufendfach zu erhöhen. — 
Als zum Empfang des apoftolifchen Segens Alles auf bie 
Knie fank, blieb auch Fein Auge troden, und der Herr Prä- 
fivent vermochte zum Schluffe nichts mehr zu fprechen, ale 
das hier freilich in allen Beziehungen jubeln erwiderte und 
Alles ausbrüdende: Gelobt fei Jeſus Ehriftus !“ 


Ja, hätten die Tage in Wien nichts geleiftet, als bies 
fes von St. Eminenz felbft als „erhaben“ bezeichnete Schaus 
fpiel, „wie bewunderungswürdig die römifchefatholifche Kirche 
iſt in ihrer göttlichen Einheit”, e8 wäre genug, und nicht zu 
verwundern, daß alle Berichte vom tiefften Eindrud in weis 
ten Seifen fprechen. Man hat aber jene Tage auch fleißig 
benüpt zu dem praftifchen Zwed, Fatholifches Leben nad) als 
Ien Seiten bin zu erweden und zu ftärfen. Man gedachte 
namentlich der feit mehr als hundert Jahren fuftematifch bes 
triebenen literarifchen Verführung und der Gründung einer 
„tatholifchen Akademie” zum Behufe einheitlichen Kampfes 
dagegen, oder vorerfi mwenigflens eines allgemeinen katholi⸗ 
ſchen LiteratursBlattes für Deutfchland. Letzteres dürfte fehr 
an der Zeit feyn, Erfteres der endliche Preis unermübdeter An⸗ 
fitengung ; beides aber beweist, daß die Firchliche Reſtaura⸗ 
tion in Deutfchland noch vor Hauptaufgaben fleht, jedoch mit 
Gottes Hülfe und guten Kräften. 


Und nun die BerlinersTage! Unfere Freunde im 
faiferlichen Redoutenfaale zu Wien führten ſchwere Klage 
über faft unerträgliches Gedränge und verzehrende Hitze in 
allen Thellen des großen Raumes; die Garniſonsklirche zu 
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Berlin dagegen präfentiete fpärlich beſetzte Zufchauerräume, 
und die Berfiner ſelbſt werdarben dort, troß aller Reizmittel, 
nichts weniger ald die Luft. Und doch waren die Debatten 
zu Wien an öffentlichem Interefie und piquanter Situation 
ſelbſtverſtaͤndlich nicht entfernt mit den Vorgängen im Con⸗ 
cilium zu Berlin zu vergleichen. Man bat Bier in der That 
unternommen, ein ganz neues „evangellihes Deutichland” 
zu Baden zu fchlagen. Autorität und Einheit follte feyn 
um jeden Preis! Exhaben über Belenntnißformeln, in der 
Bibel fih die Hand zu reichen, warb als ungenügend zu 
diefem Zwed befunden; jener alte Ruhm von der biblt- 
(hen Einheit fam dießmal faum zur Sprache. Ein formu⸗ 
liries Bekenntniß follte die Grundlage der preußiſch⸗ und 
reſpeltive deutfch - enangelifchen Reubildung werben, und dazu 
wählte man die Augustana, noch dazu die — invariata vom 
Jahre 1530. 


Damit jedoch auch der Calviniſt, Unionift u. f. w. bei 
Diefem „Bekenntniß“ fich zu beruhigen vermöge, wurbe der 
Antrag alfo gefaßt: wir bekennen uns zur Invariata foweit, 
als wir uns nicht zu ihr nicht befennen *). Die „Kreujs 
Zeitung“ nennt das: die Augustana als „Panler der 





*) Der erfte S atz des zum Beſchluſſe erhobenen Antrags beſagt 
naͤmlich: „Die Mitglieder des deutſchen evangeliſchen Kirchentages 
bekunden Hiermit, daß fie ſich zu der im J. 1530 auf dem Reichs⸗ 
tag zu Augeburg von den evangeliſchen Fürſten und Staͤnden Kai: 
fer Karl V. überreichten Confeſſion mit Herz und Mund halten 
und befennen.” Der zweite Sag, dem bie „Kreuzzeitung“ ben 
Titel „milbernder Nachſatz“ verleiht, lautet dagegen: „Mit 
diefem Zeugniß verbinden fie die Erflärung, daß fie, Jeder inſon⸗ 
berheit, an den befondern Beienntaiffchriften ihrer Kirchen und bie 
Unirten an dem Gonfenfus verfelben fehhalten, und daß der vers 
ſchiedenen SteHung der Lutheraner, Reformirten und Unirten zu 
Artikel 10 diefer Eonfeffion, und den eigenthümlichen Berhältnifien 
derjenigen reformirten Gemeinden, welche die Auguftaua niemals 
ale Symbol gehabt Haben, nit Eintrag gefcheben fol.“ 

xxxUü. 38 
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Deutfch sewangelifchen Kirche" aufſtecken, aber nicht als „ein 
Buchſtaben⸗Geſetz“, fondern ale „allgemein gültig nad) dem 
in demfelben ausgefprochenen Grundfägen und Geile." Eie 
gefteht, ihre fei gewaltig bange geweien, ed möchte verfucht 
werden, „alle evangelifhen Chriften in die immerhin engen 
Schranken eines confefftonellen Symbol⸗Chriſtenthums einzu⸗ 
swängen“; dagegen hätten die Reformirten proteftirt, und 
„Deshalb die Gegner alles Evangelifchen, namentlich aber 
der evangelifchen Eintracht und Gemeinfchaft, ein lautes Freu⸗ 
dengefchrei erhoben." „Und wir”, fährt fie fort, „hätten 
unfere Häupter mit Scham tief in den Staub fenfen müf- 
fen.“ Run aber bat „die befondere Gnabenführung des 
Herrn" die Gefahr abgewendet; auch alle Meformirten an⸗ 
erkannten in der beantragten Weiſe die unveränveite Augu- 
stana von 1530, „obgleich dieß im verfchiedenften 
Sinne geſchah“; fo liegt nun eines der „wächtigften Re- 
fultate* vor, „das bisher nicht bloß bei den Kirchentagen, 
fondern in der Geſchichte der evangelifchen Kirche überhaupt 
zu Tage gefommen ift"; „möge dieſe Einheit in ber evan- 
gelifchen Kirche immer heller hervorſtrahlen, und als die auf- 
gehende Sonne die Verkünderin eines neuen Heildtages für 
die Kirche Deutfchlands werden.” Merken wir uns biefe 
Jubel» Weifen der „Kreuzzeitung“! 


Autorität und Einheit wären alfo jenfeitö gefunden, 
denn die Augustana if jetzt „anerfannte Rorm*, d. h. das 
neue beutfch-evangelifche Belenntniß lautet: wir befennen uns 
zur Augustana invariata, foweit wir uns nicht zu Ihr nicht 
befennen. So und nicht anders lehrt die neue Einheits⸗Con⸗ 
feffion! Am Kirchentage felbft Bat der Advokat Thesmar aus 
Köln eindringlich vorgeflellt: „dieſelbe hebe im zweiten 
Satze volftändig das auf, was fie im erften hinftelle, fie 
fage mit andern Worten nur: wir find in allen Dingen 
einig, ausgenommen da, wo wir uneinig find. 
Nichts iſt einleuchtender! Aber alle Evidenz, ale Vernunft 
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unterlag dem Angfigefchrei: ein Symbol müfle man haben, 
ein Panier, um dad man ſich fihaaze gegen „ben alten Erb⸗ 
feiab“, gegen dad Romanum imperium, dem gegenüber man 
ſich Fein Dementi geben dürfe, dem man Autorität und Ein⸗ 
heit zeigen müfle; und deshalb forderte 3. B. auch der refor« 
mirte Schweizer Schenfel ans Heidelberg jenen Beſchluß, 
„um eine fee Burg und Mauer gegen Rom zu bilden.” Die 
Herren foheinen Eines vergefien zu haben: foviel Logik näms 
lich, wie der Advokat Thesmar aus Köln, befigt Rom auch, und 
deſſen Schreden über das nene „Panier“ möchte daher unter 
ler Erwartung bleiben. Der Kirchentag feinerfeits impo⸗ 
wirte der geſunden Logif durch enihnflaftifche Abfingung feiner 
geiſtlichen Marjeillaife: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott”, 
und flimmte begeiftert ab über Die neue — „Norm“ des Glau⸗ 
bene. Nur fechs bis nam Männer gaben dem Popanz ihre 
Stimmen nit; Stahl begnfgte fich, ausdrädliih „Zeugniß“ 
abzulegen für Die Intherifche Abendmahlslehre in Art. 10 der 
Invariata; alle Andern aber, bie Hengftenberge, die Gerlas 
che ꝛc, wo waren fie — alle, die feit Jahren Zetex gefchrieen 
über die gräuliche Peſt des Princips der preußifchen Union, 
wo waren fie, als jest eine Union fanktionirt wurde, deren 
Eonfequenzen entweder Feine oder noch viel fchlimmere, ale 
jene preußifchen, feyn werden? 


Hoffen aud fie von der neuen Autorität und Ein« 
beit, die aus der Abflimmung vom 20. Sept. hervorges 
sangen? und mie gefällt ihnen bie Gefchichte ber neuen 
Union? Der ehemalige rothe „Urwähler“, jetzt Berliner 
„Bolfözeitung“, fragte in der Nummer vom 23. Sept.: „wo⸗ 
rüber ift num debattirt und per Majorität Beichluß gefaßt?“ 
und antwortete: „Man kann nicht anders fagem, als daß über 


em Glaubensbekenntniß debattirt und Beſchluß ‚gefaßt wors 


den If, und zwar von einer ganz zufälligen Berfammlung 

von Geiſtlichen und PBrivatleuten, die eben Freube daran ha⸗ 

ben, über kirchliche Tragen zu debattiren und Beſchlüſſe zu 
38 ® 
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fafienz wir unfererfeits gehören zwar nicht zur Barbei, bie 
ven Wahlſpruch hat „„Autorität und nicht Majorität““, aber 
nur auf politifchen Gebiete befämpfen wir dieſen Grundfat 
als falſch, auf religtöfem Gebiete iR der Grundſatz ganz 
an feiner Stelle.” Gewiß fehr vernünftig und chriftlich ge⸗ 
fprochen! Und was ermwiderte die prowochte „Kreugzeitung“ 
darauf? Rein! fagte fie, nicht über ein Bekenntniß hat mm 
per Majora abgeftimmt, fondern „nur ein neues, herzliches 
Zeugniß hat man abgelegt für ein Bekenntniß, das fich feis 
ner ganzen Weſenheit nach nicht als eim todtes Buchſtaben⸗ 
Geſetz geltend macht, fondern durch den Geiſt und die allges 
meinen Grundſätze.“ Aber — wenn dieß if, wozu baun der 
ganze Rumor von endlih „anerfannter Norm", von neuer 
„Einigleit"? Was ift dann mehr gewonnen, ald man vor 
her. ſchon hatte, fo lange man ſich bloß noch auf die Hands 
teichung über der Bibel berief? fie al das Panier“ ypros 
clamirte, um das man fid gegen Rom fchaaren müfle? Ents 
weder if ein gemeinfames Bekenntniß duch Stimmgebung 
per Majora gewonnen, oder — Nichte. Alle Bärafen uner- 
börtefter. Begriffänerwirzung, von „Buchſtaben“, „Geift* x., 
zerfchellen an dieſer Alternative. 


Daß man aber wirklich über ein „Slaubensbefenntniß“, 
beziehungsweife über das Mehr oder Minder der Auguslana, 
per Majora abgeftimmt hat, beweist bie beftimmt ausgefpro- 
chene Abficht, der „befenntnißiofen Union” Preußens auf 
diefem Auswege zu einem „Belenntniß“ zu verhelfen. Die 
Union If nun officiel für eine eigene Bonfeffion, und für ein 
Glied der großen Einheitsfirche erflärt, welche von der „ans 
erfannten Norm“ vom 20. Sept. gefchaffen worden ; infofern 
hat der Kicchentag dem Könige von Preußen den gewänfch 
ten Beicheid gegeben: er (Kirchentag) habe beſchloſſen, „an 
der Union feflzubalten.* Die „bekenntnißloſe“ preußiſche Union 
bat alſo bereits Platz gefunden unter dem weiten Mantel jes 
ned einheitöfirchlichen „Belenntniffes”: wir befemnen uns zur 
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Augustand isvariata, ſowelt wir uns nicht zu ihr nicht bes 
fennen. Die Eonfequengen des Sapes, wenn er in's Leben 
teitt, find eben unberechenbar. Für jebt mag der „mildernde 
Rachſatz“ allein dem Art. 10 gelten; wer ſteht aber dafür, 
daß nicht ſchon vor der Majorität des nächflen Kirchentage 
en Halbduzend anderer Artikel fallen? Warum folten auch 
die andern Artifel geficherter feyn, als Art. 10, der jetzt für 
vogelfrei erklärt it? Die Wiedertäufer hoffen bereits mit als 
lem Recht, daß Art. 9 gleichfalls der aligemeinen Wintat 
preißgegeben werde. 


Warum denn nicht? Das „Evangelium* beſteht, wenn 
auch nur der Hauptartifel vom Sperial:Sola-Glauben übrig» 
bliebe. Es find freilich alle drei, das apoftolifche, nicänifche 
und augsburgifche Symbolum, das, was die einzig und 
allein berechtigte, „allgemeine chriſtliche Kirche” ausmacht, als 
welche der deutſche Proteftantismus am Kirchentage mit fo ent⸗ 
fchledenem Glücke proclamirt wurde. Das arme Rom hat dar 
gegen ein Hauptbefenntniß zu wenig. Denn die Augustana 
bildet den nothwendigen Schlußftein hriftlicher Lehrentwicklung 
von den Apofteln her; aber im Grunde doch nur, infoferne 
fie mit der Iutherifchen Rechtfertigungslehre den „Pelagianis⸗ 
mus" fehlägt. Der Art. 9 könnte alfo recht wohl auch noch 
unter bad DBefenntniß der neuen „allgemeinen chriftlichen 
Kirche”: wir befennen uns zur Augustana invariata, foweit 
wir uns nicht zu ihr nicht befennen — fubfummirt werden, 
und desgleichen andere Artifel mehr. 


Die jenfeitige Autorität und Einheit, getragen von 
ficchentäglicher Stimmenmehrheit, if aber felbftverftändlich 
ein Hut, unter den das ganze „evangelifche Deutſchland“ ges 
bracht werden fol, und zwar von Preußen aus. Der Blan 
hat. eine merkwürdige Aehnlichfeit mit den politiichen Unions⸗ 
verfuchen Preußens auf parlamentärem, biplomatifchem und 
commerciellem Wege; nachdem alle andern Mittel fehlgefchlagen, 
wäre die beutfchsevangelifche „allgemeine chriftliche Kicche* al- 
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lerdings allein noch uͤbrig. Wir wollen nicht jagen, daß eh 
unmittelbar Darauf abgeſehen ſei; aber die „anerkannte Rorm”. 
vom 20. Sept. iſt ganz geeignet, das berühmte Syſtem der 
preußifchen Milltärs Eonventionen wieder in Grinnerung zu 
bringen. Es find in der That geiſtliche Militärcons 
ventionen, was ber Kirchentag eingeleitet hat. Wir wer 
von fehen, ob fie befier gedeihen, als feiner Zeit die politis 
ſchen; auf höchſt Interefiante Verhandlungen darf man jeden» 
falls vechnen. Was die Haltung ber befenntnißtreuen außer 
preußifchen Organe bis jet betrifft, fo iſt das Schweigen, 
z. DB. der vortrefflihen „Breimüthigen Sachfenzeitung“, auch 
eine Antwort. | 


Es gibt ja immerhin noch ganze Stirchenprovinzgen, welche 
bisher darauf beftanden, daß Art. 10 der Augustana nicht 
vogelfrei fehn dürfe, wie 3.8. das dießfeitige Bayern in feis 
ner officieDen Repräfentation. Sie wären demnach nicht uns 
ter die „anerkannte Norm“ vom 20, Sept. zu bringen; wo⸗ 
gegen allerdings z. B. die bayerifch»pfälzifche Union dazu 
paßte, nachdem fie fo eben die calviniſirende Augustana va- 
riata von 1540, ald den Confenfus der invariata, des Hei⸗ 
delberger⸗ und des Heinen Luther Katechismus, zu ihrem Sym- 
bol erhoben, jedoch ganz Freuzzgeitungsmäßig mit dem „mil: 
bernden Nachſatz“, dag damit „eine Firchenpoligeiliche unfrei 
bindende Berpflihtung auf den Buchftaben der fymbolifchen 
Bücher nicht begründet werden ſolle.“ Welcher Umſchwung 
der Dinge: die großentheils lichtfreundliche Pfälzer» Union 
und die „Kreuzzeltungs'- Männer in Einer Reihe kämpfend 
für diefelde „anerfannte Norm? — gegen die ftrengen Lu⸗ 
theraner! Dem aufmerkfamen Beobachter freilich kommt dieſe 
fpecififch-preußifche Wendung officieller lutheriſchen Orthodoxie 
nicht unerwartet. Wir merben überhaupt jedenfalls Wunder 
liches erleben, nur fein Dementi unferes oben ausgeſproche⸗ 
nen Satzes, Daß 28 im beften Kalle immerhin bloß gelte, 
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die aligemeine Zerrifienheit und Unficherheit zu vertuſchen, 
nicht aber Das anerfannt Unmögliche, fie — zu heilen. 

Unter diefen Berhältnifien iſt es ganz natürlich, daß 
die Hoffnungen der großen englifchen Riederkirchen⸗Partei, 
mit ihrer Evangelical Alliance, auf ein beutfches Schutz⸗ 
md Trutz-Bündniß ſtark gewachſen find. Die Partei Hat 
nicht verfäumt, dem Kirchentag einen glänzenden Beſuch ab» 
zuftatten, welcher denn auch ſchon in der Eröffnungsrede von 
dem Präftdenten mit dem artigen Kompliment bedient wurde, 
daß in Toskana ſchon wieder „eine große Zahl evangeliſcher 
Chriſten“ zu fchmeren Strafen verurtheilt feien, natürlich 
bloß wegen Bibellefens. — Die Vifite Fam unter dem Titel 
des von der Homburger-Konferenz jüngft, unter dem Vorſih 
des Lord Shaftesbury und anderer Friends of Italy, gegründes 
ten Vereins „chriſtlicher Freunde zur Börberung religiöfer 
Freiheit”, und zählte unter ihren englifchen und franzöfifchen 
Deputirten auch die zwei Rotabilitäten des Souperism: Pres 
diger Steane aus London und Merle d'Aubigné aus Genf. 
Sie befchwerten ſich über Slaubensverfolgungen, die auch in 
evangelifhen Ländern des Continents vorlämen, z. B. im 
Baden gegen die Altlutheraner, in Medlenburg, Hannover x. 
gegen die Baptiften, und baten zugleich um Firchentäglichen 
Beifand für künftige Madiai⸗Fälle. Lebteres fagte der Kir- 
chentag ohne Widerrebe zu, über Erftered aber Tam ein eige⸗ 
ner Beſchluß zu Stande, der ein trauriges Licht auf bie 
Autorität und Einheit der neuen „allgemeinen chriſtlichea 
Kirche“ wirft. 

Der Beſchluß handelt von dem „Verhalten ber Kirche 
in Bezug auf Separatismus und Seltirerei”, verpönt poli⸗ 
zeilihen Zwang, und gebietet der Kirche, „abgefchloffenen 
Sekten fühlen zu laflen, daß fie die Rechte der Kirche vers 
wirft.” In den Debatten aber hörte man viel weniger bie 
ungetreuen Kinder der „Sirche* tabeln, als diefe felbft, bie 
fie, „bie beiten Kräfte der Kirche”, durch die eigenen Miß⸗ 
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bräuche und die Unfähigkelt, ven Bedürfniſſen ber Erweckten 
gerecht zii werden, aus ihrem Schooße treibe. Welches Ger 
ftändniß Angefichts des täglich wachfenden Stromeß der pros 
‚teftantifchen Sektirerei! Nicht nur vollig Hülflos, fondern 
auch vom fchweren Schuldbewußtfeyn zu Boden gedrüdt, ließ 
der Kirchentag feine „Kirche“ ihm gegenüber ftehen, und er 
fonnte nicht andere. Er weiß allzu gut: der offene Abfall 
iſt noch das geringere Uebel. Man nimmt fih im Ganzen 
und Großen nur zu oft gar nicht die Mühe, von diefer 
„Kirche“ abzufallen; ihe Leben ift auch ſchwach denug, 
jo daß es genügt, einfach bloß ihre Eriftenz zu ignoriren. 
Das drüdte die Männer in Berlin am ſchwerſten, und „uns 
ter lauten Entfegens » Ausrufungen“ vernahmen fie die Spe- 
cies facti, wie denn wirklich die Schilderungen einer ganzen 
Reihe von glaubens= und feeleneiftigen Rebnern über bie 
xeligiöfen und focialen Zuftände unter dem landeskirchlichen 
Bolfe der proteftantifchen Städte, der Hleineren wie ber grös 
fern, geradezu haarfträubend find. 


Und ſolchem unermeßlihen Elend gegenüber wenig 
Kath und ſchwache Hülfe! Diefes trübe Bewußtſeyn trat 
überhaupt, wie fchen oben bemerkt, heuer viel mehr, als 
je früher, nieberfchlagend Bervor, trotz alles erzwungenen 
Jubels über die „anerfannte Norm“, und wer die Acten der 
beiden Derfammlungen gegeneinander hält, wird leicht ers 
Tennen, auf welder Seite die frifche frohe Zuverficht des 
felfenfeften Glaubens ſich offenbare, auf welcher bagegen 
mühfam verhehlte Zweifel, wenn nicht Berzweiflung, am 
‚eigenen Werke. 





XXX. 


Kofeph von Görres aus feinen Schriften. 
Zwei Monate nad feinem Tode. 


Schon die erfle Jugendſchrift des zwanzigjährigen Jüng- 
lings: der allgemeine’ Friede, ein Ideal, der franzöfifchen 
Republit von einem deutſchen Republifaner gewidmet: mar 
ein treues Ebenbild ihres Vaters, erfüllt von feinem Hafle 
gegen Tyrannei und Unterbrüdung, und von feiner glühen⸗ 
den Liebe für die republifanifche Freiheit *%. Schon in ihr 
philofophirte er über die Naturgefchichte der Staaten: als die 
vorzüglichfte Regierungsform für ausgebildete Männer hielt 

er die Demokratie, jede reine Monarchie für Defpotie; die 
Machtfaber aller bisherigen Staaten hätten im Verhältniß 
eigentlicher Barbaren gegeneinander und zu ihren Unterthas 
nen geftanden: vom neunzehnten Jahrhundert erwartete er 
die vollſtaͤndige Ausbildung einer allgemeinen großen Bölfers 
republit **). Die Kirche erfhien ihm in der Geifterwelt, 





) Der allgemeine Friede, ein Ideal von J. Goͤrres, Koblenz im VI. 
Sabre der fraͤnk. Republik (1798). Die Schrift war ber Vorrede 
zufolge ſchon zwei Jahre früher in ihren Grundzügen vollendet, 

**) S. 17, 23, 25, 61, 63. 
xxıIi. 39 
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was der Etaat in der irdiſchen, die eine ein volliges Ana⸗ 
logon des andern, darum die Firchliche Hierarchie ebenfo 
unhaltbar, als die politifche Defpotie*). Da jedoch bie 
Keime zu einem religiöfen Völferftaate zur Zelt noch Fein 
feien und politifche Revolutionen den religiöfen immer vor⸗ 
eilten, fo erwartete er die Realifictung der von Rouffeau und 
Kant verfündeten Religion der Vernunft erſt von einer ſpä⸗ 
tern Zukunft **), worin ewiger Gotteöftieve herrichen und 
das goldene Weltalter wiederfehren werbe ***), 


In diefem Geifte der lebendigen Gegenwart des dama⸗ 
ligen Lebens gründete er jm fechöten Jahre der Republif das 
rothe Blatt +), worin er, nur von wenigen Freunden thätig 
unterftägt, bie potitifchen @reigniffe der Zeit, die Fortſchritte 
des Republifanismus und den innern Gang der Organifas 
tion mit rüdhaltslofer Freimüthigkeit befprach +}). Die ein« 


*) ©. 72, 73. Gegen Fichte machte er p. 75 fi. damals ſchon fols 
gende Säge geltend: Staat und Kirche haben, an und für fich ges 
nommen, kein Berhältniß zu einander, das Gebiet des einen iſt 
Endlichkelt, das der andern Cwigkeit, ber eine it durch das Ge: 
feß der Schwere an bie Erbe geheftet, die andere geht burch ale 
neun Himmel. Nur durch Mißbrauch ihrer Macht kommen beide im 
Beziehungen, weil ihre Machthaber Menſchen find, die fich wech⸗ 
felfeitig die Ausäbung ihrer Rechte und Befugniffe erfchweren. So 

collidirt Die Kirche zum Nachtheile des Staates, wenn fie Geſetze 
aufftellt, die dem Zwede des Staates entgegenlaufen; wenn fie 
peinlihe Jufllz ausübt, und wenn fie liegenbes Etgenthum im 
Staate befikt; und ver Staat Iäbirk bie Rechte der Kirche, wenn 
er ih in ihre innere Organifation, inſofern fle neben der feinigen 
beftehen kann, einmifcht; wenn er ihrer gefeßgebenden Gewalt ille⸗ 
gale Feſſeln anlegt, wenn er durch gewaltjame Mittel Ihre Criſten 
antaftet u. f. w. 

**) S. 82, 106. 
=.) S. 66. 

4) Das rothe Blatt, due Dekadenſchrift, Koblenz bei Branz Bafanfc, 

Sahr VI. Zwei Bände, 


+) Gr ſelbſt fagt darüber II, 138: „Unpartellichkeit im ſtreugſten 
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gefügten allgemeinen Betrachtungen über die verfchiedenen 
Tendenzen der befpotifchen und der republifaniichen Staar 
ten *), und die mebicinifchspolitifche Parallele über die Blat⸗ 
tern und das Resolutionsfieber **) beweiſen, wie er, obgleirh 
ſelbſt mitten in der großen Zeitfirömung, doch fortwährend 
das DBebürfnig empfand, fi) über dieſelbe zu erheben und 
ihre objectiven Geſetze kennen zu lernen. 


Sein dort ausgefprochenes politiſches Glaubensbekennt⸗ 
niß lautet: Jch glaube an. ein immerwährendes Kortfchreiten 
der Menfchheit zum Ideale der Cultur und Humanität; Be⸗ 
bingung des Möglichkeit dieſes Fortſchritis ift eine gute Staats» 
Berfaflung; das Jahrhundert iſt reif dazu, die deipotifche 
Form mit der Ihm angemeflenern vepräfentativen zu vertaus 
ſchen; für die Einführung der demokratischen ift die Zeit 
noch nicht erfchienen; die Periode, wo die Menfchen feine 
Regierungsform bedürfen, weil jeder ſich felbft regiert, ohne 
den andern zu verlegen, wirb in der endlichen Zeit nie ein 
treten. Durch das beftändige Reiben der Parteien in republis 
fanifchen Staaten erflarft die Urtheilsfraft und jedes andere 
Seelenvermögen, gefunde Ideen und gereinigte Begriffe kom⸗ 
men in Umlauf, dad Volk erwirbt fich jene Gewandtheit des 
Geifted und jenen Tact, die e8 in den Stand fehen, das 
Wahre von dem Falfchen, das Schlechte von dem Guten zu 
unterfcheiden ; das Selbfigefühl des freien Mannes thut das 
Uebrige um jene Geifterfreiheit, jenes offene Gefühl für dns 
Schöne und Bute, jene Innere Energie zu erzeugen, die wir 





. Siune if mein erſtes Sefch und Wabrheilsliche ‚mein zweües, 
Furchiloſigkeit im Bewußtſeyn, ohne Nebemabfichten rechtſchaffen zu 
handeln, die ungertvennlihe Gefellfchafterin auf meiner Laufbahn“; 
und p. 142: „Unbebingte Freimüthigkeit und Stillſchweigen find 
die Gottinen, denen ich huldige, ich wähle die Iegtere, wenn man 
mir die erftere entreißt. 

9 NR Bl. 1], p. 102 f. 
RR DL] p. 24 ff. 
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fo oft an den Griechen bewundern, und von denen der U 
terthan eines monarchiſchen Staates feinen Begriff hat. Der 
Mebel, welche den Uebergang unferer bisherigen veralteten im 
bie neue Staatsform begleiten, fonnen wir nur dur Ber- 
Breitung einer allgemeinen fittlichen Cultut uns entlebigen®). 


Er fchließt mit der Bemerkung: wie die Gefchichte und 
die entfeglichften Tihatfachen über den allgemeinen Sittenver: 
berb in jener Epoche erzähle, wo die heidniſche Religion zu 
ſtürzen und die chriftliche an ihre Stelle zu treten begann. 
In einer ähnlichen Periode, fagt er, leben auch wir, die 
Wirfungen müflen darum auch die nämlichen feyn. Die bie 
her herrichende Religion bereitet fi, ihrer verjühgten Mut 
ter das Feld zu räumen, zu gleicher Zeit erleidet das polltis 
ſche Syſtem Europas eine totale Reform: Reiche werden zer 
trümmert, Völker zerriffen, eine allgemeine Gährung bringt 
Immer neue Formenwechſel hervor, alle fchlummernden Kräfte 
werben gewedt, die verfledteften Federn in's Spiel gefeht, 
die feinften Saiten tönen. Was Wunder, daß das Jahr 
hundert dieſer Eruptionen auch das Jahrhundert der Cor⸗ 
ruption iſt, und daß nun auch alle jene Uebel, die zu allen 
Beiten die Immoralität begleiten, nicht ſaumen einzutreten. 
Aber laſſet fie einmal vorüber feyn die Momente dieſes brau⸗ 
fenden Wirrwars, laſſet fie befänftigt zur Ruhe zurücklehren 
bie- auffchäumende Materie; benubet dann alle die Hilfsmil 
tel, die unfere neue Lage, unfere verfüngte Thatfraft und un 
fere Innere Stärfe uns anbieten; bearbeitet die Generation, 
die wie eine junge Halmenfaat den Boden der Republif be 
dedt und eure pflegende Hand erwartet: dann werden mit 
ber Urfache auch die Folgen wegfallen und die Zufunft mit 
fanfter Hand die Narben aufebnen, welche die Gegennan 
uns eingefreſſen hat**), 





e) R. 3. II, p. 40 ff. 
”*) Am angef. Orte p. 47 fi. 
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Wenn es wahr if, daß in der Enitehflungsgefhichte 
der Staaten zehn Jahre nicht mehr zählen, ald ein Jahr im 
Leben der Individuen, fo find dieſe Sätze, 1798 gefchrieben, , 
auch heute, 1848, noch nicht veraltet. 


Da aber Gorres nad feinem Grundfage: ewiger Krieg 
allen Spipbuben, die Hand dem tugendhaften Manne*): in 
jener Defadenfchrift auch die ungleiche Vertheilung der Kriege: 
fleuer, die Vergeudung der Etaatsgüter und die Räubereien 
der öffentlichen Diebe fchonungslos aufdeckte und züchtigte, 
fo wußten die franzöfifchen Regierungscommiffäre, im Ber 
wußtfenn ihrer Schuld und bei der Verſtocktheit ihres böfen 
Willens, fein anderes Mittel, ihren Ankläger zu widerlegen, 
als daß fie ihn der Erregung des Nationalhaffes verdächtig. 
ten, und deßhalb die Unterbrädung feines Blattes beim Dir 
rectorium in Paris beantragten. Ehe fie jedoch diefen Bes 
fchluß erwirkt hatten, war Görres ihm dadurch zuvorgekom⸗ 
men, daß er den Titel des rothen Blattes aufgab, und daf- 
felbe unter dem Namen: der Rübezahl: fortfehte **). “Der 
Ton diefer neuen Monatſchrift iſt gemäßigter, und ſchon in 
ihr beginnt die Metamorphofe feiner politifhen Anfichten. 
Sieben Monate in jener Fataftrophenreichen Zeit hätten ihm, 
fagt er, gleich viele ruhige Jahre aufgewogen; er fehe nun 
am Gnde derfelben die Dinge aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte an, als am Anfange; manches, was er für unwider⸗ 
legbar gehalten, fei in Staub zerfallen; mit Lächeln, gehe er 
an Phantomen vorüber, die einft mit Ehrfurcht ihn erfüllt, 
mit Schmerz und Unmuth bilide er um fi, und finde, wo 
er hoffnungsvolle Saaten und blühende Auen zu fehen ge 
glaubt, nur Difteln und mwucherndes Unkraut. Reducirt naf 
die ewigen unwandelbaren Grundfäpe bed Rechtes und der 





0) Rothes Blatt Bb. I, Anzeiger Nro. 2, p. 6. 
”") Der Rübezahl, eine Monmnifchriftl. Siebentes Jahr ber mepublil. 
Koblenz im ber Leſaulr ſchen Bachbrackerel Drei Trimeſter. 
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Menſchheit werde er den Reſt feines ehemaligen Wohlſtandes 
um fo wärmer vertBeidigen, je Foftbarer ihm verfelbe nach 
dem Berlufte deilen, mas ihm einft fo werth war, geworben 
fei *). Uebrigens werde er unerfchütterlich in feinen fittli« 
hen Grundfägen dem Berbienfte huldigen, wo es fich finde, 
das Gewerbe des Echmeichlerd andern überlafiend ; denn 
republifanifhe Echranzen, Schranzen des fouverainen Bols 
fes und Schranzen feiner augenblidlihen Machthaber jeien 
die verächtlichfie aller Menſchenklaſſen »e). Hienach dauerte 
ed begreiflicher Weife nicht lange, daß der Juftizminifter dem 
Regierungscommilfär Rudler die Befugniß übertrug, den 
Rübezahl, wenn er ihm unzuläffige Dinge zu enthalten ſchiene, 
zu unterdrücken; Görres ſelbſt veröffentlichte dieſen Beſchluß 
mit der Verſicherung: daß er auf dieſe Nachricht hin ſeinen 
Ton um gar nichts mindern werde ***), Und er hat Wort 
gehalten. 


Die Schilderung, welche er von bem Zuſtande der un⸗ 


ter militäriſchem Deſpotismus erdrückten Rheinlande +) ent⸗ 


wirft, zeigt, daß er, der für die gute Sache zu jeder Aufopfe⸗ 
rung ſich bereit erklaͤrte ++), über die ſchöne Verſprechung: Krieg 
den Schlöflern, Friede den Hütten: durch die grauſame Wahr⸗ 
keit der Thatſachen vollfommen enttäufcht war. 

Wahrlih, fagt er, die Rheinlaͤnder haben viel geblutet 
unter der Geiſel des fchredlichen Krieges, ſie haben treulich 
getheilt mit den Kriegen der Republif, was fie hatten, fie 





”) Rübezahl I, p. 116 fi. 
**) Mübezahl I, p. 124, 218. 

») Mübezahl II, p. 94, 98. Demgemäß fehte ex dem dritten und letz⸗ 
ten Hefte ale Motto die Worte Ciceros voran Catil. II, 12, 28: 
est enim in nobis is animus, ut non modo nullius audaoiae 
cedamus, sed etiam omnes improbos ultro semper lacessamus. 

+) Rübezahl IL, 106. 

+4) Rothes Blatt I, 170: Yür vie gute Sache Bin ich zu feber Auf: 

oyferung bereit, ſollte fie mie auch noch fo nahe gehen. 
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Sahen: ihte Felder verwüßen, ihre Wohnungen In Rauch aufr 
gehen, ihren Wohlſtand dahinſinken, und wurden aufrecht 
erhalten in allen diefen Leiden durch bie Hoffnung einee beſ⸗ 
fern Zufunft*). Schaͤndlich aber hat Frankreich die Genoſſen 
feiner Beincipien und feiner Kämpfe behandelt, zu Heloten 
fie entwürbigt und zu Säulenträgern der Bühne, auf Die es 
ſeine Trophaͤen aufpflanzte; den Abſchaum bes Zeitalters hat 
«8 über fie hergefpieen, Recht und Billigfeit mit eifernem 
"ße zertreten. Man hat und Proconfuln geſchickt, herr 
und kopfloſe Menſchen, die. unferer fpotteten, indem fe uns 
den Klop hinmwarfen und fagten, das jel euer König. Eine 
Fluth von Menſchen fahen wir über uns herftärzen, Schwach 
föpfe mit ein paar Sentenzen und hohlen Phrafen erfüllt, 
fonft rohe, fiumpfe, verworfene Sklaven, Gauner, die dem 
Volke die Tafchen leerten, als es kam, um ber Freiheit zu 
opfern, bie den Raub von den Dächern predigten und, mi 
Beute beladen, hohnlächelnd davonliefen, wenn ein Starker 
bei der Gurgel fie faßte **). | 


Auch wo er von der nächften Heimath abſieht und die 
große Frankenrepublik betrachtet, erfcheint- ihm die Gegenwart 
und nädfle Zukunft nicht tröftlicher. Die drei Worte auf der 
Standarte der Republik: Freiheit, Gleichheit, Bruderſchaft, 
hatten Gefühle gewech, die feit den fchönen Tagen riechen» 
ande von der Erde verbannt fhienen: alle Bürger Frank⸗ 
reichs firitten für den Wahlfpruch, alle Könige Europas ge 
gen denfelben, fchrediich ward um Die Worte gefämpft, Blut 
flog in Strömen, Lebenskraft wurde verſchleudert mehr als 
die Natur zu reproduciren vermochte; und der Aufregung 
folgte, wie immer, Abſpannung. Bon außen zertrat der 
Krieg die faum auffeimende Cultur, und von innen vers 
zauchte bald der fehöne Enthuflasmus für das reine Snterefle 





*) Räbeahl I, 76. 
®*) Sübegahl TIL, 6, 10, 18. 
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der Menſchlichkeit e). Trauriges Loos der Menſchheit, ruft ex 
aus, immer zwifchen den gezudten Dolchen der Leidenſchaf⸗ 
ten und den Geiſeln des Unglüds ihrer Beſtimmung entge⸗ 
genzugehen. Nieberfchlagend für den, der an dem Schick⸗ 
fale der Menfchheit Antheil nimmt, ift der. Bid in die Ge 
genwart, wenig erheiternd der in die nahe Zukunft. Wenn 
er dumpf geworben ift bei dem Eindringen der gehäuften 
Mafle von Elend und Unglüd, die auf den Gränzen rast, 
dann wirb er vollende fehwindelnd beim Anblide des Kam⸗ 
pfes, den im Innern die ſchaͤndlichſte Borruption, die ſcheuß⸗ 
lichte Verberbniß, Factionswuth, und die geringen Refle von 
Rechtſchaffenheit und Sinn für das Edle kämpfen; fein Geift 
verfinkt in dem bodenlofen Schlunde, der alles, was irgend 
noch feſt ift, verfchlingt, und die Brincipien wie die Trüm⸗ 
mer eines Wrades auswirft; er zittert für die Menfchheit, 
wenn er fie bis in ihre Urſtoffe decomponirt fieht. Wo liegen 
die Elemente zum Beflerwerven, fragt er ſich ſelbſt, und fin⸗ 
det feine Antwort **). 

Die Morgenröthe des neunzehnten Jahrhunderts fteigt 
am fernen Horizont herauf, _ vielleicht wird feine Abendröthe 
vollendet fehen, was wir jegt nur wünfchen können. Schöne 
Wünſche und Hoffnungen find ja das, was uns für die 
Nacktheit der Gegenwart entfhädigen muß. Nehmt uns die 
Hoffnung des Beſſerwerdens, und fein Menfh wird mehr 
leben wollen ***). 

Auch diefer Gedanke des dreiundzwanzigiährigen Jüng- 
lings ift heute noch der Troft aller Hoffenden. 

In dem philofophifchen Auffage: Aphorismen einer Ma- 


krobiotik für die fränfifche Republik, kommt er auf den oben 
angebeuteten Gedanken zurüd, daß wir in einer ähnlichen 





*) Rübezahl I, 216 ff. 
**) Rübezahl II, 8 ff. Ä 
***) Rübezahl III, 37 ff. Er ee - N 
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SBerböve Toben, wie die der Völkerwanderung War, nämlich 
In einer großen Wanderung der Principien *). Uebrigens 
Bält ex feft an dem Glauben, daß überall duch die ganze 
Befchichte der Menſchheit eine höhere Macht walte: Beflerr 
werden fei das Ziel der Menfchheit, Individuen fteigen, fal- 
len, blühen, weiten, die Gattung aber: gehe unaufhbaltiam 
ihrer höhern Befimmung entgegen **). Ihm ſelbſt perſön⸗ 
U beim Anblid der widrigen Scenen rund umher wurden 
damals fchon die Worte des Römers einleuchtenn: Glüuͤcklich, 
wer von Stantögefchäften ferne, wie der Vorwelt fterbliche 
Geſchlechter, mit eignen Stieren fein väterliddes Grundftüd 
baut, und nie den Weltmarkt und der Mächtigen folge 
Schwellen zu betreten braucht ***). 


Nachdem alfo das franzofifche Directorium mit emporen- 
der Wegwerfung jede Beichwerde der Rheinländer auf bie 
Seite gefhoben und wie gefliffentlih alles hervorgeſucht 
hatte, was ihr Selbftgefühl verwunden mußte, da befchloffen 
die Patrioten, eine Deputation nach Paris zu fenden, die 
den doppelten Zweck verfolgen follte: erftlich die innere Lage 
ihres Vaterlandes zu verbeffern, und zweitens die Äußere 
Eyiftenz deffelben zu firiren +). Görres wurde zum Sprecher 
diefer Miffion für das Rheins und Mofel» Departement ge⸗ 
wählt: fein Talent, fein Eifer, fein erprobter reiner und 
fefter Wille für das Befte des Vaterlandes ließen feinen 





*) Rübezahl 1, 18. 
**) Rübezahl 111, 64. 
°**) Nübezahl II, 114: Wem wird unter biefem allgemeinen Reiben 

und Stoßen, Stürzen und Wieberaufraffen, in dieſem ſchwindeln⸗ 
den Gewirre der Leidenfchaften, wen wirb beim Anblidle biefer 
efelhaften Scenen nicht die Stelle des Römers (Horatius Epod. 2, 
1 ff.)-doppelt einleuchtend, wo er fagt: Beatus ille qui procul 
negotiis, ut prisca gens mortalium, paterna rura bobus exer- 
cet suis forumgue vitat ot superba civinm potentiorum limina. 

1) In ber glei anzuführenden Schrift p. 8. 
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Zweifel daräber, daß er der fähigfe und witrbigfte Repraͤ⸗ 
fentant deſſelben fei. Sein ſpecieller Auftrag ging dahin, ſich 
in Paris den Zuſtand der Dinge in der Nähe anzufchen, 
und wenn er nad reiflicher Erwägung die Reunion mit 
Sranfreih dem Lande zuträglih Halte, fie in Gemeinfchaft 
mit den andern Deputirten wirklich zu beantragen *). Er fam 
wenige Tage nach dem 18. Brumaire, der Napoleon die Zü⸗ 
gel der Herrfchaft in die Hände gegeben, am 20. Rovember 
4799 in der Hauptfladt an; er ſah das neugeborne Kind 
des Militärbefpotismus in feiner Wiege, und hatte Belegen- 
Beit, de8 neuen Conſuls Wefen und Thun fehr in der Nähe 
zu ſehen. Da hatte ſich ihm alfo gleich die Ueberzeugung feft 
begründet, daß hier, nachdem es mit der Kreiheit abgelau- 
fen, der Welt eine Tyrannei erwachfe, wie fie feit der Roͤmer⸗ 
Zeit nicht mehr geweſen. Er fchrieb deßwegen ohne Verzug 
an feine Committenten, daß er ed mit feinem Gewiflen nicht 
verträglich halte, unter den jetzigen Umſtänden eine Reunion 
nachzufuchen, und daß fie mithin, wenn ihnen biefe Anficht 
irrig fcheine, feine Vollmachten einem Andern übertragen 
müßten. Da feine Gründe gebilligt wurden, fehrte er am 
1. März 1800 nad Koblenz zurüd, und legte am 10. Mai 
in der Schrift: Refultate meiner Sendung nah Paris **): 
öffentliche Rechenfchaft hierüber ab. Er entwidelte in ihr in 
einem kurzen Abriß den Berlauf der Revolution bis mit der 
Erhebung Buonaparted durch die Macht der Bajonette ihr 





*») Die diplomatifche Baflung bes Auftrages lautet am angeführten 
Orte p. 30: „Wir follten vie Regierung zu irgend einem entfchei- 
denden Schritte zur Firirung unferer äußern politifhen Berhält- 
uiffe zu beflimmen fuchen.“ Die Im Terte gegebene Darftellung 
ift nach der Schrift: In Sachen ber Rheinprovinzen und In eiges 

"ner Angelegenheit p. 189 ff. 


.20) Reſultaie meiner Sendung nach Paris im Brumalre bes achten 
Jahres, Koblenz im Floreal 3. VIIl. 
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Kreislauf fi gefchloffen, und Pranfreih um den Preis der 
Freipeit nım Macht und Größe eingetaufcht hatte. Die Haupt⸗ 
füge der Schrift find folgende: 

„Der müßte wohl großgewachfen feyn in dem Beldlager 
der Sylphen, der fich jetzt nicht überzeugt hat, daß ein Bolf 
von vier und zwanzig Millionen fich felbft in Maſſe zu bes 
herrſchen nicht vermöge; fo lange die Leidenfchaften noch in 
dem ungebundenen Raturftande umherfchwärmen, wie fie die 
ganze bisherige Geſchichte durchtobt haben, ift es Unfinn, 
eine Nation zur Selbfiberricherin erheben zu wollen. Daß 
aber auch der beffere Ausſchuß des Volkes den übrigen mer 
niger gebildeten Theil nicht zu regieren vermocdht hat, muß 
mit tiefem Schmerze jeden erfüllen, der an die Eriftenz eines 
Adels der Bildung in unferer Generation geglaubt hat. Das» 
rum, wie die Sachen jegt fliehen, bleibt allerdings nichte 
übrig, als fi) dem Defpotismus des Geiſtes und der Cha⸗ 
raftergröße in die Arme zu werfen”). Buonaparte ift auf 
den Flügeln feines Glüdes von Aegypten herübergeeilt, er 
vereinigt alle, was Ihn bei diefer Stimmung zum Retter 
aus der bedrängten Krife befähigt. Ein feltenes Genie hat 
er in feinen Beldzügen entwidelt, Charakterftärfe mehr als eins 
mal in einem feiner Nation fremden Grade gezeigt; der Glanz 
feiner Thaten, die Tiefe der Verfchloffenheit feines erotifchen 
Gharafters, den man nicht begreift, imponirt und fchredt. 
Auf ihn alfo fiel der Blick derjenigen, die helfen wollten, 
und auf ihn war der 18. Brumaire berechnet. Zermals 
mende Größe mit zermalmender Macht gepaart, follte den 
Schismen auf immer ein Ende machen; alle Parteien follten 
entwaffnet, und aus ihnen allen die feinige zufammengefeht 
werden; feine Divergenz der Staatögewalten mehr, fein 
fünftliches Gleichgewicht durch entgegengefehte Kräfte, alle® 
Widerftreben gebändigt durch die Webermacht der Einheit, 





*) Befultate p. 48, 49. 
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ale Oppofltion erbrüdt unter dem Schimmer der Große *R 
Buonaparte kaunn, was er will, und Niemand vermag bie 
Gränzlinie feines Wollens zu finden; die Ausbeute der gan⸗ 
zen Revolution wird von dem Ehrgeize dieſes Einzigen ver: 
Khlungen werden“ **). 


„So ift nun die Revofution geendigt. Frankreich hat 
feine Lehrjahre beftanden, e8 war ausgegangen aus dem Zus 
ftande einer kindlichen Eorglofigfeit, hat fich durchgewun den 
durch alle die taufend Gefahren, durch welche die braufenden 
Lebensgeifter den Jüngling hindurchpeitſchen, hat alles er⸗ 
fahren, was Echidfal, Leidenſchaft, Geiftesfräfte je Mannigs 
faltiges, Großes, Schredliches, Abfcheufiches in das menſch⸗ 
liche Reben hineinbringen, Hat Jahre hindurch ſich abge 
fimpft an Schwierigfeiten und Hinderniffen, die das Mißge: 


[hi ihm in den Weg warf, und war nicht gefommen zur 
innern Harmonie feiner Ratur.* 


„Schupgeift der Menfchheit, das wäre alfo das Nefuls 
tat von eilf ſchwarzen Todesjahren, die du über deine Anbes 
fohlenen herabſchickteſt! Kampf ohne Ziel, Verſchwendung 
ohne Zwed, Streben ohne Ende, das wäre die Beſtimmung 
der Menfchheit! die Welt nur ein faulender Waffertropfen, 
in dem Millionen Infufionsthierchen zwedlos um ihre Heine 
Are ofeiliren! Nein, dazu haft du deine Menfchen nicht 
verdammt” ***), 


„Aber unmwiderjprechlich gewiß ift nun,’ daß der Zweck ber 
Revolution gänzlich verfehlt it. Schon nach zehn Jahren war 
man gezwungen, dem fchönen Traume zu entfagen: nad) eis 
nem Kampfe, in dem Millionen Eriftenzen dem Glücke der Zu: 
funft zum Opfer gebracht worden, fah man fich genöthigt, 
nachdem man von Schanze zu Schanze vertrieben war, fih 

*) Gbenbaf. p. 67, 68. 
**) CEbendaſ. p. 14. 
eee) Ebendaſ. p. 69, 70. v 
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einem Eborafter, einem GSeiſte in die Arme zu werfen. 
Eine ſchreckliche Convergenz auf den einen Punft, ver 18te 
Brumaire ift in allen Directionslinien der Revolution durch 
ihren ganzen Berlauf zu bemerfen; am Buß der Säule, in 
welche die Weltgefchichte ihre Annalen gräbt, fteht der Welt- 
bürger und liest die Worte: Am Ende des achtzehnten Jahre 
hunderts erhob fi) das Branfenvolf in die Region einer 
höhern Beftimmung, es that Großes, leiftete, wad es vermochte, 
aber gewaltfam herabgerifien von Zeit und feiner innern 
Natur erreichte es nicht das Ziel, dem es entgegenfirebte, 
Generationen der Folgezeit! ftubirt feine Fehler und Irrthüs 
mer, und vollendet, was es zuerft zu denfen wagte” *). 


„Frankreich Tann ſich Glück wünſchen, Buonaparten ge 
ſunden zu haben: indem es ſein Schickſal in die Hände des 
kraftvollſten ſeiiner Sohne legt, wird er aus dem Abgrunde 
es retten, der es zu verfohlingen drohte; aber eben dadurch 
ft es zugleich in die Reihe der übrigen Etaaten getreten, 
und feine Revolution hat das allgemeine weltbürgerliche Ins 
terefie verloren, welches fie vorhin zur Sache aller Bölfer 
machte **). Als die Freiheit, nach der man Frankreich rins 
gen fah, noch die allgemeine Freiheit war, ald es noch dem 
Gotte aller Nationen huldigte, da war fein Intereffe das 
Intereſſe aller Völker, die zur Verbeſſerung ihres Zuftandes 
gereift waren; fowie es aber diefer Würde entfagt, und einem 
eigenen Nationalgotte huldigt, Töst ſich das weltbürgerliche 
Band, das mit andern Völkern ed verbunden hatte, ihr 
Intereſſe trennt fich von dem feinigen, nicht mehr Menfchen 
zum Menfchen, fondern Staat gegen Staat tritt in Verhälts 
niß. So handelte der weftcheinifche Nationalconvent recht, 
als er die Reunion mit Frankreich decretirte; meine Commit⸗ 





| *) Wvendaſ. p 71 f. 
”*) Ebendaſ. p. 74. 
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tenten aber mußten fieben Jahre fpäter unterſuchen, ob es 
auch Flug fei, diefe Vereinigung jeßt zu ſollicitiren“ ®). 


„Allerdings fcheint der Rhein eine Naturgränze Frank⸗ 
reichs zu ſeyn; aber die wahren Gränzen der Staaten ſind 
nicht an Berge und Flüſſe gebunden, ſondern laufen durch 
die Völferherzen da, wo Sprade, Sitten und Gemüthsart 
ſich fcheiden, und wenn früher für die Hingabe der Nationas 
lität gegen eine freie Berfaffung eine Compenfation ftattges 
funden, fo fällt diefe jept weg, da von Freiheit nicht mehr 
Rede feyn kann. Nur die Furcht vor einer Reaction bei 
Wiederkehr der verjagten alten Fürften kann darum denen, 
die ſich für einen befiern Zuftand entfchieden, den Fortbe- 
fand der gegenwärtigen Beziehungen zu Frankreich wün⸗ 
ſchenswerth machen“ **). 


„So flehen auf der einen Seite arge nationale Diffo- 
nanzen, auf der andern brüdende politifche Beforgniffe, hier 
und dort die Ausficht nicht erfreulih. Wenn darum das 
frühere Problem der Patrioten, die Errichtung einer cisrhe⸗ 
naniſchen Republif, nicht ausführbar ift, fo bleibt nichte 
übrig, als fi in das Unvermeidliche zu ergeben ***). Die 
Deputation überreichte demnach dem erſten onful eine 
Adreſſe, die an die Schilderung der Liebel, welche die Ver- 
gangenheit über die Rheinlande gebracht hatte, und der Mi: 
bräuche, welche in der Gegenwart dort herrfchen, die Bitte 
um Abhülfe für die Kolgezeit anfnüpfte; und der erfle Konz 
ful beantwortete diefe Adreſſe mit der Erklärung: die Bes 
wohner der vier Departemente Fonnten unbedingt auf die 
Gerechtigfeitöliebe des franzöfifchen Bouvernements zählen, es 
werde ihr Wohl nie aus dem Auge verlieren” }). | 





*) p. 78, 79. 
**) p. 81 ff. und in der oben Anm. 1. ©. 566 angef. Schrift p. 190 ff. 
s) p. 110 fi. 


D P. 111. 


— Eu ⸗ vu m wu rz ze. m — N 


— u - um. — —— iz % — - 


3. Goͤrres aus ſeinen Schriften, 37t 


Seinen politiſchen Glaubensgenoſſen, denen die Sprache 
dieſer Schrift auffallen mochte, erklaͤrte Görres in der Vor⸗ 
rede ausbrüdlich, daß, da er den republifanifchen Ideen, bie 
zugleich mit feinem Geiſte aufgefeimt, mit Wärme und Selbſt⸗ 
verläugnung angehangen, an fie feine erſte und befte Lex 
bensfraft verwendet, nur in ihnen gelebt und auf fie das 
Sleihgewicht feiner innern Natur gegründet habe, ter Drang 
der auf ihm einftürzenden Erfahrungen fehr groß, ihr Ein- 
drud fehr fchneidend feyn mußte, bis er dieſelben aufgeger 
ben und anerfannt habe: daß die gegenwärtige Generation 
für die Freiheit verloren fei®). 


Alfo endigte die erfte Jünglingsperiode feines Lebens. 
Er hatte darin die Dinge um ſich her mit jenem jugendli⸗ 


‚Gen Sinne angeſehen, der alles, was ihn berührte, mit feiner 


eigenen Wärme durchdrang **), hatte alle Hoffnungen feiner 
Zeitgenoffen miterlebt und alle Zäufchungen; es geihah ihm, 
wie er felbft es gefagt: wo Zäufchung das Loos Aller if, 
da mag der Einzelne fich getröften, daß au ihm fein Ans 
theil an der allgemeinen Mafle zufält ***). 


Nachdem er mit diefem politifchen Teſtamente von den 
Schaͤuplatz des öffentlichen Lebens zurückgetreten war, lebte 
er nun während der dreizehn Jahre der Rapoleoniſchen Herr⸗ 
fehaft ruhig dem mifienfchaftlichen Studium der Natur und 
ber Gefhichte, in deren idealen Reihen von jeher Männer 
von unabhängigem Geiſte Erhebung, Troft und Erfag für 
das allgemeine Unglüd ihrer Zeit gefunden haben. Er war 
wenige Tage vor feiner Sendung nah Paris, am 5. Nos 
pember 1799, zum Profefior der Phyſik am fläbtifchen Eym⸗ 
nafium zu Koblenz ernannt worden, verheirathete fih am 
14. Sept. 1801 wit dem geiftreichften, fchönften und liebens⸗ 


nen 





*) Vorrede p. VI. 
**) Cbendaſ. p. V. 
»**) Rüubezahl IE, 158. 
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wöürdigften Maͤdchen feiner Vaterſtadt, Katharina de Lafauls, 
die ihm drei Kinder: Sophie, Guide und Marie gebar, 
and .entwidelte bald auf dem frievlichen Gebiete der Literas 
tur dieſelbe geniale Energie feines Geiſtes, die ex bisher 
auf dem Kampfplag ber politifchen Rednerbühne gezeigt hatte. 


Zeugen deffen find die Schriften: Aphorismen über 
die Kunft, Aphorismen über die Organomie, Glauben und 
MWiffen, und: Erpofition der Phnfiologie*), alle erfüllt 
von jenem ftürmifchen Spealismus, der, wie er in Krank 
reih das foriale Leben durchbraust Hatte, unter den 
Deutfhen in der damaligen Naturphilofophie herrſchend 
war. Den Fehler der UWeberfchwänglichkeit theifen dieſe 
Bücher mit den beſten Schriften Fichtes und Schellinge, des 
nen fie auch an Großartigfeit der Conceptionen und an Reich 
thum des. Geiftes gleichftehen. Er verfuchte darin eine Ger 
Ihichte des Weltals zu geben: zu zeigen, wie der Act des 
göttlichen Selbſtbewußtſeyns zugleich der Schöpfungsart fel, 
und wie aus Gott alle Metamörphofen des Alls fich entwi⸗ 
delt haben; fucht dann die Projection des Weltbaues im 
menſchlichen Organiomus nachzuweiſen, bie inpividuellen Le 
bensverhäftniffe in die fosmifchen zu überfegen, und. zu zeis 
gen, wie Geifterwelt und Körperwelt, Oberwelt und Unter 
welt, Tag und Nacht und alle Momente des Mafrofosmud 


. ) Aphoriemen über die Kunft, Keblenz bei Lafaule 3. X (1802) 
Aphorismen über die Organomie, Ebeudaſ. 1803. Glauben und 
Wiffen, München hei Scherer 1805. Gryofition der Phyflologie, 
Koblenz bei Laſaulx 1805. In diefelbe Periode fallen die geiſtvol⸗ 
Ien Aphorismen über Poeſie, Philofophie und Politik, welche uns 
ter deim Titel Eorrufcationen in Aretiws Zeitfchrift Aurora (Muͤn⸗ 
chen bei Scherer) 1804 No. 71, 72, 73, 74 94, 96, 117, 121, 129, 
151, 152 und 1805 No. 10, 12, 13, 21, 22, 55, 56 gebrudkt find; 
und ſchon vor allen diefen Büchern fehrieb er die liebliche Erzaͤh⸗ 
Tung: das Chriſtkindchen, wieder abgebrudt tm beutfchen Hausbuch 
von G. Görres, Br. 2, p.156fe 
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fih im Mifrofosmus des Menfchen wiederfinden %. Was 
im DMenfchen die Vernunft, fei in der Natur die Sonne, 
was dort die Idee, fei hier das Licht; im Lichte denke bie 
Sonne, in dee Idee leuchte die Vernunft; was im Mens 
hen die Phantaſie, fei in der Ratur das electrifche Feuer⸗ 
meer, was dort der Affeet, fei hier der Blitz; die Sonne 
phantafire im Ungewitter, die Vernunft blige in der Phan⸗ 
tafie **). Wie im Eommer auf die Wende der Sonne auch 
eine Wende der Vegetation erfolge, und zu beiden Seiten 
diefes Punftes Etiliftand eintrete, in welchem die Fortpflan⸗ 
zung am fräftigften gebeihe, fo gebe e8 auch im menfchlichen 
Reben eine foldye Sonnenwende, die zunächſt auf das unbes 
flimmte Yequinoctium im Sünglingsalter erfolge, und die 
das Rad des Lebens auf gleicher Ebene xolle, um in der 
Folge abwärts fich zu bewegen ***). | 


Die Annalen des Aetna und des Veſuv feien die An- 
nalen der Menfchheit au: wie Jahrhunderte die Gluth 
verborgen In des Bulfanes Eingeweiden wühle und dann 
plöglich in Zlammenfirömen überquille und alles Organifche 
verfenge und zerflöre; wie dann Ruhe wieberfehre, die Lava, 


an der Luft zu Dammerde verwittert, auseinanderfalle, und. 


‚ die Vegetation bis an den Rand des Kraterd wuchere, und 
zutraulich die Menfchen wieder über feinem Heerde niften, bie 
von neuem die Feuerſeele den Niefenförper in Zudungen 
fhüttele, und weithin wieder alled Lebendige von fich fcheu- 
he: fo auch in der Menfchenwelt, wo ähnlicher Kräftewech- 
jel ähnliche Kataftrophen bringe +). Die Religion fchien ihm 
damals nichts anderes zu ſeyn, als die Philojophie der Ras 





”) Slauben und Wiſſen p. 19, 82, 106. 
ee) Grpofition der Phyſiologie p. 1, 176. 
*) Aphorismen über die Organomie p. 2, Aff. 173 ff. 
+) Aphorismen über die Kunft p. 139 fi. 
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tur, wie die Mythen ihre Poeſie, die chriftlichen eine höhere 
Potenz der Indiſchen und der Griechifch - Römifchen; der 
Blaube gehöre wefentlih dem Süden an, die Erkenntniß 

dem Norden, der Gott des Südens fei ein poetifcher, der 
des Nordens ein Ideengott: weßhalb auch im europäichen 
Leben der Katholicismus vorzugsweife im romanifchen Süs 
den, der Proteftantismus im germanifchen Norden herrſche ®): 
Tief und ſchön ſchildert er dort auch den Dualismus der 
Gefchlechter, der, in Liebe geeinigt, durch alle Reiche des 
Lebens durchgehe: daß Männlichkeit und Weiblichkeit zuein- 
ander fiehe, wie Intelligenz und Natur, wie Freiheit und 
Nothwendigkeit, zerflörende und erhaltende Kraft, Wiflenfchaft 
und Kunft, Philofophie und Poefie**); daß der Mann, fid 
ſelbſt überlaflen, die Tendenz habe, durch übermüthigen Drang 
der Kraft in Härte fih zu verirren, und daß fein geftörtes 
Gleichgewicht hergeftellt werde durch die Anmuth des Weis 
bes; wie umgefehrt das Weib, fich felbft überlafien, in über 
große Weichheit verfinfen würde, wenn es nicht ſich aufrichte 
an der Energie des Mannes: fo daß nur in der Afthetifchen 
MWechfelmirfung beider Gefchlechter das Gemüth fich zur hoͤch⸗ 
flen Bildung erhebe; daß die Erziehung zum Manne eine 
produetive fel, die Erziehung zum Weibe eine eductive, daß 
nur am Manne der Mann, nur am Weibe das Weib fih 
bilde, gegenfeitig aber beide fich temperiren, indem mildernd 

das Weib dem Manne, flärkend der Mann dem Weibe ges 
genüberftehe: fo daß beide einander fordern, und Feines über 
noch unter dem andern ſtehe ***). Leben, lieben, erfennen 
feien die drei Fäden, aus denen das Geflechte unferer Exi⸗ 
flenz fih zufammenwebe: der Organismus fel Leben, die 
Kunft Liebe, die Wiflenfchaft Erkennen, der höchfte Act der 





*) Ebendaſ. p. 236, und Glauben und Wiſſen p. 117 ff. 
**) Slauben und Willen p. 81, 89 fi. 94, 06. 
»”*, Aphorismen über die Kunſt, Vorr. p. VII u. p. 119 ff. 126 ff. 200. 
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Berfönlichkelt ver Reproductionsact, der Tod da, wo die 


drei Eharitinnen aus ihrer Umarmung fliehen *). 


Getragen und veredelt waren, wie bei den beften Schrift: 
ftellern des Altertfums, auch diefe jugendlichen Studien von 
der Kraft feiner großen Perfönlichkeit, welche, da fie nicht 
Sklavin ihrer eigenen vorgefaßten Meinungen feyn wollte, 
um fo weniger fremden fich fügte**). Seinem PBarteiführer, 
fagt er, mag ich unbedingt Buldigen, Fein Parteiführer mag 
ic) werden; für das eine habe ich zu viel Stolz, für das 
andere zu wenig Eitelkeit ***). Der gehäffige Uebermuth, der 
die Nüchternheit, die fich in Ideen nicht beraufchen kann, 
oder den unabhängigen Einn, der die Freiheit der Geifter 
reclamirt, als verächtlihe Gemeinheit ftempelt, er bedroht 
die intellectuelle Welt, die er von der Herrfchaft des Ob⸗ 
jectiven zu befreien firebt, mit dem noch drüdendern Deſpo⸗ 
tismus einer individuellen Subjectisität. Das Genie ift ſei⸗ 
nem Wefen nach berrfchend, aber nicht Defpot, der Berftand 
gehorchend, aber nicht fflavifch dienend. Huldigung daber 
den Heroen der Kunft und Wiflenfchaft, fie find der Menſch⸗ 
heit fchönfte Blüthe; aber Fein Yeudalcecht darf im Reiche 
des Geiftes geduldet werden +). Was ich will, iſt unbefan⸗ 
gene Würdigung alles Guten, Achtung für jede Selbſtſtaͤnd⸗ 
igleit, Reaction gegen jede Arroganz und defpotifche Ans 
maßung, Haß gegen alles Berkehrte, nie gemeine Schläge» 
rei, wohl aber gymnaftifche Wettfämpfe, unter denen die gu⸗ 
ten Geifter find, Bereinigung aller in Einem Gemüthe zum 
Kriege gegen das Schlechte. Diefer unintereffirte Enthuflas- 
mus der deutichen Jünglinge für Kunft und Wiſſenſchaft ift 
gegenwärtig (1805) die einzige lichte Stelle auf der ganzen 





*) Ebendaſ. p. 239. 

2) Glauben und Wiſſen p. 4 ff. 

2°) Aphorismen über die Kunſt, Vorr. p. IX. . 
+) Aphorismen über die Organomie, Vorr. p. X, AI, XIV. 
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weiten Erbe, die immer tiefer und tiefer in die falten Schat- 
ten des Egoismus und der Heinen Richtswürdigfeiten taucht *), 
während doch das Baterland alle Herzen füllen follte, alle 
Neigungen befchäftigen; denn das Vaterland, die Republik, 
ift aller Tochter, aller Söhne Mutter, aller Liebenden Ge⸗ 
liebte, reiheit ift das große, hehre Bild, das einzig bie 
Phantafie zu füllen würdig ift *®). 


Im Herbfte des Jahres 1806, gleih nad der Jenaer 
Schlacht, fiedelte ee von Koblenz nad) Heidelberg über, hielt 
während der beiden folgenden Jahre an der dortigen Uni- 
verfität Borlefungen über PVhilofophie, Anthropologie, Phy⸗ 
fiologie und einzelne Theile der Phyſik, und verband ſeitdem 
mit dem Studium der Natur ein umfaflendes und tiefgrei- 
fendes Studium der Gefchichte. Dort in Heidelberg fand er 
Glemend Brentano wieder, und lernte. Achim von Arnim 
fennen ***). Es war die Zeit, wo Deutfchland fein altes 
Kaifertfum zu Grabe geleitet hatte, und wo, wie es bei 
hohen Sterbefällen unter der Dienerfchaft Sitte oder Unfitte 
ift, die alte Pracht des Haufes von den gierigen Yürften 
zerrifien, und die Fetzen zum Juden getragen worden, um 
für den Erlös Fluch und Schande einzutauſchen. Da trugen 
die drei Freunde an dem Ufer des Redar, am Fuße des 
Jettenbühels, ein wenig Reifig und Holz zufammen, um ein 
fleined Feuer anzuzünden, an dem fie ſich erwärmten in ber 
falten, neblichten Zeit, und woran ber übelriechende Heer⸗ 
rauch, ber die Sonne trübte, fich lichten und zerfireuen 
möchte. Das Wefen alter Zeit, wie es in den Sagen und 
Dichtungen der Vergangenheit fortlebte, fehien den Verbun⸗ 
denen am tauglichfien, um. die erflarrte Gegenwart einiger- 





*) Grpofition der Phyflologie, Vorr. p. XXIV, XXV. 
+9) Aphorismen über die Kunſt p. 92. 
*”*) S. darüber ben fchönen Auffap: Achim von Arnim von J. Goͤr⸗ 
res, in Menzel's Literalurblatt 1831, No. 27 ff. Die im Texte 
folgenden Säpe finden fi dort p. 106, 107, 109. 
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maßen zu beleben, und das in fremdem Tande verfommene 
-BVolf wieder zu fich felbft zu bringen. Arnim und Brentano 
übernahmen die Herausgabe des Wunderhornes*), Görres in 
gleihem Sinne feine Schrift über die deutfchen Bolfsbüs 
Ger**), und half beiden an der Einfiedlerzeitung ***). Gleich» 
zeitig fchrieb er, mit Friedrich Creuzer zu mythologifchen For⸗ 
fhungen verbunden, die fchöne Abhandlung über Religion 
in der Geſchichte 7); und im folgenden Jahre die Schriftpros 
ben von Peter Hammer, worin er feinem Zorne über bie 
politifche Niederträchtigkeit der damaligen Zeit Luft machte +}). 
„Bald aber”, fo fpricht er ſelbſt, „hatten wir gelernt, daß es 
unfruchtbare Mühe fei, Blumen zu pflanzen, che der Früh⸗ 
ling fommt, daß der ftarre Winter in den Gemüthern auch 
eine Art von Recht befige, und daß man dem, der nichts 
feyn will, feine Liebhaberei und feine Lüfte nicht verleiden 
fönne. Ich hatte am erflen der Sache fatt befommen, und 
war nach zweijährigem Aufenthalte in die Heimath zurüdges 
zogen: ed fchien mir, Alles wohl erwogen, immer noch leid» 
licher unter dem Scepter der fchwarzen Mächte zu leben, die, 
wenn ich nichts von ihnen begehrte, auch nichts in den Weg 
mir legten, ald unter ſchwarz und weiß geichedten Lafaien, 





*) Des Knaben Wunberhorn von A. v. Arnim und C. Brentano, 
Heibelberg bei Mohr 1806 fi. 3 Bde. 

**) Die teutfchen Volksbücher von I. Görres, Heidelberg bei Mohr 
und Zimmer 1807. 

”**) Troſt Binfamfeit, oder Zeitung für Einfiebler, Heidelberg bei Mohr 
und Zimmer 1808. Bon Görres find darin die Auffäpe: ber ge: 
hörnte Siegfried und die Nibelungen No. 5, 8, 12, 21; des Dich⸗ 
ter Krönung, Beilage p. 33 ff. und Anderes. 

+) Religion in der Geſchichte, in Creuzer's Studien 1807, No. 2, p. 
313 — 480. _ 

+) Scriftproben von Beier Hammer 1808. Darin heißt es p. 7: „Ies 
nes fchachernde Boll, das die Ehre der Nation auf bem literaris 
ſchen Trödelmarkte vergaunert, und Alles mit feinem Unrath bes 
fleckt, das fei in den Abgrund ber Hölle verwuͤnſcht.“ 
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die ihre Abfichten auf die Munificenz deſſen verfolgten, ber 
ihnen alles genommen, und dazu nur foldhe brauchen konn⸗ 
te, die in ihre Livreen paßten.” Nach Koblenz zurückge⸗ 
Tehrt im October 1808, übernahm er wieder die ihm vorbes 
baltene Lehrftelle an dee Seeundärfchule, und feste daneben 
raftlos thätig feine Studien fort, wie die Mythengeichichte 
der aftatifhen Welt *), die Herausgabe des Lohengrin, und 
die Abhandlungen über den Dichtungsfreis des heiligen Gra⸗ 
le8**) und über die Ehronif der Hunibald beweilen ***). 
Die Grundgedanken diefer hiſtoriſchen Schriften find: 
Alle Gefchichte iſt Religionsgefchichte, wie alles Leben 
Gottes Leben: Pantheismus fteht am Anfang, Pantheismus 
am Ende aller Entwidlung +). Die Religion war dem wer⸗ 
denden Geſchlechte unmittelbar eingeboren, fie war Kind mit 





e) Mythengeſchichte der afiatifchen Welt, von 3. Görres, Heidelberg 
bei Mohr und Zimmer 1810. 2 Bde. 

**) Lohengrin, herausgegeben von I. Görres, Heidelberg bei Mohr 

| und Zinmer 1813, den Brüdern Grimm zugeeignet. Die Einlei- 
tung handelt über den Dichtungstreis des heiligen Grales; darin 
Heißt es p. 81, 84: daß uns diefe Dichtung einen tiefen Blick in 
das häusliche und in das öffentliche Leben ihrer Zeit gewährt, und 
diefes treue Anfchließen an vaterländifche Sitte und Gefinnungeart 
habe den Herausgeber zunächft zur Herausgabe beffelben beftimmt. 

**9) Hunibalde Ghronif, ein merfwürbiges Denkmal altveutfcher Sagen: 

gefchichte, in Fr. Schlegels deutſchem Mufeum, Wien 1813, Bp. 3, 
p. 319 ff. 503 ff. und Bd. 4, p. 321 ff. 357 ff. 

+) Mat. Mythengeſch. p. 6. 31. Hienach würde fich folgendes Schema 
des KRreislaufes der Religionen ergeben: a) in aufiteigenver Linie 
1) ein urfprüänglicher realer Pantheismus; daraus hervorgewachfen 
2) die concrete Bötterwelt des heibnifchen Bolyibelemus, ver fi 
3) in dem monotheiftifchen Sehovacultus der Juden concenteirt bat; 
b) auf dem Höhepunft 4) die chriftliche Trinitätslehre; co) in abs 
fleigender Linie 5) entfprechend dem vorchriftlichen Monothelsmus 
der Juden ber machhriftlide Monotheismus der Muhamedaner, 
6) das moderne Heidenthum der Poeſie und der Kunfl, 7) der 
ideale Pantheismus der heutigen Wiffenfchaft und bes Fünftigen 
Lebens ver Völker. 
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ihm, wuchs jugendlich auf mit der Jugend in's reife Leben, 
und begleitet daſſelbe durch alle Stufen des Alters, auf und 
nieder mit ihm fleigend. Jeder Fortſchritt in der Geſchichte 
seht durch Wöftractionen, ohne fie würde alles in Trägheit 
verfunfen und befangen bleiben auf der Stufe, worauf es 
einmal fleht*). Kein Princip aber hat die Gefchichte mit 
mehr Blut und Tod gegen alle individuelle Beichränftheit 
durchgeſetzt, als jenes von ihrem eigenen ftetigen Wachsthum 
in der fohranfenlofen Zeit. Auch die Religion in ihrer End» 
lichkeit nimmt an dieſem Wachsthume Theil, fie ſelbſt iſt in 
den Kreis der Seelenwanderung eingefchloflen **). Ein großer 
Fortfchritt in der Entwidiung der menſchlichen Ratın ift ohne 
Zweifel durch das Chriſtenthum bezeichnet; ihm war e8 aufs 
behalten, eine neue Zeit zu gründen, von neuem das gebuns 
dene Geifterreich zu befreien und im höherer Steigerung zu 
verffären. In Jeſus, dem Wunderfinde der neuern Zeit, trat 
der menfchgeworbene Logos in die Welt, fihtbar allem Bolfe, 
der unfichtbar laͤngſt ſchon mit den Weifen des Alterthums 
gewandelt hatte ***). 


Das bildende Princip der neuen Weltreligion ſchlug 
gleichzeitig in Staat und Kirche aus, und beide, das römifche 
Papftthum und das deutſche Kaiferthum, nach demſelben Ty⸗ 
pus geftaltet, Durchliefen zufammen bie gleiche Metamorphofe. 
Zwei Schwerter, das geiftlihe und das weltliche, follten die . 
eine chriftliche Volkerrepublik beherrfchen, ein Papft und ein 
Kaifer: wie nur eine Kirche das ganze Chriftenthum umfafs 
fen, fo folte auch nur ein Kaiſerthum die ganze politifche 
Welt umfchließen, und das römifche Reich deutfcher Nation 
Europas herrfhende Mitte feyn. Darum, als die beiden Ges 
walten in Streit entbrannten, rieben ſie beide ſich auf, und 





2) Religion in der Gefchichte p. 351, 370. 
*) Aſiat. Mythengeſch. p. 657, 658. 
”*®) Religion in der Sefchichte p. 361 ff. 370. 
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das große Bild ſank hin in Zerörung und Untergang. Die 
Deutfchen aber wurden fofort von dem zornigen Weltgeift 
verurtheilt, weil fie nicht herrfchen gewollt, zu dienen in 
fhmählichee Unterwürfigkeit bis in die fpäte Zukunft. Mit 
der Majeftät des Reiches ſank auch die Heiligfeit der Kirche, 
und das ganze desorganifirende. Streben endigte auf dem 
firchlichen Gebiete mit der deutfchen Reformation, auf dem 
politifchen Gebiete mit der franzöfifchen Revolution. Es waren 
ohne Zweifel die Fräftigften des Volkes, welche, bier wie 
dort, den Umfturz bewirkten, fie faben die Berwefung um 
fih ber, und wollten neuen Geift einhauchen dem Hinfällis 
gen. Aber die zurüdgetretene Idee wieder hervorzurufen, 
fonnte nicht gelingen, denn nimmer macht die Natur einen 
Regreſſus, und nimmer kehrt ein Etrom zuräd zu feine 
Duelle: darum hat weder die Reformation das urſprüngliche 
Chriſtenthum hergeftelt, noch die Revolution den antifen 
Republifanerfinn. Statt die Freiheit zu erlangen, fanf die 
neue Kirche nur tiefer in die Sflaverei des Staates; ftatt 
eines griechifchen Föderativſtaates gebar die neue Republit 
einen römifchen Militärdefpotismus *). 


Doh wie wäre die Welt fo arm, wenn jedes Seyn 
am Kommenden rein geftorben wäre; wenn ein Engel des 
Lebens mit dem Tode nicht zugleich ummanbelte und dad 
Befte ewig jung erhielte. Es ift eine herrliche Gabe, daß, 
während das Leben unaufhaltfam forteilt und in wirbeindem 
Schwunge den Staub ftetö neu geftaltet, ihm vergönnt wurde, 
immer das Beite des Erftrebten mit hinüberzunehmen in den 
neuen Zuftand, und mit dem Erworbenen zu wuchern in ber 
Zukunft. Richt alles ift verloren für die Späteften, es if 
ein Bermächtniß, das die Zeiten einander überliefern. Jede 
junge Zeit, wenn fie geboren wird, findet ihre Wiege mit 





*) Religion in der Befchichte p. 376, 378 ff. 385, 389 ff. 395. Sehr 
teres betreffend vrgl. Teutfchland und die Revol. p. 47 fi. 
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den Gaben umſtellt, welche die Weifen aus dem Morgen⸗, 
und dem Mittag und dem Abendlande ihr gebracht; der Les 
bensgeift, der nur im Beften Fräftig wohnt, bewahrt aud 
eben das Beſte nur vor dem Berderben, wie nur geiftreicher 
Wein den Wechfel der Jahre überdauert. Die Stiftung, 
deren Zinfen noch die gegenwärtige Generation zieht, warb 
im chriftlichen Mittelalter gegründet: wer es verläugnet, vers 
läugnet feine eigene Ehre; wer es herabfeht gegen die alte 
elaffifche Zeit in Griechenland, den würden bie Griechen 
felbft für einen Heloten halten, der fi mit feines Herrn 
Sitte nach gemeiner Eflavenweife bläht. Allerdings war es 
eine herrliche Zeit, die griechifche, gerade deßwegen, weil fie 
alles hatte, was uns hingefhwunden iſt: Lebensmarf und 
Trotz und freie Befonnenheit im rafchen Thun und Treiben; 
fie mußte Treffliches wohl bilden, und das Trefflichfte, im eng» 
ſten Kreife concentrirt, mußte claffifch werden. Diefe claffis 
ſche Goncentration war nicht in der neuern Zeit: da das 
Unendliche in fie eingetreten, war auch ihre Aufgabe eine 
unendliche, und ihr fonnt von einem endlichen Zeitraume 
nicht fordern, Daß er das ganze Problem nett und rein auf 
einmal löfe.. Das Mittelalter hat Fein rein claffifhes Werl 


. hervorgebracht, aber es hat die alten Schulfchranfen durch⸗ 


brochen, und eine höhere Clafficität begründet, an der alle 
Zeiten zu bauen haben. Laffen wir darum jeder Zeit ihr 
Recht, die Zufunft wird und auch das unferige laflen; jede 
fchnöde Herabwürdigung, jede einfeitige Aufgeblafenheit ift 
verderblich in ſich felbft, und muß am eigenen Selbftmorde 
ſterben. Es würde kläglich feyn, wenn je die Achtung und 
die Liebe für griechifchen Kunftfinn unter uns ausſtürbe, bes 
fonders jett (1807), wo beide Rationen ſich wenigftens im 
Unglüd glei geworden find: "aber wenn wir felbft unfere 
Eigenthümlichkeit nicht geltend zu machen verftehen, dann 
laſſet uns vor allem doch nicht fo Teichtfinnig das Andenken 
an die hingeben, die recht gut die ihrige zu vertheidigen 
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wußten. Wenn es uns gelingt, einen Theil des Geiſtes, 
der in Ihren Werken lebt, in uns einzufaugen; wenn wir 
unfere Frivolität umtaufchen gegen den gediegenen Sinn, in 
dem fie handelten; wenn wir verfuchen, da wir fo vernünfs 
tig find, auch verftändig einmal zu werben, um nicht fo 
plump und ungeſchickt durch's Leben durchzuſtolpern; wenn 
wir endlich einen Theil unferer übermäßigen Fügſamkeit ab» 
legen und unferes taubenfinnigen Rangmuthes, der alles fi 
gefallen läßt, und dann plöslich und fpröde ohne Uebergang 
und Beionnenheit reißt und bricht: dann mag alles fid) nod) 
zum Befen wenden. Im Bertrauen auf uns. felbft follen 
wir unfere Eigenthümtichfelt ausarbeiten, nicht wie dummes 
Blei in fremde Formen uns umgießen laflen *). 


Was ihn perfönlich als feiner eigenen Natur entfpres 
hend befonders noh am Mittelalter anzog, war, zu fehen: 
wie Die ganze europäifche Erde damals lebenswarm aufglühte, 
wie die Völker kräftige junge Stämme noc waren, nichts 
Welkes, nichts Kränfelndes an ihnen, alles faftig, friſch und 
vol, alle Pulfe rege ſchlagend, alle Quellen rafch auffprus 
delnd, alles bis in die Ertreme hin lebendig. Das eben, 
fagt er, macht diefe Zeiten fo unendlich intereffant und rühr 
rend, diefe ftarfen Naturen demüthig, fromm und hingege 
ben dem Heiligen zu fehen; denn es ift fein erfreulicher An 
blick, wenn die Ohnmacht und die Schwäche gebeugt in 
fraftlofe Andacht verfchwimmen: aber wenn die Stärke ſich 
felber zwingt, wenn das Koloffale den Naden von Erz und 
die geharnifchten Knie beugt; wenn die Gewalten, die bes 
rufen find, aufrecht und ftolz, wie die Götter, über die Erde 
hinzugehen, freiwillig dem Unfichtbaren ohne Heuchelei ſich 
neigen: dann iſt's ein freubiger Triumph der Ivealität im 
Menfchen und ein fehöner Sieg des Göttlichen **). 


*) Die teutfchen Volksbücher p. 264, 268, 272, 300 ff. 
**+) Die teutfchen Volksbücher p. 273, 274. 
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Wie er einige Jahre fpäter, gewaltig ergriffen von dem 
Geiſte der napoleonifchen Schlachten und unter dem Kinfurz 
der europälfchen Reiche, Vergangenheit und Zukunft anſah, 
und an ber Wiedergeburt feines Vaterlandes dennoch nicht 
verzweifelte, ſondern, einer höhern Leitung vertrauend, mit⸗ 
juarbeiten verfucht hat, bezeugen die merfwürbigen, im Fe⸗ 
bruar 1810 gefchriebenen Reflerionen in Perthes’ vaterländi« 
fhem Mufeum. Darin leſen wir*): Es iſt kein milder, 
fchonender Geilt, der vom Anbeginne her durch die Erdenge⸗ 
ſchichte unfichtbar geht; eine mutbige, unbezwingbare Kraft, 
eine erbarmungslofe Macht mit feftem Willen, ohne Wan 
fen, führt fie dem ernſten Ziele entgegen. Was hat das 
furchtbar erbabene Weſen nicht fchon zertreten von allem, 
was da war auf der Erde? Iſt nicht alles gefallen vor ihm, 
Berfepolis und Babylon und Theben und der Römer Thun, 
das tropen wollte dem Berderben, und der Griechen Wirken, 
das durch den Zauber der Schönheit Schonung ſich zu er⸗ 
fhmeicheln hoffte? Wohl erheitert fih von Zeit zu Zelt das 
Dunkel, und die Spiele wagen ſich hervor, und bie Ge⸗ 
ſchichte fcheint zum Scherze zu werden, wie das Leben, 
es ift, als ob der ernfle Geift auf einem andern Pla- 
neten wandelte; dann aber nahen wieder verhängnißvolle 
Stunden, und er fommt in Nacht herabgefahren, um fein 
Werk zu fördern, und Boll vor Volf wird vor Gericht ges 
rufen, daß es ringe mit feinem Schickſal und feine Kraft bes 
währe in dem Streite. Solche Tage find in unfere Tage 
gefallen, die Völfer haben geftritten, und klar Hat es fich 
ergeben, was jedes werth gewefen fei, wenn nicht vor Gott, 
doch vor der Welt. Frankreich war zuerft geladen, eine Res 
volution hat es durchgerungen, viele Geifter waren ihm ge: 
fendet, alle hat fie der eine Geift **) beswungen, der wan⸗ 





*) p. 154 ff. 
”*) Napoleon. 
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delt auf Erden unheimlich, aber feſt, wie jenet durch den 
Himmel. Vieler Voͤller Schwerpunkt iſt fein Wille gewor⸗ 
ben wie Verhaͤngniß; er iſt unter fie gegangen, und alle 
haben fih, bis auf Einen*), lahm an ihm gerungen, und 
noch ift ein edles, großartiges Volf**) im blutigen, herzzer⸗ 
reißenden Kampfe mit ihm begriffen und wid erliegen. 
Mit den Deutfchen hat es früher Schon geendet, mit Schimpf 
bat ihre alte Zeit gefchloffen (1806), aber ehrenvoll ſchon 
bat ihre neue Zeit begonnen: doch wurden fie noch zu leicht 
befunden und ihre Schultern zu ſchwach, um bie Laſt der 
Geſchichte fortzutragenz; denn auch der Teufel verlangt fein 
Recht in der Hiftorie, mit bloßer Butmüthigfeit läßt fie nim⸗ 
mer ſich führen. Geharniſcht muß vor allem das Recht auf 
Erden feyn, wenn es in der Gefchichte etwas bedeuten will, 
nicht bloß in Harnifch gejagt. Ohne Fähigkeit zu Haß und 
Liebe ift Feine hiftorifche Genialität, im Wolfe wie im Indis 
viduum. Darum, was und Noth thut, ift, daß in der Mitte 
der Nation eine fefte, beftimmte, öffentlihe Meinung fich 
bilde, die entfchieden unfern eigenthümlichen Stammescharafter 
ausdrürfe Sie wäre, um zu dramatifchen Verhältniſſen auch 
ein dramatifches Bild zu entlehnen, der Ehor im politifchen 
Schaufpiel; wie der alte Chor von der Bühne verſchwunden 
ift, fo auch fle, mit Ausnahme von England, aus den 
Staaten der neuern Zeit. Oelänge es der Nation, die bis⸗ 
ber lautlos ſtumm geblieben, folche Sprache wieder zu ges 
winnen, alles Unglüd diefer Zeit wäre nur Borbereitung 
zu ihrer Wiedergeburt gewefen. 


Unter folchen Gefinnungen und Studien war endlich 
auch für ihn das große Jahr der Befreiung von der Fremd⸗ 
herrichaft herangefommen. Napoleon, der bis 1806 für Frank⸗ 
reich, und mittelbar für Europa, durch Unterdrüdung der 


*) Gngland. 
**») Epauien. 
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Anarchie und Herflellung der Ordnung wohlibätig gewirkt, 
hatte fi von da bis 1814 feinem gränzenlofen kriegeri⸗ 
ſchen Ehrgeiz überlafien, der gleichverberblich für Frankreich, 
wie für Europa, mit feinem Untergange endigte*). Görtes, 
der die titanifche Natur des Eorfen unmittelbar nach feiner 
Erhebung am 18. Brumaire richtig erfannt und voraudger 
fagt, hatte ruhig die Zeit abgewartet, bis die Begebenheiten 
feine Weisfagung beftätigt, und die Nemeſis dem Maßlofen 
feine Schranfe zu feßen fi aufgemadt. Da die Lehranftalt 
in Koblenz, welcher er verbunden war, auf unabhängigem 
ſtaͤdtiſchen Fonde ruhte, fo hatte er Napoleon nichts zu ver- 
danfen; er hat nicht fein Brod gegeflen und aus feinem Ber 
cher nicht getrunfen, und ald die Zeit der Befreiung feines 
Baterlandes gekommen, durfte er nicht den Vorwurf des 
Undankes fheuen, ald er gegen ihn aufgeftanden, noch auch 
den einer plößlich veränderten Gefinnung, als das Unglück 
ihn verfolgte **). 


Wenige Tage nach dem Rheinübergange der verbündes 
ten Mächte bei Koblenz unternahm er vie Herausgabe bes 
Rheinifchen Merkur ***), der bald eine Stimme der Wahr: 
heit und der Kraft, nicht bloß der Völkerſchaften dießſeits 
des Rheins, fondern aller deutfchen Stämme wurde. Die 
Worte, welche er auf der erflen Seite dieſes Blattes am 
23. Januar 1814 an feine Zeitgenofien richtete: daß Die BL 
geifterung, welche in der Nation fich geregt, und die noch 
lange nachglühen werde, wenn der Streit beider Völfer längft 
beigelegt fei, die Fünftige Außere Sicherheit Deutjchlands bes 
gründen, jeglihem Guten, das ein Volk beglüden möge, Bahn 





*) Stein's Briefe an Gagern p. 237. 
7) Börres felbft in der Schrift: In Sachen ver Rheinprovinz p. 191. 
) Mheinifcher Merkur, Koblenz bei Heriot, vom 23. Januar 1814 
bis zum 10. Januar 1816, Im Sanzen 357 Nummern, da bie 
Zeitung nur jeben zweiten Tag erfchien. 
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brechen, und dem Jahrhunderte, welches fo viele Schmadh 
gefehen, leicht noch in feinem Verlauf die beflern Zeiten Alt⸗ 
deutfchlands zurüdführen werde: jeht, nach, vierundbreißig 
Jahren, zwei Monate nach dem Tode des Redners, glauben 
die Hoffenden, die glädlihe Erfüllung diefer prophetifchen Rede 


nahen zu fehen. 


Wie er als Jüngling im Rothen Blatte den jugenblis 
hen Traum der fränfifhen Republif mitgeträumt, ſo ergriff 
jegt im Rheinifchen Merkur fein männlicher Geift die große 
Idee, welche nun die beften Männer erfüllte, die Idee der 
MWiederherftellung des deutfhen Reiches. Das war, wie er 
felbft es ausfpricht, immer feines Lebens fchönfter Stern, daß 
die Befiern fich vertrauend ſtets um ihn gefammelt, wie aud 
er nur zu den Guten fich gehalten”), fo daß auch jeht es ihm 
gelang, die innerfte Gefinnung der Beffern auszufprechen, und 
dem Wort zu geben, was alle in fich fühlten**). Inmitten ber 
großen Bewegung des Lebens, nahe den Graͤnzmarken beider Voͤl⸗ 
fer und dem Schauplage ihres Krieges, perfönlich befreundet 
mit den erften Männern der Nation, mit Stein, Blücher, 
Gneifenau, und in unmittelbarer brieflicher Verbindung mit 
dem Hauptquartiere der Feldherren, war er in den Stand 
geſetzt, im Rheinifchen Merkur eine Zeitung aufzuftellen, 
welche von Napoleon felbft die fünfte Macht genannt wurbe. 
Er gab darin alle wichtigen Actenftüde, eine fortwährende 
Meberficht der neueften Zeitereigniffe, genaue Berichte über 
den Stand der Armeen, den Bang der Verhandlungen, den 





*), Aſiat. Mythengeſch. Vorr. p. VII. 


.* Rh. Merkur Nro. 77. Gbenfo 1822 in der Schrift über die Beil. 
Allianz und die Völker auf dem Eongrefie in Verona p. 5: baß 
er ſtets geftrebt habe, den beſſern Geiſt feines Volkes in fi aufs 
zunehmen, der dann in feinem Munde bisweilen das Wort gefuns 
den, um beuflich auszufprechen, was Ale dunkel gefühlt — unb 
daß biefes von je fein Stolz gewefen. 
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Streit der Meinungen, Anzeige und Kritik aller beveutenden 
politifchen Echriften, und leitende Artikel über alle großen Gras 
gen der Zeit: über Pius VII und feinen Streit mit Rapoleon*), 


*) Nro. 3 ff. „Die Proclamation Napoleons an die Bölfer Eurcpas 
vor feinem Abzug auf vie Infel Elba“ Nro. 51 fi. ift ein Met 
ſterſtück napoleoniſcher Redekraft — von Börres, fo täufchend, 
daß franzöfifche Zeitungen fie für Acht nahmen und in's Frans 
zöflfche überſetzten! Bon den Deutfchen fagt darin (Nro. 54) 
Napoleon unter anderem Folgendes: „Bin Volk ohne Vaterland, 
eine Verſaſſung ohne Ginheit, Bürften chne Charakter und Geflns 
nung, ein Mel ohne Stolz und Kraft, das alles mußte leichte 
Beute mir verfprechen. Seit Jahrhunderten nicht vertheibigt, und 
doch*in Anfpruch nicht genommen; voll Soldaten und ohne Heer, 
Unterthanen und Fein Regiment, fo lag es von altes Träghelt einzig 
nur gehalten. Swiefpalt durfte ich nicht fliften unter Ihnen, denn 
bie Einheit war aus ihrer Mitte längft gewichen; nur meine Nee 
durfte ich ſtellen, und fie liefen mir wie ſcheues Wild von felbft 
hinein. Ihre Ehre habe ich Ihnen weggenommen, und ber meinen 
find fie darauf treuherzig nachgelaufen. Unter einander haben fie 
fi erwärgt, und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun. Leichts 
gläubiger iR Fein Volk geweien, und thöricht toller kein anderes 
auf Erden. Aberglauben haben fie mit mir getrieben, und ale Ih 
fie unter meinem Fuß zerirat, mit verhaßter Sutmüthigfeit mich 
als ihren Abgott noch verehrt. Als ich fie mit Peltfchen fchlug 
und ihr Land zum Tummelplap des ewigen Krieges gemacht, has 
ben ihre Dichter als den Fricbensftifter mich befungen. Ihr müſſig 
gelehries Bolt hat alle feine hohlen Geſpinnſte in mich bineinges 
tragen, und bald ale das ewige Schiefal, den Weltbeglüder, vie 
fihtbar geworbene Idee mich aus Herzensgrund verehrt. Lehrbüs 
her haben fie auf mich gebaut und neue Weltſyſteme. Die Yürs 
ſten haben zaghaft meine ftolze Haltung angeflaunt , und das Boll 
hat mir ein Lebehocdh gerufen, wenn es blutend, wie ein Wurm, 
fih unter dem Hufe meines Pferdes wand. Keine Lüge iſt fo groß 
erfonnen worben, der fie nicht in unbegreiflicher Albernheit Haus 
ben beigemefien hätten; nichts Schandbares für fie iſt vorgegans 
gen, dem fie nicht eine fchöne Seite abgewonnen. Weber alles has 
ben fie fich zu tröften gewußt; nachbem ich fie hundertmal betrogen, 
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über Staats- und Kirchengut*), über den Frieden von Pas 
is **), über die Verhältniffe der Rheinlande zu Frankreich, 
und über Deutfchlands Anfprühe***), über Sachſens Pflicht 
und Recdht****), über die Fünftige deutſche Berfaflung T), 
über die Stellung von Defterreich, Preußen, Bayern tr), über 
den Dom zu Köln+++), und über die Herz⸗ und Lebensfrage 
von damals und jebt: über Kaifer und Reich 171). 


Gleich nach dem erften Parifers Frieden, der nicht ehren⸗ 
voll für Die Deutfchen ausgefallen ift und ihre Erwartungen 
nicht befriedigt hat, articulirte ex die öffentlichen Wünſche 
alfo: Deutfchland will eine Berfaffung, die fichere, was das 
Volk mit feinem Blute erworben; nicht Thellungen will es 
fehen, denn fein Sterbehaus ift nach diefem Kriege das Reich 
geworden, wo lachende Erben in die Berlaffenfchaft ſich thei- 
len, fondern ein Haus des Lebens und der Wiedergeburt, 
wo für lange Zeiten Freiheit, Glück und Ruhe gegründet 





haben fie mir Immer ihr Köflichfies in Berwahk gegeben. Nach: 
bem ich ihnen Teufel und Gift gewefen, haben fie in ihrer Cinfalt 
fogar liebenswärbig mich gefunden. . . Sich feld und ihrem Blute 
haben fie entfagt, um zu ihrem Schimpfe mir zuzubalten. . . Den 
höchſten Triumph ihrer Herrlichkeit Haben fie damals gefeiert, ale 
ih an ihre Spike mich geſetzt und durch fie ſelbſt ihr Reich ge⸗ 
ſtürzt. Lange babe ih unnöthige Scheu im Herzen gegen fie ge- 
fragen, und immer if} mir einiges Unbegreiflihe an ihnen zurüd- 
geblieben: als ich fie kennen lernen, hab ich fie ſtets verachtet und 
als Lafaien fie behandelt.“ 
*) Nro. 63. 
**) Nro. 70 Bell. 
**) Nro. 76. 
*.0*) Nro. 90 fi. 
4) Nro. 104 fi. 
tr) Nro. 124 fi. 
+tH) Nro. 151. 


++) Nro. 176 fi. 
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werden follen. Worauf die Ration fieht, ift die Welle, in 
ber geherrfcht werden foll, und was man thun wird, um fie 
innen frei und glüdlich, nach außen ſtark und geehrt zu mas 
hen. Man foll nicht glauben, daß es gethan ift mit leeren 
Worten, die Bölfer haben in der That geleiftet, und in ber 
That wollen fie den Lohn empfangen *). Es ift fein Menſch, 
der aljo unfinnig wäre, die Grundfeften der Throne im Bas 
terlande zu untergraben; es ift vielmehr Aller Wille, fie zu 
befeftigen, damit ſie ſtark von innen und außen eine Gewähr 
geben dem Volke für feine fünftige Ruhe und Sicherheit**): 
Wenn unfere Fürften verhüten wollen,. einft von Rieſen zers 
rieben zu werben, fo müffen fie nicht bloß eine Bonfüderation 
bilden, die ein allzu fchwaches Band iſt, fondern am beften 
und ficherften für alle wäre es, ſich nur als untergeordnete 
Glieder einer einzigen Einheit und Staatögewalt zu betrach⸗ 
ten. Nur wenn jeder, ald Reichsfürſt, befchränfte Hoheit‘ 
ausubt, dem Scheine entjagt für wirkliche Rechte, if feine 
Herrſchaft auf Jahrhunderte gefihert. Bor allem müßte da⸗ 
rum feftgeftellt werben: Integrität des beutichen Gebietes, 
Zufammenhang der Ration, gemeinfame Feſtungen, allges 
meine Volksbewaffnung, eine allgemeine deutiche Ständever- 
fammlung ***), eine gleiche Gerechtigfeitspflege, ein allgemei- 
ned Steuerfuftem, eine allgemeine Handelsverbindung aller 
Deutfhen, und ein beſtändiges Bundesgericht zur Erhaltung 





*) Nro. 70 Beil. Ebenſo Nro. 99: Deutfchland will eine Berfaflung 
haben, die Fürſt und Volk in Treue und Liebe zufammenhält, vie 
nah außen ihnen Schuß verleiht und nach Innen Gebeihen; und 
Nro. 104: Was uns noth thut vor allem und was zuerft durch 
die Verfaffung gefehlich begründet werden muß, Mt innere Feſtig⸗ 
keit und gefchloffene Haltung dem Auslande gegenäber. 

°*) Nro. 77. 

***) Nro. 234 am 7. Mai 1815 wird „der Mangel einer allgemeinen 
deutfchen Rativmalrepräfentation” an der damals vorgeſchlagenen 
Bundesverfaſſung feharf gerügt. 
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dieſer Ordnung. Könnte man nicht alle Unterthanen umd 
Soldaten zuerft zur Treue gegen bad gefammte Reid, dann 
erft zur Treue gegen den einzelnen Zürften beeidigen laflen, 
und diefe Grundfäge im Bolföfatechismus entwideln? Zwi⸗ 
fhen Defterreih und Preußen müßte das innigfte Schuß- 
und Trupbändniß herrfchen, und damit bie Hoffnung bliebe, 
daß ganz Deutfepland in Zukunft vereinigt werde, müßte 
zwiichen diefen beiden Häufern eine Erbverbräderung geſchloſ⸗ 
fen werden, wonad das eine beim Erlöfhen des andern 
deffen deutfche Länder erben würde. Nur wenn diefe beiden 
Fürftenhäufee enge verbunden find, kann Deutfchland auf 
Einheit hoffen *). Selten diefe Wünfche unerfüllt bleiben, 
dann ift alles für unfer Baterland zu fürchten. Entweder 
wird das Volk entwärdigt, wie viele Ginzelne «8 ſchon find, 
und die Wusländer werden früh oder fpdt Meifter über uns; 
oder das Bolt empört fi, und fucht gewaltfam fein Recht, 
unter Einem Oberhaupte zu fern, und dann find die Stim- 
men getheilt. Hüte fich darum das Wolf vor Cuporung und 
die. Fürften vor Mißhandlung des Volkes "N. 


Als dann, während auf dem Wiener-Eongreffe die Wäd- 
ter fchliefen, und die Herren um den Mantel ftritten und 
würfelten, Napoleon, ver fo hoch geftanden, fo tief gefallen, 
das Maaß des Menfchlichen erfchöpft Hatte, am 26. Kebruar 
1815 von Elba entronnen, in Frankreich gelandet, noch ein- 
mal die eifernen Würfel des Krieges über Europa hinwarf: 
da rief auf die erſte Nachricht hievon der Rheinifche Merkur: 


„Seht gilt es, einen deutfchen Kalfge auszurufen, ver 
Ständen im ganzen Reiche denfelben Tag zur Verſammlung 
feftzufeßen, und an die Spihe des Werkes bie zu flellen, 
die durch Kraft und Nachdruck die Gewähr ihres Berufes 





*) Nro. 76 und 82, vom 23. Zuni und 5. Jali 1814 
**) Nro. 83. 
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haben ®). ZYepi ſollt ihr einen Dictator erwählen, ber bie 
ganze Kraft des Landes in feiner Hand vereinigt, ein dux 
fortissimus die unbefchränfte Macht für die Wohlfahrt des 
Ganzen in ſich ſchließt, ne quid respublica deirimenti ca- 
pist. Auch die Berfaffung werde in Schnelle eingerichtet, 
wie «8 bie dringende Roth der Zeit verlangt, kurz, energifch, 
krafwoll, in wenig Formen und Behörden: aber ruft daß 
Bolt Hinzu und gewinnt dem Werke fein Vertrauen, denn 
Ihr werdet es nur allzuſehr nöthig heben. In Zelten großer 
Landesnoth fol Jeder fprechen, wie dee Geiſt ihn treibt, 
werde rum das eifrig ungeftüme Wert nicht zurückgewie⸗ 
fen **).* Einige Tage fpäter, am 30. März 1815, redete er 
in feiner kernhaften Volkoſprache alfo***): „Auf Rath weile, 
zur That eile. Ganz Dentfchland Hat gerufen nach einem 
Kaiſer, der gemeinfle Mann hat eingefehen, daß dadurch als 
lein Einheit und Beftigfeit zu gewinnen fei. Haben die Räus 
ber ihren kaiſerlichen Hauptmann fi zurüdgenommen, dann 
mäßten die deutſchen Fürſten von Bott verlaflen feyn, wenn 
fie langer zögerten, fi ein oberſtes Haupt zu fegen, das 
alle Befrebungen zum rechten Ziele leite. Darum werde 
Franz als Aller deuticher Kaifer ausgerufen, aber wicht als 
ein ohnmächtig Schattenbild, fondern mit der ganzen Würde 
der alten Kaifer, und ihm die oberfle Leitung aller Kriege» 
gewalt anvertraut, Und e6 werde ein NReichöfeldherr er⸗ 
nonnt, In deſſen Hände niedergelegt ift des Reiches ganze 
Macht. Fühlt Erzherzog Karl fih noch gewachſen diefer Laſt, 
dann wäre Deutfchland Ihm dieſe Genugthuung für frühere 
Dienfte ſchuldig; wenn nicht, wird Fürft Schwarzenberg den 
nächften Anfpruch haben, und ihm zur Seite ftehen Blücher, 
Gneifenau und Wrede. Als des Kaifers rechter Arm müßte 
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*) Nro. 208. 
**) Nro. 210. 
eeo) Nro. 215. 
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ein erfter und oberfter Minifter am Throne ftehen, in ſich und 
um fich fammelnd die Intelligenz des ganzen Reiches, wie 
der Feldherr feine Macht im Willen trägt. Deutſchland nennt 
ihn, Deutfchland Fenut ihn, auf feinen Stein if alles Ber- 
teauen feft gegründet, er ift nie in den Rath der Böfen ein- 
gegangen, noch hat an böfem Rathe Theil er genommen. 
In alien Landfchaften müflen die Ständeverfammlungen ber 
rufen und die Rechte ihnen eingeräumt werben, die von Gott 
und um des Fürſtenwortes wegen ihnen angehören. Sie 
müflen freie Vollmacht Baben, alle Mißbräuche, welche bie 
Völfer drüden, abzufchaffen, alle Menfchen, die ihr Ver⸗ 
trauen verloren haben, zu entfernen, alle Anftalten, die fei- 
nem Geifte entgegen find, aufzuheben. Ein Reichsrath im 
des Kaifers Nähe müßte aus Abgeordneten gebilpet werben, 
die fie duch Wahl in ihrer Mitte bezeichnet haben. Diefen 
wäre eine Stimme in des Reiches gemeinen Angelegenheiten" 
zu geftatten, und die Vollendung des Berfafiungswerfes 
müßte ihnen überlaffen bleiben. Endlich bewaffne man das 
Volk an allen Orten, und lege den kleinlichen Argwohn ab, 
der die Idee des Landfiurmes in fo vielen Gegenden er⸗ 
töbtet hat.“ | 

Wenn diefelben Ideen. unter ähnlichen Verhältniſſen auch 
heute wieder fich geltend machen, fo beweist dieß, daß Goͤr⸗ 
res die damalige Zeit und ihr Bedürfniß richtig erfannt hat. 


In dem Aufſatz über Die zweite Dctoberfeier 1815 leſen 
wir: Was hat der Bongreß von allem Berfprochenen dem 
Volke geleitet? Er Hat den mit feinem Herzblute erfauften 
Beſitz unter die Fürften vertheilt, und ift darauf fortgegane 
gen, von dem rüdfehrenden Kobolde auseinandergefprengt. 
Der erfte Pariſer⸗Friede hat als Sohn einen neuen Krieg 
geboren, aus dieſem ift ein zweiter Friede ald Enkel hervor⸗ 
gegangen, und ſchon ftredt der Urenfel das Feine Schlan⸗ 
genhaupt fidhtbar an den Tag hervor *). 


°) Nro. 328. 
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8 auch jetzt, nach wieberhergeftelltem Frieden, die Hoff- 
nungen der Beflern getäufcht, und die den Bölfern gemach⸗ 
ten Verſprechungen nicht gehalten wurden, und als ber Rhei⸗ 
niſche Merkur nun anfing, die Rüdwirkungen in den deut- 
fhen Kändern zu befprechen, und e8 am 31. December 1815 
als eine Lebensfrage für Preußen hervorhob: daß es fich zu 
einer deutſchen Macht erheben, nicht aber Deutfchland zu eis 
ner preußifchen berabziehen müfle*): da wurde ex in den 
erfien Tagen des neuen Jahres, am 10. Januar 1816, ger 
waltfam zum Schweigen gebracht **). Seine männlich freie 
Sprache war jener Staatömännern, die vom Manne fo viel, 
als vom Staate haben, immer zumwiber geweien; eine Zus 
ſchrift Hardenberg's vom 16. Mai 1815 befahl insbefondere, 
daß der Herausgeber die fortwährend erneuten Anregungen 
der Wiederbelebung der deutſchen Kaiſerwürde im Haufe 
Defterreich unterlaffen folle, und da Görres hierauf nicht 
einging, fondern offen erklärte: er werde bie großen Inter⸗ 
efien des Sefammtvaterlandes nie aus den Augen laffen und 
feine Ueberzeugung, daß Deutfchland nur duch Wiederher⸗ 
ftelung der Kaiferwürde in einer die Freiheit fichernden ftar- 
fen Berfaffung geholfen werden könne, niemals verfchweigen, 
fo mußte der Merkur fallen. Jene fogenannte höhere Politik, 
die nach dem zweiten Sturzge Napoleons überall rieth, bie 
reife des Volksenthuſiasmus, die den Karren aus der Nie- 
derlage in den Sieg gezogen, behende wieder auszufpannen, 
biefelbe diplomatifche Kurzfichtigkeit beftürmte jegt auch ben 
König von Preußen, den Rheinifchen Merkur zu befchränfen 





*) Nra. 352. 

**) Noch in der vorlegten Nummer leſen wir bie bittere Wahrheit: 
daß elende Minifter ſich der Preßfreiheit aus dem nämlichen Grunde 
widerfeßen, aus welchem reubenmäbchen die Straßenbeleuchtung 
baflen; und daß es nur eime gefährliche Berfchwörung gegen bie 
Machthaber gebe, nämlich die allgemeine Berjchwörung der öffent: 
lichen Meinung, welcher fie nicht nachgeben wollen. 
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und in Feſſeln zu legen, und da der Herausgeber ſtandhaft 
jede Genfur von ſich wieß, und feine Berantiwortlichleit ver 
den Gerichten al& fichere und hinreichende Bürgichaft bot, wurde 
dieß den Könige als eine ähnliche Erfcheinung, wie ber 
Yuszug Schills 1809, und ald Beweis für das Dafeyn ei- 
ner DOppofition gegen den klaren Willen des Monarchen vor 
geſtellt — und der Merkur wurde auf königlichen Befehl un⸗ 
® terbrüdt ®). 

Das Blatt war mit allen Wurzeln im Herz der Nation 
verwachſen, alle Erinnerungen ihrer Erhebung, alle Hoff- 
nungen einer beffern Zukunft fnüpften fih daran; für Preus 
fen insbefondere war es das einzige öffentliche Organ, wels 
ches die Rheinlande mit den alten Provinzen verband; das 
Ehrgefühl der Nation fühlte fi darum durch feine Unter 
drüdung tief verletzt, und fie fürdhtete mit Recht nur den 
Namen der Dienftbarfeit gewechfelt zu haben. Dem Heraus 
geber felbft war dadurch ein Wirkungskreis zerflört, wie ihn 
wenige in neuerer Zeit gehabt hatten; doch Fonnte es ihm 
perfönlich nur ale eine Wohlthat erfcheinen, den ewig krei⸗ 
fenden Wirbeln. eines unaufbörlich in Furt und Hoffnung, 
in Erhebung und Täuſchung, Treiben und Getriebenwerden 
aufgeregten Lebens, und einer fo aufreibenden, gefpannten 
und gerelzten Shätigfeit enträdt, und fich felbft wi edergege⸗ 
ben zu werden *®).- 





*) ©. die Schrift: In Sachen der Rheinprovinzen p. 21 fi. 
ꝛe) Ebendaſ. p. 34, 33, 293. 
(Schluß folgt.) 
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XXX. | 
Gloſſen zur Tagesgeichichte. 


J. 
Die Refultate der Katholiken-Hetze in Holland. 


In der lebten Befprechung der niederländifchen Aprils 
Afairen in Band XXXI, ©. 855 ff. diefer Blätter findet 
fi der Ausſpruch: „Soviel ift Mar: entweder bleibt die große 
Bewegung ohne entfprechendes Refultat, oder Hinter dem 
neuen Stabinet tritt alsbald die Partei der entfchiedenen Fa⸗ 
natifer hervor, welche nicht nur auf religiöfem, fondern auch 
auf politifchem Gebiete das Unterfte zu oberft kehren wird.“ 
Trügt nicht Alles, fo ſteht Holland bereits an der Schwelle 
diefer Krifis, und unfere Aufgabe if, aus den vorliegenden 
Prämiffen ven Schluß zu ziehen. Was nämlich das gute Recht 
der Katholiken in Holland betrifft, fo wäre es ein Irrthum, das 
jüngft fanctionirte Kirchen-PBolizei-Gefeh als das wahre Refultat 
der bisherigen Vorgänge zu betrachten. Diefes Gefeh bildet 
vielmehr nur ein Durchgangsmoment, und wirb in der Pra- 
xis, je nach dem Willen und dem Vermögen der Erefutive, 
entweder unſchädlich vorübergehen, ober der oben angebeute- 
ten &onfequenz weichen müflen. Denn, um es kurz zu fas 
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gen, das Recht der Kirche in Holland iſt zum puren Spiel⸗ 
Ball der politiſchen Parteien geworden. Die Katholiken 
des Landes ſind auch, wie wir wiſſen, feſt verbunden und 
auf Alles gefaßt, was auf der Arena der innern Politik 
Holland's ihnen begegnen kann. Sie ſind ganz auf ſich ſelbſt 
angewieſen, nachdem man ihnen mit dem Staatsgrundgeſetz 
von 1848 das Concordat abgeſchwatzt und nun auch die 
Berfaffung untergraben hat. 


Es bedarf Faum der wiederholten Erinnerung, warum 
der Gang diefer Dinge in Holland für das Fatholifche Deutfch- 
land erhöhtes Intereſſe anfpridht. Unter ähnlicher Conftella- 
tion der Parteien, wie dort, find auch hier die Katholiken 
eines. großen Staates mit Ihren Rechten auf Verfaſſungs⸗ 
Paragraphe geftelt.e Hier wie dort liegt der Kern der Ber 
wegung in der Geltendmachung bed Sabes: es gibt Feine 
ftantsrechtliche noch fo feierlich und eidlich erhärtete Garantie 
bes Fatholifchen Rechtes, die nicht den Zweden des hiftorifch 
gewordenen evangelifhen Staates untergeorbnet feyn 
müßte. In der jüngften außerordentlichen Kammer⸗Sitzung, 
welche Holland eigens gegen dad gute Recht der Kirche bes 
rufen hatte, gab es daher nur zwei Parteien. Die Eine 
läugnete jenen Satz und wurde deßhalb, aud) von den Geg- 
nern felbft, die „verfaffungstreue“ genannt; fie zählte 
in der zweiten Kammer, außer den Kathofifen, etwa ein 
Dugend Broteftanten, beharrliche Anhänger des geftürzten 
Minifteriums Thorbede. Die andere Partei hat den Satz 
‚von der Norm des evangelifchen Staates auf ihre Fahne ges 
fchrieben, und bildet gegen die „Verfaffungstreuen“ die Partei 
der ſtaatsrechtlichen Willkür, ift jeboch in ſich wieber gefpal- 
ten: in die falfchen und mattherzigen, und in bie entichiedes 
nen Bertreter des Principe, je nach ber Berfchieenheit ihrer 
politifihen Tendenzen. Die Liberalconfervativen nämlich, die 
Demofraten und Altrepublifaner, das Corps der geheimen 
Gefelfchaften, kurz die Hauptelemente, welche zufammen bie 
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Majorität der jüngflen Kammer bifveten, benügen die Devife 
som evangelifchen Staate zwar auch, aber nur als Mittel 
zu ihren politischen Zwecken, vor Allem zur Unterdrückung 
der ihnen immer und überall gleichverhaßten Katholiken. Die 
zweite Sraftion der Partei dagegen firebt den evangelifchen 
Staat allerdings ald Selbſtzweck an, und mit ihm eine ent« 
fprechende politifche Reaction von buschfchneidender Gonfes 
quenz; fie trägt von ihrem Führer Groen van MPrinfterer den 
Ramen Groeniften. Die Groeniften find die „Kreuzzei⸗ 
tungs*.Männer für Rieberland. 


Bor der großen Partei der „verbünbeten Rache” nun 
iſt das Kabinet der „Berfaflungstreuen® gefallen, nachdem 
der König ſelbſt, aus nur allzu erflärlichen Gründen, an bie 
Spige der Männer flaatsrechtliher Willkür ſich geftellt. Und 
der Eturm auf die „Berfaffungstreuen” geſchah — bezeich- 
nend für die Taftif der Gegenparteil! — gerade unter dem 
Borwand der Verfaſſung und des holfändifchen Staatsrechts, 
welches durch die von Rom verfügte Einfegung holändifcher 
Bifchöfe verlegt worden ſei. Bielleicht Hat die öffentliche 
Lüge ſich noch nie fo eclatant felbft gefchlagen, wie in Dies 
fem Falle, und es lohnt der Mühe, ihrer Offenbarung nach⸗ 
zugehen, denn auch in Deutfchland hat das Gefchrei von 
Gefährdung des Staats durch hierarchifche Uebergriffe wieder 
zu graffiven angefangen, vielmehr zu erfchallen nie aufgehört. 


Welch gräulicder Rumor, daß die Berfaffung verlept 
fei, die hollaͤndiſche Breiheit und Unabhängigkeit auf dem 
Spiele ftehe, erhob fich, ald der angeblich beifpiellofe „römifche 
Angriff” durch Ernennung holländifcher Bifchöfe erfolgte! Und 
was lag ihm zu Grunde? Cardinal Antonelli gab in ber 
Note vom 1. Juni eine Antwort, die alle billiger denkenden 
Proteftanten für befriedigend erklärten. „Der heilige Stuhl”, 
fagt er, „anerfenne und ehre fletd die Unabhängigkeit der 
Regierungen, anderd aber könne fich die katholiſche Kirche 
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nicht conſtruiren, als nach den kirchlichen Geſetzen; die 
katholiſche Hierarchie habe ja in Holland zuvor fo gut be⸗ 
ſtanden, wie jebt, und ob denn die Macht des PBapftes mit 
Bifchöfen größer fei, als mit apoftolifchen Biraren? die Ver: 
waltung fei bloß auf eine für civilifixte Nationen pafiendere 
Weife geändert, ohne irgend eine wichtige Beränderung, 
welche die Interefien anderer Confeffionen kränfte; auch feien 
die neuen Oberhirten großentheils diefelben, welche bereits 
die bifchöfliche Würde bekleidet, und das nämliche Hirtenamt 
fhon unter einem andern Namen verwaltet hätten.” — Dieß 
alfo war der unerhörte „römifche Angriff“! Die neue Res 
gierung hatte den Verkehr mit Rom auch felbft nicht unter- 
brochen, und da ber Heilige Stuhl fih zu aller Billigfeit 
bereit erflärte, fo war man gewiß mit Recht auf Ihre fpe- 
ciellen Gravamina und Forderungen gefpannt. Und worin 
beftanden nun diefe? Vielleicht in dem Begehren, die Orga⸗ 
nifation als vechtlo8 zu widerrufen? Nichts weniger! Nur 
vor dem Haufen unbedachten Poͤbels läugnete man ihre volle 
Berechtigung, und täufchte eine Zeitlang das Publikum mit 
der Unwahrheit: Rom habe fogar die vorläufige Anzeige un⸗ 
terlaffen; in der Sammer dagegen mußten die neuen Minifter 
den Vorwurf auf fich liegen laſſen, daß fie ja ſelbſt fletö zus 
vor das verfaffungsmäßige Recht der Kirche ausprüdlich aner: 
fannt, fi völlig frei zu organifiren, und auch der König 
fi in dieſem Sinne audgefprochen; ob aber der frei organis 
fire, der in jeder Regelung und Ausführung von der Stennts 
nis, Mitwirkung und Wilfür der Regierung abhängig fei? 


Kurz — der minifteriellen Oravamina, die fo viel Rea⸗ 
lität befaßen, daß ihre Wegräumung möglich war, fanden 
fih nur zwei, und beide hat Rom weggeräumt. Es war 
erftiens der Eid. Nun if zwar die bei den holländifchen 
Sanfeniften gebräuchliche Eidesformel genau diefelbe, wie bei 
den katholiſchen Bifchofen, und was bei diefen fo flaatöges 
fährlich und entfeglih war, hatte im Munde der Janfeniften 
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niemals den geringſten Anſtoß erregt; dennoch gab Rom 
nach: daß die auf die Häretiker x. bezügliche Stelle im Con⸗ 
ſecrations⸗Eid der niederländiſchen Bifchöfe weggelaſſen werde, 
und erfüllte endlich auch noch den Wunſch: es möge der Ei⸗ 
desformel ein aͤhnlicher Paſſus eingefügt werden, wie dem 
Eide der irifchen Bifchöfe, daß nämlich der Schwörende übers 
zeugt fel, der Eid enthalte nichts, was der dem Könige 
ſchuldigen Treue zuwider laufe. Die zweite Hauptbefchwerbe 
betraf ein paar eventuelle Sige der neuen Biſchöfe, nament⸗ 
lich Utrecht und Harlem, wo das proteftantifche Zion durch 
die Infel hätte gefährdet werden fünnen. Wenn Rom au 
hier den Frieden fuchte, und für Utrecht Herzogenbuſch ans 
nahm, jedoch unter der Bedingung, daß der von den liberas 
len Kirchenftürmern unmittelbar vor dem Jahre 1848 vertries 
bene Bifchof Laurent von Luremburg auf feinen alten Sit 


zurückkehre — fo iſt die Stellung Holland's zu Rom gewiß 


abermals nicht geeignet, als eine im ©efühle erlittener Un⸗ 
bild von Rechtöwegen fordernde zu erfcheinen. | 


Wo war nun ein nennenswerthed Motiv zu einem Ges 
fee, wie das jebt vollzgogene, welches unbeftreitbar das Staats⸗ 
grundgefeß in feinen Fundamenten erjchüttert, und mit dem 
felbft eine große Zahl von Proteftanten, bevorab die Groeniften, 
fih nur ſchwer verföhnen fonnten? Rom hat man mit dem 
Jammergeſchrei einzufchlichtern gefucht: die öffentliche Drbnung 
fei in Gefahr, das proteftantifche Volk fei in Angft und Sorge 
um feinen Glauben und unfägli aufgeregt, nur bie von 
ihm geforderten energifhen Maßregeln könnten e8 beruhigen 
und das Yeußerfte verhüten. Wirklich fchloß auch am 10. Sept. 
die eilends aufgebotene außerordentliche Kammer» Salfon mit 
einer vom Minifter des Innern vor leeren Bänlen abgelefenen 
Thronrede, welche für den der Regierung gewordenen Bei⸗ 
ftand „in ihren Anftrengungen, die Ordnung und die 
Ruhe zu befefligen,” dankte. Allein! — der Eatholifche Des 
putixte Stosm durfte in der Gibung vom 18. Aug. ohne 
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Widerſpruch die ganze Bewegung für Fünftlich genährt erflären 
und fragen: ob man läugnen Fonne, daß fie durch Austheilung 
von Geld, dur Anfprachen von der Kanzel hervorgerufen 
worden, daß man durch Glodengeläute die Gemeinden zur 
Unterzeichnung von Adreffen und dergleichen zufammenberufen 
babe, Hätte Storm eines Beweiſes beburft, fo hätte bie 
Adreßdebatte der Kammer felbft ihn geboten. Ald damals die 
Orthodoxen ven Entwurf als farb» und begeifterungslos heftig 
angrifen, ermahnte Groen vergebens: „der König habe offen 
anerkannt, daß eine Wunde gefchlagen worden fei, und 
es wäre nicht großmüthig von der Kammer, dem Könige allein 
die Beramtwortlichkeit diefer Worte zu laſſen.“ Die matther- 
zige Morefie ging durch, und zwar mit einer großen Mehr: 
heit, die von der „geichlagenen Wunde” nichts wiſſen wollte. 
Und— was noch bezeichnender für die auch in Deutfchland ale 
unbezähmbar auspofaunte „glorreiche Erhebung” der Holländer 
zur Rettung ihres Evangeliums ift! — bei den Debatten über 
das Geſetz felbft erklärte eine ziemliche Zahl proteftantifcher 
Redner unummunden: fie fönnten eigentlich nicht einfehen, 
daß das Geſetz fo ganz und gar nothiwendig geweien; das 
religiöfe Befenntniß der Staatsbürger hätte, wie es fcheine, 
auch ohnedieß gefchügt werden können; doch wollten fie für 
das Geſetz ſtimmen, weil, wie 3. 3. van Voorſt offen ein⸗ 
geitand, „ed wenig politifch feyn würde, ſich unter den gegen 
wärtigen Umftänden in Feindfchaft mit der Regierung zu feßen.” 


Solchen Eindruck hatte alfo die von einer felbftfüchtigen 
Parteipolitif und den gifterfüllten Fanatikern losgelafiene wü⸗ 
thende Meute mit ihrem Geheul: das holländische Evangelium 
fei in Gefahr, beim Volke gemacht! Das waren die Erfolge 
der mit allen ſchlechten Mitteln ind Werk gefepten Hebereien 
gegen die Katholiken — ein im nächſten Moment verfladertes 
Strohfeuer! Die Haltung der mit folcher Bitterfeit Angegriffe- 
nen felbft aber in der Kritifchen Zeit war ungemein erhebend 
und troͤſtlich. Ueberall vertraten fie auf das Freimüthigſte 
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ihre gute Sache; daß es dabei zu heftigen Scenen kam, iR 
nicht zu verroundern. In Herzogenbufch 3. B. follen während 
der herrfchennen Aufregung neun Zehntheile aller anhängigen 
Procefie Injurienhändel gewefen, und fogar „Leute der ges 
bifdeten Klaſſen“ (man denfel) in öffentlichen Blättern um 
ihre kirchlichen Meinungen überall in Streit gelegen feyn. 
Die alllirten Orthodoxen und alten Republifaner, die Staats⸗ 
ſtreichluſtigen, ließen Fein Mittel‘ unverfucht, das Feuer zu 
ſchuͤren, und es war mit Händen zu greifen, daß fie nichts 
fehnlicher wünfchten, als Wiverfeglichfeiten von Seite der 
Katholiten, des „Auswurfes im holländifchen Volle,“ wie 
die Prediger von den Kanzeln herab ſich auszubrüden pflegten; 
einen Augenblid Inuteten die Nachrichten aus Nordbrabant 
auch wirflich bedenklich, gaben aber zugleich dem Berhalten 
des Klerus. das lobendſte Zeugniß. Die große Mafle des 
afatholifchen, angebli für feinen Glauben zitteenden Volkes 
Dagegen — wie verhielt fie fih? Sonberbar! während bie 
Katholiken Hollands in einer Unzahl von Adrefien einmüthig 
ihren Unwillen ausfprachen, während auch nicht wenige Pro⸗ 
teftanten ihre Stimme entſchieden gegen das neue Religions⸗ 
Gensdarmerie» Reglement erhoben, gaben fih die Miniſter 
vergeblich Mühe, einen ähnlichen Betitions - Sturm für das 
Geſetz zu organificn. Die Zahl ihrer Adreſſen blieb unges 
mein weit hinter jenen zurück, welche die Regierung mit allen 
Mitteln zu unterbrüden beflifien ivar, wie denn in Nordbra⸗ 
bant und Limburg Bürgermeiſter und Polizeibehörden beauf⸗ 
tragt waren, die Urheber und Verfaſſer dieſer Petitionen zur 
Anzeige zu bringen. 


Mit Beifallsbezeugungen traten nur die verbündeten Par⸗ 
teien der Sanatifer, des faden Liberalismus und der geheimen 
Geſellſchaften hervor, jede aufihre beſonderen Zwede fpeculixend. 
So erfchlen jene Deputation, die am 15. April dem Könige 
Die berüchtigte Amſterdamer⸗Adreſſe überreicht Hatte, nun, wies 
der mit einer Zuſtimmung zu dem religionspolizeilichen Ge⸗ 
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ſetzentwurf; alle Kirchenräthe der niederländiſch⸗ reformirten, 
walloniſchen, lutheriſchen, engliſch⸗ reformirten und Remon⸗ 
ſtranten⸗Gemeinden Amſterdams hatten fie unterzeichnet. Das 
gegen kamen von angefehenen Proteftanten, 3. B. aus Sneef 
und Winfchoten, VBittfhriften gegen den „monftröfen Geſetz⸗ 
entwurf,“ „in dem fie nur den Widerhall der antibifchof- 
lichen Adreſſen erkennen könnten. Selbft bie „allgemeinen 
Synoden' der Reformirten und der Lutheraner waren doch 
wenigftens zu Dankesvoten nicht zu beivegen, und die Sepa- 
ratiften ftellten fich entfchieden auf Seite der Katholiten zu 
Bertheidigung der kirchlichen Freiheit *). Eo hätte ein Blinker 
fehen müflen, ob die Bewegung religiöfen oder aber pos 
litiſchen Bedürfniſſen entſprungen ſei. Und nun vollends 
der Ausfall der Neuwahlen! Die Regierung wirkte auf ſie 
mit allen Mitteln der Gewalt und fo fhamles ein, daß ſte 
den Hang fogar mit Verlegung der Refidenz, Breda aber 
gegen der Wahl Thorbecke's mit Ueberſtedlung der k. Milk 
tärfchule nach Rotterdam bevrohte, und wirktich brachte ſie fo 
eine momentan minifterielle Fraktion zu Stande, welde als 
Majorität auftreten konnte, fobald die Eiferer für Zion ſich 
zu ihr fchlugen. Diefe Partei felbft aber, das eigentlich reli⸗ 
giöfe Element der „glorreichen Erhebung,“ die fich felbft fo nen⸗ 
nenden „antirevolutionären” oder „entfchleden proteftantifchen® 
Groeniſten, hatten fich in der neuen Sammer verbreifacht, 
d. 5. ſie zählten vorher drei Stimmen, jebt — neun; felbR 
die Katholiken geboten über mehr, nämlich über vierzehn Stim⸗ 





*) Merktwürbig ift die Motivirung, welche ihr Organ, „De Stem“, 
gegen ben Gefegentwurf aufftellte: „Wirb denn bie Kirche nichts 
thun dürfen ohne Billigung des Könige? Feine Difciplin ausüben, 
feinen Geiftlichen ernennen, eine Synode zufammenrufen,, Feinen 
Borfigenden verfelden ohne ben König erwählen können? — Der 
Staat will ıme zu einem eiblichen Gehorſam gegen feine Gefetze 
verpflichten; will er denn nicht aber zuerſt felbft ſchwoͤren, daß er 
niemals Geiehe gegen das Wort Gottes geben werbe?“ 
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men, während die Thorbecke'ſche Partei noch zehn bis wölf 
behalten hatte. Die übrigen 37 bis 39 Deputizten gehörten 
theils dem Liberaligmus des neuen Kabinetd an, theils traten 
fie in diefer Frage auf feine Seite, weil fie darin Vortheil 
für ihre Zwecke oder die ihrer geheimen Geſellſchaften erblidten. 


Bor diefe Kammer nun trat der berüchtigte Geſetzent⸗ 
wurf — an der Spibe einer neuen Reihe von Lügen und 
Doppelzüngigfeit. Die ihn begleitende Denkfchrift war „Im 
Kamen der Minifter“ unterzeichnet, obwohl Jedermann wußte, 
daß der ins Ausland gefchidte Minifter Lightenvelt gegen 
den Gefebentwurf fei. Für das Zweite bezeichnete die Denk⸗ 
ichrift geradezu den König felbft als Einfender des Ent- 
wurfs, und ftellte fo den Föniglichen Ramen in einer Weife 
an die Spise der” Bartel, die doch auch manche Liberalen 
höchſt widerlich berührte. Uebrigens erfüllte der Entwurf 
allerdings das Berfprechen, welches die nebelhafte Thronrede 
voll mühſam vechehlter perfünlicher Bitterkeit gegeben, ein 
Geſetz vorzufchlagen, gegründet auf „das Princip der religiöfen 
Duldſamkeit (D, das feit fo langer Zeit in dem Boden 
der Niederlande gewurzelt,” Damit war genug gefagt; das 
Miniſterium Thorbecke hatte das Verbrechen begangen, nad) 
dem feit 1848 gefehlih und verfaffungemäßig beſtehenden 
„PBrindy‘ zu handeln, anftatt eidbruchig auf, die finftern 
Zeiten der „proteſtantiſchen Suprematie”. zurüdzugreifen, und 
auf ihre „Duldſamkeit.“ — So fprah man im Hang; wie 
redete man aber in Rom? Weit entfernt, fich Bier auf bie 
„seit fo. Langer Zeit” eingewurzelte HoBänbifche „Dulpfamfeit" *) 
zu berufen, fügte man bei dem PBapfte vielmehr die wohl⸗ 
wollende Abficht vor, ein altes, vom kirchenfeindlichen Revo⸗ 
kuttonsgeifte ein dietirtes Cultus⸗Geſetz unfchäblih zu Mar 
Gen. Freilich bewieſen die Thorbeclianer der Kammer un⸗ 
widerſprechlich, daß dieſes Sefeh längk alle Geltung verloren; 
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in Rom aber hatte man durch Note vom 27. Juni erflärt: 
das angekündigte Geſetz ſei abfolut nothwendig, „ehe der 
Drganifation einer religiöfen Genoffenfchaft Folge gegeben 
werden könne," da das Gefe vom 18. Berminal X. noch 
ganz in Limburg und in einigen Diftriften von Zeeland, in 
andern Provinzen zum Theile gelte; daher „fei e8 durchaus 
nöthig, daß das liberale Princip des Grundgeſetzes durch 
ein neues, die beftehenden Geſetze abrogirendes Geſetz all⸗ 
gemein und übereinflimmend durchgeführt werde; in 
feiner Weife folle aber dieſes Geſetz die freie Ausübung der 
verfchiedenen Eulte berühren in Allem, was nicht auf das 
Aeußere Bezug habe, und zur Domäne des Staates gehöre — 
mit Ausnahme der Maßregeln,. welche im Intereſſe der öffent« 
lichen Ordnung und Ruhe, und einzig in biefem Interefie, 
nöthig erſchienen. 


Im Haag war e8 alfo das althergebrachte Princip hol⸗ 
ländifcher Toleranz, in Rom das „liberale Printip des Grund⸗ 
Geſetzes“ von 1848, was durchgefährt werben follte, und zwar 
letzteres nach den Grundfägen lautern Wohlwollens gegen die 
Katholiten! Als freilih das „Handelsblap“, eines der bes 
deutendften proteftantifhen Journale Holland’s, den Entwurf 
su Gefiht befam, war es über fein „Princip* feinen Aus 
genblid im Zweifel; „er ruhe“, rief das Blatt erftaunt aus, 
„anf einem ganz verfaffungswidrigen Prindp, denn 
feine. Tendenz fei durchaus präventin; er gehe fo weit, 
gar die Diener der Religion in den Zufand gefeplicher Ber- 
dächtigfeit zu bringen, und die Vereinigungen zu religiöfen 
Zweden , vorbehaltlich näherer Unterfuchung, als für die öfs 
fentliche Ruhe gefährlich zu betrachten, fo daß man wahrlich 
glauben follte, ein Gefeb der Republit aus dem Jahre 1791 
sber 1792 zu leſen.“ Und als Thorbede ſelbſt ver Kammer 
mit firengen Worten vworhielt: der römifche Hof habe auf 
das Concordat von 1827 verzichtet, auf die Erklärung der 


vorigen Regierung Bin, daß er die Fatholifche Kirche frei 


. _ . — | — — — 


Glofien zur Tagesgeſchichte. 605 


organiſtren, alfo auch Biothuͤmer errichten koͤnne, wenn daher jet 
diefe Regierung die Freiheit befchränfe, könne Rom mit Recht 
über Wortbruch Hagen — da fchämte van Hall, der Mi⸗ 
nifterpräftdent, ſich der Erwiderung nicht: ein Concordat mit 
dem Papfte fei nicht ein Vertrag mit dem Oberhaupte der 
batholiſchen Kirche, fondern mit einem Öremben, der Sour 
perain feines Landes fei. 


So bewahrkeiteten ſich nach allen Seiten hin die in 
Rom officiell ertheilten Zufiherungen; im Haag febte man 
fi indeß auch fonft noch in Acht hofländifcher Manier auf 
das hohe Roß. Sei ja, hieß es, nicht umfonft die Ausbe⸗ 
jahlung der im Budget für den Fatholifchen Cult beftimmten 
Gelder fiftirt worden, feitvem Feine ftaatlich anerkannte Ober⸗ 
behörde für die Katholifen mehr im Lande beſtehe, und van 
Hal proflamirte laut: „fo lange das Gefeh nicht da ifl, 
fann für die Fatholifche Kirche unmöglich ein. Pfenning be⸗ 
zahlt werden.” Es ift nicht zu fagen, welch herzlichen A 


- Hang dieſes unübertreffliche Specififum gegen „ultramontane 


Debergriffe" auch im evangeliſchen Deutſchland in weiten 
Kreiſen fand *). 

Was nun das fuͤr die Rettung des hollaͤndiſchen Evans 
geliums unumgänglich benöthigte Cultus-Gefetz an ſich bes 





”) Ramentlih war es die Darmfläbter „Kirchen, Iettung“, 
welche bei Gelegenheit diefer Vorgänge in Holland au &emeinheit 
und rohem Haſſe faft fich felbft übertraf; monatelang ſchwamm fie in 
Monne über die Maßregeln gegen die „römifchen Angriffe auf Hole 
land's Staatsrechte.“ „Die holländiſche Negierung wird“, trlumd 
phirt fie den 2. Juni, „damit zugleich die Aufhebung des Coneor⸗ 
dats verbinden, und die Salarirung ber ernannten römifchen Wis 
deträger dem überlafien, der diefe Würden gefchaffen hat, ober. 
wenn bieß bei der Armuth des Bapfles, der ganz kanonenwidrig 
Geld bei jürifchen Banquiers borgt, nicht möglich iſt, den katho⸗ 
liſchen Holländern, welche aber leider meift dem ärmſten Theil der 
Bevölkerung angehören.” 
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trifft, fo iR jede eingehende Kritik deſſelben unnäthig. Im 
ber Kammer felbft regnete e8 von allen Seiten verächtliche 
und befchimpfende Epitheta auf das Machwerk; am beften 
bezeichnete e8 Prorier als „Arfenal der Willfür*. In 
entiprechendem Geifte ausgeführt, würde es einen eigenen 
Polizeiviener als fändige Beſatzung jeder Kirche und jedes 
Pfarrhaufes im ganzen Lande bedingen. Der Tächerlichen 
Seiten feines präventiven Charakters find natürlich mehr, 
als der ernſten; daß felbft das Läuten der Kirchengloden in 
paritätifhen Orten von koͤniglicher Genehmigung abhängt, 
HM noch einer der großartigern Züge. Das Gele — bes 
merkt das Halle'ſche „Bolfsblatt* in edlem Zorne — gebe 
in moͤglichſter Bevormundung fo zärtlich in’d Detail, daß e8 
den „Religionsdienern“ fogar vorfchreibe, wie fie ihre Familien⸗ 
Kamen beifchreiben müßten; der uralte und allgemeine Ge⸗ 
brauch, fih 3. B. zu fehreiben „Heinrich Bifchof von Exe⸗ 
ter“, fei in Holland jegt ftaatsgefährlich, „Hans. Piepenften- 
gel, Bilchof von fo und fo”, müfle es heißen *). Andere 
Seute,. äußert dafielbe Organ, welche die Kische gern in's 
Voltsleben treten fähen, freuten fich darüber, wenn die Pfar- 
rer auch auf der Straße wieder in Amtstracht. erfchienen ; 
dieß Gefeß aber verbiete bei Strafe, daß fie irgendwo anders 
fih fo fehen lafien, als „innerhalb der kirchlichen Gebäude 
und an andern Orten, wo die Ausübung des Cultus erlaubt 
iR’; der Geiftliche dürfe alfo im Ornat nicht einmal von 
feiner Wohnung zur Kirche gehen, der Ehorrod müſſe ver- 
fhämt in der Sacriftei hängen bleiben, Taufe und Abends 
wahl in den Häufern aber wahrfcheinlich im Frack gefpendet 
werden. Ja, wenn ed nach dem urfprünglichen Entwurf ge= 
gangen wäre, fo hätte kraft 6. 2 ein fremder, duch Holland 





*) Die genannte Beftimmungafiel zwar durch die nachträglichen Mo⸗ 
difikationen, ift aber jept twieber in Kraft, indem das Minifterium 
den neuen Bifchöfen die herkömmliche Portofreiheit nur unter dies 
fer Bedingung bewilligte. 
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reifender Prieſter nicht bloß zum Predigen, fondern fogar 
auch zum Meſſeleſen einer ſpeciellen allerhöchſten Bewilligung 
bedurft, und mit Mühe genehmigte die Kammer Beſchrän⸗ 
fung dieſes Placets auf die eigentliche „Anftelung” von Aus⸗ 
ländern. 


Für das „Herz des Befepes” und deifen wichtigften 
Punkt, gegen den alles Andere nur Beiwerk fei, erklärte 
übrigens die Kammer felbft den 8. 5, der die Site ber 
Eynoden und Vorfteher der Religionegefelfchaften von mie 
nifteriellee Genehmigung abhängig macht, und zudem rüds 
witrfende Kraft hat. Es liegt auf platter Hand, daß dies 
fer Paragraph der Regierung das Recht gibt, die neuen Dis 
fchöfe von Etadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, und endlich 
zum Lande hinauszutreiben, fobald nur auf die van Halle'ſche 
Halbheit und Feigheit ein Kabinet folgt, das den Muth 
dazu hat. Vergebene proteftirte Thorbede gegen ſolchen Hohn 
auf das Staatsgrundgeſetz, und legte der Kammer an's Herz: 
nach der Verfaffung dürfe jede Kirche ganz frei beftimmen, 
wo ihre Vorfleher refidiren und ihre Synoden tagen ſollten; 
vergebens fehlug er die elende Heuchelei, daß es dabei bie 
„Öffentliche Ruhe” gelte, mit der eines Staatsmannes würbigen 
Erwiverung nieder: wenn Anberögläubige dieß zum Vor⸗ 
wande von Unruhen machten, müfle die Regierung dagegen 
einfchreiten, und die Kirchliche Zreiheit ſchützen. Aller Welt 
leuchtete ein, die Majorität in der Kammer aber fchämte ſich 
deſſen nicht, daß die Regierung in ihrem Geſetz Waffen ges 
gen eine erlaubte Handlung fuche, flatt daß fie ihre Waffen 
gegen die gefehrt hätte, welche foldhe erlaubten Handlungen 
hindern wollten. 


Das alfo Heißt man im Haag: das „liberale Princip 
des Grundgeſehes“ ausführen! Wirklich gab ſich bie neue 
Legislative viele, freilich ganz unfruchtbare, Mühe, ihr Cult⸗ 
Geſetz als verfaffungsmäßig Hinzuftellen. Auch unter ven 
Proteſtanten fanden ihre zu diefem Zwecke ausgedachten So⸗ 
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phismen gebübrende Würbigung *), leider aber in geringerm 
Maße ehrenhafte Bethätigung der beffern Ueberzeugung. Bar 
ja die Lüge gegen — Kathelifen genrünzt, alfo in fofern 
gereht! Die erſte Kammer der Niederlande felbft ftellte 
fih, als die Entfheidung heranrüdte, als Mufter ſchmaͤhli⸗ 
her Tergiverfation hin. Am Anfange der Sitzung hatte fie, 
zum nicht geringen Entfegen der Groeniften über eine derar⸗ 
tige Stichelei auf die heimtüdifche Thronrebe, in ihrer Adreſſe 
vom 18. Juli ausdrüdlich begehrt, daß die entitandene Span⸗ 
nung befeitigt werde „ohne Verlegung irgend eines verfaf- 
fungsmäßigen Rechtes, ohne Verfürzung irgend einer vers 
foffungsmäßigen Freiheit.” Wie nun ber vorgelegte Entwurf 
zu diefen Bedingungen ftehe, war Niemand zweifelhaft; dens 
nod genehmigte ihn die erſte Kammer, ohne auch nur nen⸗ 
nenswerthe Oppofition zu machen, obgleich. ſelbſt aus der 
proteftantifchen Prefie gemwichtige Stimmen ihr die Verwer⸗ 
fung eines Geſetzes empfahlen, daß einerfeitd große Unzu⸗ 
friedenheit erregen, andererfeits Niemand befriedigen werde. 
Damit ift aber die Hiflorie der Geneſis des Geſetzes aus 
der Lüge nicht zu Ende, vielmehr gerade ein Hauptzug unehr⸗ 
licher Tüde noch tückſtaͤndig, der auch unter den Proteflanten 





*) Die Gegner des Entwurfs ſtützten fich auf die FF. 164 u. 170 der 
Verfaffung, wodurch den verfchievenen Eulten volle Freiheit ga= 
rantirt jel, während dem Staatschef das Ueberwachungsrecdht nur 
in fofern zufomme, baf er etwaige Uebergriſſe und Störungen ahnde. 
zu welchem Zwed jebocd dag Strafgefepbud volllummen auss 
reiche.- Die Majorität berief ich für ihre Präventiv-NMaßregeln 
gleichfalls auf die Eharte von 1848, indem fie, mit ber beruͤchtig⸗ 
ten Rabulifterei dieſer Parteien, erflärte: $. 164 bewillige vollftäns 
Dige Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes nur in Bezug auf die 
Individuen, die Familien und häöchſtens ben Privatcult. 
nicht im Beziehung auf den äffentlichen Cultus; piefem fei bloß 

eine gleichmäßige Protektion zugeſichert, und; die Berechtigung bes 
Staates bezüglich der Organifation der Eulten nicht ausgefchloffen; 
bazu aber genüge doch offenbar das bürgerliche Strafgefek nicht. 
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am melften Unwlllen erregte, fo daß feines Ihrer Journale für 
den Entwurf in die Schranken treten Fonnte, ohne daß ihm 
fofort ein anderes bitter tadelnd begegnet wäre. Das Geſetz 
war nämlich offenbar nur gegen die Katholifen allein vers 
meint, gibt fich aber dennoch den Echein, alle Confeſſionen 
zu treffen. Weber diefe officiele Heuchelei äußert fich befons 
ders das Halle’fche „Volfsblatt” ſehr erbittert: „ſtatt gerade 


herauszufagen: die Fatholifchen Biſchöfe follen dieß oder das 


nicht thun dürfen — was es doch in der That, wie au 
Jedermann weiß, fagen will — gilt e6, irgend eine abftrafte 
Formel zu erfinden, durch welche man unter dem Scheine 
allgemeiner Egalität die befonderen Fälle trifft, die man eben 
im Auge hat.“ — Uber abgefehen von ber Unmwürbigfeit an 
fih, lag in diefem Umftande auch augenfällige Gefahr für 
bie „ſtreng proteftantifche” Partei; denn fobald ihre Männer 
nicht feld am Ruder fliehen, hätte das Gefeh jeden Augen» 
bli in veratorifcher Weife fie fo gut treffen fünnen, wie 
die Katholifen. So fam ed, daß die Groeniſten eine Zeit⸗ 
lang fogar Miene machten, für Verwerfung ſtimmen zu wol 
len, bis das Minifterium, erſchreckt durch den drohenden 
Ruin feiner Majorität, verfchiedene Modifikationen vorſchlug, 
welche zwar an dem verfaffungswibrigen Princip des Ge⸗ 
ſetzes nicht das Geringſte änderten, fo daß die Kammer eine 
nochmalige Commiſſions⸗-Berathung abſchlug, die aber den 
Groeniften momentan einige Beruhigung gewährte. Nun fei 
denn doch, bemerften ihre Organe in der „Kreuzzeitung“, eis 
nigermaßen der „Antipathie der öffentlichen Meinung” Rech⸗ 
nung getragen, bie nie ein Geſetz erwartet, „das dem Staat 
einen gleichartigen Standpunft gegen alle Kirchen einräus 
me“, fondern „ein gegen die römifche Kirche gerichtetes.“ 
Daß die Regierung „bei näherer und reiferer Erwägung“ 
die Einficht gewonnen, wie der vorher den Geiftlichen aller 
Kirchen auferlegte Eid „nur auf diejenigen anwendbar ei, 
welche ſich durch einen Eid dem paͤpſtlichen Stuhle verpflich- 
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tet”, wird als beſondete Garantie für „die drelheit der pro⸗ 
teſtantiſchen Chriſten“ gerähmt. 


Indeß. if gewiß, daß die akatholiſchen Eiferer nach wie 
vor mit dem neuen Geſetz höchſt unzufrieden waren. Sie 
wollten überhaupt feine Bifchöfe, und die Regierung Tonnte 
diefen nicht einmal ihre Titel vermehren. Ihr Recht ver- 
langten fie In Unterbrüädung der Andern; der König aber, Mi⸗ 
nifterium und Kammer, obgleich in die confefftonelle Aufres 
‚ gung ein» und zum Theil aus ihr hervorgegangen, brachten 
nicht mehr zu Stande, ald jenes Geſet, „rein franzöfifche 
Waare“, wie das Hallefche „Volksblatt“ fi ausprüdt, ſchon 
dem Style nach dem wälfch-conftitutionellen Schablonen-Wes 
fen angehörig; denn durchaus in abftraften Begriffen bewege 
fih der Entwurf, wiffe viel von „Religionsdienern”, „Reli⸗ 
gionsleitung”, „Öffentlicher Religion“, „allgemeiner Religions» 
Freiheit”, wonach dem Staate ganz gleichgültig ift, ob feine 
Leute Türken feyn wollen oder Ehriften, zu reden, aber kein 
fterbendes Wörtchen von „Chriftenthum” oder „Kirche“, noch 
daß „es In Niederland eine evangelifchsreformirte Landes⸗ 
Kirche gibt, deren Oberhaupt det König ſelbſt if.“ Alles 
wahr! Warum aber flimmten die „Antirevofutionären* den⸗ 
noch für diefe Vorlage, von welcher ihr Organ, der „Neders 
lander“, offen erklärte, daß fie „die Katholifen feandalifire, 
die Proteftanten aber myſtificire oder geradezu verletze?“ Was 
rum vertraten fie ihre „confervativen Principien” am rechten 
Orte nicht gegen die liberale Schablone? warum ergriffen fie 
ſchließlich für das Geſetz fogar eifrig Partei? Antwort: da⸗ 
bin trieb fie der brennende Haß gegen die Kirche! Sie 
wußten, daß von dieſem Minifterium nichts Anderes zu 
erwarten war, aber da es durch feine Entftehung Immerhin 
theuer if, war defien Schonung geboten. Noch zum Schluffe 
erklärte der „Nederlander”: Berwerfung Fäme einer Minifter- 
Krifis und einer Mißbilligung der antiuftramontanen April-Affai« 
ten glei; daher koͤnne auch die erſte Kammer nicht anders, 
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ale es annehmen; „inbeß, ift denn bie Zurüdnahme bes 
Gefetzes unzwläffig, nachdem und weil es die beiden Kam⸗ 
mern angenommen haben?“ 


Gerade bie “„Anticevolutionären”, oder „flreng Prote⸗ 
ftantifchen” haben fi demnach am meiften unter allen Frak⸗ 
tionen in der Majorität der „verbündeten Rache” mit Schmach 
bedeckt, wenn nicht anders bie Zwecke des evangelifchen Staa⸗ 
tes jede Inconfequenz und Unreblichkelt rechtfertigen. Dafs 
ſelbe Geſetz, das fie einerfeits für matt, unwirffam, ja prins 
cipiell grundverberblich erklärten, vertheidigten fie andererfeite 
und halfen es fanftioniren. Gegen die Katholifen flügten fie 
ein liberale Kabinet, deſſen Tendenzen fie felbft ärger haſ⸗ 
fen, als die Peſt. „Antirevolutionär* nennen fie fi, und 
drohen in einer Sprache, die oft an blütgierige Wildheit 
gränzt, den Katholifen mit dem Sturz des befchiworenen 
Staatsgrundgefeßes, das ift, mit vollendeter Rechtsloſigkeit 
von zwei Zünfteln des holändifchen Volkes »). Sie thaten 
das fogar in der Kammer, und zwar zu Gunften jenes indif⸗ 
ferentiftifchen Cultgeſetzes und des liberalen Kabinets. Hier 
erflärte der große Orthodoxe Dam van NYſſelt: „er wolle 
nicht fagen, daß die Proteftanten fonft einen Aufruhr erres 
gen und zu den Waffen greifen würden, aber fie würden 
auf gefeglihem Wege Richter in ihrer eigenen Sadje zu 





2) Mur Bin Beifpiel der „Acht chriftlichen Sprache” aus jenen Adreſ⸗ 
fen, welche die Darmftädter „Kirchenzeitung“ mit innigftem Behas 
gen anführt! Der Kirchenrath von Arnheim erflärt: die Sinfähs 
rung ber bifchöflichen Hierarchie an ſich fei 1. „erniedrigend⸗, 2, 
„ſchaͤdlich“, 3. „ſchaͤndlich⸗ für Holland: „Sie iR in ben Augen 
vor ganz Europa ein offenbarer Spott mit dem Glaubenselfer uns 
ferer Väter, welche, damit eine folche Hierarchie verſchwinden follte, 
und nie und in keinem Falle zurückkehren, den blutigften Kampf 
erftanden haben. Ban bringe feine Schmach über ihre Gebeine; 
die Rachlommenfchaft jener Väter würde zu Theil haben an fols 
er Schande!“ 
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werben fingen, und das wäre fchlimm für die Kathoflen“ 5 
der Juſtizminiſter ſtimmte ihm bei: „Die Mehrheit der Ras 
tion fage, wenn die Verfaſſung von 1848 ber Regierung 

wirklich die Macht genommen hat, die Kirchen in billigen 
Schranken zu halten, dann muß die Verfaffung geändert 
werden.” „Wenn“, fagte der „Amfterdamer Courant”, „das 
Gefeg verworfen wird, und die Sache liegen bleibt, fo läuft 
bie Verfaffung Gefahr, umgeftürzt zu werden, und in Folge 
Davon. Tönnte die veformirte Religion — wieder bie herrs 
fhende Religion in den Niederlanden werden.” Diefe Even- 
tualität bat aber auch mit der Annahme des Geſetzes nicht 
etwa aufgehört, angeſtrebt zu werden, vielmehr verkünden 
bie. „Autitevolutionären“ in ber „Kreuzzeitung“ fie unums 
wunden als die Lofung der Partei. „Wir verfennen nicht“, 
fchreibt dieſes Blatt aus Utrecht vom 4. Auguft, „daß die 
Indifferenz den religiöfen Anſchauungen gegenüber, bie wie 
ein freflendes Gift im Innern bes Staates wirken muß, 
in ber gegenwärtig geltenden VerfaflungssUrkunde zum Sy⸗ 
ſtem erhoben iſt, und Daß. darum die Beſtrebungen je 
des chriſtlichen Patrioten fi gegen dieſes Sta 
tut richten müffen.“ 


Diefe „chriſtlichen Pattioten“ in ihrer. öffentlichen Sat 
fing und Sprache wohl in's Auge gefaßt, möchte faſt un⸗ 
glaublich fcheinen, daß es diefelben Männer find, welche von 
Alters her ald die Vertheidiger der „religiöfen Freiheit und 
Unabhängigkeit“ in Holland fich bethätigen. Dennoch ift ed fo, 
und gerade deßhalb find fie für und eine fo Iehrreiche und 
intereffante Erfcheinung. „Unfere Brineipien®, fchrieb am 
16. Juli ein Groeniſt an die „Kreuzzeitung”, „verlangen 
Selbſtſtändigkeit der Kirche, als der eigentlichen Begrün⸗ 
derin des Staatslebens.“ Ganz daffelbe verlangten die hol⸗ 
ländifchen Katholifen auch, und Darum. eiferten fie gegen 
das neue Cult⸗Geſetz. Auch die Groeniſten eiferten gegen 
bafielbe als mit ihren „Principien“ unvereinbar, -aber nicht 
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Darum, fondern bloß, weil es nicht Die Raikeliken allein 
unterbrüden will. Feierlich verwahren fie ſich Daher im bes 
Kammer gegen den Grundſatz, Alles darch Gelege regela u 
wollen; in bemfelben Athen aber erflärten fie: ein werdmdr 
ßiges Cult⸗Geſetz müßte viel mehr enthalten, als das vorlie⸗ 
gende, namentlich dringend nöthige Beflimmungen über die 
geiftlichen Seminare und Klöfter, „bie fich mehr und mehr 
befeftigten, obwohl fie bagu Fein Recht hätten.“ Usb is 
demfelben Sinne fchreibt jener Borrefpondent vom 16. Juli: 
„Wir haben tief zu bedauern, daß das Minifterium fich ner 
feiten ließ, auf einen Gefichtepunft der Indifferenz und ber 
Polizeipolitik herabzufteigen, der, von allen Bekenntniſſen 
gleich weit entfernt, dem Staate gegen alle Religionsgefells 
fchaften unanfechtbare Rechte. einräumt; fo mußte ein Geſet 
entfiehen, das nur einen Kleinen Theil der liberalen Partei 
befriedigt, denjenigen, der in den Ideen des liberalstevolutios 
hären, tief abfolutiflifchen frangöfifchen Staatsthums aufgegan⸗ 
gen iſt.“ Die „confervativen Principien‘ der „Antires 
volutionären* dagegen fordern das gerade Gegentheil dieſer 
„Indifferenz,“ nämlich volle Selbfiftändigfeit und freies Recht 
für ihre Kirche, für die Eatholifche aber foniel Gnade, 
als der evangelifchen beliebt. Einen folchen ftaatörechtlichen 
Zuftand nennen fie und ihre Sefinnungsgenofien in Deutſch⸗ 
land — den „evangelifhen Staat.“ 


Mit Herftelung oder Wiedererweckung dieſes „evanges 


liſchen Staated* find denn auch die „chriftlichen Patrioten“ in 


Holland über Hals und Kopf befchäftigt. Daß es fich dabei 
um religiöfe Unterdrüdung handle, wollen fie nicht Wort 
haben; vielmehr behaupten fie, ihr Kampf gehe bloß gegen 
die „Revolution“ und ſei ein rein politifcher*). Sie wollen 





2) Groen verwahrte fi in feiner Rebe für das Cult⸗Geſetz vor je: 
ber Begenüberftellung von Proteftauten und Katholiken; Revolus 
tion und Gegenrevelution felen die beiden Parteien; auch jenes Bes 
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daher nach wie nor die Freunde „religlöfer Freiheit” par 
excellence feyn. Ihrem Eonfervatiamus gegenüber find na⸗ 
türlich die „Berfaffungstreuen‘ die — Revolution, die Geg⸗ 
ner evangeliiher Wilke. — Feinde des Haufes Draniem. 
Bei die ſem Gonfervatismus haben fie denn auch eiftige 
und mächtige Bundesgenofin; die Mltrepublifaner und 
Me rohen Brüder der geheimen Clubs nahmen felbft Die 
Maste des Ultraroyalismus vor, um einen Staatöftreich her⸗ 
beiführen zu helfen und im Namen bes Könige die proter 
Rantifche Suprematie wieder aufjzurichten. Wäre der Boden 
mur elmmal ſoweit geebnet, dann würde der Kampf zwifchen den 
wahren und verfappten Ultraroyaliften fofort entbrennen, und 
daß es Kinderfpiel wäre, die Orthoboren um allen Antheil 
an der Beute zu bringen, fie tief in den Staub zu beugen 
vor der rothen Fahne, fieht Jedermann, nur fie jelber nicht. 
Weder Schufe noch Leben find für die „chriftlichen Patrioten“ 
Hollands. Die officdelle Theologie an den Hochſchulen iR 
durch und durch rationaliftiih, und die Bolksmafien ſtehen 
nur auf ihrer Seite, folange fie den ſchlechten Leidenfchaften 
und Tendenzen zu fehmeicheln vermögen, wie fie bei der April⸗ 
bewegung im Bunde mit ißren eigenen religiös «politifchen 
Todfeinden gethan. Sie würden au im „evangelifchen 
Staate“ immer nur eine Heine aber rührige Partei feyn, 
während die Katholiten des Landes eine compalte Mafle 





feß fei vorzugsweife ein politifches gegenüber dem politifhen 
Eingriff der römifchen Curie in das Vaterland, der Standpunkt 
feiner Vertheidiger Tein proteftantifcher, fondern richtiger ein poli⸗ 
tifcher, der mit Firchlichen Sachen, ber freien Organifatlon der 
katholiſchen Kirche und deren Glauben nichte zu ſchaſſen habe; bie 
April⸗ Aufregung fei ein Proteſt gewefen gegen ben wieberaufges 
lebten Ultramontauismus, welcher durch „eine nieverländifche mas 
tionale Politik“ zu bekämpfen fei, „bie man leider in ven letzten 
Zeiten verlafien babe, um fich einer jogenannten liberalen, bie 
romiſchen Webergriffe ſchweigend gewähren laſſenden Politik hin⸗ 
zugeben, durch bie das jehige Wirrſal herbeigeführt worben.“ 
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bilden, in einer Unanimität, die fogar officiell bezeugt werben 
mußte. Als der einzige Entholifche Minifter nach Rom ges 
fhidt war, „damit der Papf feinen irrthümlichen Eindruck 
von unferm Eultuss Gefegentwurf empfange,* in Wahrheit 
aber, damit Lightenvelt's offener Widerſpruch gegen dieſen 
Entwurf abgefchnitten fei, und als die Kammer die Ueber⸗ 
nahme des Bortefeuille durch einen andern Katholiken ſtürmiſch 
verlangte, da konnte dad Kabinet nicht umhin zu geftehen: «6 
— finde fi} Feiner, der dazu bereit wäre. 


Die „Kreuzzeitung* vom 23. Sept. prophezeit die Ein« 
leitung des Sturmes gegen die Berfaflung noch in der jebigen 
Kammer-Saifon; es ift auch um fo glaublicher, als zugleich die 
Frage aufgetaucht ifl, ob Holländifch-franzöflfche oder holländiſch⸗ 
beigifche Allianz? und als bereits das Rationalgefühl gegen 
den Krmpto-Rapoleonismus bed neuen Kabinets auffteht, das 
durch die Verheißung Frankreich gefödert feyn fol, Belgien 
nicht für fich, fondern für Holland erobern zu wollen. Schon 
ftellt man Vergleiche an zwifchen den theuern „Aprilmännern” 
und ben „verfaflungstreuen" Thorbedianern, deren Politik 
wenigftend immer offen und ehrenhaft, namentlich franzöfifchen 
Einflüfien fremd war, und um fo lauter erhebt ſich der Ruf 
vom „hiftorifchen Riederland.? Was dieß heißen will, hat 
jüngft Utrecht erwiefen, wo fich die Häupter der „entfchieden 
proteftantifichen Kreife* auf einen Befuch des Königs durch 
Aufrufe und ausgeftreute Lieder rüfteten, welche ganz offen 
das abfolute Regiment und die proteflantifche Suprematie 
forderten. Der Oranier war über ihre Demonftrationen bie 
zu Ihränen gerührt. Die „Kreuzzeitung” felbf bemerkt Hiebei: 
„ed gehöre nicht viel dazu, um einzufehen, daß die Abficht, 
einen Gegenſatz gegen die papierne Berfaflung des Königreiche 
zu machen, zu Grunde liege.” Die Organe der Partei neh⸗ 
men auch gar fein Blatt vor den Mund. Der „Rederlans 
der“ ficht zwar bis jept bloß einzelne Beſtimmungen der 
Berfaffunganz die Brediger- Zeitung („Kerkelijfe Courant“) 
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aber ſpricht Marer: „Die niederländiſchen Proteſtanten haben 
gezeigt, daß fie exiſtiren; der Proteflantismus hat einen großew 
Sieg über den Katholicismus Davongetragen, trotz des Libe⸗ 
ralismus der Regierung, der wie ein gelebriger Hund fidy 
auf die Eeite des lehtern geſtellt hat. Aber ift unfere Arbeit 
jest zu Ende? Riemand glaube das; es gibt noch viel zu 
thun!“ Und die „Fakkel erläutert: „Wir find jebt bereit, 
unfere vertBeidigende Stellung in eine angreifende umzuwan⸗ 
bein; fchon ift der Plan feftgeftellt und die Art an den Baum 
gelegt; was won unfern Voreltern begonnen iſt, muß von 
ung fortgefegt werden.” Nun fagt man freilich: der König 
von Holland felbft habe die April-Aufregung bloß begünfligt, 
um des ihm unbequemen Minifteriums [08 zu werden, und 
Das neue Gefetz werde unausdgeführt bleiben, wie die englifche 
Zitelbil. Wird er aber die heraufbefchworenen Geifter der 
Unruhe fo leicht wieder bannen fönnen, wird er ihre Ans 
griffe auf die gleichfalls unbequeme Berfaffung auch nur abs 
wehren wollen? Und wäre je beides der Fall, find bie 
Rechte der Katholiten deshalb weniger ein Spielball ber 
politifchen Parteien, wenn der König felbit es ift, der fie den 
Zweden einer Hofintrigue opfert, und den Reft der Gnade 
eines wanfenden Minifteriumd ypreisgibt? 





I. 


Die preußiſchen Groeniſten und das katholiſche 
Recht. 


Die vorſtehende ausführlichere Behandlung der neueſten Phaſe 
holfändifcher Staatsomnipotenz hat noch den befondern Zwed, 
auf eine ähnliche Kriſis vorzubereiten, welche in Preußen, 
allem Anſcheine nach, nicht allzu ferne liegt. Auch in Hol⸗ 
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land ſelbſt glaubt man für Deutichland, ſpeciell aber für 
Preußen, ein hochwichtiges Beifpiel flatuirt zu haben, und 
es it bloß die Frage, ob es hier zur gerechten Warnung, 
oder zur verhängrißvollen Nachahmung dienen wird. Die 
Antwort fcheint. von der Haltung abzuhängen, welde bie 
Partei der „chriftlichen Batrioten* in Preußen verfpricht. Sie 
nimmt an Macht und Einfluß eine ganz andere Stellung 
ein, als die Groeniften in Holland, und ift damit in dieſem 
Moment auf den Höhepunkt gelangt, obgleih die Schule 
und das religiösspolitifche Leben im Großen ihr fait nicht 
minder feinblich entgegenftehen, als diefen. Und weil fie of 
fenbar ein entfcheidendes Gewicht in die Wagſchale werfen 
wird, deßhalb haben wir unfer feharfes Augenmerk auf fie 
und ihr Organ, die „Kreugzeitung”, zu richten, was übrigens 
auch ohnedieß das reihe Maß von Geifl, Energie und Eifer 
verdiente, das fie in ſich beſchließt. Wie alfo wird bie 
„Kreuzzeitungs“= Partei in der nahenden Krifis auftreten: 
für Breiheit und Recht der Kirche, oder gegen?! Ä 


Wer feit Wochen nur die erfte Seite des Blattes ges 
fefen hätte,' müßte antworten: für — ohne allen Zweifell 
So entfchieden erklärt fie fich hier, in Sachen der oberrhei« 
niſchen Kicchenprovinz, für die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
der Kirche und gegen das faule Syftem des „Gensd'armerie⸗ 
KRicchenthums“, daß oberflächlichere Beobachter bereitö meinen; - 
es könne nicht fehlen, fle müfle der Allianz mit dem Gros 
der Katholiken für die Operationen der nächften Zufunft ficher 
feyn. Wer aber auch die zweite und dritte Seite des Organ 
betrachtet, namentlich die Qualität feiner holländiſchen 
Eorrefpondenten, und flieht, wie gerade Green ber Dann 
der Bewunderung für die preußifche Partei ift, wie dieſe mit 
den Marimen und Tendenzen der „Antirevolutionären“ Hol⸗ 
lands ſich vhllig identificirt, der muß auf andere Gedan⸗ 
fen kommen. Gerade um dieſer Ipentifieitung willen haben 
wir bie „chrißlich⸗onfervaliven Rigderländer nad Lehen amd 
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Meinungen genau copirt. Machten und madhen nicht auch 
die Groeniften die fchönften Worte von firchlicher Selbſtſtän⸗ 
digkeit? Sie meinen diefe aber nur für fi allein, und 
welche Thaten gegen die Andern! 


Die Prarxis der holländifchen „Antirevolutionären” liegt 
offen aufgededt; was aber thut die „Kreuzzeitung,“ zu ihrer 
Desavouirung? Die Redaftion zürnt am 28. Aug. allerdings 
heftig über dad „reine Polizei» Gefeg," die einzige Frucht der 
„großartigen und Teimfähigen Bewegung des holländiſchen 
Volkes gegen den gottlofen Staat,” allein nur, um zu er- 
Hären: „der Geift der Geufen ging wieter um an den Ger 
fladen des Zuyderſees, ven hätte man nun zum Bundesge⸗ 
nofien nehmen follen, und hätte einen chriſtlichen proteftans 
tifhen Staat damit wieder erobert, einen Etaat, der 
Kaum, der Licht und Recht auch für die Fatholifchen 
Ehriften und ihre Kirche gehabt hätte“ — aus Gnade na- 
türlih ! Eben fo fprechen die Groeniſten auch; und hören 
wir, was für „Raum, Licht und Recht” fie den Kathollfen 
vermeinen! Am 30. Aug. fehrieb ein Freund aus dem Haag 
an das preußifche Organ über die hohe Bedeutung ber dors 
tigen Vorgänge für die evangelifchen Nachbarn: „Holland, 
das doch in großer Majorität proteflantiich fei, fowohl nu⸗ 
meriſch als dem Bermäögen nach”, wolle „die größte Toleranz, 
ja fogar Sreigebigfeit gegen den katholiſchen Eultus als folchen, 
aber Widerftand gegen Rom, we es ſich um Gefahr handelt, 
dab diefe Macht fich ale ein Staat in den Stant einbrängen 
möchte” — d. 5. wo fie ben Zwecken des evangelifchen 
Staates in den Weg. zu fommen fein. Ganz paſſend 
erblidt der Freund daher auch „Raum, Licht und Recht” ge 
nug für die Katholiken in. der „ächten Toleranz der Staates 
seligion in Holland bis 1795" — wir fennen fie! 


Holland Hat allerdings Wichtiges geleiftet, indem es ein 
Mufter von dem Weſen des „evangelifchen Staates” aufs 
kellte, den die „chriftlichen Patristen? Preußens bis jebt ale 
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unbefinixbares Schlagwort im Munde geführt. Was man 
dort bereits-in Braris umzuſetzen begonnen, das haben die Alt⸗ 
preußen des Berliner „Wochenblatts“ theoretiſch ganz richtig 
aufgefaßt, in dem Ariom: „namentlich Dürfe Der evan« 
gelifhe Staat feine abfolute Machtvollkommen⸗ 
beit, das pofitive Recht der Fatholifhen Kirche zu 
ändern, nie aufgeben.“ Sa, fo ift ed; ein garantirtes 
Necht der Kirche gibt e8 im evangeliichen Staate nicht, kann 
es nicht geben; darum müfjen auch alle Berfafiungen, die ihr 
unantaftbare Rechte fihern, vor ihm fallen; ja, der evanges 
liſche Staat kann nicht einmal katholiſche Beamten in feinen 
wichtigern, nicht rein abminiftrativen Memtern bulden, wie 
basfelbe Holland bis in die neueſte Zeit bewiefen, olme 
Zweifel auch zur Nahahmung Oder — mollte die Partei 
der „Kreugzeitung” dennoch, wenn fie in. der nächften 
Kammer daran gehen wird, die yreußifche Charte auf 
das Riveau des vereinigten Landtags zu rebuciren, das katho⸗ 
lifche Recht gewahrt wifien, obgleich fie gegen jene inhalt 
fhwere Definition des „Wochenblatts” Fein Wort verloren, 
und Kenner die Principien der Altpreußen ,. troß aller Reis 
bungen, durchaus nicht für unvereinbar mit ihrem eigenen 
Programme halten? Etwa durch ein Concordat? Wozu 
aber dann das unnüß aufregende Schlagwort vom evangelis 
fhen Staat? Eo lange fie diefes im eigenen Haufe über bie 
Thüren fohreibt, wird fie von Einfichtigen wenig Anerfennung, 
eher noch erhöhtes Mißtrauen, ärndten für ihre Bertretung 
der fatholifhen Sache am Oberrhein, die fich ohnehin ſchon 
einer kräftigen Alvocatia erfreut! 


Die „Kreuzzeitung“ behauptet: „der chriſtliche Staat 
muß confeſſionell ſeyn;“ ihre edle Kampfgenoſſin in Sachſen 
dagegen: „der chriſtliche Staat darf nicht confeflionell ſeyn,“ 
und „darin beſteht die Thaͤtigkeit des Staats in kirchlichen 
Dingen: jede anerkannte chriſtliche Kirche muß ihre eigene 
Freiheit haben, nicht eine vom Staate zu Lehen gegebene oder 
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geſchenkte ).“ Das if, bei den in Deutfchland hiſtoriſch 
gewordenen Zuftänden Acht „confervativ” und „antirevelutio- 
när“ gefprochen. Richt fo, wenn die „Kreuzzeitung“ bei jeder 
Gelegenheit mit dem vulgären yublieiftifchen Janhagel ihre 
Stimme vereinigt, und bie ihr gutes Recht vertheivigenden 
Katholiten des Zufammenfpielens unter der Dede mit dem 
kandläufigen Liberalismus, mit den grundrechtlichen Ideologen, 
mit der Revolution bezüchtigt. Man vergipt überhaupt zu 
oft die traurige Wahrheit, daß in Sachen der Fatholifchen 
Kirche die Partei Ramen „liberal ,“ „conferpativ” ıc. jenfeits 
gar nicht zuläffig find, weil da ihre Träger leider auseinan⸗ 
dergeben, und zwar nad fpecififchen Principien in die zwei 
Parteien: der Freunde des pofitiven, alten ober neuen Rechte, 
twie die „Berfaflungstreien‘ in Holland, und der Männer 
ftantsrechtlicher Willkür, ‚mie die „Antirevolutionären” und bie 
Rothen ebendort. Auf welcher Seite die wahrhafte „Revos 
Iution” liegt und der Bund mit ihr, brauchen wir der „Kreuz⸗ 
zeitung” nicht zu fagen. | 





MI. | 
Die Fatholifhe Cholera in England. | 


Ein Lichtpunft zeigt fih an dem ſchwarzverhängten Fir⸗ 
mament der Zufunft Englands, aber auch nur Einer; es ift 
die in unverfürzter Kraft unter allen Schichten des Volkes 
fortbauernde rüdläufige Bewegung zu dem Geld der göttli- 
hen Wahrheit. Während Reverend Maguire, Prediger der 
Propaganda zu Islington in Irland, das Reich der drei In⸗ 
fein über feine Entdedung ſtaunen macht, daß ber heilige 





°) Frelmüthige Sachen: Zeltung vom 25. September, 
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Pairid, der Apoſtel Erins, nicht ultramontan, nit einmal 
glattweg Fatholifch, fondern Proteftant vom reinften Wafler 
gewejen fei, ift diefer, denn doch auch für proteftantifche Ges 
ſchichtsanſchauung höchſt problematifche, Gewinn aus uralter 
Zeit von den enormften Berluften in der Gegenwart endlos 
begleitet. Am glänzendften find die Fortfchritte der Kirche 
zur Zeit in Stafforbfhire, und bei feiner jüngften Firmungs⸗ 
Reife Hat der Bifhof von Birmingham am 25. Sept. in 
Alton allein aus der großen Zahl der dort Uebergetretenen 
128 erwachfene Perſonen confirmirt. Klofter um Klofter, 
Kirche um Kirche wachfen aus dem Boden Altenglande, und 
füllen fid mit Proteftanten aller Richtungen und Selten, die 
in den Schooß der alten Mutter zurüdfehren. Mit Stolz 
und Freude nennen die Katholifen ihre Namen, darunter 
unbeftritten an Charakter und Bildung die trefflichften Des 
Landes. Die proteftantifche Propaganda dagegen in der Fülle 
ihrer Macht und ihres Reichthums hat zu den runden Zah- 
len gefchworen, denn nomina sunt odiosa. Man weiß wohl 
warum, und fagt es ihr auch oft genug in's Geficht, aber fie 
bleibt beharrlih im Schweigen. Das einzige Wort „Sou- 
perism*, über das dieſe Blätter vor ein paar Wochen ben 
Berliner Kirchentag zu inftruiren verſucht haben, erklärt Als 
(ed. Und nicht mit der Feinften Recrimination vermögen die 
©egner die Enthüllungen über den ſchmählichen Seelenfchas 
her der „Suppeneflerei” zu erwidern; im Gegentheile, wo 
immer auf die perfönlichen Motive der zahlreich zur Kirche 
Uebergetretenen ihre Rede kommt, zwingt fie die Gewalt der 
Wahrheit zu Urtheilen, wie der anglifanifche Erzbifchof von 
Canterbury jüngft bezüglich der Gonverfion bes Dr. Thynne 
gefällt *). 


Wenn aber die Motive unbeftritten rein religiöfe, ohne 
jeden Schatten von „Suppeneſſerei,“ ja, oft mit großen 





*) ©. fechetes Heft ©. 484 diefer Blätter. 
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Dpfern verbunden find — und wenn bie Wächter am evan⸗ 
gelifhen Zion nun den Grund der plöglich eingebrochenen 
und graflirenden Neigung der Engländer, Fatholifch zu wer« 
den, angeben follen, wie wird wohl die Antwort lauten? 
Eine Eelebrität unter den Theologen der Kirche Englands 
hat fih vor Kurzem in einer Weife aus der Berlegenheit 
geholfen, von der wir als höchft bezeichnend Act nehmen 
müſſen. Es ift der Archiviacon Hare, den wir meinen — 
eine wichtige PBerfon, infoferne er mit dem Prinz « Gemahl 
Albert und dem würdigen Ritter Bunfen, preußifchen Gefandten 
in London, an der Spige einer Partei lebt, welche nichte 
Geringeres betreibt, als die Beglüdung der englifhen Kirche 
mit demfelben vulgären beutfchen Rationalismus, den man 
gerade jet in feiner Heimath felbft überall durch Thüren 
und Fenſter zu werfen mit allen Mitteln officiel bemüht ifl. 
Reverend Hare iſt der Geehrte, dem Nitter Bunfen fein 
feandalöfes theologisches Pfuſchwerk, ven „Hippolyt,“ gewid⸗ 
met, und der Ami de la religion, deflen englifchen Eorrefpon- 
denzen wir diefe Thatfachen entnehmen, behauptet, zum nicht 
geringen Schreden des Archidiacons habe Ihm Prinz Albert 
jüngft ein mit Bunfen gemeinfchaftlich im reinften Geiſte des 
Rationalismus ausgearbeitetes neues Ritual für die etablirte 
Kirche zur Begutachtung vorgelegt. Das Orakel war aber 
fo Hug: diefe reformatorifche Thätigkelt in England fehr be» 
denflich zu finden. 


Archidiacon Hare nun fand fich vor einiger Zeit bewo⸗ 
gen, in öffentlicher Verfammlung der Gläubigen die neuliche 
Eonverfion feines ehemaligen Collegen, Archidiacon Dr. Henri 
Manning, zu befprehen, die im ganzen Eprengel unges 
heures Auffehen erregt Battee Der Redner fonnte im Lobe 
Manningd, der jebt als Fatholifcher Priefler in Rom weilt, 
faum ein Ende finden: es fei Ihm unmöglich, das dunfle 
Geheimniß des Abfalls eines folhen Mannes zu durch⸗ 
dringen, eines Mannes von verehrungswürbigkem Charalter, 
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von erhabenflem Beifte, von reinften Herzen, von einer über 
allen Zweifel erhabenen Heiligfeit der Intentionen, von 
lauterftem Wandel, eines Mannes, an deſſen Froͤmmigkeit 
und ©elehrfamfeit er felbft in Tangjährigem Amtöverfehr, troß 
der großen Meinungsverfchiebenheiten, ftets fich erbaut und aufs 
gerichtet; die ganze Kirche verhuͤlle ihr Haupt in Trauer über 
den Verluſt eines ihrer heiligſten Söhne, eines ihrer Diener, 
an dem die befondere Gnade, dem Herrn die Seelen zu ges 
winnen, erfichtlich gewefen. Und was iſt es nun, was einen 
ſolchen Dann zu Falle gebracht, und nicht minder noch manche 
Anderen, die ihm an trefflichen Eigenfchaften nahe fommen ? 
Nichts anderes iſt es — fagt Rev. Hare — ale eine 
„gräuliche Peſt“ ver Geifter, die über und verhängt iſt; 
eine Epidemie, gegen deren Wuth nichts fichern fann, feine 
Größe des Geiftes, Feine Heiligkeit des Lebens, feine Red⸗ 
Fichkeit des Willens, Fein reiner Eifer für die Wahrheit, fo 
wenig als Jugend und Kraft, Gefundheit und Mäpigfeit 
gegen die Cholera. Kurz, es ift ein fataliſtiſches Verhäͤng⸗ 
niß, dem Niemand entweichen kann, dem jeder unterliegen 
muß, den es erfaßt. Darum fährt der Redner fort: „Daß 
ein folcher Mann, den man durch Raturs und Gnadengaben 
vor Allen gegen die Verblendung gefeit halten durfte, bie 
Kopf und Herz. der Korruption und der Tyramnei Roms 
überliefert, "daß ein folher Mann das Opfer jener Peftilenz 


geworben if, welche über unfere Kirche fich verbreitet hat, 


das muß uns überzeugen von ber fchredlichen Macht dieler 
Peſtilenz, muß uns aber auch zugleich verhindern, über bie 
allzu ftreng zu urtheilen, welche mit ihm abgefallen find. 
Möge diefes Beifpiel und mit neuem Graufen erfüllen vor 
der Peſtilenz felbft, und mit neuem Eifer zu Borfehrungen 
gegen ihre drohende Furie, auf alle Bälle aber uns lehren, 
daß wir nicht fchlechte Abfichten und abfolute Unfinnigfeit 
denen unterfchieben bürfen, welche in diefelben Irrthümer ges 
follen find, wie Henri Manning.” — If ein Fläglicheres 
43°? 
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Zeugniß denkbar über die Hülflofigfeit des englifchen Prote⸗ 
Rantismus gegen die große Eatholifche Bewegung im Lande, 
und über den rein religiöfen Geiſt ber Ichtern ? 





IV. 
Die türkiſche Kataftrophe und Deutfchfand. 


Es muß geftorben fenn! — die Diplomatie fucht verges 
bend der Natur zu trotzen. Keine der chriftlichen Mächte 
aber hat fich einen Gotteslohn verdient, wenn die europäts 
ſche Erde bald von den türfifchen Bräueln frei wird; ja, dieß 
gefhieht gegen den Willen aller, Rußland nicht ausgenom⸗ 
men. Soweit hat eine entchriftlichte Politif im Laufe der 
Jahrhunderte die respublica christiana gebracht. Auch Ruß⸗ 
land wollte nur den Berwefungsproceß für fich befchleunigen, 
und höchftens feine Orthoboren dabei ficheritellen; aber über 
die jeßt riefengroß vor die Thüre gerüdte Entfcheidung iſt es 
ſelbſt erjchroden. Denn niemand hätte gedacht, daß das 
Sultanat noch einmal einer Kraftanſtrengung fähig fei, 
mit der es jebt in's Feld gerüdt ift; immerhin jeboch if 
fie fein Letztes. Ob ed nun nach erflärtem Kriege in bluti⸗ 
ger Entſcheidungsſchlacht unterliege, oder an den Paragras 
phen eines neuen Scheinfrievene, der völlige Ruin ſeines 
morallichen und materiellen Vermögens ift in beiden Yällen 
der gleiche, die Kataftrophe fchnel und unaufhaltfam. So 
bald wollte es Rußland nicht! 


Das Lieblingsfprüchwort feines Volkes heißt: „Ich fiße 
am Ufer und warte auf Wind.” Aus der frifchen Brife, die 
nach vollendetem Bruch zwifchen Defterreih und England 
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in den blutigen Februartagen einfiel, iſt aber ein böfes 
Sturm geworden; ihn zu beſchwichtigen, wirb Rußland 
ohne Zweifel in den auch jegt noch fortgefehten Verhand- 
lungen felbft bemüht feyn, wie ed in Dimük war. Man 
Bat für feine Politik die preifende Bezeichnung „Großmuth“ 
gewählt, feitbem es die WienersRote ohne Weiteres annahm ; 
richtig iſt: daß die Ereigniffe allen Theilen bereits über den 
Kopf gewachſen waren. Die ganze Kunft der vermittelnden 
Diplomatie beftand bei Aufftellung jener Rote in der Aus⸗ 
wahl einer Faſſung, welche zweideutig genug wäre, um von 
jeder Partei fchweigend zu ihren Gunften erklärt werben zu 
föonnen. Dazu ließ fi der Czar herbei. Der Divan aber, 
fürchtend den erwachten Verdacht und Zorn feiner Gläubi⸗ 
gen, gerriß das dünne Spinnegewebe bewußter Selbfitäus 
fhung, indem er den Entwurf gleich offen in feinem Sinne 
änderte. Rußlands Depefchen hatten beutlih genug fris 
ſche, vorher nicht befeffene Rechte in der Türkei verlangt; 
die Wiener- Rote redete nur von Erneuerung alter. Allein 
auch hier widerfprach die Pforte: der Vertrag von Kainarbfhi 
verpflichte den Sultan bloß, feine Chriften im Allgemeinen zu 
fügen, nicht fpeciel für Rußland und nicht fpeciel die Or⸗ 
thodoxen, und zwar felbft fie zu fihügen: „par da porte"; 
jener Tractat und die griechifchen Privilegien feien zwei ganz 
verſchiedene Dinge, und diefe beflünden durch Feine Bertrags-. 
Pflicht, nicht „nach dem Geiſt und Buchflaben des Vertrags von 
Kainarbfhi”, fondern rein durch die Großmuth und Gnade 
des Sultans, ohne alle voͤlkerrechtliche Grundlage. Rußland 
dagegen legte natürlich alles Gewicht auf Die Bunte, von denen 
Reſchid erklärte, nie werde ein Diener des Haufes Osman fie 
nieberzufchreiben wagen, und fo fteht denn die primitive Rechts 
Frage wieder in unvereinbarem Zmiefpalt da, wie diefe Blät- 
ter fie von Anfang an befprochen; der Bruch ift unheilbar 
geworden, bevor noch die wichtigfte und bedenklichſte Frage 
berührt war: wie das ruſſiſche PBroteftorat realifirt, durch 
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wen und mit welchen concreten Mitteln der Schutz geübt, 
welche Barantien gegeben werben follten? Wie hätte erf 
diefe Frage zum Wustrag kommen können! 


Kurz gefagt, wie die Altpreußgen vom „evange 
liſchen,“ fo behaupten die Türfen jet vom muham es 
danifhen Staat: „namentlich dürfe er feine abfolute 
Machtvollkommenheit, das pofitive Recht der Ehriften zu Ans 
dern, nie aufgeben.“ Alle projefticten Gegenerflärungen wegen 
fpäterer Präjubieien für die fultanifche Souverainetät, ſei es 
von Seite der vier Mächte, oder Rußlands felbft, alle etwaigen 
Maßregeln Im allgemeinen Einvernehmen der Mächte, müßten 
nun daran abprallen, daß die Türken erwacht find, und fehen, 
was die hriftlichen Mächte nicht fahen: es gelte den Koran 
felbft, die Staatsprineipien des Propheten, den muhameda⸗ 
nifhen Staat; dafür wollen file gegen die „freien Chriſten⸗ 
hunde“ fliegen ober fterben. Wird der Kampf ein Iofaler 
bleiben ober ein europaäͤiſcher werden? das iſt die Frage. 
Rußland felbft wird Alles thun, um Letzteres zu verhindern, 
wird vielleicht ganz in der Defenfive fih halten, und, auch 
im Falle des glänzendften Sieges, mit dem Erwerb der Donau» 
fürftenthümer, oder noch mit weniger, fich begnügen. Aber Die 
völlige Kataſtrophe bleibt immer nur um ein Kleines hinaus⸗ 
gefchoben. Wenn in wenigen Wochen der türfifche Enthuflas- 
mus blutig oder unblutig gedämpft Ift, dann wirb Die rath⸗ 
und hülflos verzweifelte Lage der Pforte fich offenbaren; ftirbt 
fle nicht im Felde, nicht an der Diplomatie, dann iſt der 
Gafienfoth zu Eonftantinopel noch übrig. Und was dann? 


Die von und geahnte politifche Weltftelung der Zufunft 
beginnt zu tagen! Die flüchtigen und einheimifchen Demo- 
fraten, befonders die polnifchen Emigranten, wieder die Sturm⸗ 
vögel wie immer, Haben zuerft den Hahn Frähen hören; fie 
find hellauf und außer fich vor wonniger Hoffnung; die Polen 
rüften in London und Paris, ſchon ſtecken fie in neuen Unifors 
men; ‚ber ſchmutzige Pechvogel Mieroslawefi und Dembinski, 
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der dicke Held vom Spritzenleder, find bereits zu Schiffe mit ihe 
rem Stab; Koſſuth's Ungarn folgen fammt ben Stalienern, und 
ec ſelbſt fpeit eitel Morderdolche gegen die ganze Ghriftenheit, 
welche jegt Türfei, wie die Türkei Ehriftenheit ſei. Hinter 
allem Roten aber, das wie von der Tarantel geftochen it, lauert 
Die Nation des Kapitain Ingraham, den ber ſchmaͤhliche Böls 
berrechtobruch vor Smyrna zum gefeiertien Mann in ganz 
Rordamerifa gemacht hat. Und auf engliihem Boden 
fproßt endlich die giftige Saat, welche die theuren rothen 
Gäſte mit den proteftantifchen Fanatikern im Bunde gepflanzt, 
Die Agitation ift ſchon mächtig unter den Maflen, die jetzt 
zum erftenmale fi auf die auswärtige Politif geworfen ; 
man fchimpft fchon laut und zwar, charafteriftifch! in continen« 
talem Barrifadenftyle über dynaſtiſche Intriguen in England, 
über die Camarilla der Königin: daß Aberdeen nicht ſpeciell 
englifche Politik treibe, fondern coburgifche unter Protektion 
des Bringen Albert, daß ſelbſt Palmerfton, hofwindſüchtig, 
die conftitutionele Propaganda habe fallen laſſen. Eo droht 
die blinde Maffe über die flaatsmännifche Intelligenz Herr 
zu werben, die wohl fieht: fechten können wir nicht, ohne den 
Untergang zu befahren. Denn die Population hat in 38 Fries 
densjahren die Kraft des Landes weit überwachen, und if 
faft zu zwei Dritteln auf Induftrie und Handel angewiefen; 
25 Mann hängen jetzt vom Rohmaterial aus der Fremde 
ab, wo vor fünfzig Jahren Einer war; ohnehin drückt arge 
Theurung und droht eine inbuftrielle Krifis ohne Gleichen in 
der Gefchichte ſolcher Unglücksperioden; bazu nun ein eu⸗ 
ropäiſcher Krieg, und ed würde nicht ſechs Monate dauern, 
fo Ründen die hungrigen Arbeitermafien in hellem Aufftande, 
wozu die ferophels und fehiwindfüchtige Race etwa noch taugte, 
zum Kriegsdienſte nicht. Aehnlich in Frankreich; wenn 
hier der erſte Kanonenſchuß einige Millionen Hände müßig 
machte, nachdem das Land von der Brodtheurung und An⸗ 
derem jetzt ſchon vielfach auf's äußerſte erregt iſt, und bie 
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Armee wäre über die Gränze, wer ſchütßte dann vor der durch 
Hunger thierifch gewordenen Menge, und vor Gräueln, wie 
vielleicht felbft die Zeit vor ſechszig Jahren fie nicht gefehen? 
Das Alles weiß Napoleon III.; aber ein dunkles Berhängnif 
treibt die englifch-franzöffche Allianz, und heute oder morgen 
muß die Kataftrophe doch beftanden werden. Ein unerhörtes 
Gewitter zieht an, von Weiten, nicht von Oſten, und les 
deſſen freut fid Niemand als die Demokratie. 


Während aber namentlich England durch das riefenhaft 
anwachſende Unglüd im Innern und den Berluft aller und 
jeder politifchen Achtung nach Außen jebt fhon Strafe zahlt, 
in einem Maße, das felbft zum Mitleid bewegen Fönnte, if 
Defterreich in aller Mund bei Freund und Feind, bei den 
Rothen aller Länder am meiften. Das zeugt für Credit und 
hohe Wichtigkeit; und wenn England fagt, Im europäifden 
Kriege würde vor der Hauptfache: Defterreich, der türkifde 
Streit bald als Nebenfache im Hintergrunde verfchwinden, 
wenn Sranfreich nie anders wußte, als daß die Hauptfchladt 
nicht gegen die ruffifchen Grenzen, fondern am Rhein, an ben 
Alpen, in Italien entbrennen würde — fo ift Oeſterreichs 
Bedeutung als confervativer Kern in der politifchen Welt: 
ſtellung der Zufunft richtig getroffen. Könnten wir nur ohne 
Alle Bedenken fagen: Deutfchlands Bedeutung! Wir Fonnen 
es noch nicht, aber noch iſt Alles zu gewinnen. Sept if bie 
Zeit zur Rettung des deutfchen Namens oder nie, und Feine 
politifche Feder im großen Baterlande follte je anfegen, ohne 
für die Einheit Defterreihs und Preußens zu Schup um 
Trus für immer zu fchreiben. Nicht für die Allianz mit 
Rußland! Wozu bevürfte es auch, wenn fie nur Eins find, 
bes gefährlichen Bundes, der zunächft der unauflögliche Kitt 
des englifch» frangöftfchen Gegenbundes wäre? Sondern für 
ihre freie und wuͤrdige Stellung nach beiden Seiten! 


In der europäifchen Trias liegt das Heil, und das Heil if 
ben deutfchen Mächten in die Hand gegeben. Hüte man ſich, 
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durch Nbelangebrachte religiöfe Motive den deutfch-nationalen 
Standpunft zu verrüden! Wir fonnen in Fragen des poſitiv⸗ 
firchlichen Rechts von den Proteftanten rüdfichtslofe Ueber: 
einftimmung mit uns fordern, aber nicht verlangen, daß Pro⸗ 
teftanten Fatholifch denfen und fühlen; und wenn wir der 
„Kreuzzeitung“ zürnten, daß fie zu europäifihen Proteſtanti⸗ 
ſirungs⸗Zwecken eine einfeitige ruſſiſche Allianz bevorwortete, 
follten wir dasfelbe zu Fatholifchen thun? Nimmermehr! Das 
ruſſiſche Volk wird überhaupt nicht auf politifhem Wege 
zur Einheit der Kirche gelangen; es verbient wahrlidh den 
eblern. Nothwendig ift für und Deutfche in der Politik jegt 
das Eine — und man follte meinen, es gebe feine einfachere 
Wahrheit! — nämlich: gegen die Feinde des Vaterlandes, 
die wieder zahlreich aufflehen, und trennen wollen, was zus 
fammengehört, die Devife hochzuhalten: Nicht England, nicht 
Rußland, fondern Defterreih und Preußen! In diefem Rufe 
fönnen wir mit unfern religiöfen Gegnern rüdhaltlos einig 
feyn, und mit ihnen von den Alpen bis zur Oſtſee proteftis 
ren: „Wenn das Schlachten » Commando von beiden Theilen 
in deutfcher Sprache noch einmal erfchallen wird, dann ift 
das Ende Deutfchlands gefommen, und ed wäre ein geredh- 
tes Verhängniß. Nur daran zu denfen bei der jetzigen Welt⸗ 
lage, daß Deutfche ſich eingnder in Waffen gegenüber fichen, 
ift ſchrecllich; die größte fittliche Infamie gibt fich. aber darin. 
fund, wenn man bavauf ſpeculiren wollte” *). 





*) wie Haus Gotha und die Demokratie — Breimülhige Sachfenzei: 
tung vom 11. Oftober. 





XXX. 
Briefliche Mittheilungen. 


Monatsbericht über Kirchliches aus Baden. 


Die in ber Gollertindenkichrift des oberrheiniichen Epiſkopats 
fo Ear und unangreifbar begründeten Neclamationen und Prote« 
ftationen find zugleih mit jener Denkichrift, und unter beftändiger 
Bezugnahme auf file, in einer Specialvorlage des Erzbifchofs: „Ers 
wieberung des Erzbiſchofs von Freiburg auf die großherzogliche 
Entfchliefung vom 5. März 1853“, kurz und beflimmt gefaßt, 
der großberzoglichen Regierung übergeben worden. Der Erzbifchof 
ſpricht tarin noch einmal die Hoffnung aus, daß die fo offen 
vorliegende Wahrheit und das gute Mecht von ber Megierung er» 
fannt, und der Kirche diejenige Stellung eingeräumt werden möchte, 
bie ed ihm möglich mache, den Gehorſam gegen die weltliche Obrig⸗ 
feit mit dem Gehorſam gegen die göttlichen Anordnungen feiner 
Kirche zu verrinen. Die Denkichrift fol wie ein Blitz in den hö⸗ 
bern Regionen eingefchlagen haben, und noch herrſcht dafelbft tie- 
fe8 Schweigen, und, wie ed fcheint, völlige Rathloſigkeit. Selbft 
die Halbofficdele Preſſe betheiligt fich in Baden nicht ſtark an dem 
princip= und taftlofen Kampfe, mit welchem der „Würtembergis 
ſche Staatsanzeiger“ und feine roth und hochroth gefärbten Kampf⸗ 
genofien, ald 3. B. der „Schwäbiſche Merkur”, der „Beobachter” 
u. f. w., ber Sache der Kirche, durch gänzliche Bloßſtellung ber 
ſtaats abſolutiſtiſchen Schwäche, fo gute Dienfte leiften. 
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Ob und zu welchem Vorfchreiten gegen den Erzbiſchof bie 
Megierung ſich entfchließen werde, barüber verlautet noch nichts, 
und man fcheint immer noch ſtark damit befchäftigt, die Stim⸗ 
mung der Geiftlichkeit zu fondiren und feine Getreuen abzuzählen. 
Zu keiner Zeit ſah und hörte man fo viel, ald gegenwärtig, von 
Bereifung bed Landes und feiner Kreife durch Reglerungdbirectos 
ren, Minifterials und Oberkirchenräthe ı., und ihre Befuche gels 
ten immer nur ben als zwelbeutig oder entfchieden antikirchlich⸗ 
gefinnt bekannten, und gewöhnlich auch durch Kleidung und Wan⸗ 
bel vor den andern audgezeichneten unter den Geiſtlichen. Dadurch 
iR ihnen wenigſtens fo viel gelungen, daß die Bewegung zur 
Darbringung von Ergebenheitds Adreffen an den Erzbifchof, an 
welcher fih in den Übrigen oberrheinifchen Didcefen fämmtliche 
Kapitel betheiligten, in der Erzdidcele wieder gänzlich in's Stoden 
gerieth, nachdem der Hobenzoller’fchen Adreſſe und der des Kapiteld 
Wieſenthal nur noch vier bis fünf Kapitel gefolgt waren. Aus 
manchen Kapiteln waren wohl überhaupt Feine Adrefſen zu er⸗ 
warten. Aber aus Mittheilungen im „beutfchen Bollöblatt” fehen 
wir 3. B., daß die im Kapitel Hoͤhgau bereits befchloffene Adreſſe 
auf ein an den Decan gelangte® Schreiben des Regierungs⸗ 
Directors wieder liegen blieb; doch fcheint die Unfchlüßigfeit des 
Kapitels felbft dem Decan diefe Zurückhaltung erleichtert zu haben, 
ba er nur für den Kal, daß von allen Seiten Adrefien abgehen 
würden, auch feine Adreſſe abgehen zu laffen beauftragt gewefen 
feyn will. 

Aus einem andern Kapitel erfuhren wir auf's Beſtimmteſte, 
baß der Megierungs- Director S. gegen Pfarrer die Drohung aus⸗ 
fprach: wenn ferner noch Adrefien an ben Grzbifchof gerichtet 
würden, fo werde man dafür forgen, daß auch entgegengeſetzte 
Adreſſen zu Stande kommen; „man babe auch feine Leute 
dazu?” Nicht minder wird verfichert, daß gegen folche Beiflliche, 
von denen.dad Minifterium, nad ihrer fonft befannten Richtung 
und Gefinnung, eine Betheiligung an der Adreſſe des Kapitels 
Wiefenthal nimmermehr erwartet Haben konnte, Vorwürfe er« 
hoben worden ſeien, und daß einer der Herren, ber ein entfchiebener 
Bier o krat if, ſich mit Ueberladung durch bureaufratifche Geſchäfte, 
bie ihm nicht geſtattet habe, die Adreſſe zu durchleſen, entſchuldiget 
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babe ⁊c. Endlich vernehmen wir auch aus Nr. 222 des „beutfchen 
Volkablattes,“ daB ed Kupiteldeonferengen gibt, in welchen ber 
erzbijchöfliche Decan es nicht der Mühe oder des Wagniſſes werth 
bielt, den kirchlichen Conflict zur Sprache zu bringen, und auf eine 
am Schluß einer Conferenz geftellte Anfrage eines Mitglieds, unter 
den Getreuen des Vorſtands eine Bewegung entftand, als ob man 
in ein Wefpenneft geftochen Hätte, unter dem für kirchlich zuverlaͤßig 
Gehaltenen hingegen eine Stille, aus welcher nur eine einzige Stims 
me fich Hören ließ. „Ich meine, meine Herrn!“ fo mar die Antwort, 
„wir follten uns in der Gtreitfache der Bifchöfe ganz neutral 
verhalten, wir kommen fonft nur in Derlegenhelt. Der Biſchof 
hat und auch nicht gefragt, da er ben Streit anfing; aljo!" — 
d. 5. der Biſchof Hat Leine Eirchlichen Landtage nach dem Wunde 
des Gern Decans abgehalten. Da Ioben wir uns noch ben Herrn 
Decan bed Rapiteld Waldshut, Minifterialrarh E., der doch wenig 
ſtens felbft in der Kapitelsconferenz die Denkichrift zur Sprade 
brachte, freilich bloß um zu zeigen, daß man nur zweierlei bebürfe, 
um bie fehmachen Seiten berfelben auszufpähen, erftend bie Leber 
geugung, daß der Pfarret fih über ben Epiſcopat zu ftellen befugt 
fei, und zweitend eine zweimalige Lefung der Dentfchrift! 


Diefe biäherige Haltung der Regierung ſcheint vorerſt auf 
eine Einfchüchterung des Erzbiſchofs berechnet zu ſeyn, weßwegen 
auch die Meinung verbreitet iſt, die Regierung werde ein Vorwaͤrts⸗ 
fchreiten des Erzbifchofs ſtillſchweigend als eine vollendete Thatſache 
hinnehmen und ſich wohl nach einiger Zeit mit ihm zu verflän- 
digen fuchen. Daran iſt indeß bei der Berranntheit der Staate- 
männer kaum zu denken, es fei denn, daß ein höherer Wil 
ihnen entgegentrete. Bedeutſam für die Erkenntniß der Bellnnung 
der Regierung fcheint eine neulich vorgefommene Thatſache, die 
wegen der Kleinlichkeit, die fich darin offenbart, Erwähnung verdient. 
Der Schon 58 Jahre im Dienfle der Kirche ſtehende Stabtpfarrer von 
Sädingen, Freiherr von Widerſpach, bis jetzt erzbiſchoͤflicher 
Decan und geiſtlicher Math, dem unter anderm bad Verdienſt gr 
bührt, die erfte Miſſion auf deutfchen Boden gerufen zu haben, 
von defien Kapitel aber auch die erfte Ergebenheitsadreffe an dem 
Erzbiſchof abging, wurde von dem Bifchof von Straßburg zum 
Ehrendomberrn der Didcefe Straßburg ernannt. Die badifche Re 
gierung aber verweigerte die nachgefuchte Erlaubnig zur Führung 
dieſes Titels nicht nur ohne Angabe von Gründen, ſondern auf 
in einer Eränfenden Weile. Ex ungue leonem!*) 





*) Wir begreifen nicht, wie bie Megierung hartnädig auf einem Sy⸗ 
em des Mißtrauens und des Gingrifies in die perfönlicye Frelheit 
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Nach einer Mittheilung bes „Tchwäblichen Mereurs“ mwürben 
indeß mit ber bevorſtehenden Rückkunft des Megenten, die num 
bereitö erfolgt iſt, wichtige Entichridungen in der Sache zu er» 
warten fliehen. Doch begleitet das „Mainzer Journal” bie mer» 
eurielle Nachricht mit der Bemerkung: „So viel wir wiſſen geben 
bie Nichtungen in diefer Angelegenheit bedeutend audeinander. Das 
Minifterium wünfcht in dem befannten Sinn vorwärts zu geben; 
ber Oberkirchenrath trägt ſchwere Bedenken, fi den Maßregeln. 
bes Minifleriumd anzufchließen, und fol die ihm gemachten Zus 
muthungen abgelehnt haben. Der Regent endli if jedem Eins 
fhreiten gegen die Eatholifche Kirche abgeneigt.“ Ob anf die 
Mitglieder des Dberlirchenrathes die ernflen Mahnungen bed Erz⸗ 
biſchofs folgen Cindruck hervorgebracht, oder ob die Ungewißheit 
bes Ausgangs fle hinterdenklich gemacht, willen wir nicht, aber es 
wird verfichert, eined der Mitglieder habe ſich geäußert: „er würbe 
nicht geiftlich geworben feyn, wenn er vorausgefeben hätte, daß 
folche Ereigniffe kommen würden." Hingegen zeigen einige jugend« 
lichen Staates und Umtmänner ſchon mehr Muth, mitder Gewalt 
zu geben, und ein Regierungdaffefior zu 8. fand, daß die Res 
gierung jedenfalls Recht behalte, weil fle die Gewalt habe; doch 
konnte er nicht umbin, dem Gegner zuzugeben, daß aus demfelbenr 
Grunde au die Freiſchärler Regierung Recht gehabt haben mürde, 
wenn fle fich hätte behaupten können. Wir glauben verfichern zu 
dürfen, bad diefe Theorle vom lirfprung ded Rechto aus der Gen 
walt, d. h. aus dem Unrecht, nicht die eigene Erfindung des Herrn 
Regierungd- Affeffors, fondern in Baden ſchon längſt verbreitet und 
erprobt If. Deshalb Fonnte auch ein proteftantifcher und freis 
maureriſcher Butöverwalter eines angeſehenen und gut Fatholifchen 
Barons neulich ganz einfältig mir der Anficht berausplagen: es. 
wäre am beften, wenn man eine Schwahren Dragoner nach reis 
burg ſchickte, „um das Bifchöflein auf den Aſperg zu führen.” 





befteben könne, das ihre fchon fo viele Verlegenheit In einer Zeit 
bereitet bat, welche folche Beeinträchtigungen wie Spinngewebe 
jerreißt und jene nur lächerlidy macht, die länger deren Anwendung 
verfuchen. Da fällt uns zufällig eine Mintfterialverorbuung vom 
29. Juli I. J. Nro. 16,611!! in die Hände, die von dem Gintritt 
in ausländiſche Klöfter handelt, und dazu ausdrücklich ers 
wirkte Staatserlaubniß unter Beziehung auf tie Geſetzgebung von 
1803!! erheifht. Diefe Gefepesbeftimmung ſetzt zur Strafwürs 
bigfeit ein begangenes Verbrechen, oder eine vorhabende 
verbotene Handlung voraus. ine weitere Stelle jener Bers 
ordnung droht, nach einem Geſetze von 1820, mit Bermögenss 
Gonfiscation. Wir Hoffen zur Ehre der neuen Berwaltung, daß 
biefe nung ein vergefiener Denfftein der Marfchall’fchen Ver: 
waltung if. 
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Entſcheldendes Tann aber nicht mehr lange aubsbleiben, ba der 
Erzbifhof bereit! von feinen Teelamirten Nechtm Gebrauch zu 
machen begonnen hat. Am 5. September hat berfelbe fchon bie 
Prüfung für die Aufnahme in's erzbifchöflide Seminar zu St. 
Peter — ohne Anmefenhelt eined weltlichen Commifjäre — durch bie 
erzbifchöfliche Prüfungscommiflton vornehmen laffen, und dem Ver⸗ 
nehmen nach von 40 zur Prüfung zugelaffenen Candidaten 32 
aufzunehmen befchloflen. Ferners hat der Erzbifchof, wie behauptet 
wird, vor einigen Wochen der Megierung ein Verzeichniß von uns 
gefähr 30 auszufchreibenden Pfarreien. zugehen. lafien, damit bies 
felbe binnen einer beſtimmten Brift Ihre etwaigen auf privat 
rehtlihen Titeln beruhenden Batronatörechte geltend machen 
koͤnne. An Weifllichen, welche fich im Falle eines Widerſtande 
von Seiten der Regierung, bereit finden laſſen, fich um bie von 
Ihrem Erzbiſchof ausgefchriebenen Pfarreien zu bemerben, und bie 
durch ihn gefchehene Ernennung unter allen Umfländen anzunehe 
men und zu behaupten, wird es gewiß nicht fehlen. Nicht alle 
Geiſtlichen laſſen fich durch Derfolgungen oder gar, wie bie oben 
gedachten Herrn Kapitularen eines ungenannten Kapitels, durch die 
bloße Vorſtellung möglicher Verlegenbeiten von ihrer Pflicht ab: 
halten. — Man erzählt von einer treffenden Antwort eines kürzlich 
quießchrten Profeſſors in Brelburg, die derfelbe perfönlih dem 
Bräfldenten des Minifterlums gegeben habe, als diefer ihn zu bee 
wegen fuchte, fich eine Pfarrei auszuwählen, welche ihm die Res 
gierung verleihen werde: „Es ift zu ſpät; Ste haben Fein 
mehr zu vergeben.* Indeſſen ruben die PBfarreivergebungen. 
Gleichſam zur Erinnerung, daß fle auf ihrem „echt“ beftche, ließ 
die Regierung im Auguft noch hie und da eine Pfarrei zur Bes 
werbung außfchreiben ; im September, fo viel wir und erinnern, 
iſt auch dieſes nicht mehr vorgefommen. 


Unfere flaatöfirchlichen oder großberzoglichen Pfarrer ſcheuen 
an der Kirchenfreiheit nichts fo fehr, als den Verluſt ihrer 6b 
herigen Freiheit. Denn da8 ahnen fie wohl, daß eine kicchliche 
Behörde nicht ganz nach denfelben Brundfägen die Verdienſte der 
Bewerber um die Pfarreien beurtheilen wird, wie die biöherige 
untirchliche Behörde. Auch fürchten ſie, vielleicht nicht ohne 
Grund, die Iangen MRöde als Amtötracht annehmen zu müſſen 
und hiedurch gewiffermaßen genöthiget zu werben, fich auch äußerlich 
bei jeder Gelegenheit fo zu benehmen, daß man darüber, ob fr 
Geiſtliche oder aber Schreiber find, nicht in Zweifel feyn kann. 
Sum Troſte für diefe Widerwärtigfeit können wir fie indeß ver⸗ 
Ahern, daß jene geiftliche Kleidung auch wieder ihre Vortheile für 
fe Hätte, wie denn neulich ein gewiſſer Decan ficherlich Feine 
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Schläge bekommen haben würbe, wenn ber betrunfene Haueuſteiner 
an feiner Kleidung ihn als Beifllichen Hätte erkennen können ®), 

Ein wirklicher Eingriff in diefe Art von bisher genoffener 
Freiheit gefchieht bereits durch ein kürzlich erfchienenes Generale, 
welches die Geifllichen auf den 3. Oktober zu geifllichen Erercitien 
nach St. Peter berief. Denn früher gingen zu biefen Gxercitien 
blos die Freimilligen, voriges Jahr blos die Sträflinge bed Trauer⸗ 
conflicis, jeht aber müflen aus jedem Kapitel mit 20 Pfrün⸗ 
ben: Einer, mit über 20: zwei, mit 30: drei Briefler Theil neh⸗ 
men, deren Wahl dem Kapitel anheimgeſtellt it. 

Nun, wenn ed mit derki Bingriffen in die Freiheit bed Klerus 
von Seiten bed Erzbiſchofes gar zu arg werben follte, fo ſteht ja 
den Fackelmännern berfelbe Weg zur Erlöfung offen, auf 
welchem der ehemalige landedherrliche Decan gleichen Namens fich 
gerettet hat, und eine proteftantifche Pfarrei, wie fie ibm gewor« 
den, kann ihnen zulegt unmöglich entgehen. Dann werden fie. 
gänzlich jener Freiheit und Selbſtſtändigkeit genießen, wie fle der 
unfterblihe Miniſter Winter verfland, als er wit rüdfichtelos 
radicalem Sinn, zum großen Nergerniß der befenntnißtreuen 
proteftantifhen Geiſtlichen, bie kirchlichen Zügel in bie 
Sand nahm, und feine Beftrebungen in Acußerungen fund gab, 
wie folgende: Ä 

„Was frage ih nah euern Eymbolen — ihr biltet eine 
die Entwicklung des Menſchengeiſtes nieberbrüdende Macht; wir 
dulden Fein anderes Bekenntniß als die Bibel: da Bann fich jeder 
feinen Glauben holen nad feinem Bedürfniß.“ 

„Predigt euern Bauern, wie fle der Obrigkeit unterthänig 
feyn follen in allen Dingen, und nicht bie verfchollene Lehre von 
einer heiligen Dreifaltigkeit und dem Blut Chriſti; dadurch wird. 
fein Menſch mehr erbaut und glücklich.“ 

„Meint ihr, wir dulden noch einen Klerus neben dem 
Staate? Die Kirche muß „und wird fi in die Schule auflö« 





*) Wir wollen mit diefer Bemerfung weder dem von uns pflichtgemäfß 
hochgeachteten bochwärbigen Stand der Geſſtlichkeit, noch Einzelnen 
zu nabe treten. Die Mehrzahl, vielleicht eine aroße Mehrheit der 
Geifttihen, Hat in ven lebten Jahren Beweiſe von Gefinnungs: 
Trene gegeben, weldye, mit Rüdficht auf die Zerrifienheit der bes 
ſtehenden Berbättniffe, fie ehren und uns mit befonderm Danf ge: 
gen Bott erfüllen. Der Unverbefferlichen wird es immer wes 
niger geben, wenn einmal dbaa Gefühl der eigenen Würde, das fi 
mit der Demuth recht gut verträgt, feſter wurzelt und die Getklis 
chen erfenuen, wie tief ihre Würde durch das ureaultatiſche le⸗ 
ment erniedrigt wurde, und wenn endlich die dem weltlichen 
Regimente nachgebildete geiſt liche Regierungeweiſe wieder dem 
kirchlichen Geiſte entfpricht. 
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fen; wir (die-Minifier) find der Klerus, was wir gebieten, habt 
ihr zu predigen und zu lehren, und wir verbammen euere Lehren.“ 
Da dad Geburisfeſt des Megenten dieſes Jabhr auf einen 
Freitag (9. Septb.) fiel, fo Hat der Erzbiſchof eine allgemeine 
Dispenfation vom Baftengebot ertbeilt, d. h. ben Bleifchgenuß, 
nicht aber die Tanzbeluftigungen, geflattet, nachdem eine drei Wo⸗ 
hen vorher an!d Minifterium ergangene Anfrage, ob es nicht 
thunlich fei, zuvor die kirchlche Beier am Breitag zu halten, die 
politiſche aber auf den folgenden Sonntag zu verfchieben, ohne 
Antwort geblieben war, und überhaupt feinen andern Erfolg ger 
habt Hatte, als daß der „badifchen Landeszeitung“ zur Erregung 
bed Haſſes die Lüge eingeblajen wurbe, ber Erzbiſchof babe für 
das Geburtsfeſt des Regenten ben Geiftlichen die Theilnahme an 
Feſteſſen unterſagt. Die „badifche Landetzeitung“ ſcheint naͤmlich auch 
an ber allgemeinen proteſtantiſchen Unwiſſenheit und an den unver⸗ 
meidlichen Folgen der Freiheit des Forſchens zu leiden, und Fonnte 
deshalb wicht wiflen, warum bie katholiſche Kirche das Faſten am 
Breitag, als dem Todestag bes Heilands, vorichreibt, und daß fie 
dazu die Laien natürlich eben fo gut, ala die Geiſtlichen verpflichtet, 
Die badifche Randeszeitung bat fich alfo, obwohl fie für die ver⸗ 
nünftigen Bewohner des Großherzogthums fchreibt, noch nicht 
einmal über den Standpunft eines Directors ber Irrenanflalt zu 
Heidelberg erhoben, der es doch nur m't ben Geiſteskranken 
zu thun bat, dem alfo bie ungefehidte Zumuthung an ben katho⸗ 
Uſchen Pfarrer, den Eatbollichen Gottesdienſt für bie Irrenhaus⸗ 
pfleglinge am Sonntag Nachmittag zu halten, bamit nemlich 
den überall in Baden bed Vorzugs theilbaften Proteflanten ber 
Bormittag bleibe, eher zu verzeihen war. Yür bie babifcke 
Landetzeitung freilich iſt folche Unwifienheit um fo bedenklicher, 
da fie ja zugleich für die katholiſchen Lanbeseinwohner ges 
fehrteben wird, und folglich wenigftend eben fo eifrig im Forſchen 
auf katholiſchem Gebiet ſeyn dürfte, ala jened Mitglied des Berliner 
Kirchentags, welches neulich die Entbedung an's Tageslicht gebracht, 
dag die Jefulten das Predigen von ben Methodiften gelernt haben. 
NIS eines der erfreulichen Zeichen bed erflarkenden Tatholifchen 
umd priefterlichen Beiftes im badifchen Klerus gedenken wir noch 
der am 20. Secptember flattgefundenen Jubelfeier des 25 jährigen 
Prieſterthums, an welcher 26 im Jahre 1828, als die Erfllinge 
ber neuen Erzdiöcefe, zu Prieftern geweihte Jubilare fi betheiligten. 
Der Beftgottesbienft wurde in der Convictskirche, in welcher fie 
auch einft die Heiligen Weihen empfangen hatten, abgehalten und 
nach bemfelben begaben ſich die Jubilare in corpore zu Ihrem 
Oberhirten, um die Verſicherung ihres befchwmorenen Bchorfams 
und ihrer unbebingten Treue für ihn zu erneuern und um ben: 
oberbirtlichen Segen zu Bitten. 





XXXII. 


Joſeph von Görres ans feinen Schriften. 
Zwei Monate nad feinem Tode. 


(Schluß.) 


Gewoͤhnt an fortwährendes Nachdenken und feinen Au⸗ 
genblick ſeines Lebens in Unthätigkeit hinzubringen, kehrte er 
nun zu feinen Studien und zur Verſehung feines öffentlichen 
Amtes zurüd. Dieſes nämlich, die Direetion des öffentlichen 
Unterrichtes am Mittelchein zu übernehmen, hatte er fich auf 
den Antrag Gruner’d im Mai 1814 entfchlofien, und führte 
daſſelbe bis zur Errichtung des rheinifchen Eonfiftoriums im 
Mai 1816 mit allem dem Erfolge, den die Zeitumftände ger 
ftatteten *). Unter feinen Studien nahm er zuerſt das des 
Perfilchen wieder auf, welches er fchon früher mit den For⸗ 
fhungen über aftatifche Mythengefchichte begonnen hatte. Wie 
er damals, zur Zeit der größten Erniedrigung Deutfchlande, 
in den deutfchen Volksbüchern und im Lohengrin fich mit 





0) S. die Schrift: In Sachen der Rheinprovinzen p. 36, 44 ff. 
54, 35. 
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Liebe in das germanifche Mittelalter verfenfte, und den hie 
für erflorbenen Sinn neu zu beleben, die Gegenwart wieder 
mit der Vergangenheit zu verfnüpfen und dadurch die Zus 
funft zu fichern verfuchte, fo wollte er jegt, als nad) der Be⸗ 
freiung des Vaterlandes von’ dem neuen Zohaf die eigenen 
Fürften der jungen Freiheit fich feindlich erwiefen, die Phan⸗ 
tafie feines Volkes mit Bildern Achter Heldenfühnheit träns 
fen, die das Herz frifh und muthig zum neuen Kampfe ers 
halten follten. Er wählte hiezu das große Epos des Firbuffl, 
den Schah-nameh oder das Heldenbuch von Iran, von deſ⸗ 
fen fechzigtaufend Doppelverfen er, ohne irgend etwas Wefent- 
liche® zu übergehen, eine gedrängte, in Geift, Ausdrud, Seele, 
Geftalt und Haltung möglich vollſtändige deutfche Nachbil⸗ 
dung gab*). Was in der Erde Grüften, von Sternenfchein 


e) Das Heldenbud von Iran aus dem Schah⸗nameh bes Yirbuffl 
von 3. Börres, Berlin bei.& Reimer 1820, 2 Bde. Ueber bie Art 
der Nachbildung: Vorrede p. VII. XL Die Widmung des Buches 
lautet: Dem Manne, der zuerft mit flarfem Arm die Keule auss 
gefchmiebet, die den meuen Zohaf hat erichlagen, als noch Deutfc 
land zagte vor dem grimmen Drachen, dem es feine Kinder zum 
Opfer hat gefchlachtet: dem Freiherrn vom Steine diefe Blätter! 
Stein erwiderte die Zufendung mit folgenden, an die Frau Goͤr⸗ 
res gerichteten Sollen: Sranffurt, 27. Ian. 18206. Das Geſchenk, 
welches C. W. mir Namens Ihres Gatten, Profeſſor Börres, 
mit dem Heldenbuch von Iran machten, iſt mir fehr angenehm, 
fowohl wegen feines Innern Werthes, als weil es von einem 
Manne herrührt, den ich wegen feines feltenen Geiſtes, feiner red⸗ 
lien, dem Vaterlande treu ergebenen Sefinmungen, und feiner 
richtigen politifcden Aufichten mie aufhören tmerde gu fihäken, wenn 
ich gleich nicht allen feiner einzelnen Meinungen beipflichte, weh 
bisweilen bei ihm Schonung ber Gonveniengen vermifie. Moͤge 
mein lebhafter Wunfch, diefen ausgezeichneten Maun dem Baters 
lande und feiner liebenswärdigen Famille zurüdgegeben zu fehen, 
bald erfüllt werben. Empfangen E. W. die BVerficherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung, womit ih verbleihe Ihe ergebeuſter 
y. Stein. 


3. Gerres aus feinen Schriften. 689 


getränkt, Glanzreiches im ſtiller Berborgenheit gebeimt; was 
fhimmernd von fallenden Tropfen widerſtrahlt; was von 
Tönen ſchläft in der Bruft des Leblofen und Lebendigen; 
was geiftergleich in Düften durch die Räume zieht; was als 
teeue Liebe in zarter Seele blüht; was ftreitbare Männer 
im Kampfe wagen, weife Rathgeber Ichren im Rathe, was 
Verrath im Geheimen finnt: das alles ift In dieſem unfterb- 
lihen Werfe in hellen, lauten Worten ausgefprochen in blus 
menreicher Rede voll morgenländifcher Bilderpracht, doch fe, 
daß nie die Einheit im Gewimmel der Wannigfaltigfeit ver⸗ 
Ioxen geht, daß ein großes Bild des Helvdenlebens aus den 
unzähligen Bildern fich gefaltet, größer zwar als die Wirk⸗ 
lichkeit, doch nie aus der kühngeſchwungenen Schoͤnheitslinie 
der Dichtung tretend ®). 

Als Frucht eines zweimonatlichen Aufenthaltes in Hels 
delberg, defien Bibliothek er zum Studium des Firduſſi ber 
nubte, gab er noch vor diefem die aus dortigen Handfchrifs 
ten von feiner Frau abgefchriebene Sammlung altveutfcher 
Volks⸗ und Meifterliever Heraus **), und fand, bei der fels 
tenen Energie feines Willens, mitten in diefen gelehrten Urs 
beiten noch Zeit und Kraft zu einer bebeutenden praftifchen 
Thätigkeit. Das Jahr 1817 hatte, wie andern Ländern, auch den 
Rheinprovinzen durch feine Unfruchtbarkeit verberblich fich erwies 
fen, insbefondere drohte den Bewohnern der Bergebenen Eiffel, 
Hundsrüden und Wefterwald, bei gänzlihem Abgange alles 
Eßbaren, außer was die Erde freiwillig erzeugt, eine völlige 
Aufreibung. Als daher aus der Mitte des Volkes der Ruf 


an ihn gelangte, helfend in diefer Noth einzugreifen, ließ er 


*) Börres’ Einleitung zu Firbuffi p. 241, und Haneberg. in ber ſchoͤ⸗ 
nen Gedaͤchtnißrede auf Börres p. 12 fi. 

*) Altteutfche Volks⸗ und Meifterliever aus den Handſchriſten ber 
Heidelberger Bibliothef, Frankfurt bei Wilmans 1817, mit einer 
Einleitung über das Verhaͤltniß des Volksliedes zu ben Meiſter⸗ 
liebern. 
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fi leicht willig finden, zu thun, was ächte Bürgerpflicht ges 
bot: er gründete den Hülfsverein *), deflen fegensreiche Wirk⸗ 
ſamkeit heute noch in der dankbaren Erinnerung feiner Hei⸗ 
math fortlebt **). Die bei diefer Gelegenheit über das ganze 
Land angelnüpften Berbindungen wurden dann im Herbfte 
defielben Jahres benutzt, um die befannte Adreſſe an den 
König durchzutreiben, in welcher um eine auf den ungerftör- 
baren Grundlagen des Lehr⸗, Wehr: und Rährftandes ***) 
ruhende ftändifche Verfaffung gebeten wurde. Als darauf im 
Beginne des folgenden Jahres, da bie Unzufriedenheit in 
den Rheinprovingen Immer lauter und entfchiebener ſich ent- 
widelt hatte, der König den Staatsfanzler hingejendet, und 
dieſer, ſobald er angelangt, öffentlich aufgefordert, daß, wer 
etwas zum Beften des Landes anzubringen habe, es ihm 
perfönlich mittheilen folle +): da trat fofort Görres an die 
Spige einer aus Prieftern und Gelehrten, Adelichen und 
Richtern, Bürgern und Bauern gebildeten Deputation, über 
gab in feierlicher Audienz zu Engerd am 12. Januar 1818 
dem Bürften Hardenberg die Adreflert), und fnüpfte an bie 
allgemeine Bitte um Erfüllung des breizehnten Artikels der 
Bundesakte noch die befonderen Bitten um Breßfreiheit und 
Beurtheilung ihres Mißbrauches durch Schwurgerichte, und 





*) In Sachen der Rheinprovingen p. 75 fi. 

*9) Diefer Hülfsverein brachte an freiwilligen Beiträgen und aus dem 
Erlös einer von dem Koblenzer Frauenverein veranflalteten Kotterie 
eine Summe don mehr als 180,000 Francs zufammen'‘, wofär ge- 
gen 4000 Malter Früchte angelauft und am bie Armen verthellt 
wurden. 

oꝛe) Vergl. hierüber die ausführliche Befprechung in der Schrift: Teuiſch⸗ 
land und die Revolution, p. 170 fi. 

+) In Sadıen der Rheinprovinzen p. 78 ff. 

+}) Die Uebergabe der Adrefie der Stadt Koblenz und ber Landſchaft 
an Se. Maf. den König bei Sr. Durchl. dem Fürſten Staatefanz- 
Ir am 12. Januar 1818. Koblenz 1818, 60 Selten in 8. 
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um allgemeine Hanbelsfreiheit auf dem Grunde gegenfeitiger 
Reciprocität *). In der Schlußrede feines Berichtes über dieſe 
Audienz erinnerte er an die Worte eines großen Feldherren: 
Preußen bevürfe immer der beften Berfaflung, bes beften 
Heered und der beften Zalente, der letzteren zumeift, weil 
ohne fie die erſtern nicht zu erhalten feien; denn, fehte er 
felbft hinzu, ed fämpfen in dieſem Lande zwei Sterne mit 
einander: der Unftern, der bei Jena geleuchtet, und der 
Slüdäftern, der über Leipzig und Waterloo geftanden hat**), 
Hardenberg, der die Aorefie öffentlich gutgeheißen, verfprach 
ihre Bevorwortung und verficherte im voraus, daß der Kö⸗ 
nig die freimüthig geäußerten Wünſche nach Möglichfeit bes 
rüdfichtigen werde ***); der König aber folgte feinem böfen 
Sterne, und wies, weit entfernt, das Wort feines Manda- 
tar zu löfen, vielmehr das Benehmen deffelben und die 
Adreſſe officiell zurüd +). 


Als im Nachfommer der Kanzler auf der Reife zum 
Aachners Eongreffe an den Rhein zurüdfehrte, ließ er bei 
feinee Durchreife durch Koblenz Görres Anträge machen in 
Bezug auf feine Wiederanftellung. Es war früher die Rede 
immer davon gewefen, ihn an die neugebildete Univerfität 
Bonn zu verfegen; aber weil der Vorgang in Engers einen 
Stachel zurüdgelaffen, hatte man jest eine Verſetzung nad) 
Berlin für rathſamer erachtet. Gerade, was dem Gerufes 
nen eine afademifche Wirkfamfeit erwünſcht hätte machen kön⸗ 
nen, daß er fie nämlich in Mitte feiner Heimath zum Theil 
auf die Jugend des Landes übte, follte jegt wegfallen, er 





+) Am angef. Orte p. 18, 34. 
**) Am angef. Orte p. 49, 54. 
**) Ebendaſ. p. 10, Al. 
T) Teutfchland und bie Revolution p. 70. In Sachen, der Rhein: 
provinzen p. 79 ff. Ueber das Benehmen des Kronpringen In bie: 
fer Sache vergl. ebendaſelbſt p. 98 fi. 
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follte am Rheine entwurzelt, in Berlin unter Aufficht geftellt 
werden: er urtheilte darum einfach, daß, wenn er dort zu 
einem Lehramt tauge, er auch bier taugen müfle, und ſchlug 
jede Verfegung aus *). Es erfolgten nun andere Anträge, 
die darauf hinausliefen, ihn von der Dppofition abzuziehen, 
und ihm eine Stellung in der Direction entgegengefeßter 
Strebungen anzuweifen. Aber er kannte feine Beſtimmung 
zu gut, ald daß er hier hätte mißgreifen können ; auch war 
feine eigentliche Xebensführung ihm allzufflar geworben, als 
daß er von einer fo zufälligen Einwirkung fi aus der Bahn 
feiner bisherigen Beftrebungen hätte Ienfen laffen follen. Da 
die Auszeichnungen der Eitelfeit ihm gar nichts galten; da 
Geld und But über das Bedürfniß hinaus ihm gleich nich- 
tig fehlen; da die Sucht zu herrſchen bei feiner republifanis 
ſchen Geſinnung ihn ebenfald nur wenig quälte, und ber 
Ruf ihm, wie dem Petrarca, nicht höher galt, als ein Ges 
rücht, und die Gunft der Höfe ohngefähr fo viel, wie bie 
Meinung der Menge, wenn fie ihn gegen Gewiffen und 
Ueberzeugung angehe: fo lehnte er alle jene Vorſchläge ab, 
und erflärte, daß die einzig ihm zufagende politifhe Stel⸗ 
lung allein in der DÖppofition feyn fonne, wenn es je zu 
einer Verfaſſung fomme, die eine von der rechten Art er- 
trage, und wenn ihn felbft das Vertrauen feiner Landsleute 
dazu berufe **). Diefe rechte Oppofition müffe, glaubte er, 
einen zwiefachen Charakter haben: erftens einen herausfor⸗ 
dernden, alles Schlechte, Verworrene und Nichtswürdige vers 
nichtenden, fie müffe den Teufel laut beim Ramen rufen, 





*) Aus demfelben Brunde hatte er bereits in ben vorhergehenden Jahren 
vier verfchlevene Anträge zu Berufungen nad Lüttich, Heidelberg, 
Sena und Stuttgart abgelehnt; Feiner feiner Landsleute hatte fo viel 
in der Heimath erlebt, als er, Ten Wunder darum, daß er in 
mehr ale gewöhnlichem Grade Ihr anhing. Bergl. am angef. Drte 
p. 268. 

“) Woͤrtlich aus ber Schrift: In Sachen ber Kheinprovinzen p. 117 f. 
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damit er ſelbſt erfcheine in feiner haßlichen Geſtalt; zweitens 
aber dürfe als Ergänzung biefer polemifchen Seite, die ges 
gen das Unrecht fi) wende, ihre verfühnende Seite das 
Hecht auch beim Gegner nicht aus den Augen laſſen, und 
fie nräffe fich nicht verhehlen, daß auch die ihr entgegenges 
fegten Interefien in ihrer Sphäre als eine mohlbegründete 
Macht daſtehen. Die Idee einer ſolchen Oppofition, die kaͤm⸗ 
pfend nach abwärts ohne Unterlaß, und nach oben in der Idee 
fänftigend, beruhigend und verföhnend, fcheidend zugleich und 
verbinden fei, babe ihm ſtets vorgefchwebt, er habe fie in 
feinem öffentlichen Leben, zu defien Berftänpniß der Schlüffel 
in ihr gegeben, nad Kräften zu realifiren gejucht, und er 
habe gefühlt, daß diefes fein Streben, von reinen Motiven 
ausgegangen, den höhern Scidungen keineswegs wibers 


ſpreche *). 


In diefer Gefinnung ſchrieb er dann im folgenden Jahre 
binnen vier Wochen **) die berühmte Schrift: Teutfchland 
und die Revolution ***), die als ein Spiegel der Zeit hin» 
geftellt, in welchem fie ihre eigene Geſtalt in's Auge fafle, 
und eine Appellation der beſſeren Gegenwart an die Nach⸗ 
welt feyn follte +). Die Schrift enthält drei Theile: ber 
erfte befchreibt die Wege, die man feither gegangen, die all« 
mählige Entwidlung der Ereigniffe und den damaligen Zus 
ftand Teutfchlande; der zweite fucht beflimmte Grundſätze 
und fefte Normen audzufinden, durch die, wenn es noch Zeit 
fei, die herrſchende Ideenverwirrung fich ordnen laſſe; der 
dritte ift auffordernd, antreibend, warnend. Die Höfe, fagt 
er, ächteten zwar indgefammt den großen Räuber der euros 
päifchen Gefellichaft, erklärten aber den Raub als gute Prife; 





*) Ebendaf. p. 72 fi. 

**) In Sachen der Rheinprovinzen p. 152. 

***) Teutſchland und die Revolution, Koblenz bei Hoͤlſcher 1819. 
+) 67, 8 
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fie theilten in Wien die gewonnene Beute, und die Kaiſer⸗ 
burg wurde zum Wechſelhauſe, wo man die Seelen ſich zu⸗ 
wog*). Das beſiegte Frankreich, durch eine Verfaſſung ge⸗ 
ſtärkt, ging maͤchtiger, als vorher, aus dem Streite; das 
ſiegende Deutſchland ohnmächtiger, zerriſſener, als je zu an⸗ 
derer Zeit **). Die Bundesacte in Ihrer blaſſen, farblos 
fen Allgemeinheit mußte, wenn fit gelang, den Bölfern zum 
ſchlagenden Beweife der gänzlichen Entbebrlichkeit aller Re⸗ 
gierung werden, und nur Deutfche, an Hoffnungen nie vers 
armend, mochten mit ihr es verſuchen; der dreizehnte Arti⸗ 
fel, täglich durch Kipper» und Wipperfünfte befepnilten, warb 
endlich fo unfcheinbar und abgegriffen, daß man fpäter feine 
Legende in ein Erwartungsreht der Bölfer umzudeuten wa⸗ 
gen durfte ***). Nicht darum aber find fo furchtbare Stürme 
über Europa hergegogen, daß fchon, während fie noch nach⸗ 
donnernd am fernen Gefichtöfreis ftehen, jenes Reich der 
Mittelmäßigfeit, das fie zerfprengt, fich wieder zufammen- 
finde, in dem jede Kraft ein Mißklang ift, jedes Talent eine 
gefährliche Gewalt, jede Idee ald eine Plage gilt, und jede 
Erhebung und Begeifterung als eine gefährliche Narrheit bes 
handelt wird. Nicht flache, verfchliffene Höflinge, welde die 
Unbebeutendheit treiben wie ein Studium, und das Nichtige 
wie ein Gefchäft, kann fortan die Gefchichte brauchen; nicht 
Schreibergefellen ald Minifter, nicht Feldherren, welche die 
Scheide höher halten, als das Schwert: rüftige, gemandte, 
vielverfuchte Menfchen fordert fie, die Geift und Leben fi 
bewahrt, und die Anfprüde der Zeit mit der Perſon bezah⸗ 
len, Männer, die muthig des raſchen Roffes Rüden zu bes 





*) ©. 12 und ©. 99: Napoleon Halten fie am Felfen feſtgebunden. 
feine Iuftitutionen aber ſtehen noch alle wohlbehalten, feine Ideen 
find hochgeehrt. 

”) ©. 14. 

”e*) ©. 19, 22. 
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fdreiten willen umd feinen wilden Muth zu Imfen*,. Was 
Deutſchland will, if ein Kalfer und ein üchtes nationales 
Parlament; nach einem Schattenfaifer ohne Kammer ift nicht 
bie geringfte Sehnfucht. Gerade unfere Kammern müflen ihr 
Recht der Einwirkung auf die Beichlüfle des Bundestages 
bucchfechten, und iſt e6 hier erft zu einem einverflandenen 
Wirken gefommen, dann wird von felbft die Nothwendigkeit 
fi$ aufdrängen, dem Rumpfparlament ein Haupt zu geben. 
Die Ration dringt auf die Einheit, und dieß Dringen ift 
wie Baumes Wachen und Windes Wehen, fein Bemühen 
mog ed in feinem Fortgange hemmen; von Pdiplomatifcher 
Kunft, die ihrer Natur nach alles auf ſich beruhen läßt, if 
in Feiner Weife Heil für Deutfchland zu erwarten **). In 
Uebergangsgeiten, wie die unfrigen find, fahren Geiftesblige 
zudend durch die ganze Gefellfchaft hin, und entzünden, wie 
ein Contagium, in einem Nu alle Köpfe; man weiß nicht, 
wie der zündende Gedanke ſich verbreitet, gefchieht es durch 
den Athemzug, durch ein gemeinfames, alle verbindendes Mer 
dium, iſt's Sprache oder Bild, oder fonft eine geheime Sym⸗ 
pathie ***). Hütet euch dann vor Revolutionen, ‚mit denen 
nur die Frivolität zu fpielen wagt: e8 ift eine furchtbare 


"entfcheidende Stunde, wenn das erfte Blut in, bürgerlichen 


Unruhen geflofien if, und die erfien Opfer fallen; es ift die 
Geburtöftunde einer ganzen verhängnißvollen Zukunft, die 
ſich geftaltet, je nachdem die guten oder böjen Sterne über 
wiegen +). Eine deutfche Revolution würde mit der Bertrei- 
bung aller berrfchenden Dynaftien, mit der Zerbredhung aller 





*) ©. 44, 45. 
») S. 123 |. 

.) ©, 127. (Aehnlich Goͤthe an Zelter II, 336: „was in der Luft 
iR, und was bie Zeit fordert, das Tann in hundert Köpfen auf 
einmal entfpringen, ohne daß einer dem andern ebbert. “) 

+) S. IL 129. 
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firchlichen Formen, mit der Ausrottung des Adels, mit ber 
Einführung einer vepublifanifchen Berfaffung unausbleiblich 
endigen; und fle würde, wenn fie ihren glüdlicheren Wal⸗ 
ienftein gefunden, weil jedes revolutionirte Bolf notwendig 
ein eroberndes wird, über ihre Öränze treten, und das ganze 
morfche enwopäifche Staatögebäude bis an die Gränze Aliens 
nieberwerfen, aber alle dieſe Herrlichfeiten mit dem Biute 
vieler Millionen, mit dem Untergang der Hälfte der anftels 
genden Generation, mit der Jerrättung bes ganzen Wohl 
flandes von Deutfchland durch einen langwierigen Krieg er⸗ 
faufen, und am Ende nicht mehr gewinnen, ale jet noch 
auf eine wohlfeilere Art zu erlangen IR *). 


Die Schrift fehließt mit folgender Anſprache an Bolt, 
Adel und Geiftlichfeit: „Ihr vom dritten Stande laffet euch 
im feiner Weiſe ableiten von der Bahn der Gefeplichfeit; ihr 
wollt nicht Recht nehmen vor Gerichten, die in leeren For⸗ 
men fich verlieren, von Juriften ausgeflügelt, die durch Ber: 
rath die Völker um ihre Freiheiten betrügen halfen; ihr 
wollt es weiſen fortan durch Schöffen und Geſchworne; ihr 
wollt, daß das Berdienft ausgleiche jeden Rangesunterfchieb, 
und daß der Verfehr, die Rede und der Gedanke frei ſei, 
wie der Athem. Ne Heere, die auf Erden find, mögen 
nicht eine einzige mathematifche Wahrheit zu nichte machen, 
noch weniger werden fie ein ethifches Weltgefeh erfchüttern. 





68, 131 ff. Weiterhin heißt es &. 163: nur, indem bie Freiheit 
ihr Recht erhalte, möge der Gehorſam auch willig feine Pflicht ers 
füllen; S. 168: wenn wie die Jugend ven Waffen, fo das reifere 
Alter dem öffentlichen Leben wiedergewonnen iſt, dann möchte es 
wohl gelingen, einen Theil des ſchoͤnen Ebenmaßes, das die Staas 
ten des Alterthums auszeichnet, in bie neuen zurüdzuführen; und 
©. 201: die Deutfchen begreifen, daß fhre Vielheit zwar ein koſt⸗ 
bares But ſei, die fie beinahe vor allen jekigen Völkern ſich erhals 
ten; daß biefer Gegen aber zum Yluche werben müfle, wenn Ihr 
feine bindende Cinheit gegeben wich. 
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Laflet darum nicht ab, zu fordern, was euch angehört, fommt 
immer wieder auf denfelben Punkt zurüd. Bor allem aber 
bedenft, daß Verfafjungen gar nichts find ohne Bürgertu⸗ 
gend; hätte diefe in uns gelebt, dann wäre die Freiheit nicht 
zu Grunde gegangen. Nur allzu gegründet iſt der Vorwurf 
biejer Zeit gemacht, daß fie zu gehorchen verlernt Babe, und 
doch nicht frei zu ſeyn verſtehe“ *). 


„Ihr vom Adel erinnert euch ber zwiefachen Natur, die 
fih in euch begegnen fol, wovon die eine der Monarchie, 
die andere dem Volke zugewendet fei. Eure Standesehre 
vor dem Volke ſchwindet dahin, wenn ihr nur Feibeigene 
der Landeshoheit feyn wollt. Vor Revolutionen gilt feine Vers 
jährung, fie fahren ſchnell hin über die Jahrhunderte bie 
zum Urſprung des Mißbrauches, und die franzöfifche Hat ih⸗ 
ven Baronen mit einemmale ihren ganzen Feudalbeſitz abge: 
fordert. Keine Rechte auf die Perfon dürft ihr fortan im 
Anſpruch nehmen, bei den Steuern follte euer Ehrgeiz feyn, 
verhältnigmäßig mehr ald Andere beizutragen, weil ihr mehr 
als fie gelten wollt. Wollet ihr euch nur wie Penflonäre 
des aufgelösten Reiches halten, dann wird euer Ausfterben 
ald wünfchenswerth erfcheinen. Die Thorheit des Iceren 
Hochmuthes auf bloß conventionelle Vorzüge, die Aufgebla⸗ 
fenheit hohler Eitelfeit, das ganze bünfelhafte, anmaßliche 
Junkerthum, ift die Zabel und der Spott der Zeit geworden; 
aber ein wahrer, rechter, tüchtiger und ehrenfefter Adel fehlt 
uns überall, am meiften in den höheren Stellen, wo nur 
alzuoft die plattefte Gemeinheit ohne Würde, Anftand und 
eine Spur adelicher Gefinnung durch ben Trödel äußerer 
Auszeichnung im Contrafte nur um fo fchärfer fticht, und die 
Nation bei jeder Gelegenheit vor dem Auslande fchändet” **). 


*) ©. 204 fi. 
”) ©. 207 fi. 
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«Ihr von der Geiſtlichkeit ſeid berufen, dem Volke Ge⸗ 
horfam zu predigen gegen die Obrigfeit, folget dem Berufe 
und lehrt e8, die bürgerliche Ordnung felbf in ihrem tiefs 
ſten Berfalle noch achten, und daß es nicht weiche von dem 
Wege der Gefeplichkeit; dann aber tretet auch vor die Für⸗ 
‚ Ren und ihre Räthe, und rufet fie, unter dem Schupe eures 
heiligen Amtes, warnend, firafend wie ihr Gewiſſen an. 
Richt um Verfaffungen handelt ſich's allein, fie werden, mag 
man wohl ober übel wollen, nicht länger fich vorenthalten 
laflen; aber fie allein find für ſich gar wenig, tönende Schel- 
fen und hohlklingendes Erz, fo lange der Geiſt bleibt, ge 
gen den man fie angerufen hat: die Willfür und die Ges 
waltthätigfeit, die Deutfchvergefienheit und das Berfennen 
aller höheren Motive in öffentlichen Angelegenheiten, das 
Schreiberweien, die Finanzfchwindeleien und bie öffentliche 
Rechtsloſigkeit. Die Fuͤrſten find von Gott auf den Richters 
ftuhl gefegt zu Ausfpendern feiner ewigen Geredhtigfeit: fagt 
ihnen, daß, wenn fie auf ihrer Höhe Recht mit Unrecht, Ge⸗ 
feglichfeit mit Tyrannei vermengen und verwirren, dieſelbe 
Verwirrung bald auch der Maffe ſich mittheilen wird, deren 
Stärfe allein durch das Maß der Mitte gebändigt ift, und 
daß, hat das empörte NRechtögefühl, das nirgend Recht ges 
funden, endlich wüthend zur Selbfthülfe ſich entichloffen, der 
Streit bald gefchlichtet it. Darum ift es rathſam, denen 
das Recht zu geftatten, die das Recht allein begehren, damit 
man bei längerer Weigerung fich nicht genöthigt fehe, denen 
zu Willen zu thun, die dazu noch das Unrecht wollen“ *). 


Das legte Wort des Buches iſt der Vers des römifchen 
Dichters: Lernet gewarnt Gerechtigkeit üben und nicht miß⸗ 
achten die Gottheit **). 


e) S. 209 f. Vergl. mit diefer Allocution an Adel und Geiſtlichkeit 
bie ähnliche in der Schrift: Die Heil. Alltanz und die Völker auf 
dem Gongrefie zu Berona p. 187 ff. 

**) Virgilias Aen. VI, 620: Discite justitiam moniti et non tem- 
nere divos. 
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Und für diefe Schrift, deren Wahrheit, wenn je ein 
anderes Prophetenwort, heute allen offenbar geworben ift, 
empfing er ald Prophetenlohn — Verbannung. Durch einen 
Zufall befam der Oberpräfident von Ingersleben, gerade ale 
das Ganze gebrudt war, die erften acht Aushängebogen zu 
Geſicht, und ließ ſich, obgleich fonft ein ruhiger, billiger, 
wohlmollender Mann, hinreißen, aus dieſer bloß polemifchen 
Hälfte einen Schluß auf das Ganze und feine Strafbarfeit 
gu macden, und fofort die Beſchlagnahme der Schrift zu 
verorbnen. Da dieß von einem Manne gefchehen, der aufs 
richtig jede Gewaltthätigfeit haßte, fo war dem Verfafſer 
darin ein Maß gegeben von dem, was ihm von anderer 
Seite bevorftehe. Er fand ed darum gerathen, dem nahen» 
den Sturme auszuweichen, und begab fich, mit Zurücklaſſung 
feiner Familie und feiner ganzen Habe, nah Franffurt. Er 
fheute fich nicht, die Sache auf den ordentlichen Rechtsweg 
gebracht zu fehen; nie war ihm eingefallen, fich felber in 
allen Dingen für tadelfrei zu halten, denn wer ift rein? 
Er hatte im Eifer der Eompofition feine Ausdrücke nicht im⸗ 
mer abgewogen, ed mochte feyn, daß er manche Perfönlich- 
feit verfehrt; es Fonnte gefragt und geftritten werben, ob 
e8 rathſam fei, in der damaligen Stimmung eine fo rüds 
baltslofe Sprache öffentlich zu führen: für das alles waren 
die Gerichte da, wenn fie ihn ftrafbar fanden, er wollte 
und konnte ber Strafe fih nicht entziehen; aber er wollte 
fein Urtheil nach angehörter Vertheidigung, von feinen na- 
türlihen Richtern, in vechtlicher Form *). Als darum ein 
preußifher Offizier und ein Mitglied der Regierung von 
Koblenz beim Frankfurter Magiftrate feine. Auslieferung zur 
Anführung nach einer Feftung im Innern des Landes nach⸗ 
ſuchten, fügte er fich folder Mishandlung nicht. Feſtungs⸗ 
ftrafe, durch eine Verfügung des Cabinetes ohne Unterfus 





- *) Ia: Sachen.der Mhelnprovimgen p. 155 fr. 
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chung, Vertheidigung und Appellation verhängt, war von je 
am Rheine unerhört, und felbft mitten in der Tyrannei Nas 
poleons ungeſetzlich. Auch fchien ihm Lnterwerfung unter 
eine rechtswidrige Wilfür ein Berrath zu feyn, nicht bloß 
am Baterlande, fondern ſelbſt an der Autorität, die fie geübt, 
am meiften in diefer Zeit und bei einem Fürften, den man 
fon feines unerfchütterlichen Rechtsgefühles wegen ehren 
müffe, und bei dem man nur einen Irrthum der Urtheils⸗ 
kraft, nicht eine Aberration des Willens vorausfehen dürfe *). 
Als daher die Frankfurter ihn nicht zu fchügen vermochten, 
ging er ruhig nad Straßburg, und ſtellte fi dort unter 
den völferrechtlihen Schug feiner Zeinde, der Franzoſen; 
bis zu Reujahr Hoffte er, werde die Sache wieder beigelegt 
ſeyn, wohl ihm, nicht aber feinen Gegnern zur Ehre und 
Genugthuung**). Er war fi) bewußt, in all feinem Thun 





©. 158, 158. 


“) ©. 160, 166, 168: Da man mir ohne Not die Wohlthat ver 
bürgerlichen Geſetze verfagt, und mich alfo außerhalb des Geſetzes 
erklärt, habe ich mich unter den Schup des allgemeinen Bölfers 
echtes geftellt, nit um der Autorität Trop zu bieten, fondern 
um fie tn bie Unmöglichkeit zu verfeßen, auf einem andern, als 
dem gefeplichen Wege In diefer Sache fortzukommen. Aus den von 
Straßburg gefchriebenen Briefen an feine Frau Gebe ich folgende 
Stellen hervor. Bom 10. OH. 1819: Ich Babe auf ber ganzen 
Reife hieher auf deu Bogelflug und alle Zeichen geachtet, und alle 
waren gut: wenn man thut, was recht if, findet fi) das Uebrige 
wohl dazu. Vom 30. Oftober: Jetzt ift alles überwunden, und ich bin 
wie eine gefelte Perfon, die unter dem Schuhe des Bölkerrechtes 
Richt... Go, vente ich, wirb vor Reujahr die Sache wieder beigelegt 
ſeyn, wohl mir, aber ſchwerlich ihnen zur Ehre und Gerugihunng. 
Bom 16. Rovembers Ich thus nur in der Sache, was nothwen⸗ 
big if, forge, daß mir kein Hochmuth kommt, und daß ich feſt auf 
meinen Beinen bleibe. Dom 18. December: Ih bin ganz gut 
bier aufgehoben, und babe meinen Schreibtifch Hinter dem Hochal⸗ 
tar der franzöfifchen Ehre aufgeſchlagen. Vom 20. Januar 1820 : 
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und Treiben nie etwas Unlauteres bezweckt zu haben; ex 
hatte unter den Augen feiner Mitbürger feit früher Jugend, 
we er zuerft ihre Aufmerkfamfeit auf fich gezogen, ein uns 
befcholtenes Leben bingeführt; er Hatte in Zeiten, bie, in 
pielfältiger Bewegung den Menfchen ergreifend, zulegt auch 
das Zunerfte offenbar machen, vor aller Welt gehandelt umd 
gewirkt, und nie in forgenvoller Echen eine verborgene 
Schuld vor ihr gehütet; und die Regierung vor allen, die 
gewaltfam in den Frieden feines Haufes eingebrochen mar, 
und feine Papiere ducchwühlt hatte, um die Becheimniffe 
deſſen auszufpähen, der nie das mindeſte Geheimniß aus 
feinen Gefinnungen gemacht, fle vor allen konnte am beiten 
willen, wie es um die Motive befchaffen ſei, bie ihn bei 
feinem Handeln trieben *). 


Sene aber, die jeder eignen und fremden Bethörung leicht 
zugänglich, nur mit der bittern, unbeftechlichen Wahrheit fich 
nicht vertragen fonnten **), und in jedem von ihnen unabhängi« 
gen Eharakter einen Feind erblidten, wiefen, auf die Gewalt 
fih ſtützend, jeden rechtlichen Austrag der Sache zurüd. Die 
preußifche Staatszeitung vom 18. Oftober 1819 erklaͤrte: 
Görres hätte auf Befehl des Königs verhaftet und auf eine 
Feſtung abgeführt werben follen; feine Straffälligfeit Tiege, 
ohne daß es, um fie zu erfennen, einer Unterſuchung bes 
dürfe, Mar vor Augen***). Dem Stadtrathe von Koblenz, ber 





Ich will fein Narr ſeyn, daß ich mich dieſen Polizelſchindereknech⸗ 
ten zum Abmergeln in bie Hände gebe. Vom 22. Februar: Da 
aich in allen Dingen nur meiner guten Ueberzeugung gefolgt, und 
nichts Mebeles gewollt, fo wird mir auch nichts Uebeles widerfah⸗ 
ren, und das Uebele felbft zum Buten ausjchlagen. 
”) In Sachen der Rheinprovinzen p. 162 ff. 164. 
+0, Gorres Worte In dem Auffap über A. von Arnim p. 105. 
“02, In Sachen der Rheinprovinzen p. 165. — Wahrlih ein in ber 
Nechtsgeſchichte unerhörter Satz: die Schuld fei fo Har, daß fe 
gar einer Unterfuchung bedürfe! nn 
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ſich der Sache feines Mitbuͤrgers, des erſten öffentlichen Cha⸗ 
rakters der Provinz, angenommen hatte, wurde der Beſcheid: 
ſeine Vorſtellung vom 1. November ſei eine Anmaßung, die 
nur das gerechte Mißfallen des Königs veranlaſſen könne; 
dem: Brofefior Goͤrres, wenn er in's Land zurückgekehrt, ſtehe 
ed zu, fich über feine verbrecherifhe Schrift zu verantworten, 
nicht aber dem Stabtrathe, ihn durch ein desfallſiges Geſuch 
zu vertreten®). Die Gattin des Verfolgten erhielt auf ihre 
Erklärung an den König: fle wolle das, was fie als Recht 
für ihren Mann fordern zu dürfen glaube, daß er nämlich 
von einem Geſchwornengerichte nach den Geſetzen feiner Pro⸗ 
vinz gerichtet werde, mit gerührtem Herzen als eine Gnade 
für fich und ihre Kinder aus den Händen Seiner Majeſtät 
annehmen — fünf Monate lang feine Antwort, und als fie 
ihre Bitte wiederholte, den Fahlen Beicheid: daß, wenn Görres 
nach Preußen zurüdgefehrt fei, der König die Gerichtöbehörde 
beftimmen werde, die über fein Bergehen urtheilen folle **). Ale 
weiteren Borftellungen blieben ohne Erfolg; der König, von 
falſchen Räthen umgeben, beftand darauf, den im ſchlimm⸗ 
ften Falle eines einfachen Preßvergehens Schufdigen nicht vor 
feine ordentlichen Richter, fondern vor eine Specialtommifjion 
ftellen zu Taffen, wo dann das Gericht eine bloße Förmlichkeit 
war, hinter der die Gewalt fich verbarg***). Es hätte ihm 
nun bei folder hartnädigen Rechtöverweigerung ein Weg noch 
offen geftanden, der an den Bundestag. Aber er fah, daß 





*) S. 193. 

**) S. 199, 201. Daß der König Friedrich Wilhelm III. die ©. 195 ff. 
und ©. 227 ff. abgebrudten Briefe der Frau Görres fo beantwor- 
ten Eonnte, wie e8 dort gefchehen ift, bleibt mir ein. pfuchologifches 
Räthfel; ich verfiehe es nicht, wie ein ritterlicher deutſcher Fürft eine 
ſchutzſlehende Frau, die dasjenige, was fie als Recht fordern burfte, 
mit gerührtem Herzen als eine Gnade für fih und ihre Rinder 
annehmen wollte, yon ſich ſtoßen konnte. 


“.) ©, 211. 
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zwar viele Spuren in dieſen Irrſal hinein-, feine aber heraus⸗ 


‘ führten, und es war wahrfcheinlicher, daß hier das Bud, ale 


daß fein Verfaffer Recht befommen würde.*) Ueber biefem 
Gefühle des allgemeinen Unglüdes der Zeit war fein eigenes 
Ihm faft gleichgüftig geworden, und es konnte ihm einerlel 
feyn, von wo er der weitern Entwidelung dieſes Trauerfpieles 
zufehen ſollte. Da die Fremde ihm gewährte, was die Heis 
math ihm ſchuldig war, fo regte fich Fein Verlangen in feiner 
Bruft nad dem Baterlande, für welches er vor dem Aus⸗ 
lande jeden Tag wenigftens einmal erröthen mußte, vielleicht 
zur Strafe dafür, daß er früher es allzufehr erhoben; und er 
fah mit großem Gleichmuthe dem entgegen, was man bes 
fohließen werde, da in allen Fällen Unrecht leiden befier ift, 
al8 Unrecht thun.**) Als darum nach achtmonatlichem Harren 
in Straßburg der Frühling des Jahres 1820 herangefommen 
war, verließ er diefe Stadt und ging in die Schweiz, von Gau 
zu Gau in allen Richtungen Diefelbe durchwandernd und Land 
und Leute fich betrachtend: über Schaffhaufen durch das obſt⸗ 
reihe Thurgau nah Et. Gallen; von dort in der Appenzeller 
ſchoͤn begrüntes Land, dann zum Fnabenhaften Rhein hinüber 
in der grauen Bünde Gebiet; und hinauf und hinab an den 
Duellen des Hinterrheines bis zu denen des vorderen am 
Erifpat bei Trons vorüber, wo neben der Kapelle bes 





*») ©. 237. Ebenfo urtheilt Stein in den Briefen an Gagern p. 104, 
112, 121, 156, 316: über das lahme, efelhafte Bundestagswefen, 
über die Mnthätigkeit und Scheinthätigfeit des Bundestages, ber 
fih auf vier Monate vertagt, nachdem er acht Monate des Jahres 
nichts geihan Hat, deſſen Protocolle felbft diejenigen, die von Amtes 
wegen bazu verpflichtet find, nur gähmend lefen können, ver unbes 
kannt und ungeachtet mitten in Deutjchland daſteht, Fraftlos zur 
Beſeitigung der Relbungen unter feinen Gliedern, und unberechtigt 
und abgeneigt, die Perfon und das Eigenthum des Binzelnen zu 
fen. | 

”., In Sachen der Rheinprovinzen p. 216. 
xxx, 45 
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ESchwures der alte Ahorn, einſt von zehn Männern kaum 
umflaftert, die vielfach gefchädigten dorrenden Aefte ſtreckt, 
während unfern auch Diffentis in feinen Ruinen trauert; 
weiter die Linth bei Zürich hinab, wo die Maneflen in Liebe 
deutfchem Sange ſich geneigt; hinauf dann wieder, bi6 wo 
Einfieveln von Wallfahrern umlagert Pflegerin zugleich Der 
Frömmigkeit und der Wiffenfchaft iſt; durch der Schwyzer 
Gebiet fofort an jenem Berge vorüber, der den jüngften Tag 
nicht abgewartet, den Zuger Eee entlang, Hin nach Lucern 
und in die Matten der Fräftig fchönen Entlibucher; über den 
Vierwaldftätter See, an Unterwalden vorüber, in die wil⸗ 
den Thäler, wo die Reuß das Stierhorn von Uri überdonnert; 
hinan dann durch den Schauplag alter Titanenfämpfe über 
die Bergesftufen, an denen nacheinander erft die Menſchen, 
dann die Thiere, endlich die Pflanzen hinter dem Steigenden 
fih verlieren, bi8 wo oben in tiefer Einfamfeit die alterögraue 
vermwitterte Alrune fchweigend fibt, und auf das vergeflene 
Schöpfungswort vergebens fich befinnt; hinab dann wieder 
durch die lagernden Wolfenfchichten in's Land der heitern 
Lüfte zu dem reizgenden See und den boromeifchen Inſeln; 
wieder gen Norden dann, durch viele lebendige, tüchtige, ars 
beitfame Menfchen italifhen Stammes, die Toſa hinauf, und 
wieder im Rüden der Jungfrau hinunter, bis wo bie fran« 
zöfifche Rhone in ihr Rinnfal fließt; hin durch der Wallifer 
Land, die den Ruheplag der Todten forgfamer als die Woh⸗ 
nungen der Lebendigen pflegen; über die Brüde von St. 
Maurice, dann in den Garten des Waadtlandes, am Genfer- 
und Neuenburgers See entlang in's helvetifche Burgundien 
zum ftillen Freiburg, und durch Uechtland nach Bern hinüber, 
der adelichen Stadt; endlich von da über das freundliche Eolos 
thurn in die Wiefenthäler de8 Aargaues*). Er hat in jenen 


*) So befchreibt er felbit feine Schweizerreife im Katholiken Bd. XIX, 
p. 558 ff. 
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Thaͤlern und Gränden, wo der deutfche Stamm fich einge 
wohnt, in Eimrichtungen, Anftalten, Sinnesweife, Sprache 
und Kleidungsart, Altveutichland wohlbehaltener als meift in 
Deutichland felbft gefunden”). Er fah dort nicht zwar repus 
blicanifche Tugenden im großen Styl, nicht jenen altelafli« 
ſchen Muth und folgen Freiheitsfinn, Fein großartiges Leben; 
wohl aber viel rechte und ſchlichte Sinnesart, unverfünftelten . 
Berfiand, behagliche Wohlbäbigkeit, Emfigfeit und Fleiß, nüch⸗ 
terne Genügfamleit, nirgends verfchwenderifche Höfe, die bes 
Landes Armuth vergeuden, nirgends jene Schaaren ſtehender 
Müfliggänger, die im Frieden den Wohlftand des Volkes 
frefien, damit fie ihn im Kriege nicht zu vertheidigen haben, 
alerwärts nur mäßige Abgaben, nirgendwo jene ungeheuren 
Schuldenmaflen, die der Wahnfinn der Verſchwendung, Ehrs 
fucht, Habgier und Untüchtigfeit angehäuft **). Auch if ihm 
in der Schweiz viel Wohlwollen und viele Theilnahme ent⸗ 
gegengefommen, da überall der alte Merkur als Bote vor 
ihm hergelaufen und eine freundliche Aufnahme bereitet hatte. 
Als nun nach voller Jahresfrift die Regierung feiner Hei 
math ihm fortdauernd jegliches Recht verweigerte, ſchien es 
ihm eine doppelte Pflicht gegen die Welt und gegen ſich felbft, 
den Leuten, die an nichts glaubten, zu zeigen, daß e8 etwas 
gebe, das fie nicht bezwingen, noch beugen Fönnten, und den 
Beweis zu machen, daß feine Macht auffünne gegen Recht 
und Wahrheit***). Er beſchloß demnach, vorläufig feinen Aufs 
enthalt in Yarau zu nehmen, wohin ihm, fein 2008 theilend, 
die Kinder mit ihrer Mutter, die in allen Lagen ihres ſchick⸗ 
falvollen Lebens den gleihen Muth und Adel der Gefinnung, 
wie ihr Mann, bewährt hat, im September 1820 von Koblenz 
aus nachfolgte. 





%) Am angef. Orte p. 363 fi. 
*%) In Sachen der Rheinprovinzen p. 217 ff. 
e⸗es) Brief aus Aarau 19. Juni 1820. 
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Der Geiſt, der vor anderthalb Jahren zu der Schrift 
„Zeutichland und die Revolution” getrieben hatte, gebot ihm 
seht, nochmals das Wort zu nehmen *), und fo erfhien die 
zweite und tiefgreifendfte politifche Schrift der deutſchen Literatur : 
Europa und die Revolution **), worin er, die geordnete Reihe 
der Jahrhunderte überfchauend und den relativen Gegenſatz 
der Principien, Die der großen Bewegung bed europäilchen 
Lebens zu Grunde liegen, zeigt, wie die Gegenwart mit der 
Vergangenheit zufammenhängt, und wie aus beiden die Zus 
funft ſich entwideln wird. 


Im erften Theile des Buches, der allgemeinen Orienti⸗ 
rung, gibt er eine doppelte Darftelung der Weltgefchichte, 
eine aus dem heliocentrifchen Standpunfte des alten priefter- 
lihen Glaubens, und eine andere vom geocentrifhen Stand⸗ 
punkte der modernen philofophifchen Wiflenfhaft***). Zwar 
ift, bemerft ex mit Recht, über beiden noch eine dritte Stelle, 
auf jenem höchften geiftigen Gipfel aller Anfchauung, mo die 
Erde mit allen ihren Achfen und Gegenfähen in einen dimen⸗ 
fionslofen Punkt verſchwindet, ein Atom, ſchwebend in der eins 
famen Wüfte der Nichtigkeit, aufgeblafen in wefenlofem Scheine 
und die hohle Leere mit Eitelfeiten und fich ſelbſt aufheben: 
den PVerneinungen angefüllt. Aber diefe Anfchauung, die in 
Beriehung auf den erften Grund ihre tiefe Bedeutung hat, 
aber nah abwärts in ihrer Ueberfchwenglichkeit alle Gegen⸗ 
fäpe völlig vernichtet, fchließt eben darum alle Würdigung 
irdiſcher Verhältniffe aus, die, wie ed auch immer gefommen 
feyn mag, in diefen Gegenfägen und Entzweiungen verftridt 
ünd befangen erfcheinen }). 





*) In Sachen der Rheinprovinzen p. 240. 
**) Europa und die Revolution, Stuttgart bei Meples 1821. 
***) Am angef. Orte p. 56 fi. | 

+) Sbendaf. p. 58 fi. 
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Im zweiten Theile, in der Schilderung der nächften Ver⸗ 
gangenheit, leſen wir: Die Idee einer gemeinfamen großen 
Verſchuldung und einer unverdienten Begnadigung war unter 
den Menfchen, die Zeugen des Gerichtes über Napoleon ger 
weien, anerfannt; die Zürften felbft hatten vor Gott bezeugt, 
Daß fie den Sieg und ihre Wiederherftelung nädhft ihm der 
Begeifterung ihrer Völker willig verdankten, und dieſe hatten, 
da das alte Schuldbuch vernichtet war, in erneuter Liebe den 
alten Geſchlechtern fih verbunden, und es war fein anderex 
Wunſch in ihnen, denn auf fie, ald der Grundfefte ihrer Zur 
funft, ihr Wohlſeyn zu begründen. Es war allgemein aner» 
kannt, daß der alte Zuftand der Dinge nicht mehr fortbeftehen 
möge*), Aber es fchien Hauptgefchäft, vor Allem die Län⸗ 
dervertheilungen zu machen, bie der Mafle der Verbündeten 
anheim gefallen; und da ergab fich bald, daß, eben wie in Raftadt 
und Lüneville, Deutfchland, als fei es allein Gegenitand des 
allgemeinen Kreuzzuges und darum die Beute des Sieges ger 
wefen, als die einzige Entfehädigungsmafie betrachtet wurde, 
über deren Bertheilung fogar Frankreich feine gültige Stimme 
mit abgab. Das ſchien eine Schwach dem wiedererwachten 
Geifte der Nation, und er begann Eorge zu faflen um bey 
Ausgang, als er den Hader gewahrte, der über dem Streite 
der Intereſſen erwachte, und die. Aufmerffamfeit von allen 
wichtigeren Gegenftänden ab auf fich hinlenfte. Mehrere ber 
durch die Revolution vertriebenen Gefchlechter, die Bourbonen 
in Sranfreih und das Dranifche in Belgien, waren, mit einer 
Charte in der Hand, zurüdgefommen. Die öffentliche Meinung 
hatte den Völkern, denen fie angehört, diefe Wohlthat in feis 
ner Weife mißgönnt; aber der Gedanke hatte ihr damals uns 
erträglich gefchienen, daß den Siegern felbft vorenthalten 
werde, was fie den Befiegten erfämpft. Deutfchland erhielt 





N) S. 17. 
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nichts als ben dreizehnten Artikel, deſſen Erfüllung auf dem 
Petitionswege zu erbitten Preußen verboten hat*). 


Was fih in der Gegenwart (1821) Fund gibt, heißt es 
weiter im dritten Abfchnitte, ift ein furchtbares Hin⸗ und Her⸗ 
überfchwanfen, ein beftändiges convulfivifches Abfpringen von 
. einem Aeußerften zum andern**). Bon den Parorysmen diefes 
Wechſelfiebers heimgefucht, wird Europa, bald in den Schauern 
des Defpotismus zähneflappernd, dann wieder von fliegens 
der Revolutionshige heiß überlaufen, immer Fraftlofer, hin⸗ 
fälliger und matter, und das Fieber, das zuerſt ein fäculares 
gewefen, jegt aber beinahe ein einjähriged geworden ift, und 
faft ohne Intermiflion, deutet auf die fletd zunehmende Ber: 
feichtung ber Lebensfräfte, zugleich aber auch auf das Annahen 
der entfcheidenden Kriſe. Zu unruhig für den Defpotismus, 
zu felavifch für die Freiheit, fucht die Zeit immer aus dem 
einen in die andere fich zu retten, um, ift fie dort angelangt, 
wieder nach den Fleifchtöpfen der Dienftbarkeit fich zurückzuſeh⸗ 
nen***), Jenſeits der Alpen, wie diesfeits, diefelbe Zerriſſen⸗ 
heit; der gleiche Untergang aller Freiheiten der Nation in 
bodenlofer Willkür; dieſelbe Vergeßlichkeit für alle Thaten 
einer größern und beſſern Vergangenheit: darum auch dieſelbe 
Schmach in der Geſchichte, derſelbe Verrath der Interefſen 
der Nation an's Ausland; die gleiche Anfeindung ſtreitender 
Intereſſen, dieſelbe periodiſche Unterdrückung und Ausplün⸗ 
derung von Außen hinein und nun auch dieſelbe Verzweif⸗ 
lung in den Gemüthern über den Zuſtand der öffentlichen 
Angelegenheiten, dieſelbe Gährung und Unzufriedenheit, der 
gleiche Haß gegen alle Unterdrückung, baffelbe inſtinctive 
Sehnen aus der Zerriſſenheit gegen die Einheit zurück, die 
mit der Eigenthuͤmlichkeit des Beſonderen ſich verträgt, das⸗ 


*) S. 179 ff. 183. 
* S. 190. 
©. 192 fi. 
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felbe allmählige Wiederaufwachen des Nationalgefühle und 
aller bisher fchlummernden Kräfte in der Mafle, diefelben 
een von Freiheit, Bürgerthum und Berfaffung im allges 
meinen Umlauf unter den ®ebildeten *). 


Der verfchiedene politifche Charakter der Deutfchen und 
Franzoſen wird treffend alfo geichildert: Seit die Religion 
von der Politif in Europa überwachfen worden, habe Frank⸗ 
reich ſchnell feinen rechten Mittelpunkt in ihr gefunden: man 
fünne fagen, daß fein Volk auf Erden fo eigentlich zu Haufe 
fei, wie das frangöfifche, Feinem andern fei ein folcher Welt- 
verftand zu Theil geworden, während die Deutfchen in ver 
Zufunft oder in der Vergangenheit lebend, aber darum nie 
in der Gegenwart heimifch ſeien; ftrebend in allen Dingen 
nach dem Höchſten und Tiefften, darum verlierend immer das 
Erreichbare, das in der Mitte liegt, und nichts vollführend 
bis zum Ende; nur in der Ruhe oder in der heftigften Bes 
wegung mit Gemefienheit gewandt, in allen gemäßigten Ueber: 
gängen ohne Haltung, und darum in der Regel an der Ge— 
legenheit unentfchlofien vorübergehend **). 


Endlich im vierten Abfchnitte fährt er fort: Wenn die 
Gegenwart in der Fortfchreitung und dem Geſetze der Ver⸗ 
gangenheit fließend wird, entwidelt aus ihr fi die Zus 
funft***), Alle Bewegungen der lehten fünf Jahrhunderte 
lafien fich in die furze Formel zufammenfaffen: daß in ihnen 
nichts als die allmählige Auflöfung des großen europäifch- 
germanifchen Reiches vor fi) gegangen, begleitet von einer 
gleihmäßig fortfchreitenden Reorganifation aller gefellichaft- 
lichen Verhältniffe auf anderem Grunde ald dem, worauf das 





*) ©. 203 fi. 
“6 205 f. 
”*) Vergl. Lichtenberg’s verm. Schriften 3. p. 433: Das Gegenwaͤr⸗ 
tige, fagt Leibnig, von dem Bergangenen geſchwaͤngert, gebtert 
das Zufänftige. 
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alte Werk geftanden*), Muhameds Lehre hatte das Außer⸗ 
europäifche von der Glaubenseinheit abgerifien; fpäter trennte 
fih die griechiiche Kirche von der Iateinifchen; bald in der 
Meformation der Norden von dem Süden; zuleht fuchten im 
biefem wieder Die Nationalficchen in eigener Selbftftändigfeit fich 
„zu befeftigen. Ebenfo trennten fich zuerft Spanien und Frankreich 
im Bertrage von Verdun vom Reiche; die Habsburger ent» 
fagten darauf Italien; dann folgte die Schweiz, das burgun- 
diſche Reich, Holland, Lothringen; und indem alfo ftüdweife 
der innere Verband fich löste, legten an das ftets ent⸗ 
ſchwindende deutſche Deutſchland ein ruſſiſches, ſchwediſches, 
daͤniſches, engländiſches, hollaͤndiſches, franzoͤſiſches, ſchwei⸗ 
zeriſches, zuletzt ein preußiſches und öſterreichiſches als Schling⸗ 
pflanzen ſich an; und nachdem ſie endlich den alten Stamm 
ganz ausgeſogen, iſt er zuletzt in ſich zuſammengebrochen, 
und die paraſitiſchen Gewächſe find zu ſelbſtſtändigen Bäus 
men für fi erwachfen **). Die Zukunft Europas wird 
demnach die hinfchreitende Evolution weiter führen, indem 
fie einerfeit8 den angefangenen Zerfeßungsproceß zu feinem 
Ende drängt, und andererfeitS die begonnene Umbildung 
bis zu ihrer vollen Reife leitet. Während daher die täglich 
fortfchreitende Zerftörung des Alten die Anhänger der Sta 
bifität, und diejenigen, die zur Erhaltung des Beftehenden 
berufen find, ängftigt ohne Unterlaß: werben dem aufmerfs 
famen Blide immer fichtbarer die Anfäpe zur neuen Ord⸗ 
nung, die fich geftaften will, und die plaftifchen Kräfte, die 
In wirkfamer Arbeit die Maffe durchfahren, treten immer 
unverhüllter mit ihrem Werke an's Tageslicht hinaus ***), 


Italien if fortdauernd ein Mittelpunft für alle religiös 
fen Berhäftniffe geblieben. Wie die Heflaquellen ihren heißen 


) S. 11. 
»c) S. 2. 
0) ©, 275. 





- — — — — — — — — - — ie ——— — —— —⸗ — — — — 


3. Börres aus feinen Schriften. 661 


Waſſerſtrahl nun hinauf zur Höhe treiben, und dann wieder 
abwechſelnd ihn Binunter in die Tiefe fihlingen, daß die 
Brunnen verfiegt fcheinen und aufgetrodnet: fo ift es um bie 
religiöfe Stimmung gethan, die, weil fie auf einem Bedürf⸗ 
niß der menſchlichen Natur begründet ift, abgewiefen immer 
wiederfehrt, und wenn fie fich entzogen, wieder auf's neue 
gefordert wird. Jetzt, wo die Eyftole aufgehört, naht bie 
Diaftole; aus dem Unglauben neigt die Zeit wieder zum 
©lauben bin, und der innere Brunnquell, der ausgeſetzt, 
beginnt wieder zu fließen. Im Berhältnig aber, wie diefe 
Idee fi) mehr belebt, wird auch ihre äußere Darftelung In 
der Kirche fich wieder mehr centriren, und das in ihr vers 
jüngte Rom wird aufs neue fein altes Recht behaupten. Ter 
proteftantifche Norden aber wird fich ihm feineswegs zu ent 
ziehen im Etande feyn; gehalten von dem Bande des ger 
meinfamen Chriftenthbums, wird er in ihm die heilfame Op 
pofition fortführen, und alfo, wie Umfreis und Mittelpunkt 
fich wechfelfeitig vorausfepen, fi bedingt finden in dem Gens 
trum, wie felbft bebingend. Die dritte griechifche Kirche aber 
wird als eine untere und äußerliche Bermittelung durch den 
Uebergang zwifchen beide treten ®). 


Wie in folder Weife Rom fortbauernd für ganz Eu⸗ 
ropa die Mitte und der Anfnüpfungspunft aller wiederbeleb⸗ 
ten religiöfen Ipeen feyn wird; fo fol, wie es ſich anläßt, 
Frankreich fürberhin als Mitte und Anfchließungspunft afler 
politifchen Verhältniſſe fortbefichen: dort wird die Sache Eus 
ropas zur Sprache gebracht, und der große Proceß inſtruirt 
und durch alle Inftanzen durchgetrieben, ehe er anderwärta 
voßlzogen wird und ausgefochten. Darum gehen fortvauernb 
unfichtbare Fäden von diefem Lande aus in. alle Länder, ver⸗ 
Inüpfend die Gleichgefinnten in organiſchem Verkehre, und 
e8 fügt um diefe überall das Einverflandene fih in Sym- 
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pathie zufammen, während in ihrem innen Widerſpruche 
das Yeindliche in Antipathie fich flieht *). 


Eben wie Frankreich die feit drei Jahrhunderten in der 
europaͤiſchen Gefellfchaft neu ausgeprägte Gedankenmaſſe ohne 
Widerſpruch beherricht, fo hat England fih zum Mittelpunfte 
des großen Weltverfehres erhoben. Diefe Infel hat, feit der 
Sonnenſtrahl der Freiheit erwärmend fie befchienen, in ihrem 
Drean gleichfam zu keimen angefangen; eine große Wafler- 
pflanze, hat fie ihre Wurzeln über allen DMeeresboden hinge⸗ 
teieben, und der folge Wipfel, den fie gehoben, überfchattet 
nun die ganze Erde. Langfam und allmählig, wie Roms 
tiefbegründete Macht, if diefe Herrfhaft angewachfen; eine 
große Tradition von Geiſt, Kraft, Muth, Induftrie und 
Beharrlichfeit hat fie in ftilfer Entwidlung hervorgebradht, 
im Fortſchritte hat fie eine fletd zunehmende Mafje von gei« 
fliger Betriebfamfeit aus dem Innern der Ration hervorges 
trieben, und indem jedes Gefchlecht ftetS die Zinfen, die feine 
Anftrengungen erworben, zum Stod des Nationaleigenthus 
mes hinzufchlagen, ift jenes ungeheure Kapital erwachien, 
auf das fie fortan unerſchütterlich ſich baſtrt **). 


Der Geift der Ruflen ift der eigentlihe und wahrhafte 
Geiſt der fiehenden Heere: zu folgen jedem Stoße, der von 
oben herniederfommt; willenlos felbft zu feyn, was der hös 
here Wille gebietet; nicht in der Begeifterung den Muth zu 
fhöpfen, fondern in der Furcht vor der Strafe, welde die 
Feigheit ahndet; treu zu feyn nicht aus Liebe, fondern ans 
Gehorſam; Berftand, Gefühl, Wiffen, Kraft und Leben und 
das ganze Dafeyn zu refigniren auf ein Machtgebot, daß 
nichts als die fich ſelbſt aufziehende Mafchine übrig bleibt: 
das ift die Forderung der Difekplin, und fein Voll erfüllt 
fie trener, als diefe Mosfowiten; Teines iſt dazu noch fo 
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reichlich mit der Ihlerifchen Naturkraft ausgeftattet, unverwüſt⸗ 
licher gegen afle Kriegsbefchwer und gegen die Elemente ab» 


aehärtet *). 


Es entfteht die Frage, was, nachdem in folder Weiſe alle 
Momente der Zukunft in Europa fich vertheilt, für Deutfch- 
fand übrig bleibt? Der Deutfhe war ehemals der Fürft, 
der über alle geherrfcht; fein Reich, das einft das Reich der 
Mitte gewefen, iſt jest zum Reich der Mittelmäßigfeit in 
allen Dingen herabgefunfen, fo daß er, nachdem ihn bie 
Gefchichte aller feiner Würden entfegt, jest allen dient als 
Söldner, Schreiber, Dienftbote, je nachdem die Umftände 
fallen wollen **). Nachdem Alles, was von neuer Geftals 
tung fi im Welttheil zeigt, auf Unkoſten Deutfchlands fich 
gebildet bat, ift Deutichland felbft nur eine diplomatiſche 
Fiction geworden ***). ber dennoch muß und werden, was 
die Zeiten mit ſich bringen; das Kind iſt empfangen, es 
muß an den Tag hinaus, wenn auch böſes Rekelfnüpfen die 
Gebärerin in langen Wehen hält +). In allen Dingen iſt 


das Aeußerſte jedrsmal der Wendepunft zu feinem Gegen 


ſatze — und dieſelbe Gefhichte, die unter Mitwirkung unferer 
Unthätigfeit Deutichland fo herabgebracdht, wird unter gleicher 
Mitwirkung befleree Kräfte uns wieder aufrichten: zuvor 
derft, indem fie unſere Fürften nöthigt, nach der alten Weife 
in Treue, und auf Tod und Leben beim Tüchtigkten zu Ge 
folge zu gehen, ihre Selbſtſtändigkeit aber an bie Freiheit 
ihrer Völker bindet ++). Der Geift, der zürnend in die Ge⸗ 
ſchichte eingetreten, hat jenen wirklich großartigen Tyrannen 
Rapoleon nicht darum geflürzt, und an den Klippen jenes 





©. 282. 
+) 6, 283. 
=.) ©, 285, 293. 
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Bllandes ihn serfihlagen, Damit ein Geniſte Keiner ſchwäch⸗ 
licher Tyrannien an feiner Stelle feinen Garten übersiehe *). 

Nahe iſt die Weisfagung erfüllt, die Revolution werde 
die Umreife um ganz Europa halten **). Was die Bölfer 
noch vor wenig Jahren mit Danfe angenommen, ſcheint ih⸗ 
nen jest, wo fie mit Gewalt fi in Beſitz gefeht, ein ger 
meines Ding, unwerth der Beachtung ***). Darum nochmal 
und abermal: Lernet gewarnt Gerechtigkeit üben, und nicht 
mißachten die Gottheit +). Geftattet freiwillig, was Recht 
und Biligfeit verlangen, damit nicht die Untertanen Res 
bellen werden aus Politif, weil die Fürſten Tyrannen aus 
Orundfägen +?). 


Eo der Seher. Da er Immer ohne Rüdhalt und Menfchen- 
furdht die Wahrheit, wie er fie erfannt, ausgefprochen, ohne 
je mit fchlechten Leidenfchaften fich gemein zu machen, fo find 
feine Werke zu aller Zeit wie ein zweifchneidiges Schwert unter 
die fireitenden Intereffen bingefahren, an dem entgegenges 
fegte Uebertreibungen fich blutig wund gerieben, ohne daß 
fie feinen guten Stahl je angefreffen, oder ſchartig gemacht 
hätten +++). Die preußifche Regierung aber verbot auch dieſe 
Schrift, weil fie Theorien und Aeußerungen enthalte, die 
auf Erfchätterung der Monarchie, und der in den beutfchen 
Staaten beftehenden Berfaflungen abzielten — da doch das Be- 
fireben, welches in ihre und in der früheren Schrift und 
Im ganzen Reben ihres Verfaſſers fich kundgegeben, überall 
die Ertreme abzuwehren, und eine gütliche Berftändigung 





*) S. 328. 
*.) 6. 189. 
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+) S. 341. 
+) ©. 188. 
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herbeizuführen, gerade das Gegentheil bes Revolutioniren⸗ 
den ift*). 

Während alfo die feigen Echmeichler der Gewalt durch 
Ohrenblaͤſerei und giftigen Argwohn die Fürften zur Tyran⸗ 
nei antrieben**), hatte die öffentliche Theilnahme aller Wohls 
gefinnten dem Berfolgten um fo entfchiedener ſich zugewen⸗ 
det. Nachdem er der Regierung, die fein Recht hartnädig 
ihm verweigert, zwei volle Jahre Bedenkzeit gelaflen, und 
alles geihan, um jeden unnügen Sfandal zu vermeiden, 
glaubte er nunmehr auch der Pflicht gegen ſich felbft Gehör 
geben zu dürfen, und achtete fi) verbunden, durch eine 
aftenmäßige Darftellung der Thatſachen die Nichtigkeit der 
Bormürfe darzuthun, welche der Unverftand und die Bosheit 
feiner Feinde ihm gemacht hatten. Dieß geſchah in der Schrift: 
In Sachen der Rheinprovinzgen und in eigener Angelegen- 
heit ***): worin er mit heroifchem Gleichmuthe feine eigenen 
Lebensfchidfale erzählte, als feien fte die eines Andern, der 
in anderer Zeit, oder in einem andern Welttheile lebte, und 
deffen Sache er vor dem unparteiifchen Schwurgerichte der 
Nachwelt zu führen hätte. Rirgendwo bewährte fich ächter, 
als hier, das innere Ehenmaß feines nicht leicht geirrten und 
getrübten Raturells, das ihm Gott gegeben, und welches er 
durch die Unbefcholtenheit feines Wandels fich rein zu erhal 
ten gewußt hat ). Ich habe, fagt er in diefer Schrift, ges 
nug von der Welt begriffen, um ihren leeren Täufchungen 
auf den Grund zu bliden; der einzige Ehrgeiz, der mir ger 
blieben, ift, vor mir felber und allen achtbaren reblichen 
Menihen immer in Ehren zu beftehen. Diefer Ehrgeiz if 





») Cbendaſ. pP» 47, 252. 
e) @usopa und bie Revolution p. 8. 
*.., Das Buch iR gafchrieben im Aargau im Herbſte 1821 und gebrudt 
zu Stuttgart bei Mepler 1822. 
+) In Sachen der Mheinprovinzen p. 6. 
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nicht von der gefährlichen Art, wenn er auch biöweilen un 
bequem ericheint, und es ift nicht glaublidh, daß er, fogar 
wenn allgemein verbreitet, die Ruhe der Staaten bedrohen 
würde*). Meine Jugend bat manche Jrrthümer der Zeit 
getheilt; der ftärkfte, der mich jebt noch nicht ganz verlaflen, 
war immer der, daß ich meinen Zeitgenofien mehr zugetraut, 
als fie zu leiften im Etande waren. Wenn ich mid) in dies 
fer Weife bisher betrogen, fo habe ich wenigftens das Glück 
gehabt, durch Feine fchlechte Handlung mein Leben zu befles 
den**). Wer der Wahrheit gemäß alfo fprechen darf, dem 
wird es auf fein Wort geglaubt, wenn er verfichert ***): 
kein irdifcher König fei reich genug, ihm eine feiner guten 
Veberzeugungen abzufaufen; die Höfe hätten nichts, das fie 
ihm bieten Fönnten, um ihm die Ruhe feines Gewiſſens da⸗ 
für abzutaufchen ; die Unabhängigkeit feines Geiftes und die 
Unbefcholtenheit feines Charakters, wenn fi auch Käufer 
dazu gefunden, wären ihm um feinen Preis feil gewefen. Ex 
beuge ſich vor Gott und feinem Worte, vor der Majeflät der 
Wahrheit, der Sittlichfeit und des Rechtes, aber nimmermehr 
vor der Willkür. der rohen Gewalt, in welchen Formen fie 
ihm auch entgegentrete 7). Gegen Invectiven habe ihn die 
Natur gehärtet, den Haß laſſe er auf fih berufen, die Er⸗ 
bofung der Leidenfchaften Tonne ihn nur efeln oder bisweis 
len beluftigen; ben Irrthum Fönne er, im Bewußtfeyn eige⸗ 
ner Schwäche, leicht ertragen, und fo fei es feiner Berfols 
gung glüdlicherweife noch gelungen, feine natürliche Heiters 
feit zu ftören +P). 





96, 10. 
e.) ©. 192. 
se.) 5, 232 fi. 
+) Wenſo in der gleich anzuführenden ſpätern Schrift über die Heil. 
Allan; p. 4: er (Goͤrres) hat immer gemeint, es zieme fl, bes 
muthig vor Bolt zu ſeyn, flolg aber vor ben Wienfchen, bie uns 
ein Unrecht angefinnen wollen. 
+) ©. 254. 


J. Gerres aus feinen Schriften. 667 


Die handelnden Haupiperfonen des Dramas diefer Schrift 
find jetzt alle geftorben: Hardenberg, Schuckmann, Ingers⸗ 
leben, der König und Görres ſelbſt; ihre Leidenfchaften ha- 
ben mit ihren Herzfchlägen aufgehört, und der Abendwind 
weht duch das Gras auf ihren Grabhügeln. Jedem ebels 
benfenden Manne aber, der dieß Buch, deſſen Inhalt der 
Geſchichte angehört, jetzt nach ſiebenundzwanzig Jahren wie- 
der liest wie eine Shalefpeare’fche Tragödie, wird über ber 
Lectüre oft das Blut heiß in die Wangen fleigen, er wird 
fich erhoben fühlen mit dem Berfaffer, aber er wird fich auch 
tief fchämen In die Seele feiner Gegner. 


Im Herbſte 1821 kehrte Görres aus der Schweiz wieder 
nah Straßburg zurüd, wo er fih während feines frühern 
achtmonatlichen Aufenthaltes fo eingewöhnt hatte, daß er diefe 


_ Stadt beinahe als zweite Heimath achtete *). Das erfte, was 


er hier gefchrieben, war die Schrift: Die Heilige Allianz und 
die Völfer auf dem Gongrefle zu Verona **), worin er feine 
politifchen Ideen noch einmal in folgende Hauptſätze zufam- 
menfaßte. Wenn, fagt er, die heil. Allianz zwifchen den Res 
präfentanten der drei chriftlihen Hauptkirchen, Oeſterreich, 
Rußland, Preußen, in Wahrheit eine religiöfe jeyn, und 
nach den Grundfäßen chriftlicher Gerechtigkeit handeln wollte: 
fo hätte fie, in Anbetracht, daß die Theilung Polens das 
Ende der alten Staatsordnung und der wahre Anfang ber 
Revolution gewefen, zurüdgehend auf diefe erſte Wurzel des 
Uebels, und anerkennend, daß Wiedererftattung die erfte Ber 
dingung jeder Sühne fei, jene Theilung als null und nichtig 
ertlären und Bolen wiederherfiellen müflen. Aus denfelben 
Gründen Bätte die Zurüdgabe Finnlands an Schweden, und 
Norwegens an Dänemark erfolgen, gleicherweife hätten vie 
Mepubliben Genua und, Venedig wiederhergeſtellt, und alle 
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Staaten Italiens in eine Köberation unter dem Ehrenvorfig 
und der frhiedsrichterlichen Gewalt Roms vereint werben 
müſſen. Deutfchland endlich hätte in Feiner Weife als ero⸗ 
berte Maſſe angefeben und ducch Theilungen zerfplittert wer- 
den, fondern in ein wieberhergeftelltes Reich zufammentreten 
mäflen, als ein ganzes, ſtarkes, organifch gefügtes Werk 
unter der Schirmherrſchaft feines Kaifers, mit einem Fürften- 
vath unter der Leitung Preußens, und einem untern Parla⸗ 
ment aus den Delegirten der ftändifchen Berfammlungen ges 
bildet. Wäre fo Europa im Geifte einer heiligen Alltanz wies 
dergeboren worden, dann hätten die Diplomaten wirklich eine 
neue Aera in der Politik, in ihrem Webergange aus der Ber 
ftialität in die Humanität, eingeführt. Nun aber, da fie fel- 
ber fo übel an die Wahrheit und die Kraft ihrer ausgeſpro⸗ 
chenen Grundfäge glaubten, wie follten Andere ihnen Glau⸗ 
ben ſchenken? Kein Wunder dann, daß vielmehr der trau⸗ 
rige Glaube Wurzel faßte, der Bund fei einzig und allein 
gegen die Freiheit der Völker gefchloflen und gerichtet *). 


Auch folgende Worte diefer Schrift verdienen heute noch 
eine ernftliche Beachtung. Wenn auch, heißt es darin, un⸗ 
fere alten Monarchien unläugbar ihre großen Gebrechen has 
ben, fo wären doch neue Republifen, aus morfchen, abgefauls 
- ten Trümmern ihres Wrades gebaut, von dem Dämon des 
eigenfüchtigen, lüderlichen, wankelmüthigen, Traftlofen, grob 
materiellen, feilen öffentlichen Geiftes diefer Zeit wie von 
einer einwohnenden Seele befefien, vollends ganz unbewohn- 
bar, und für jede republifanifche Gefinnung völlig unwirth⸗ 
lich und widerwärtig **). Und weiterhin: Revolutionen ent- 
ſtehen im plötzlichen Aufwallen lange zurüdgehaltenen Zorn⸗ 
eifer6, wenn eine große Maſſe deflelben durch Gunſt oder 
Ungunſt der Umftände ploglich entwidelt wird, und etwa ein 





) S. 77 ff. %. 
ee) S. 103 fi. 
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gemeinfames Intereſſe dem aufichlagenden euer nachhaltige 
Nahrung gibt; fie laffen aber in Feiner Weile zum voraus 
ſich Falt berechnen, und ſyſtematiſch aus einer leitenden Mitte 
der Boltziehung ſich entgegenführen. Jeder Plan, der bis 
zu einem gewiffen Punkt gediehen, fcheitert ficher an der Ehr- 
kichfeit der menfchlichen Natur, wenn er nicht zuvor ſchon 
an ihrer Feigheit und Schlechtigkeit zu Grunde gegangen. 
Au ift ſolchem Treiben, wie man allermärts flieht, die große 
Mafle der Völker keineswegs geneigt, und felbft die Mehr⸗ 
heit, derjenigen, die den Defpotismus aufrichtig Hafen, würde 
die Regierungen, deren Mißgriffe und Jerthümer fie beſtrei⸗ 
tet, wofern fle ihre Weſen ernftlich angegriffen fähe, zu ver- 
färfen eilen: fo daß, wo die Machthaber nicht felbft durch 
ein Syſtem falfcher Maßregeln fünftlich den Aufruhr fich bes 
reiten, er nicht leicht irgendwo auffommen wird, fo Tange 
der Sriedenszuftand in Europa ſich behauptet *). 


Mit diefer Anfprache an feine Zeitgenoffen endigte die 
zweite männliche Periode feiner politifhen Thätigkeit. Auch 
was er hierin mit den beflen Männern des Volkes er- 
ſtrebt, gewünfcht und gehofft hatte, die politische Wiedergeburt 
feines Baterlandes und die Wiederherftelung von Kaifer und 
Reich, erlebte er nicht verwirflit. Das in ernfter Stunde 
feierlich gegebene Fürſtenwort wurde nicht gelöst **), ftatt 
der Freiheit und Gerechtigkeit follten $urcht und Gnade herrs 
fhen, flatt ächter, großer politifcher Ideen ein Eyftem Heiner 
diplomatifcher Pfiffigkeiten und jene Kanzleipolitif, die jetzt 
bankbrüchig geworden und mitten im Frieden, nach drei und 





ES. 141. 

"+, In der Schrift: In Sachen ver Rheinprovinzen p. 240, bezeugt er: 
der Grund, auf dem fein ganzes politiiches Benehmen ruhte, war 
daB Bertrauen auf jene alte deutſche Ehre und ſchlichte Redlichkeit, 
Vie, haſſend jegliche Treulofigkeit, jenes gegebene Berfprerhen heis 
lig Yalt, und, jedes Beldbuiß an Eideskatt nehmend, es auf's 
gewifienhaftefte erfüllt. 
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dreißig Friedensſahren, ihre Schlacht von Jena erlebt hat*). 
Getäuſcht in allen vaterländifhen Hoffnungen, für die fein 
männliches Herz erglühte, mißhandelt von denen, die zu 
Dante ihm verpflichtet, weggeiprengt aus ber heimilchen 
Erde und das herbe Brod der Verbannung efiend, wo hätte 
er da, zurüdgewiefen auf fich felbft, Troft und Erfah für bie 
troftlofe Wirklichkeit finden follen, außer in jenem idealen 
Reiche des Glaubens und der Wiffenfchaft, wo er ſchon ein« 
mal am Ende feiner SJünglingsjahre Erhebung des Geiftes 
und unzerſtörbaren Lebensmuth gefucht und gefunden hatte? 
Wie er damals, nach den Täufchungen einer ſtürmiſchen In⸗ 
gend, zuerſt dem Studium der Natur fich zugewendet, und 
an ihr fich beruhigt und erfrifcht hatte, dann auf den Ent⸗ 
widlungsgang der fittlichen Zuftände des Menfchenlebens in 
der Bölfergefchichte feine Horfchungen gerichtet, und auf dies 
fee Orundlage, nach dem Sturze Napoleons, eine neue Po 
litiſche Thätigkeit entwidelt hat; fo waren, nachdem aud 
diefe erfolglos geendigt, von jetzt an, In der dritten Periode 
feines Lebens, alle feine ferneren Etudien vorzugsweife auf 
die Erfenntniß der geiftigen Welt concentrirt, und dem wie 
dererwachenden Kampfe zwifchen Etaat und Kirche gewidmet. 


Schon feine bisherigen politifchen Echriften, vom Etu- 
dium des deutfchen Mittelalterd ausgehend, worin Kirche 
und Staat fo innig mit einander verwachfen waren, führten 
ihn vielfadh auf das Gebiet des kirchlichen Lebens hinüber, 
deſſen Haffende Wunden Feiner feiner Zeitgenofien ſchmerzli⸗ 
cher empfunden und richtiger erfannt hat, als er. Echon 
der rheinifche Merkur vom 17. Oftober 1814 fchrieb: Reben 
der politifchen Zwietracht, die Deutichland entzweit, läuft 
.al8 würdige Gefellin, die Unduldſamkeit, welche die verſchie⸗ 





0) Mach rem treffenden Morte Steine im den Briefen au Gagern 
p. 91: eine Maſchinerie, bie miluariſche. ſah ich fallen 1806 ben 


14. Oftober , vielleicht wird auch die Schreibermafdginerie ihren 
14. Oftober haben. 
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denen Religiendparteien veruneinigt; die eine if fo viel werth, 
als die andere, und beide gehen aus Selbſtſucht und gehäfs 
figer Leidenfchaft hervor. Sind der Spaltungen nicht genug 
in Deutichland, daß. man auch dieſe geheime Feindfchaft wies 
dererweden und den Dolch, welchen die Reformation in’s 
Her) des Baterlandes geftoßen, noch einmal in ihm umwen⸗ 


den möchte? Die Proteftanten- follten fich erinnern, daß ihre 


Väter Katholifen geweſen find, und ihr Andenken nicht durch 
Berfolgungen fchänden, und ebenfo follten die Katholiken fich 
‚aller Unverträglichfeit enthalten, von der auch fie an mans 
den Orten nicht freizufprechen find *). ‚Indem wir, heißt 
es weiter, dem Proteſtantismus unbedenklich feine noch fort- 
dauernde hiſtoriſche Nothwendigkeit, und die verjüngende und 
erfriſchende Wirkung, die er auf die Zeit geübt, einräumen, 
verlangen wir dagegen auch von ihm, daß die Einficht, bie 
ibm beimohnt, endlich auch anerfenne, daß die rüdgängige 
Bewegung gegen den Katholicismus hin, die in ihm feit ger 
raumer Zeit fich Tundgethan, gleichfalls eine welthiftorifche 
Erſcheinung fei, und auch für ihn wohlthätig und exfrifchend 
werben fünne. Gerade an diefes Ausbreiten im Gegenſatze 
iR das Geheimniß der Natur und alle Wiederbelebung ge 
Inüpft; wenn das Entzweite am fernften fich gekommen, 
fhlägt e8 funkenwerfend in einander, und das fchwindende 
Alte kehrt in verjüngter Geftalt zurüd. In diefer Geſtnnung 
bat fich längft in den Beflern aller Eonfeffionen der Keim 
einer wiederauflebenden Kirche in Deutfchland entwidelt, die, 
obgleich dem alten Werke aufgeſetzt und es in feiner Würde 
anerfennend, doch in diefer Form eigentlich nie dageweſen ift**). 


Sn der folgenden politifcden Schrift: „Teutſchland und 
die Revolution“, lefen wir: Seit der Säcularfeier der Res 
formation hat fichtlih ein längft vorhandener Uebermuth im 





©) Rheiniſcher Merkur Nro. 134. 
®®) Nro. 146. 
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proteftantifchen Deutfchland fi zu einem unerträglichen Grabe 
gefteigert, und es iſt das Geſchrei ausgegangen: der Kaths⸗ 
licismus, in fich felbft todt und erftorben, habe nur vergeflen, 
fi begraben zu laffen; feine Dogmatik fei gänzlich unver- 
nünftig ;_ feine Unfehlbarfeit der Kirche ſei die wahre Leibei⸗ 
genfchaft der Geiſter; und feine Hierarchie das Werk nichte- 
würdiger Pfaffenfünfte, eine unerträgliche Tyrannei: welcher 
Hochmuth, wie immer und überall, nicht verfehten fann, eine 
gleich ftarfe Rüdwirfung hervorzurufen*). Weiterhin in der⸗ 
felben Schrift heißt es: Nach der Idee des Alterthums flellte 
in der großen ©emeinfchaft der Gläubigen die Kirche Die 
ideale Seite, die europäifche Nepublit aber im Kaiſerthum, 
und der Staat im Befondern die reale Seite dar. Für die Father 
liſche Kirche kann alfo nicht von Unterorbnung, fondern nur 
von Beiordnung der weltlichen Macht zur geiftlichen die Rede 
feyn; der proteftantifchen Kirche aber, die, ohne fich felber 
aufzuheben, in dieſem Sinne nicht rüdläufig werden kann, 
wird nichts übrig bleiben, ald die Reformation in der Rich⸗ 
tung zu beendigen, in der fle angefangen, und fie foweit 
fortzuführen, bis die Gewalt überall bei der Gemeinde ruht *®. 
Es fcheint ſich zwar jeht (1819) alles zu dem Punkte zu nei« 
gen, daß eine allgemeine Rechtlichfeit und der Inbegriff rer 
publifanifcher Tugenden, gemildert und getragen von dem, 





*) Teutfchland und die Revolution p. 73, 74. Selbft Bölhe, ber vom 
ächt Iutheriichen Glauben fo wenig hielt, als vom Fatholifchen, 
fchämte ſich nicht, den 31. Oftober 1817 mit den befannten Berfen 
(Werke Bo. III, p. 136) zu feiern: Dreihundert Jahre bat fidh 
ſchon Der Proteftant erwiefen, Das ihn von Bapft: und Türken 
thron Befehle baß verbrießen. Was auch der Pfaffe finut und 
fhleiht, Der Prediger fieht zur Wache, Und daß der Grbfeinb 
nichts erreiht, Iſt aller Deutfchen Sade. Auch ih foll gottges 
gebne Kraft Richt ungenügt verlieren, Und will in vu und Wiſ⸗ 
fenfchaft Wie immer protefliren, 

*“) S. 144, 147, 148. 
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was noch von religäöfen Motiven wirkt und treibt, vorherr⸗ 
{hend die Begeifterung des öffentlichen Lebens werde. Die 
Religion, die fich meilt in die Herzen zurüdgezogen, hat für 
den Augenblid aufgehört, ein großes architeftonifches Princip 
zu feyn. Sind aber erft die politifchen Beduͤrfniſſe befriedigt, 
dann wird auch der religiöfe Einn feiner jegigen Belchaffen« 
heit fih entwinden, und man wird wieder allgemein erfen- 
nen, daß die Religion nicht das Märchen ift, das die Amme 
Goldmund den Findifch horchenden Bölfern vorerzählt, fons 
bern das Band, welches die Beifter eint, das Wort des bils 
denden Weltgeiftes, in der Menfchenfprache ausgefprochen *). 
Man mag diefe Anficht von der Wiederbelebung der Religion 
in den Gemüthern der heutigen Deutfchen chiliaftifche Thor⸗ 
heit fchelten, aber auf ſolche Thorheit war das Ehriften« 
thum gebaut, welches die Geſtalt der Welt verwandelt hat, 
und ber jebige Geiſt einer fcharfen Falten Weltfiugheit in 
ihrer religiöfen Sonnenferne wird wenigftens nicht unfterbli- 
cher feyn, als die Begeifterung früherer Zeiten in der wars 
men Sonnennähe **). Aehnlich 1822 in der Schrift „Eus 
ropa und die Revolution“: E8 will fcheinen, als ob der 


. Katholieismus, den man längft feierlich begraben, fich wieder 


in feinem Grabe aufrichte und die Ruhe der Lebenven mit 
neuer Unruhe bedrohe. Man darf fih aufrichtig über dieſe 
Wendung der Dinge freuen, da der Deutfche nur dann feine 
alte Kraft und innere Sicherheit wiederzugewinnen hoffen 
Darf, wenn er feine alte Religiofität gewonnen ***. Im 
derfelben Schrift macht er auch die der heutigen Philoſophie 
ſchwer verftändliche Bemerkung, daß der religlöfe Unterwer⸗ 
fungsact unter die Fdee feiner Natur nach gerade das Werf 
der höchften Kreiheit fei, gegen die ſchon der Zwang der 





) S. 199, 201. 
**) ©. 203. 
***) Quropa und bie Revolution p. 309. 
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Wahrheit im wiffenfchaftlichen Axiom als eine Rothwendig⸗ 
feit ericheine *). 

Ueber die Reformation findet ſich in feiner lebten polls 
tifhen Schrift, der Wahrheit gemäß, Yolgendes bemerft. 
Der wilde Meinungsfrieg, fagt er, der in Folge der Refors 
mation Europa anderthalb Jahrhunderte lang erfchüttert hat, 
endigte damit, daß der Norden über Eee faft ganz der Glau⸗ 
bensfreiheit zugefallen, im Süden beinahe gleich entfchieben 
die Firchliche Autorität Siegerin geblieben, Deutfchland aber 
zu gleichen Theilen unter alt und nen getheilt worden ift: 
zu welchem Ziefe die Vorfehung weislich die Dinge gelenft 
hat. Der gänzlihe Sieg des Katholicismus hätte unauss 
bleiblich zu erſtarrten Brahmaismus und einer todten Lama⸗ 
herrfchaft hingeführt; der entfchievdene Triumph des Prote- 
flantismus hätte die neuernden Kräfte fchnell zum Vollendung 
ihres Werfes in Zerfprengung aller pofitiven Religion und 
einem atomiftifchen Rationalismus, auf die gänzliche Zerſtö⸗ 
rung aller Idee und alles Geheimniſſes gebaut, Bingetrieben. 
Beides auf die Dauer gleich nachtheilig und gottverhaßt, war 
durch diefen Ausgang abgewendet **). 


In derfelben Weife nun, von der Wahrheit der That⸗ 
fachen ausgehend, fie begreifend, und darum wahrhaft ver- 
Kändigend und verföhnlih, find die audgezeichnet ſchönen 
Auffäge abgefaßt, welche er während feines fechsthalbjähri- 
gen Aufenthaltes in Straßburg gefchrieben hat: über den 
Dom zu Köln, bei Gelegenheit der Anzeige des großen Kus 
pferwerfes feines Freundes Sulpiz Boifferee ***); über Ka⸗ 
tholiciömus, Proteftantismus und Rationalismus; über Die 





2) ©, 315. 
**) Die heil. Allianz p. 24, 25. 
ees) Der fchöne Aufſatz, fpäter zu einer befondern Schrift erweitert 
(Der Dom von Köln und das Münfter von Straßburg, Regens⸗ 
burg bei Manz, 1842), ſteht in ben Heibelberger Jahrbücher ber 
Literatur 1824 Nr. 60 ff. und 1825 Mr. 36 ff. 
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Biffion- in Straßburg; die Kirchenverfolgwg in Holland ; 
den Kampf der Stnatsgewalt mit der Kirchenfreiheit, am 
Unligenfchwyler Handel im Kanton Lucern dargeftellt; über 
den heiligen Franciscus von Aſſiſt, den Sänger von ber 
hohen Minne, der, wenn je ein Anderer feit der Apoſtel 
Zeiten, dem Heiland in allen feinen Fußſtapfen nachgewans 
delt, feinem Beifpiele gefolgt, und mit allen Kräften feiner 
Eeele an ihn fich gehalten Kat; über Rom, wie.es in Wahr» 
heit it; über Voß und feine Todtenfeier in Heidelberg; und 
über Emanuel Swedenborg, feine Biflonen und fein Ber- 
hältnig zur Kirche*). Mehrere diefer Auffäpe gehören nach 
Inhalt und Form zu den Juwelen der deutfchen Literatur, 
find unübertroffene Mufter einer objectiven Darftellung, und 
würben, fländen fie an einem andern Orte und beträfen ben 
indifchen Eultus flatt des chriſtlichen, eine allgemeine Aner⸗ 
fennung bei den um das Ihrige gleichgültigen Zeitgenoflen 
gefunden haben. 

Ueber die Reformation wird bier folgendes Endurtheil 


*) Die genannten und einige andere Auffäpe befinden fich in der zu 
Straßburg bei Le Rour erfchienenen religlöfen Zeitſchrift: Der 
Katholikl, Jahrgang 1824—27, und zwar Bd. XIV p. 1 ff. 148 ff, 
XVp.267 5. Gloſſen zu dem laufenden Jahrgange des Katholiken; Bd. 
XVII p. 296 ff. über Katholiciom, Proteftautioem und Rationaliem ; 
Bd. XVII p. 219 ff. der Kurfürft Marimilian der Erfte an den 
König Ludwig von Bayern bei feiner Thronbefteigung; Br. XIX 
p. 22 fi. die Miſſion In Straßburg; Br. XIX p. 83 ff. bie 
Kirchenverfolgung in Holland ; Bd. XIX p. 241 ff. über Molltor's 
Bhlloforhie und Tradition; Bd. XIX p. 317 ff. über den lbli- 
genfchwuler Handel im Kanton Lucern; Bd. XX p. 14 fi. der 
heil. Franciscus von Aſſiſt, ein Troubadour; Bb. XX p. 01 ff. 
Rom, wie es in Wahrheit it; Bd. XXI p. 208 ff., I. H. Voß 
und feine Tobtenfeler in Heidelberg; Bd. XXI p. 364 fi. über 
Edftein’6 Zeitſchrift Le Catholique; Br. XXII p. 96 ff. 222 ff., 
37 fi. und Bd. XXIII p- 302 fi. Smanuel Swedenborg, feine 
Bifonen und fein Berhältniß zur Kirche. Auch die Beilagen biefer 
Bände enthalten viele au Geiſt und Sprache leicht kenntliche Turze 
Kritllen von Goͤrres. 
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ansgefptochen, welches alle früheren ergaͤnzt, und von’ dem 
ee fpäter nie mehr abgewichen ift*): In Wahrheit, es war 
eine große und edle Bewegung im beutfchen Bolfe, bie die 
Reformation herbeigeführt. Mögen die lateinifchen Völker fie 
unbedingt verwerfen, wir Deutfche fünnen es nicht und dür⸗ 
fen es nicht, weil fie aus dem innerften Geiſte unferes Stam⸗ 
mes hervorgegangen, und ſich auch nahe foweit, wie er, vers 
breitet hat. Dieſer Geift ift jener edle ethifche Unwille über 
jeden -Srevel am Heiligen; jener Abſcheu vor jeder morali« 
{hen Fäulnis, die fich Irgendwo offenbart; jene Entrüſtung, 
die fich gegen jeden Mißbrauch fchnell erhebt; jene unzerflör- 
bare Freiheitsliebe, die jedes Joch, das treulofe Gewalt ihr 
aufzulegen fucht, früh oder fpät immer abzufchütteln weiß: 
kurz die ganze Maſſe antifeptifcher Eigenfchaften, die Gott 
in biefe Ration gelegt, um die Fäulniß, wozu befonders der 
wärmere Süden fo gerne fich neigt, fo oft es noth thut, abzu⸗ 
wenden. Dan müßte den elenden Sophismen der Zeit beipflich⸗ 
ten, die ſchamlos die unbedingte Wilfür als die einzige Regie 
rungsweife ung empfehlen, In einer Periode, wo überall die 
Sfandale und umgeben, die fie feit Menfchengedenfen anges 
richtet, und die Trümmer, womit fie, in Verbindung mit eis 
nem entgegengefegten Wahnfinn, Kirche, Staat, Recht und 
Gerechtigkeit, Sitte und felbft die Ehre zerftörend, Europa 
angefült, über unfern Häuptern bangen ; wollte man das 
läugnen, und Gottes Fügung meiftern, der ihre Befeftigung 
augelafien. Aber es ift ebenfo gewiß, daß auch fon in 
ihrem Urfprunge der Satan in ihr zu niflen gewußt; daß 
die Habſucht der Mächtigen, der Hochmuth der Schriftge- 
Iehrten, die Zanffucht der Theologen, und die frevelnde Uns 
bändigfeit der bewegten Maffen fie in ihrer Quelle vergif⸗ 
tet, und daß daher die Mißbräuche, die fie vorne befämpft, 
in anderer Form Hinter ihr ſchnell wieder nachgewachfen. 
Wie überall die Freiheitsliebe der Deutfchen gern und leicht 





*) Im Katholiten, Br. XV p. 279 ff. 
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in Particularism ausgeartet; wie der Ungefläm, mit dem fie 
der Schlechtigkeit ih entgegenfegen, gern in Plumpheit übers 
geht, und die fchlichte Gerapheit des Verſtandes, mit der fie 
die Hinterliſt zu Schanden machen, leicht zu einem flumpf- 
finnigen Verkennen höherer und zarterer Beziehungen führt: 
fo tft e8 ihnen auch Bier gegangen. Die Reformateren, in 
ihrer Heftigfeit vom Eindruck des Augenblickes hingeriflen, 
zum Theil auch wider ihren Willen von der Bewegung fort 
gedrängt, die fie veranlaft hatten, fuchten, ohne alle Ruͤdſicht 
auf ben nähern Zufammenhang, nur des Nächten, was fie 
drückte und Argerte, los zu werden, unb fo ſchlugen fie blind 
um fich; riffen fogleih von Grund aus nieder, was ihnen 
baufaͤllig fchien; ſchnitten ab, was fie angefledt glaubten, 
und verbrannten mit Beuerögewalt, mas ihnen gerrüttet und 
vermodert dünkte, was aber oft nur durch die Länge ber Zeit 
unfcheinbar geworden, ihrem haſtig hingleitenden Bid feine 
innere Trefflichfeit verbarg. Alſo Fühn von Stufe zu Stufe 
voranfchreitend, und bei jedem Schritte ſich mehr erhitzend und 
ereifernd, verfuhren fie wie die Lütticher In ihrem letzten Auf⸗ 
fand, die, ihrem Bifchof zum Trotz, ſich aber zu Schimpf 
and Echaden, ihr fehones gothiſches Münfter abgetragen ; 
und fo endete der Sturm, der urfprünglich, wie recht if, 


‚gegen die Menfchen und ihr Verderbniß gerichtet war, mit ber 


theilweifen Zerftörung der Lehre, die fie retten und bewahren 
wollten. Und es begab fih, daß fie, die anfangs die alte 
Kirche angeflagt, wie fie die überlieferten Dogmen durch 
menichliche Zuthat verfälicht, zulest diefe Verfälſchung und 
Legirung zum Princhp erhoben, indem fie jedem Dogma feine 
Gültigfeit weigerten, das nicht zuvor bei ihrem Berftande 
fih ausgewiefen, und eine Bürgercharte bei ihm gelöst. In 
die Verantwortung theilen fich jene, die den Mißbrauch ans 
gerichtet, und die, fo unter dem Borwande des Mißbrauches 


guten Brauch zerftört ®). 


*) Weiter heißt es dann, unmittelbar an bad Dbige angereiht, S. 281: 
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- Unbefangener und gerechter, als es hierin geſchehen, iR 
nie die Reformation gewürdigt worden. Ebenfo wahr ſind 
folgende Sätze: 

„Es gibt in Wahrheit*) in allen religiöfen Angelegen⸗ 
heiten nur zwei Syfleme, wovon das eine, das ber Fatholis 
ſchen Kirche, durch feine unbedingte Bejahung auf durchgän⸗ 
gige innere Conſequenz Anſpruch machen darf, während das 
andere, das bed Rationalismus, in der gleich unbebingten 
Berneinung feine folgerechte Geihloffenheit gefunden Hat. 
Die Kirche lehrt: Gottes Wort if in unferer Mitte Menſch 
geworden und hat‘ uns feine Myſterien anvertraut; feine 
kehren Haben wir vernommen, feinen Geift Haben wir em; 
Hangen, und in ihm pflanzt ſich diefe Lehre unverfälſcht von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fort; altergrau und doch ewig jung 





Ganz denfelten Gaug hat in umfern Tagen bie politiſche Revolution 
genommen, und wir mußten diejes große Creigniß vor unfern Augen 
fi) begeben fehen, um an ihm zu lernen, wie bie Reformation zur 
gleich mit Billigkeit und mit Strenge, d. 1. mit ernfler Geredtigs 
feit zu beurtbeilen fe. Wie aber jene ihre ſchweren Berichte über 
Frankreich gebracht, fo Hat dieſe nothwendig das Gleiche auch über 
Deutfchland herbeiführen mäflen. Dieſelbe Habſucht, welche bie 
evelften Formen zerſchlagen, um das bärftige Material wegfiehlen 
zu konnen; berfelbe Dünfel, der jeder billigen Unterordnung ſich 
entzogen, um im emgern Kreife mit unbebingter Willkür fchalten 
und walten zu Fönnen; biefelbe @igenfucht in allen Dingen, bie 
Alles nur auf fich ſelbſt bezieht, und unter dem Vorwande der Frei⸗ 
heit alles Höhere zertrümmert, damit ihrem Deſpotiom Feine Hemm⸗ 
niß von Oben entgegenwirke; biejelbe Blumpheit blinder Leidenſchaft, 
Die ohne alle Kückſicht nieberſchlägt und unter bie Füße tritt, was 
ine nicht unbebingt fich fügt: das Alles hat nun, nachdem es mit 
der Kirche zu Rand gefommen, gegen das gemeine Weſen fich ge: 
richtet, und da dort wie hier gleiche Indolenz und Sclaffheit der 
Maffe fih alles Bieten laffen, ift gefchehen, was wir gefehen und 
täglich noch erbliden. In vellgiäfen Dingen wird das mahnende 
Gewiſſen mit Hohn abgewiefen, in politifgen aber find bie Fol⸗ 
gen bandgreiflich und nicht abzuftreiten. . . . 
. 9) So ſpricht er im Rathelilen Br. XV, p. 268 fi. 


3. Garres aus feinen Schetften. ea 


gebt die Zait an ihr vorüber, ohne fie zu berühren, und doch, 
wie fie über aller Weisheit ner Menſchen Hecht, zeigt fie fick 
in ihrer Beharrlichfeit als ein würbiges Abbild jener ewigen 
Wahrheit, vor ber alle Zeit und aller Gedankenwechſel wie 
eine ſtehende, gleichartige Gegenwart erſcheint. Der Ratio⸗ 
nalisnus dagegen fagt: es gibt Feine Menſchwerdung dee 
Wortes, als jene, die in der zeitlichen Geburt des Menichen 
erfolgt; es gibt Feine Dffenbarung, al6 die Gott dem menfcdh« 
lichen Berftande eingepflanzt, und die zu entwickeln der Bes 
zuf der Geſchichte ik. Was Ihr eure heitigen Bücher nennt, 
bezeichnet einen Moment dieſer Entwidlung; aber weil fie 
Menſchenwerk find, unterliegen fie menfchlicher Preäfung; 
und weil fie im Foriſchritt der Zeiten an eine frähere und 
darum beichränfte Entwidlungeftufe geheftet waren, fünnen 
fie durch eine fpätere berichtigt und. verbeflert werden. Da 
dieſe Auficht den Blauben, fo viel dieß thunlich iR, ganz 
verneint, fo kann fte, -foweit diefe Berneinung reicht, aus 
dem Standpunfte des Glaubens nicht beftritten werben, ſo⸗ 
wie hinwiederum der Katholicidmus gegen alle Uingriffe des 
Wiſſens völlig gefichert if. Der Proteſtantismus aber, und 
zwar eben der ältere: Achte, hat ſich in eine unfichere Schwebe 
und in eine unhaltbare Mitte zwiſchen beide Syſteme Bin 
eingefegt. Wie er nämlich organiſch in feinen kirchlichen For⸗ 
men nichts als ein fäculnrifieter. und mediatiſtrter Katholi⸗ 
cismuß ift, wie er praftifch die alte ſtrenge Disciplin menſch⸗ 
licher Gemächlichkeit anbequemt; fo hat ex in der Doctrin 
die alten Dogmen der Kirche in alle Weife zu rationalifiren 
gefucht, und gerade Dadurch fich in unauflösliche Widerſprüche 
verwwidelt. Er nimmt eine Offenbarung an, und erfennt die 
Schrift ale Gottes Wort, behält fi aber das Recht vor, 
dies Wort zu meiftern, indem er die Schrift einer fteten 
Genfur und Recenfur, und in's Unenbliche hin einer unaufs 
hörlih fich wiederholenden und erweiternden Kritif unters 
wirft. Er erfennt die Dogmen als von Gott gelehrt, und 
die Saframente als von ihm eingeſetzt an; nimmt fich aber 
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heraus, von dem Gelehrten und Geſpendeten zu nehmen, 
wie es chen ihm wohlbeduͤnkt, und nun diefes, nun jene 
zu befeitigen, wieber aufzunehmen, abermals zu verwerfen, 
und wieder in Gnaden fi gefallen zu laflen. Indem er das 
Dffenbarte ald Ausflug der ewigen Weisheit anerfennt, fann 
er fich nicht verbergen, daß jedes menfchlide Willen zu die⸗ 
ſem göttlichen in demfelben Verhältniſſe, wie dad Endliche 
zum Ewigen fteht, und Doch erhebt er dieß bürftige, beichränfte 
Willen über jenes fchranfanlofe, wenn er den Zweifel als 
dad Erſte und den Anfang des Glaubens fe. So If 
alſo jeder Bejahung eine Verneinung beigegeben; unverträg- 
liche Elemente fireiten unaufbörli und fireben ſich auszus 
gleichen, mögen aber nie dazu gelangen, weil, was ſich wech⸗ 
felfeitig ausfchließt, Ach nicht vermitteln läßt; und alfo fpinnt 
ein trofilofer Etreit fi) ohne möglihe Berfühnung fort, 
der nicht wie eine tächtige Gymnaſtik das Leben ſtärkt umd 
Käftigt, fondern wie eine unhellbare Sucht es flets unters 
hoͤhlt und zerrättet. Wie die alte Here, als ihr Zeus ges 
zZärht, zwifchen Himmel und Erde aufgehängt, fo fchwanft 
vie Lehre in fetem Wechfelfieber zwiſchen dem Erdenwinter 
und dem Sonnenbrande, und gelangt nie zu der geficherten 
RNuhe einer wohlverändigten, unerfchätterlich befeftigten Ueber⸗ 
zeugung. ine foldhe iſt aber der Kirche zu Theil geworben, 
die ſtets jene Krankheitsfermente von fich abzuhalten und 
auszufcheiden gewußt, ohne darum jenen Gegenfag und jene 
Wechſelwirkung eutgegengefehter Kräfte auszufchließen,, deren 
freies Spiel eben die Weußerung und Beringung jeglichen 
Lebens fl.” 





XXXIN. 


Erinnerung an Friedrih Ojanam und ©, 
Iguatz Lorinfer. 


Der Tod eines in der Wiffenfchaft und im Leben auss 
gezeichneten, und nahe befreundeten Mannes, der auch diefer 
Zeitfchrift feine werthvolle Theilnahme gefchenft, verpflichtet 
ung zu einigen Worten danfbarer Erinnerung an denfelben. 


Am 2. Oktober d. 36. flarb zu Paſchkau in Schlefien 
der königl. preußifche geheime Medicinalrath Dr. Carl Joned 
Lorinſer im 58ſten Jahre feines Alters. 


Faſſen wir zuerſt den Menſchen in feiner religibſen und 
fittlichen Bedeutung in's Auge, fo wiſſen wir nichts Beſſeres 
von ihm zu ſagen, als was bie einfachen Worte in ber uns 
zugefendeten Anzeige feines Tedes bezeugen. „Er war feſt⸗ 
begründet im Fatholifchen Glauben, barmberzig und liebreich 
gegen die Armen und Kranken, gewifienfaft in allen feinen 
Pflichten, unerfchreden in Gefahren, thätig und gottergeben 
in feinem Leben, eifrig im Dienfte des Herrn, freundlich ger 
gen Jedermann. Durch viele Leiden und Trübſale geläutert, 
ift er fanft den Tod des Gerechten geſtorben.“ 


In den Jahren 1829 und 1830 war Lorinfer von ber 
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Regierung zu willenfchaftlichen Unterfuchungen in die türfis 
[hen Gränzlande gefendet worden. Die Refultate feiner 
Beobachtungen entwidelte ex in der Schrift: „Die Pet des 
Driente. Berlin, 1837.” Was aber für die Wiſſenſchaft 
durch diefe Reife gewonnen, war theuer erfauft; denn Die 
verberblichen Himatifchen Einwirfungen, welchen er in ber 
ungünfigfien Jahreszeit und Witterung preiögegeben wurde, 
waren fo tiefgreifend, daß fie Urſache feiner langen körperli⸗ 
chen Leiden und feines frühen Todes wurden. 


Wenn wir bier von Demjenigen fchweigen, was der 
Verftorbene in heilkünftlerifcher Beziehung als Schriftfteller 
und praftifcher Arzt geleiftet, fo müſſen wir doch feiner frucht- 
baren Thätigkeit auf zwei innerlich verwandten Gebieten ge⸗ 
denfen. Seinem klaren Geifte konnte es nicht entgehen, wel« 
Ken fchänlichen Einfluß das Uebermaß in der Unterrichts⸗ 
weife der neuen Echulordnung auf die Jugend habe, und 
daß diefe maflenhafte Ueberladung mit unverdautem Stoffe, 
fowie die gefammte leibliche Entwidlung nicht nur ein phyſi⸗ 
ſches, fondern auch ein intellectueles Siechthum herbeifüh- 
ten müſſe. So trat er denn in der Heinen Schrift: „Zum 
Schutze der Gefundheit in den Schulen. Berlin, 1836”, wit 
den guten Gründen des einfihtigen Gelehrten und des chrift: 
lihen Menfchenfreundes gegen dieſes moberne linwefen in 
die Schranfen. Zwar erhoben fi die Meifter der üblichen 
Schuhweisheit mit zürnendem Eiſer, und fuchten in vielen 
ſchnellfertigen Streiticheiften ihre ausſchließliche Befähigung 
zur normalen Menſchenveredlung zu beweifen. Allein die ein⸗ 
dringliche Warnung 'blieb Feine vergeblidhe; fie veranlaßte 
nüpliches Nachdenken über die gunchmenbe Gebrechlichkeit Der 
jungen Bielwifier, Halbwiſſer und Scheinwiffer, und bewog 
sheilweife zu entfprechenden Berfügungen. 

In ähnlicher Weiſe war er mit Kopf ımb Herzen fhä«- 
tig, um die armen Bewohner Oberfchlefiens von der zerftö- 
senden Branntweinſucht zu heilen, deren Folgen fletö augen 
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fälliger wurden. In diefer Beziehung erfchten feine Schrift: 
„Sieg über die Branntweinpeft in Oberfchlefien. Oppeln, 
1845.” Hier, mie in der Uuterrichtöfrage, war es ber gründ⸗ 
lich durchgebildete wiſſenſchaftliche Beift, befeelt und geweiht 
von der chriftlichen Eharitad, welcher den guten Kampf fieg« 
reich beſtand. 

Weil aber diefe Charitas bei ihm wirklich Fleiſch und 
Blut geworben, darum war ihm auch die Betrachtung ihrer 
Geneſis und ihrer Entwidlung durch das Ehriftenthum ein 
Hebes: Bebürfniß. In dieſer Beziehumg verweifen wir auf 
feine ſchöne Darflellung des Urfprungs und der Umwandlung 


der geiflichen Hoſpital⸗ und Ritterorden im 2Bften Bande der 
HiR.»polit. Blätter. Auch zur wieberhoften Beachtung des treff⸗ 


lichen Muffapes: „Die ewige Stadt und die Malaria” im 
18ten Bande der Hift.spolit. Blätter möchten wir umfere Leer 
freundlich einladen. Gerade in biefer Zeit gibt es Kein beſ⸗ 
feres Mittel gegen die abgenügten Schlagwörter und feden 
Anmaßungen .unmwiflender oder lügenhafter Ehwäper, als 
eine fo fireng durchgeführte, hiftorifch nachgewiefene und mit 
voller wiffenfchaftlicher Sicherheit unternommene Widerlegung 
weit verbreiteter Irrthümer. 

So lebte und wirkte Lorinfer in Allem und Jedem mit 
der vereinten fegensvollen Kraft des tüchtigen Gelehrten, des 
unermüblichen Dienfchenfreundes und des getreuen -gottjeligen 
Eohnes der Kirche. 





Friedrich Ozanam, Profeſſor der Literaturgeſchichte an 
der Univerfität von Paris, deſſen Werke auch in dieſen Blaͤt⸗ 
tern ehrende Anerfennung gefünden, bat fich mit dentfiher 
Gefchichte und Literatur fo gründlih und innig befreundet, 
und in feiner wiffenfchaftlihden Thätigkeit, wie im Leben, ale 
ein fo treuer Katholif bewährt, daß wir es für angemeflen 
‚halten, unfern Lejern feinen allzufrühen Tod mit Benübung 
deſſen anzuzeigen, was Garl Lenormant im Septemberhefte 
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des Correspondant von dem hingefchiedenen Freunde mitge⸗ 
theilt Bat. 

Er farb, vierzig Jahre alt, am 8. September, zu Mars 
feille. Im Gefühle des nahen Todes war er mit feiner Gat⸗ 
tin und Tochter aus der Gegend von Livorno, wo es den 
Eommer zugebracht, nach Frankreich zurüdgefehret, und bes 
grüßte mit dem lebten Hauche des. Lebens die Küfte der Pro- 
vence. Während der fieben Tage, die er noch auf vaterlän« 
bifchem Boden lebte, blieb er in vollem Beflge feiner geifti- 
gen Kräfte, und empfing mit wunderbarer Ergebung und 
gluͤhender Andacht die Sarramente der Kirche. Sp endete er 
im Frieden Gottes, und an feinen heitern Zägen war nicht 
die Iehfefte Veränderung wahrzunehmen, al8’man ſich nad 
achtumdvierzig Stunden von feinen irbiichen Reſten tren⸗ 
sen mußte.- 


Niemand Hat wohl tiefer und lebendiger empfunden, als 
Djanam, und eben hier wurzelte der zehrende Feind feines 
Lebens, zugleich aber auch das Beheimniß feines herzgewin⸗ 
nenden Talente. Ich glaube nicht, daß irgend etwas ihn 
nur leicht berührt Habe; auch das Geringſte regte ihn auf, 
und alles Zarte und Erhabene entflammte und begeifterte 
ihn. Seiner Seele war feine Tugend fremd; mit einer jungs 
fräulichen Reinhelt, mit einem Evelmuthe und einem opfers 
fähigen Mitgefühle ohne Gränzen vereinigte er eine feltene 
Tiefe und Schärfe des Verftandes. Wie er als Lehrer durch 
wiflenfchaftlide Gründlichkeit und Klarheit, durch die Kraft 
innerer Ueberzeugung und durch die überwältigende Macht 
bes Vortrags ergriff und bildete, fo wirft er auch ale 
Schriftſteller *. Er belebt und entzündet; benn in Allem 


*) Als die bebeutenbften Werke Ozanam's nennen wir: Dante et la 
philosophie catholique au treizieme sitcle. Paris 1847.— Etu- 
des germanigues. Tom. 1. 2. Paris 1847 et 1849. — Les 
poötes Kramoiscains en Italie au troizitme. sätele. Paris 1852, 
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fühlen wir die Poeſie der Seele, während die Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit des Gelehrten und Bürgfchaft gibt für die Wänfche 
des .hriftlichen Herzens. 


Dyanam’8 Lernbegierde blieb ſtets unbefriedigt, fein Wif- 
fen genügte ihm niemals, und hätte er noch dreißig Jahre 
gelebt, er würde ſtets mit demfelben unermübdlichen Eifer die 
Spur alles defien verfolgt haben, was er noch nicht zu wife 
fen glaubte. eine Arbeiten beurtheilte er mit einer, wir 
möchten fagen, ungeredhten Befcheidenheit, und wir theilen 
hier einige Stellen aus einem Briefe mit, welchen er bezüg⸗ 
lih auf feine Etudes germaniques an einen deutichen Freund 
gefchrieben hat, und in dem fich feine liebenswürdige Perfön- 
lichfeit klar abſpiegelt. „Wie konnte ich erwarten, daß mein 
lüdenvoller Verſuch jenfeits des Rheins mit folcher Rachficht 
und Gunſt aufgenommen würde? 8 ift aber nicht mein 
Wert, welches diefe Freunde gewonnen; es ift vielmehr die 
Sache, für melde man mich im Kampfe gefunden; es ift die 
Fatholifche Wahrheit, die Ehre der Kirche, der Ruhm. fo vies 
ler Heiligen, durch welche Deutfchland chriftlich geworden. 
Weil ich diefe mit meiner ſchwachen Kraft zu. vertheidigen 
gefucht, kommen auch Eie mit der Erfahrung eines geübten, 
ringfertigen Streiterd mir zu Hülfe. Lafien Sie mir nun 
die Hoffnung, daß Sie mich mit Ihren Bemerkungen und 
Erläuterungen in meinen Forſchungen unterflügen, in mei⸗ 
nen Irrthümern berichtigen werden. Die zarte Schonung, 
mit welcher Sie mich über einige Stellen meiner Schrift 
aufflärten, verpflichtet mich zum verbindlichften Danfe.* 


Wenn wir hier nur von dem Profeſſor und Schriftftel- 
ler reden, fo werden die Genoſſen feiner chriſtlichen Mild⸗ 
thätigfeit, die Mitglieder des Ausfchufles für die Verbreitung 
des Blaubens und die Gründer des Vereins vom heil. Bin- 
cenz, für ihren eifrigen und berebten Sekretär, ver ihnen 
Borbild und Führer gewefen, Zeugniß ablegen. Denn bie 
chriftliche Liebe war Ozanam's zweites Leben; eben fo reich 
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und fruchtbar, wie das des Mannes der Wiſſenſchaft. Man 
ſagt im Sprichworte von einem Verſchwender: er verbrenne 
die Kerze an beiden Enden. Möge man mir dieſes gemeine 
Bild verzeihen! aber ich finde feinen treffenderen Ausdruck 
für jene nimmer raftende Thätigkeit, für jene fortwährende 
fieberhafte Glut und Verehrung des Guten und Schönen, 
welche der innerfte und eigenthümlichfte Kern von Ojanam’s 
Gharafter war und fein kurzes Erdenleben erklärt. 





XXXIV. 


Die Sage und die Neformation. 
Deutfches Sagenbuch von Lubwig Bechſtein. Leipzig 1853. 


Wer die Wichtigkeit der Eagen kennt, den muß es mit 
Freude erfüllen, daß fie immer mehr Freunde und Sammler 
finden; find fie doch für die Alteften heidnifchen Zeiten daf- 
felbe, was die Urkunden, Denfmäler, Siegel u. A. für die 
Geihichte find. Die Freude über die fammelnde Thätigfeit 
wächst, wenn wir näher an die Sache herantretend, dieſe 
uralten, lebendig bewahrten Denkmäler und Urkunden eben 
mit völliger Vernichtung bedroht, fie hinfterben fehen, wenn 
wir in mandden Gegenden fie von der modernen Wufflärerei 
gänzlich weggenagt finden und uns fagen müflen, daß bin- 
nen wenigen Jahrzehnten von dieſen werthoollen Reliquien 
aus der Kindheit unferes Volkes nicht gar viel mehr Abrig 
feyn mag. Wenn irgend ein Land an ihnen reich if, dann 
iſt es Bayern und Oefterreih, und zwar in den ®egenden, 
wo das Voll noch mehr feinen alten Charakter bewahrt hat. 
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In beiden möchten wir darum die Sammelluſt recht lebendig 
erblüben fehen. Der Anfang dazu ift für erfteres in der 
würdigſten Weife durch Br. Banzer gemacht, in Defterreich 
haben fich verfchiedene Männer mit Eifer dafür bemüht, fo 
Ignaz Victor und Joſeph Zingerle in Tirol, Bonbun in Bors 
arlberg u. A. m. Moöge ihr Beifpiel Nachfolge finden. 


Auch das Buch, welches wir hier anzeigen wollen, ift 
ein Sagenwerk, es enthält aber weniger Neues, als vielmehr 
den bisher erfchienenen Sammlungen Entlehntes. Wir has 
ben nicht fo viel dagegen, als der „Poet“, der vor einiger 
Zeit in der Augsb. Allg. Zeitung über die Blumenlefen aus 
deutfchen Dichtern eiferte, gegen diefe einwandte; wir laflen 
und gern einmal zu einer Wanderung auf der Spur des 
buntgefieberten, leichtbefchwingten Sagenvogeld durch das 
Baterland verführen, und wer wollte das nicht mit uns? 
Andere Bedenken aber floßen uns auf, Indem wir die mit 
Bildern durchſtreuten Bogen durchblättern, und wir find es 
uns ſchuldig und unfern Lefern, fie nicht zurüdzuhalten. 


Der Berfaffer beginnt feine Vorrede alfo: „Dem deuts 
{hen Volke übergebe ich dieſes mit voller Liebe gefchries 
bene Buch ald ein treued Vermächtniß; dem deutſchen 
Bolfe, und zumal feiner reiferen Jugend. Möge des 
Buches Inhalt nüben und erfreuen, anregen und bele- 
ben, für das Heimifhe Neigung weden und wach erhals 
ten helfen!“ Nun fehlt es unferm Volke an ſolchen Tefta- 
menten weniger, als der reichfien aller Stiftungen, aber 
bevor wir das Legat annehmen, müffen wir es prüfen, ob 
es nicht etwa Clauſeln enthält, die und unangenehm werden 
dürften. Da will uns denn Eine vor allen nicht einleuchten. 
Seite IX der Vorrede heißt es: „Die zahlreichen Sagen von 
geraubten Hoftien, gefchlachteten Ehriftenfinder u. dgl. durch 
Juden habe ich mit Abficht nicht aufgenommen. Wenn fie 
auch nicht alten Haß nähren helfen, fo verlegen fie doc 
und widerſtreiten fo gleich fehr dem chriftlichen, wie bem 
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ethifchen Princip.“ Diefe Schonung der Juden finden wir, 
auf dieſelben Principien geftügt, ganz gerechtfertigt, aber außer 
Juden und Proteflanten gibt es in Deutfchland unter Anderm 
auch noch Katholiken. Wir fegen voraus, daß der Berfafler 
von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugt if; dann 
aber müflen wir die Frage an ihn ftellen, ob die Verlegung 
diefer in ihren heiligften Ueberzeugungen ſich vielleicht mit 
feiner Auffaflung des chriftlichen und ethifchen Principe 
vertrage? Wenn das ift, dann find das eigenthümlicdhe Eor« 
ten von Principien; daß aber diefe Verlegung vorliegt, das 
ift leider allzu wahr. Oder welches Fatholiiche Herz follte 
fih wohl nicht „verleut” fühlen, wenn der Berfafler, an die 
legten Verſe des Tannhäuſerliedes antnüpfend, in denen 
Papſt Urban (natürlich rein willfürlich) genannt ift, wagen 
darf zu fehreiben: „Denn er hatte ſelbſt, bevor er Papſt 
wurde, mit einem Weibe im Bisthum Lüttich, genannt Frau 
Eva in der Klaufe (!), die im abergläubifchen Müffiggang 
fih verſchloſſen Hielt (!), in jonderlicher Sreundfchaft geſtan⸗ 
den (?!), und ihre zu Liebe (!) das Frohnleichnamsfeſt geftif- 
tet” (darum muß er „ewig feyn verloren“); „er hatte drei 
Jahre lang mit großem Blutdurſt (N) die Parteien der Welfen 
und ©hibellinen aneinander gehegt, und die Sefte (!) der 
Bettelbrüder Hatte er, als ein rechter Heufchredenfönig, mit 
den fchönften Freiheiten begabt.” (S. 393.) Man weiß in 
der That nicht, was man in diefem Eab erftaunlicher finden 
fol, die plumpe Unwiffenheit, oder die platte Gemeinheit, 
welche ihn dictirte. Wir wollen aus ethifchen und chriftlichen 
Rüdfichten annehmen, daß Erfteres der Fall if, und zwar 
mit diefer Phrafe fowohl, wie mit dem „Drachen der Pfafe 
fenverblendung”, den der Berfafler fteigen läßt, mit feinem 
ekeln Hohn über manche Heiligen u. 9. m. 


Ein oberflächlicher Blid auf das Buch gibt un deſſen 
die vollfte Ueberzeugung. Wir dürfen nicht fragen, warum 
der Verfaſſer fih 3. B. nicht aus Quellen üßer jenes Zeh 
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unterrichtete, ſtatt Marriott’fche Sinnlofigfeiten nachzufchreiben, 
denn jene Quellen find in einem Latein gefchrieben, welches 
ein mefentlich anderes, al8 das des Herren Bechftein if. Er 
überfeßt nämlich „Liber obedientiae” durch „Buch der Buße”, er 
beclinirt Faustus, i, um, („das fchmedte Kauftum” ©. 127, „es 
wurde ein Mönch zu Fauſtum gefandt* S. 494), verbeflert 
bad berühmte cede virgo virgini in cede vire virgine, und 
überfegt treffend: „gib Raum, Mann, der Jungfrau!” u.dgl.m. 
Wie in diefer Beziehung, fo hat Bechftein auch in den mel⸗ 
fen andern feine ihm ganz eigenthümlichen Anfchauungen. 
So fagt er, nachdem er den Fluch theilweife mitgetheilt hat, 
den die Gründerin des Klofterd Walfenriev in der Funda⸗ 
tionsurfunde mit Recht auf die Räuber und PBlünderer der 
von ihr dahin gefchenften Güter „hautfchauerig” ſchleudert: 
„Wo fo chriftlich gebetet wurde (!), und nebenbei die allerhödhfte 
verjchwenderifchefte Pracht zum Aufbau und Ausfchmud des 
Stiftes (ſage: Kirche) verwendet wurde, daß man den von 
Kreuggängen (!) umgebenen Garten das Paradies nannte, 
da mußte der Teufel auch dabei ſeyn.“ (S. 366). Logica 
est multiplex; aber den Garten hat Bechitein unglüdlicherweife 
ftatt der Borhalle der Kirche genommen, die bekanntlich von 
jeher das „Paradies“ genannt wurde. Seite 417 erwähnt er 
eine „Zette Thref”, die das Riefenweib Thöf in der Bals 
dersmythe vorftelen fol; Hildenfchnee heißt ihm (S. 269) 
Rofenfchnee, und alle „götterheiligen Burgftätten” trugen nach 
ihm den Namen Dispargen (S. 247). Amüfant wird er 
befonders, wenn er auf Fatholifche Dinge kommt: da macht 
er aus im vierten Jahrhundert gemarterten Jungfrauen — 
Urfulinerinen (S. 371), läßt fputende Nonnen mit Scapulier 
und Stola tanzen, die Bifchöfe „Gebet und Formel“ fpres 
hen, die Chorherren „Horas und PBigilien, Metten und 
Veſpern“ fingen, überſetzt Rorate duch „Beiprengung mit 
dem Weihwafler” (S. 660), und was derlei Abentheuerlich- 
feiten mehr find. Eine Jagd auf dieſes und anderes Wild 
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würde bogenvollen Ertrag liefern; es genäge an dem Ge⸗ 
gebenen. 


Wo das Feld fo mager beftellt ift, da fann man auf den 
Ertrag ſchon fchließen. Was man von dem Sagenfamnler 
vor Allem erwarten muß, ift Treue; mo fie mangelt, da ifl 
fein Heil. Bei Bechftein aber ift von ihr wenig zu fehen: er 
nimmt eine gegebene Sage und macht feine Variationen über 
das Thema, die mitunter fo bunt find, daß lepteres faum 
mehr durchklingt. Das fchlimmfte iſt, daß er diefe Verſtüm⸗ 
melung noch gar als „Kunſt“ ausgibt (Borr. VID. Bon 
der fpeciellen Angabe der Quellen ift ebenfomenig die Rebe, 
weil er den Leſer nicht „mit der Rafe darauf ſtoßen molle, 
daß derfelbe feinem Findeglück fie verdanfe; das bürfte 
wohl allzu eitel erſcheinen.“ Wer Eennt diefe Befcheidenheit 
nicht? So hat denn das Buch einen wiffenfchaftlichen Werth 
gar nicht, und, nach feinem Styl zu fchließen, einen litera- 
riſchen höchftens für ein Publikum von Commis und Grifet- 
ten. Daß wir das Vermächtniß des Verfaflers darum we 
nigftens für den katholiſchen Theil des „deutſchen Volkes“, 
und vor Allem Ramens defien Jugend, zurüdweifen, verfteht 
fih von ſelbſt. 

Leibnitz fagt aber, es gebe Fein noch fo unbebeutendes Buch, 
von dem man nicht irgend etwas lernen fönne. Auch von 
Bechftein wollen wir etwas zu lernen trachten. Ein neuere 
Sagenforfcher hat es unlängft als einen der fchönften Züge 
im Leben des Volkes hervorgehoben, daß es dankbar feine 
Lieblinge mit dem unfterblichen Kranze der Sage ſchmücke. 
Bei der Wahl derfelben geht es, wie uns aus einem Ueber: 
blicke des Sagenſchatzes hervorgeht, den uns Bechftein’s Wert 
wenigftens gibt, mit einer firengen Kritif zu Werte. Es hält 
gleihfam ein Todtengericht über fie und kränzt mit feiner rech⸗ 
ten Hand, während es mit der linken Fluch oder Vergefien 
austheilt. Wenn fich je der Spruch bewährte: vox populi, vox 
Dei, dann ift e8 Hier und der ganze Prozeß bat etwas fo 
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ſchauerlich Großartiges, fo partheilos Entfchiebenes, daß wir 
uns unwillkürlich dem gefällten Urtheile beugen. Bor Jahren 
börten wir, ohne unfern Ohren trauen zu wollen, daß Rotter« 
dam feinem Erasmus ein Denkmal errichtet habe, die refor⸗ 
mirte Stadt dem feften und ernften Gegner der Reformation; 
und kaum fieht das Bild da, als auch fihon die Fabel um- 
läuft, welche ein Tourift uns fchreibt, daß es in jeder Neu⸗ 
jahrsnacht ein Blatt in feinem ehernen Buche wende; habe es 
das ledte gewandt, dann fei der Welt Ende da. Wir haben 
Beine Urfache, und Napoleons zu freuen, aber wie viele, wenn 
auch nicht immer fchmeichelkafte Sagen find an ihm heran 
gewachſen. So verftummt jede religiöfe, wie jede politifche 
Antipathie vor der Größe im guten wie im böfen Sinn, bei 
dem Volke; wo es immer fie findet, beugt es fich. 


Aber nie hat es ſich vor einer Größe der Welt fo tief 
gebeugt, wie vor der edlern der Kirche in deren „Heroen“, 
den Heiligen; wie fie Gottes Lieblinge find, fo find fie auch 
die feinen, und zu dem Glanze, den die Kirche durch ihre 
Verehrung um ihre Schläfen wand, Fam auch, wie eben ers 
wiefen wird, die Volkolegende mit all ihrem reichen und bun⸗ 
ten Schmude. Wenn das Volk bei den Größen der Welt 
mehr auf vaterländifchem Boden blieb, wenn da nationale 
Interefien oft den Ausfchlag gaben, dann wich bei ben Hei- 
figen jede äußere Rüdfiht dem weltumfafienden driftlichen 
Gefühle, und die arme Jungfrau, der Bettler, dad Kind, die 
in fernen Landen für Chriftus gelebt und gelitten haben, 
ftehen ihm fo nahe, wie feine ebeltten und größten Helven. 
Das ift fo wahr und die Verehrung feiner Heiligen wurzelt 
fo feft und tief im Volke, daß dreihundertjähriges Eifern wider 
diefelbe fie nicht ganz aus den proteftantifchen Gegenden zu 
verdrängen vermochte. So fanden wir bei den Bewohnern 
der Gegend von Herrenalb die Legende von der heil. Barbara 
noch in voller Blüthe, nur mit einigen von dem Katholifen- 
hafle eingegebenen Zuthaten, al8 3.8. daß Barbara's Beicht⸗ 
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vater, ein Kapuziner, ihren Aufenthalt ihrem Vater verratben 
habe. Auf einem andern Ausfluge famen wir zu einer prote⸗ 
ftantifchen Dorffirhe und fanden bei deren Belichtigung . einen 
Tundationsflein, der als die alten Kirchenpatroninen St. Pers 
petua und St. Felicitas angab. Der Küfter fagte: „Die das 
rauf ftehen, liegen hier begraben.” „Wer waren fie denn?“ 
fragte ich. „Zwei rauen, die, ald hier noch Wal wer, von 
wilden Thieren zerriffen wurden. Eine von ihnen war fo 
ſchamhaft, daß fie ihr bloßed Bein noch mit dem Unterrode 
zubedte, als ein Löwe fie ſchon halb gefreflen batte.* Ih: „Wie 
famen fie denn dazu?“ „Ei nun, fie gingen im Walde 
fpazieren”, war die Antwort, und der Mann horchte mit from- 
mem GErftaunen auf, als ich ihm die Geſchichte der beiden 
Heiligen erzählte. „Alfo für ihren Glauben? Gott im Him⸗ 
mel, wer hat je fo etwas gehört!" rief er aus. Gewiß 
eine mehr betrübende als erheiternde Neußerung! — Eie darf 
aber nicht wundern, wie wir einmal erfuhren, als wir in Be 
gleitung eines Pfarrers deffen Kirche befuchten. Das war am 
Tefte der heil. Apoftel Beter und Paul, und e8 war ung eine 
freudige und zugleich trübe Ueberraſchung, als wir auf dem 
Kirhenboden unter Staub und Schutt die Bilder beider Hei« 
ligen nebft einem Erucifir und Anderes mehr hervorzogen. 
„Siehe da, ein fonderbarer Zufall, daß wir gerade heute den 
beiden Bildern begegnen“, fagten wir zu einem ung begleitenden 
Freund, und auf des Pfarrers Frage, warum das fo fonderbar 
ericheine, bemerften wir ihm, welche die Bedeutung des Tages 
fel. Berwundert fragte er: „Wie fo?" Antwort: „Jeder Tag 
im Jahre trägt doch feinen Namen von einem Heiligen, fo Die: 
ſer.“ „Dann häften Sie ja dreihundertfünfundfechzig Heilige 
und in Schaltiahren noch einen mehr“, fiel mit fleigendem 
Erftaunen der noch dazu flreng orthodore Pfarrherr ein. Ale 
wir ihm aber fagten, daß auf einen Tag je nach den ver- 
fchiedenen Diözefen zwanzig und dreißig Heilige gefeiert wür- 
den, da wurde er der Sache müde, drehte fih um und brummte 
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„Götzendienſt“ in den Bart. Es kann das ja nicht anders 
feyn und übel nehmen dürfen wir es diefen Männern nicht, 
ihre tbeologifche Bildung trägt die Schuld und nur wenige 
Proteſtanten fönnen fich, wie Leo, ſtark über die eingewurzelten 
Borurtheile hinwegichwingen, getragen von ernftlichem Ringen 
nah Wahrheit. Aber, müflen wir doch fragen, kennt da der 
latholiſche Bauer, der weder lefen noch fehreiben kann, und 
nur die Bildchen feines „Bauernkalenders“ verfteht, die Ge⸗ 
ſchichte der Kirche nicht befier, wie der gelehrtefte dieſer Pfarr⸗ 
herzen? 


Wie ſtark und reich die Legende noch immer und in allen 
Theilen Deutfchlands vertreten ift, daß lernen wir aus Bechs 
ſteins Werk zur Genüge, aber wir lernen noch etwas Ans 
deres daraus. Iſt das, was wir von dem Gericht des Vol⸗ 
fe8 über feine hervorragendern Söhne gejagt haben, wahr, 
dann müßten Dr. Martin Luther, Melanchthon, Zwingli, 
Calvin, Bucer und Andere, wären fie in der That Münner 
des Volkes geweien, wäre die Reformation in der That aus 
einem innerften Bebürfniffe des Volfes entfprungen, in den 
proteftantifchen, ja felbft in den Fatholifchen Gegenden, fagens 
gefeiert daftehen. Hatte das Volf fie warm und feft in fein 
Herz geichlofien, dann iſt das nicht anders möglich. Bechftein 
hat fein Redlichftes gethan, Alles, was in der Sage von ihnen 
übrig iſt, zu fammeln, und wir wollen offen und unbefangen 
das Ergebniß feiner Bemühungen prüfen. Aus der Echweiz 
und Holland, zwei überwiegend proteftantifchen Ländern, fin- 
den wir feines der „NReformatoren” Erwähnung gethan; nur 
Nr. 169 wird ein Mönch erwähnt, der die neue Lehre nach 
Helgoland brachte, und zum Lohne dafür — zu Stein wurde. 
Da dies aber, wie wir aus der Bergleichung mit andern Sa- 
gen fehen, eine Strafe if für Gottlofe, Meineidige u. f. w., 
fo ſcheint e8 ziemlich feft zu fteben, „daß diefe Sage ver- 
fälſcht if“. In dem gleichfalls proteftantifchen Norden 
Deutichlands fcheint das Bolk gleichfalls nicht viel von den 
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„Reformatoren” zu wiflen, dagegen noch gar viel von feinen 
alten Heiligen. Unter Wr. 332 begegnen wir einer Anefbote 
über Tegel, aber Berlin und Wittenberg gehen an uns vors 
über ohne Spur, und erft unter Nr. 396 finden wir die erfle 
Erwähnung Luthers. Da wird denn erzählt, die Mönche des 
Klofterd Walkenried hätten Luther aus der Welt fchaffen wollen, 
und ihn zu einer eifernen Jungfrau, einem der fabelhaften 
Marienfüffe, geführt; fein Hund fei aber vorausgelaufen und 
in ber Falle verfchwunden. „Da deutete Lutherus mit Der 
einen Hand nad der Kalle, mit der andern nach oben und 
fprah mit voller ernfler Stimme nur die zwei Worte: Gott 
wacht — und ging und die Mönche erbebten.” Ein fomi« 
fher Schluß einer Luther nichts weniger als ehrenden Sage, 
denn in ihr wird Luthern ein Hund beigelegt, ein Attribut, 
das nur dem Teufel verfchriebene Zauberer haben, wie Bech⸗ 
ftein felbft lehrt, in den Eagen von Dr. Fauft, Agrippa und 
von Andern. Das Bolf ftellt Luthern alfo, troß der böfen 
Mönche, jenen teuflifchen Zauberern gleich und das ift nicht 
ſehr fchmeichelhaft. Eine zweite Sage über Luther finden wir 
©. 350, Nr. 414. Die Herren von Mangfeld hatten den 
Doctor zu fich eingeladen, aber ald er fam, „fchwemmte ihm 
fchon der Wein die Treppe herab entgegen und droben Die 
Trinker wanften und ſchwankten — da rief Luther ihnen pro⸗ 
phetifch zu: „„Ei, ihr Herren dünget ja gut und fhön! da wird 
brav Gras danach wachſen!““ Und dem gefchah alſo.“ Aber 
welch’ ein fchlechtes Licht wirft auf feine Neubefehrten und 
Freunde und die „fegensreichen! Wirkungen der neuen Lehre 
diefe einfache, aber der Gefchichte genau entfpredhende Scene! 


Reich verklärt finden wir im Bolfe die alte Wartburg 
Durch den Heiligenfchein Elifabeth’6, der frommen Landgräfin; 
unverdrängt von dort lebt fie in ihm fort, während bie zu⸗ 
deingliche Aufflärerei Acht charafteriftiich auf der Wartburg 
nicht kennt, als den Dintentleds, welchen denn auch 
BDechftein würbig feier. „Und that Junker Jörg droben auf 
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ber Wartburg bie größte Ritterthat des Gelftes, die je (außer 
Chriſtus) ein Mann gethban (I); er übertrug das Wort Oot⸗ 
tes, das alleinige Wort des Heils, die Bibel, In die deut⸗ 
fhe Sprache. Solche Arbeit Ärgerte und verdroß dem *) 
(sic) Teufel gewaltiglich, und er umfummfete und umbrumm⸗ 
fete den gelahrten Ritter und Doctor gar arg“ u.f. w. Das 
erinnert uns an die folgenden Verſe eines proteftantiichen 
Beiftlichen, der diefelbe denkwürdige That Luthers befingt: 

„Da ſtürmt's die Treppe auf und ab, 

Und wiehert wild und fährt klapp, klapp 

Zur Thür herein und gudt ſich um, 

Und brüllet fürdhterlih: Mumm, Mumm! 

Die Feueraugen graufig funfeln, 

Sie thäten fehler das Licht verbunfeln.” 


Aus dem Luthersbrunnen (N. 491) hat Luther einmal 
getrunfen, und im Gafthaus zu Tambah an die Wand 
gefhrieben: „Tambach est mea Pniel, ibi apparuit mihi 
Dominus. M. L.“ Die würdige Eitte fcheint in ihm einen 
befondern Berehrer gefunden zu haben, al& Sage aber Flingt 
das dünn und mager. Aus Schmalfalden wird (Nr. 505) eines 
„frommen“ Iutherifchen Bürgermeifters phantaftiicher Traum 
berichtet, dem jelbft Fein ägyptifcher Zofeph eine Deutung abge⸗ 
winnen fönnte. Auf dem Singerberger Schloß wird Luther wies 
derum zum Zauberer, der heimlich lateiniſche Formeln fingt, 
und das Schloß in Grund und Boden verwünſcht (Nr. 515). 
In Pegau hat Melanchthon Birnen fehr wohlfchmedend ge- 
funden, und den Pfarrer und deffen Familie dafür dem Kurs 
fürften von Brandenburg mit großem Erfolg empfohlen. Zum 





*) Giniger Unterricht im Deutfchen könnte überhaupt Hru. B. nur ans 
zurathen feyn ; er fchreibt z. B.: fie erkies ihn zum Chgemal (5.559), 
der Arme muß henfen (458) u. dgl. Auch fchöne Formen find bei 
ihm zu finden: man hörte einen garfligen Brüll (430), fie hatten 
viel Gemürmels (305), fie that einen Hupf (344), er hub einen 
Schwatz an (284), that einen Schlurf (286) u. dgl. 
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Dank nannte der Pfarrer die Birnen: Melauchthunsbirs 
nen (Nr. 616). Unter Nr. 704 wird eine Sage mitgetheilt, 
die ficherlich falfch umd neu erfunden ift. Luther predigte auf 
einer Wieje, und rief „HIN“! da wurde es ftil im Bolf, das 
auf Hin horchte, und daher heißt die Wiefe — die „flille Wie⸗ 
fe.“ Zum höchften Schwung erhebt fich die Sage in Nr. 743, 
wo fie ihn ein Zeichen in einen Stein treten läßt, d. i. das 
Zeichen heißt der Lutherfuß; aber wie ed binein fam in den 
Stein, weiß man nicht. Um das: „Rüflzeug“ in des Bolfes 
Augen zu erheben, ſtellt Bechftein in dieſer Rummer zwei 
Sagen zufammen: „Bonifaciusfels und Luthersbucdhe"; an 
der Buche fol Luther nämlich gefaßt, und von da auf die 
Wartburg geführt worden feyn. 


Wir glauben nicht, daß es nöthig feyn wird, unfere 
Auffuhungen weiter fortzufehen; das Mitgetheilte genügt, 
barzutfun, daß es feinen profanen, noch heiligen Namen 
gibt, der in der Gefchichte Hervorragt, von St. Petrus an 
bi8 auf Napoleon, und der im Volke weniger Sympathie 
gefunden hätte, ald die Namen der „Reformatoren“: daß an 
Luther felbft die Cage fich nicht einmal fo hoch erhob, wie 
fie e8 in dem reformicten Rotterdam an dem fatholifchen 
Erasmus that, während überall in Deutfchland die von ihm 
und feit ihm befämpften Heiligen noch das Feld fiegreich be- 
haupten. Senes ift um fo auffallender, ald man während 
dreier Jahrhunderte nichts geſpart, fondern Alles aufgeboten 
hat, ihn dem Volke werth zu machen, bier durch Predigten, 
dort durch Schriften, Bilder, Statuen ꝛc. Das iſt es, was 
wir aus Bechſtein's Werf lernen, und wofür danfend wir 
für heute Abfchied von ihm nehmen. 








XXXV. 


Hömifche Lebensbilder aus dem Aufang unfers 
Jahrhunderts. 


IV. Der Canonicus Caſpar del Bufalo. 


Unter den zahlreichen Wohlthätigkeits-Anſtalten Roms, 
deren jede die leibliche Pflege mit der geiſtlichen verbindet, 
iſt eine der vorzüglichften, ſeit langer Zeit durch manchartiges 
Wirken hervorragend, das Zufluhtshaus, welches den Ra- 
men der heiligen alla, des Conſuls Symmachus Tochter, 
trägt. Daſſelbe gewährt Armen und Bettlern Herberge, je⸗ 
dem, neben der Nahrung, ein fauberes Bett, und vereinigt 
fie zugleih zum Morgen » und zum Abend: Gebet, wie zum 
Empfang des Segend mit dem alferheiligften Altarsſakrament. 
Zweimal in der Woche werden beim Eintritt der Dämmerung 
Predigten gehalten; flets ift ein Priefter bereit, die Beichte 
der Herbeifommenden zu hören. Die Beftoctave der Heiligen 
ift zur Darlegung der Glaubenswahrheiten, in Verbindung 
mit geiftlichen Uebungen, beftimmt. j 


Diefem Haufe widmete del Bufalo von dem Tage an, da 
er für den geiftlihen Beruf ſich entfchloß, feine Zeit, feine 
Kräfte, feine Thätigkeit; dort gewann er jene hervorragende 
Tüchtigfeit zu einem apoftolifchen Wirken, in welchem ex fi 
bie Liebe, das Vertrauen, die Bewunderung von ganz Rom 
erwarb. Zum Beften der in dem Haufe der heiligen Galla 
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verforgten Armen war ihm von frühen Jahren an fein Dienft 
zu niedrig, feine Anſtrengung zu befchwerlid. Er flellte in 
der Kirche die Sige zurecht, goß den Lampen Del zu, fäus 
berte die Altäre, hielt die heiligen Gefäße rein, wußte in 
den Häufern der MWohlhabenden, wie in den Werfftätten die 
Kriftliche Liebe zu Beifteuern für monatliche Austheilungen 
an die Armen in Anfpruh zu nehmen. Schon zur erften 
Zeit feines Auftretens verftand er es, die Glaubenswahrhei⸗ 
ten dem Stand feiner Zuhörer fo angemeflen vorzutragen, 
daß der ausgezeichnete Verfündiger der göttlichen Wahrheit, 
als der er nachmals galt, in ihm mit Gewißheit fih ahnen 
ließ. Ihm ift es zu danfen, daß nad der allgemeinen Er⸗ 
fhütterung, unter welcher auch das Ehrwürbigfte und Se- 
gensreichfte in Rom wankte, dieſe Anftalt wieder fich feftigte, 
an Zahl und Lebenskraft vermehrt, zu den gewohnten Uebun⸗ 
gen zurüdfehren konnte. Wußte feine Anmuth und feine 
wohlbedachte Rede in den Herzen der Berftändigen und ber 
Gelehrten warmen und lebendigen Eifer für religiofe Bethä⸗ 
tigung zu erweden, fo war anneben der weſentliche Theil 
feiner Wirffamfeit dem Haufe der heiligen Gala gewidmet. 
In größerer Zahl, als je vormals, wurden burch ihn Diefe 
Armen zum Tifche des Herrn gerüftet, das Wort des Heils 
ihnen häufiger verfündet, die Stätten der VBerföhnung mit 
Gott durch fie zahlreicher befucht, der Gnade mannigfaltigere 
und glänzendere Siege bereitet. Aber nicht auf das Haus 
der heiligen Galla befchränfte fih das Wirken des feltenen 
Mannes; über Stadt und Land verbreitete fi) von dort aus 
fein Ruf. Magiftrate und Einwohnerfchaften, Adeliche und 
Bürgerliche riefen ihn herbei, und er, das Schwert des Gei⸗ 
ftes führend, welches ift das Wort Gottes, zerhieb die viel- 
fach geflochtenen Schlingen des Unrecht, erweichte durch Die 
ihn begleitende Gnade manche in Unglauben verfnöcherte 
Herzen, führte in Hader getrennte Gemüther wieder zufams 
men, gewöhnte offenfundige Wucherer mit erlaubtem Gewinn 
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fih zu begnügen, heilte von graufigen Uebeln eiternde Her⸗ 
zen, verftand es, die Liebe zur Tugend fo lebendig anzufas 
hen, daß Manche in tiefe Schuld dahin Gefunfene zur Reue 
und Buße zurüdfehrten. Dabei achtete er felbft der größten 
Anftrengung fo wenig, daß feine fonft rüfligen und großer. 
Laft gewachfenen Kräfte dennoch fchneller fich verzehrten, als 
es menfchlichem Anfehen nach fich hätte erwarten laffen. Del 
Bufalo erlag feiner bewundernsmwerthen IThätigfeit den 28. 
Dezember des Jahres 1837 im 5iften Jahre feines Alters. Er 
gehört zu den wenigen Menjchen, die, obwohl den Zeitges 
nofien entrüdt, in deren Erinnerung fortleben, gewiß bei 
Manchen als Stifter der Eongregation vom koſtbaren Blute. 
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Briefliche Mittheilungen. 
Notizen über Kirchliche Zuftände in England. 


Als ich Ihnen, fehr geehrter Freund! bei meiner Abreife nach 
England verfprach, Ionen möglichft genaue und umfaflende Schil⸗ 
derungen von kirchlichen sc. Zufländen daſelbſt zu Tiefern und, wie Sie 
noch mit nachfichtiger Güte binzufügten, mein eigenes Raiſonne⸗ 
ment mit hineinzuflechten: da habe ich, aufrichtig gefprochen, eigentlich 
nicht gewußt, was ich that. Es ift unendlich fchwierig, in englifche 
Berbältniffe einzubringen, fich von bdenfelben ein klares und rich« 
tige8 Bild zu verfchaffen, well diefelben dermaßen complicirt find, 
und um alle8 durch den Buchflaben Gonflatirte fi noch eine fo 
große Mafle eben fo feftftebender, aber nur durch Elite und Her⸗ 
fommen erwachfener Neben» Üccebentien fammelt, daß ich, wäre mir 
biefes Alles fchon damals fo klar geweſen, gewiß — im Bewußtfehn 
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meiner Schwäche — Ihnen dieſes Berſprechen nicht fo leichthin 
gegeben haben würde. Nicht deßhalb hebe ich dieſes hervor, weil 
mir meine Zufage Leid wäre, vielmehr nur, um Ihre Nachficht 
noch in erhöhtem Grade in Anfpruch zu nehmen, da ih nur 
aphoriftiiche Notizen zu geben im Stande bin. 

Stellen Sie fi einmal, mein geehrter Breund! eine Idee 
vor, die troß ihrer wunderbar großen Abjurbität, dennoch diejenige 
gewefen ift, welche als leitende und dominirende unfer Jahrhundert 
fo vorzüglich mit Sünde und Schmach brandmarft, die Idee näm⸗ 
lich: es liefen nun fo ein paar Menfchen zufanımen und beriethen 
fih, einen Staat zu gründen und denfelben mit kirchlicher und po⸗ 
litiſcher Verfaſſung, Verwaltung u. f. w. auszuflaffiren. Bei 
blefen Staatmachern (venia sit verbo!) denfe man fly, daß Giner 
die Frage aufmürfe: „follen die Firchlichen über die politifchen, 
oder umgekehrt die politifchen über die kirchlichen Verhältniſſe do⸗ 
miniren?* d. 5. mit andern Worten, bie und geläufiger: „ſteht 
bie Kirche über oder unter dem Staate?“ — und biefe Brage 
würde zum Staunen ber Zufchauer nicht ganz einflimmig und eine 
feltig dahin beantwortet, daß die Kirche unter dem Staate flünde, 
und um beiden Seiten zu genügen, würde befchloffen, die Kirche folle we⸗ 
der über, noch unter, fondern vielmehr neben dem Staate wirken 
und fchalten: fo würde es fich doch fehr bald in der Prarid her⸗ 
ausftellen, daß trog des Auslunftsmitteld die Kirche unter den 
Gtaat geftellt fei, und man nur, um den Schein ber Ehrlichkeit zu 
retten, fie Öffentlich als ſelbſtſtändig mit Pomp auftreten lafle, ja 
fogar mit eigenen Lenkern und Führern, die aber nicht zu fcharf 
und genau bejehen werden dürften, weil man fonft die Täufchung 
entdecken würde, daß biefe fcheinbar mit großer Machtvolfommenheit 
ausgerüfteten Kirchenfürften nidt mit Pleifh und Blut, Macht 
und Freiheit verfehene DMenfchen feien, fondern vielmehr Puppen, 
Automaten, weldye nur durch Drähte und Züge, von bahinter« 
ſtehenden Perfonen angezogen, in Bewegung gefegt werben koͤnnen. 

Wird in der eben befchriebenen Situation für die wenigen Staa 
tengründer das Schalten und Walten einer Nation während mehrerer 
Jahrhunderte fubflituirt, und werden nur bie Refultate verglichen, 
fo finden wir, was zu denfen uns fehon jo wunderbar abfurb und 
extrem erjchlen, in ber jegigen Kirche Englands verwirklicht, gerade 
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wie wir es bildlich oben näher außgemalt haben. Zeihen Sie mich 
nicht, geehrter Freund! der Confuſton ober des böfen Willens, als ob ich 
bie „Staatenmacherei” (contrat social) mit der. durch Jahrhunderte 
ch hindurchziehenden, gefchichtlichen Entwickelung identiflcirte ; 
davon iſt nicht die Rede! Ein wie naher Zufammenhang aber 
beſtehe zwifchen Roufſeau's Staatsgenefis und ben daraus entwis 
delten Gonfequenzen einerfeitö, und ber pfeuboconfervativen Idee 
unfresd Jahrhunderts andrerfeitd, daß der Staat bie omnipotente 
Gottheit, das Alumfafjende fei, mithin auch über der Kirche ftehe, 
wie es fich 3. B. factiſch auch in England geftaltet — darüber 
mich weiter auszulaffen, ift hier nicht die Stelle. 


Die englifche Kirche unterfcheidet fich wefentlich von allen ans 
dern feit dem fechözehnten Jahrhunderte vom heiligen Stuhle abge⸗ 
fallenen Gemeinſchaften. Naturwüchfig, wie die Gonftitution, und deß⸗ 
Halb practifch, theilmelfe großartig in England felbft, aber Garricatur, 
fobald man fie ald Schablone benugen und irgend anderen Nationen 
octroyiren wollte: fo iſt auch bie anglicanifche Kirche — WRefultat 
einer durch Jahrhunderte fich Hindurchziehenden hochmüthigen Uebers 
hebung, wehmüthiges Schattenbild eines fich theilweife fo heiß nach 
Licht und Wahrheit fehnenden Volles — nur möglich bei der eng⸗ 
liſchen Nation ſelbſt. Es gibt Pflanzen, die nur unter geroiffen 
onen auf beſtimmtem Boden wachjen — und dennoch Un⸗ 
traut find. 


Eine Zeitlang geben Kirche und Staat ſcheinbar ruhig neben 
einander ber ; bier if Parlament, Oberhaus und Unterhaus, dort 
Synode, Bifhöfe und Abgeordnete auß den Capiteln; das un« 
Hlaubliche Nebeneinander fiheint faktifch verwirklicht, und nur bie 
Frage drängt fih auf: mer ernennt Erzbifchdfe und Bifchöfe? — 
Iſt es der Nachfolger Petri, der ala der Höchſte auf Erden „ser- 
vus servorum“ fich heißt, ober if e8 Jemand, bem man Dieles 
und Großes, ſelbſt im gewiffen Sinne Heiligkeit und Unverleglich« 
kelt *), zugeftehen Tann, dem aber hiezu die Befugniß ſtets fehlt? 





*) Der Gulminationspunft der Töniglichen Gewalt: „the king can 
do no wrong“, der Rönig Tann nicht Unrecht thun, d. h. er ſteht 
über dem Bereich einer jeden Gerichtsbarkeit. 


XXXII. 48 
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Seitdenn Heinrich VII. es vorzog, fait unter dem Namen 
defensor fidei, als „abtrünniger Welläfling* in ber Befchidhte 
verzeichnet zu werben, ſeitdem iſt der König von England der Vapft, 
ber die Bifchdfe creist, der die Synode beruft, der Die convocation 
vertagt und die Acts beftätigt. Hier 108 ich das Räthſel, wie 
Staat und Kirche nebeneinander beftehen können, und ſollten 
felbft die Pſeudo⸗Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe anfangs blenden, bier 
Häßt es fich nicht länger verbeblen: fie find nur kirchlich gefleibete 
Figuren, in Bewegung gefegt von dem großen Abgott des Jahr⸗ 
hunderte, vom Staat, hier peziell vom König. So ſteht's mit der 
Berfaffung der Kirche und Ihrem Berhältniffe zum Staat; Io&ge- 
riffen von ber lebendigen Einheit und aus dem gefchichtlihen Zu⸗ 
fammenbange, kann ihr Wirken und Walten audy nur ein ſpora⸗ 
diſches ſeyn; eine lebendige Macht auf die Maſſe ausüben, kann 
nur ein lebendiges Blieb des Leibes, deſſen Haupt der Gottesfehn 
ſelbſt if, und doch iſt die englifche Nation — eine große, Fromme 
Nation. Mir kommt es faft fo vor, als ob der Allmädıtige Eng⸗ 
land eine ganz beſonders lange Gnabenirift geftedt, und man möchte 
nur fürchten, daB biefe Zeit bald vorüber, und daß dann ein um 
fo ſchwereres Bericht gehalten werde. WIN mau fragen, warum 
bie Borfehung fo Iange mit England zufehe? Es wäre vermeflen, 
apobictifch über ihre geheimnißvollen Pläne zu urtheilen; body Eines 
fei mir vergönnt, hier außzufprechen: ich glaube, es iſt der reiche 
Fond des frommen Gebete, welcher England noch in feinen 
Angeln Hält. Es gibt noch viele und fromme Beter in England, 
und faft gilt dad Nichtbeten dort für ebenfo fchimpflich, wie im 
akatholifchen Norden Deutfchlande das — Beten; die Sitte bringt 
es bort einmal fo mit fich und aus Pietät gegen bie Bitte, welche 
auch bei den flaatlichen Verbältniffen fich fo wunderfam manifeflirt, 
betet fchon Mancher, der es fonft vielleicht nicht thäte, und fiehe, 
ber Himmel fegnet’8 gleich, und fo geht es weiter von Kind auf 
Kindeskind. 

Man hoͤrt jetzt von gewiſſen Seiten auch viel von der werk⸗ 
thätigen Liebe der Engländer reden, und weiß ſie nicht genug her⸗ 
vorzuheben; doch damit hat es einen Haken. „Laß beine linke Sand 
nicht wiſſen, was beine rechte thut“, das ſcheinen bie auglicanis 
ſchen Prediger und Vicare nicht recht zu predigen, ober fie thun’s 
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recht, wab bie Gemeinde fehrt fi nicht daran. Deun beider Wohl⸗ 
thatigkeit des Engländers handelt cd fidh immer um Aufichen, um 
Eclat; auf „Sich zeigen“ find größtentheils feine Handlungen bes 
rechnet. Bon ehrenvollen Ausnahmen, die ſich uͤberall finden, kann Hier 
natürlich nicht bie Rede ſeyn. Die Demuth, eine Gnade ber Seguungen 
ber Kirche, markirt vor Allem ben Katholifen vor jedem Andern in 
England; denn fetbft die beften Proteſtanten zeichnen ſich auffallend 
Such ihren Sohmmih aus, und zwar durch einen Hochmuth, beffen 
He fe volkfommen bewußt find, deſſen fie fich rähmen und freuen, 
weil fie ihn Nationalflolz nennen und biefen für eine Tugend 
balten. 

Ob Iemand zur Hochlirche, zu den Cvangelicals, zu den Diffentere 
oder überhaupt nur zu einer der dort unzählig durcheinander laufenden 
Gecien gehört, das ift dem Engländer im Grunde gleichgültig ; ſo⸗ 
wie bie eine Famille die italienifche Oper, die andere das beutiche 
Theater befucht, fo Hält fich der Eine an biefe, der Andere zu jenes 
Kirche, es iR indifferent. Eines nur darf er nicht: der katholi⸗ 
ſchen Religion angehören — das if nicht fashionabel, das verlegt 
den Stolz der großen proteflantifchen Nation, die fo und fo viel 
taufend Bibeln jährlich verbreitet und die Menſchheit mit fo viel 
Millionen Tractätchen beglüct, Wie viel Heil und Gegen fie ſich 
von dieſen verfprechen, dad zeigt unter Anderm bie Gifronterie, mit 
welcher fie diefelben felbft unter Katholifen zu verbreiten ich bemühen. 
©o erzählte mir z. B. ein hochwürdiger Bater aus dem Mebemp« 
toriftenklofter im GlaphamsParc bei London, ein Mann, dem bie 
Schuhriemen zu loͤſen ich mir zur hoͤchſten Ehre gerechnet haben 
würde: wie er eined Tage das Brevier betend im Kloflergarten 
fpazieren gegangen, ſei plöglih von Außen ein großes Paquet 


„über die Mauer und ihm vor die Füße geworfen worden, in wel⸗ 


chem er 100 Exemplare von einer nieberträchtigen Schmäpfchrift 
gefunden, betitelt: „the martyrs of Florence.” Für die Ma⸗ 
dial's die Sympathien ber großen Nation zu weden, hat übri⸗ 
gend nicht nur ber Carl von Moden forcirt; ganze Vereine beftan- 
ben zu dem Zwecke, und John Bull ſelbſt if dabei thätig gewe⸗ 
fen. &o Habe ih z. B. mit eigenen Augen In ben Straßen Lon« 
bons einen Drgeldreher mit einem großen Tableau gefehen, wel⸗ 
ches die verfchiebenen Gtabien der mabial’fchen Baffionsgefchichte 
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barfleflte, die noch dazu durch ein zur Erkiärung gefungenes Lich 
volkothũmlich gemadyt wurde. Wie viel Meine Verfolgungen, bie 
theilweife empfindlich in's Leben eingreifen, die Katholiken in Eag- 
land — wo boch, formell wenigſtens, die Kirche für frei gilt - - 
überhaupt auszuftchen haben, das muß man an Ort und Gtelle ſelbſt 
gehört haben, um fich darüber einen klaren Begriff zu machen. 
Gar nit will ich daran erinnern, daB während meines Aufent- 
balte® in Lonten eine Httlo sister of Ihe poors einen beneidens- 
werthen Martyrertob flach; ich glaube, die Zeitungen haben barüs 
ber berichtet *). 

Trotzdem ruht fichtlich der Gegen bed Herrn auf ben Be⸗ 
mähungen ber Katholiken daſelbſt, und bie fo fchwer errungenen 
Fruͤchte der Mühen eines D’Gonmel weiß ber Mann mit großar⸗ 
tiger Würde zu behaupten, den ich den bebeutendften und — es 
fe mir der Ausbrud erlaubt — ben merkwürdigſten Mann Eng⸗ 
lands zu nennen nicht anſtehe: ich meine Se. Eminenz ben Gar» 
binal Wiſeman. Wohl felten findet man natürlicde Gaben und 
vieljeitige Kenntniffe In dem Maße mit Standesgnade und Stan⸗ 
bedwärbe vereinigt. Ganz England ſieht auf ihn, wie auf ein 
Wunder, und bie gerechten Hoffnungen aller Katholiten fügen 
ſich, naͤchſt der göttlichen Gnade, anf feine Berfon. 

Damit will ich aber für heute fchließen, fehr geehrter Freund! 
und nur noch einmal baran erinnert haben, daß ich nur Skizzen 
Ihnen zu liefern im Stande bin. 





) Uns iſt nichts der Art erinnerlich! Anm. d. Re. 
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Hömifche Lebensbilder aus dem Anfang unfers 
Jahrhunderts. 


V. Aloys Gentili. 


Einer der ſtarkmüthigſten Charaktere tritt uns entgegen 
in dem unermüdlichen Miſſionär Englands, Aloys Gentili, 
einem der erſten und ausgezeichnetſten Mitglieder der von 
Rosmini in's Leben gerufenen „Brüder der chriſtlichen Liebe.” 
Zwar war er feiner Abkunft nach fein Römer, ſondern ſtammte 
aus Eitta ducale, im Königreih Neapel. Schon in früher 
Jugend wurde jedoch fein Vater durch einen mütterlichen 
Oheim, Joſeph Masconi, Profeflor der Dogmatif an dem 
römifchen Collegium, nad der Hauptflabt der Chriſtenheit 
berufen, um unter deflen Obhut geiftig fih auszubilden. 
Hierin machte derſelbe fo glänzende Yortfihritte, daß er 
bald ſich tächtig erwies, um unter die Procuratoren der 
Rota aufgenommen zu werben, was ihm ein ehrenvols 
les Beſtehen und die Mittel ficherte, frühe genug ſich 
verheirathben zu können. Bon zehn Söhnen des Joſeph 
Gentili war Aloys der Ältefte, geboren im Juni 1801. Bel 
glänzenden Fortichritten im Gollegio Romano fonnte er mit 
ſechszehn Jahren bereits zum Studium der Rechtswiſſenſchaf⸗ 


ten an der Sapienza übergehen, um in dem zwanzigften mit 
xxx 4 
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der höchften Würde in beiden Rechten gefhmüdt zu werben, 
woneben er zugleich in Poefie, Zeichnen und Mechanik 
fi hervorthat. Mit einundzwanzig Jahren widmete er fich, 
unter dem Auditor Rotä Galimberti, der Advofatur. Bald 
fah er zwei feiner öffentlichen Bertheidigungen durch gläns 
zenden Sieg gekrönt. Strebfam und unermüdlih, wie er 
war, fammelte er hierauf alle Entfcheidungen, welche coram 
Consalvi genannt wurden, weil unter dem damaligen Cardi⸗ 
nal, in der Zeit, da er noch Auditer Rotä war, gefällt. 
Das wedte in Gentili das Verlangen, mit diefem erlauchten 
Cardinal in nähere Beziehung zu treten. Es war nicht 
fihwierig; der Staatsfefretär wußte die Anlagen und Eigen- 
fchaften des jungen Nechtögelehrten zu würdigen, und fügte 
ihm, nach deffen Wunſch, eine Stelle ald Richter del Stato, 
unter Ausficht weiterer Beförderung, zu. Der Tod des Cardi⸗ 
nals zerftörte diefe Ausfiht, und Eoder, Digeften und Ge⸗ 
richtsſaal erhielten von dem mißftimmten Jüngling den Abfchied. 


Die Begierde, über die Wechfelfälle des Glückes empor- 
zuragen und einen glänzenden Ruf zu gewinnen, war ge 
blieben. Aloys warf ſich auf bie neuern Sprachen; Diefen 
wollte er Ehre und Glüdsgüter abgewinnen. In folder Ab⸗ 
fiht zog er fih von Freunden und Bekannten zurüd, und 
ließ jedem Befuchenden erwidern: er fei fo befchäftigt, daß 
er Niemand empfangen könne. Durch ein volles Jahr ſchloß 
er fi) in fein Gemach ein, und lernte, ohne alle fremde 
Beihülfe, englifh, franzoͤfiſch, ſpaniſch. Nach Ablauf des 
Jahres hielt er fich diefer Sprachen, namentlich der englifchen, 
für hinlänglich fundig, trat wieder hervor, und ſuchte vor⸗ 
züglich den Umgang von Fremden, um durch fie in der Ues 
bung der Sprachen fich zu feftigen. Die Fremdlinge faunten, 
wie er in fo kurzer Zeit, mit fo befchränften Mitteln, ihre 
Sprachen fo gründlich habe erlernen Tonnen, um bloß aus 
dem Accent wahrzunehmen, daß fie nicht feine Mutterfpra- 
chen wären. 
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Diefen außzeichnenben Gigenkhaften gefellte ſich muflle- 
liſches Talent bei. Doch Eonnte Gentili bloß die Guitare, 
dieſe aber ziemlich gut, fpielen. Eines Tages trugen Lafl- 
träger ein Klavier auf fein Zimmer, welches er obne Keunt⸗ 
nis und obne den Beiratb von Kundigen gekauft Batte. 
Fortan begann er zu klimpern und zu fingen, fo gut oder 
fo ſchlecht es gehen mochte, unbefümmert um den Spott feiner 
Brüder und anderer Hausgenofien über diefen neuen Berfuch. 
Doch ließ er fih in Geſang und Spiel durch einige ausge⸗ 
zeichnete Meiſter unterrichten, wobei er unermüdlich und uns 
erichöpflich in dem Lob von Roſſini's Compofitiouen ſich erwies. 
In Berbindung mit dem Marchefe PBapazurri gründete er 
bald die philharmonifche Akademie, in welcher er anfangs al 
Ghorfänger auftrat, bald aber als ausgezeichneter Bali den 
volken Beifall aͤrndtete. Defters ließ er feine Stimme er» 
tönen in den Abendunterhaltungen des öfterreichifchen und 
deo franzöfiichen Gefandten, des Grafen Appony und des 
Biromte von Ehntenubriant. Diefer häufige Umgang mit 
Gavalieren, Marchefen, Herzogen, Bürften ließ ihn den Mans 
gel eines Adelstitels, oder einer Auszeichnung bedauern. Um 
dieſem abzuhelfen, bemühte ex fich bei dem Herzog Sforza⸗ 
Gefarini eingeführt zu werben, weil diefer damals noch das 
von Paul HI. feiner Familie ertheilte Recht üben durfte, den 
Orden vom goldenen Sporn und die Pfalzgrafenwürde zu 
verleihen. Gentili's Wunfch fand bald Gewährung; er fah 
fih mit dem goldenen Sporn gejiert. Wer war glüdlicher, 
als er, der nun Nitter fich nennen durfte? Zreudiger und 
häufiger fand er fih an den Vereinigungsftätten und bei 
den Zeitvertreiben der fogenannten großen Welt ein. 


Einige Fremde hegten den Wunfch, von ihm Unterricht 
in der italienifchen Sprache zu erhalten. Er fah hierin das 
ficherfte Mittel, in den fremden fich felbft zu vervolllommnen, 
zugleich neue Bekanntſchaften anzufnüpfen. Nach einigem 
Straͤuben willigte er in den geäußerten Wunfch ein, anfangs 
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jedoch nur für Freunde. und ohne Entgeld. Allein die glän- 
zenden Erfolge, die er vor Nugen fah, bewogen ihn bald, 
feinen Unterricht Jedermann zugänglich, denfelben zu einer 
ehrenhaften Erwerböquelle zu machen. Eeine Freunde vers 
ſchafften ihm hochgeflellte Schüler, vornehmlich Englaͤn⸗ 
der. Durch zwei Jahre war er Sprachlehrer, des Sommers 
In Neapel, wohin er, aus der brüdenden Hide Roms, ſei⸗ 
nen Schülern, auf deren Geſuch, folgte. Nach diefen zwei 
Sahren fah er fih im Befis eines Kapitals von 2000 Ecubi, 
wofür er einen Weingarten an dem Monte Maria Faufte, wel« 
chen er bald durch neue Erwerbungen ausdehnte. Das wedte 
in ihm die Luft, Kenntniſſe über den Landbau fich zu vers 
fchaffen, weßhalb er ſich manche Werke, die hievon handelten, 
anfchaffte, und mit derfelben Leidenfchaft, wie ex andere Ge⸗ 
genftände fich zu eigen gemacht hatte, diefelben fludirte. Bald 
hörte man ihn klagen, daß eine der Geſundheit fo fürberliche 
und fo nüsliche, von den alten Römern fo hoch in Ehren 
gehaltene Beichäftigung zu jebiger Zeit vernachlaͤſſtgt und 
gering geachtet werde. Er Faufte fi ein paar Ochfen, zog 
auf feine Beſitzung, um Gincinnatus und Cato nachzuahmen, 
legte felbf die Hand an den Pflug. und lehrte die Landleute 
die Theorien, welche er feinen Büchern entnommen hatte, 
bielt ihnen anneben Reden über die Glüdfeligfeit und Nutz⸗ 
barkeit ihres Standes. Aber, was vorauszufehen war, ers 
folgte. Gentili's Geift war rüjtiger, als der Körper; dieſer 
wurde vom Fieber erfaßt, und er durch die Aerzte gezwungen, 
Pflug und Ochſen wieder an Bücher und Feder zu vers 
tauchen. 


Unter allen diefen Aeußerlichkeiten blieb Gentili's Sitt- 
lichfeit unangetaftet, bei allem Umgang mit Engländern fein 
Fatholifcher Glaube fo unerfchüttert, wie zur Zeit, da er In 
der frommen Bruderfhaft als Schüler des römiſchen Colle⸗ 
giums den Abbate Johann Maria Maftais Ferretti, den jetzi⸗ 
gen Papſt, als Vorfigenden über fih hatte. Wohl wußte 
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Genäli, daß er fein Theologe fei, vermied es daher, Glau⸗ 
bensrontroverfen herbeizuführen; fobald aber die Anglifaner 
es auf dergleichen anlegten, fanden fie ihn immer gerüfet 
mit feinem natürlichen Verſtande und den Kenntnifien, die 
es unter den Stubien fi erworben, zur Vertheidigung fei- 
ned Glaubens die Herausforderung anzunehmen. Dergleis 
chen ergingen felbft von anglifanifchen Geiftlihen und Bis 
fehöfen, die nicht wenig erflaunt waren, bei einem Sprach⸗ 
meifter einen ſolchen Eifer und ſolches Wiſſen zu finden. 
Seine religiöfe Ueberzeugung war ed aber auch, die ihm ben 
Muth verlieh, dem barbarlichen Vorurtheil der Welt Trog 
zu bieten, und, obwohl ein ruhm⸗ und ebrfüchtiger Süngling, 
eine wirkliche Herausforderung zurückzuweiſen, das abfchähige 
Urtheil der Welt noch geringer zu achten. 


Der fiebenundgwanzigiährige Gentili durfte ein ausgezeich⸗ 
net fchöner Mann in jeder Beziehung genannt werben ; In gei« 
fliger Beziehung adelte ihn ein Verein der vortrefflichften und 
feltenften Eigenfchaften. Seinem Glück und der Freude feiner 
Eltern fchien eine Lebensgefährtin zu fehlen. Bel den Be- 
ſuchen, die er in der legten Zeit bei mandhen ausgezeichnes 
ten englifchen Familien abftattete, zog ein abeliches und ziem⸗ 
lich reiches Fräulein feine Aufmerkfamfeit auf fi. Er glaubte 
berfelben ebenſowenig gleichgültig zu feyn, die Eltern einer 
Verbindung mit ihr nicht abgeneigt. Diefen eröffnete er eis 
ned Tages feine Neigung, erhielt aber zu nicht geringer Be⸗ 
flürgung die Antwort: als Freund werde er in ihrem Haufe 
ſtets willfommen feyn, nicht aber als Mann der Tochter. 


"Um jede weitere Erörterung und alle Gelegenheit abzuſchnei⸗ 


ben, wurde dad Mädchen unverweilt nach England zurüd» 
gejendet. Wollte Gentili, in fein Haus zurüdgelehtt, noch 
in Hoffnungen fih wiegen, dieſer Bericht mußte biefelben 
von Grund aus zerflören. 

Mit dieſer Rachricht trat für Gentili ein neuer Lebens 
abfehnitt ein. Ich will der Welt entfagen, hörte man ihn 


r 
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murmeln. Malerei, Muſik, Sprachunterricht wurden fofert 
aufgegeben, die Beziehungen zu der großen Welt abgebro⸗ 
Gen, Freunde und Bekannte verabfchievet, aller äußere 
Schmuck verſchwand, jedes Berlangen nad Gewinn hatte 
ein Ende genommen ; mit der äußern fchuf fi Gentili eine in⸗ 
nerliche Einfamfeit. Ihm fchien das Wort des heiligen Frau⸗ 
ciskus: „Bott mein Alles”, zum alleinigen Lebenoprincip ge⸗ 
worben zu feyn. Die heilige Schrift, theologifhe und asce⸗ 
tifche Bücher waren jest fein ausfchließliches Stubium. Die 
frohen Kreife, der Beſuch der Akademien, bie Theaters und 
philharmonifchen Abende wichen dem Befuch der Kirchen, dem 
Beitritt zu frommen Bereinen, eröftertem Empfang der hei⸗ 
ligen Saframente, der Beforgung von Kranken in den öffentli- 
hen Epitälern, dem Umgang mit den mufterhafteflen Welt⸗ 
und Orbensgeiftlihen. Oft am Tage, wenn er in einer 
Straße an einer, Stiche vorüberging, warf er ſich unter aller 
Welt Augen vor deren Eingang auf die nie, um den Herrn 
in einem furzgen Gebet anzurufen; des Abends fchloß er fich, 
den Rofenfranz betend und die Litaneien zu der heiligen 
Jungfrau fingend, der Bruderfhaft von Caravita an. 


Eine ſolche Umwandlung mußte die Aufmerffamfeit aller 
feiner Bekannten rege machen und mandherlei Urtheile hervor⸗ 
rufen. Gentili's Eltern und nähern Freunde waren der Mei⸗ 
nung, als Wirfung zerronnener Hoffnungen werde diefer Zus 
ftand nicht lange dauern. Mittelft aller Gründe bemühten fie 
fih, ihn aus feiner Bereinfamung herauszureißen, zu feiner 
bisherigen Munterfeit und Lebensgewohnheit ihn zurüdzufühs 
ren. Andere rümpften die Rafe über ihn, nannten ihn einen 
Tollen und Berrüdten, oder einen, der nur Auffehen erregen 
wolle. Den Erftern erwiderte er: er wüßte nicht, wie fie von 
Melancholie und Trübfinn fprechen Fönnten, da er niemals 
in feinem Leben einen fo füßen Herzensfrieven, eine fo voll⸗ 
fommene innere Behaglichkeit empfunden habe. Die Andern 
beflagte er als folhe, die das Wort bes heil. Petrus nicht 
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zu würdigen wüßten: bee Menſch müſſe ber Welt tböricht er⸗ 
ſcheinen, ſofern er vor Gott als weiſe wolle erkannt werden. 

Dieſer raſche Wechſel des Außern Lebens in Verbindung 
mit ununterbrochenem Studiren zog aber Gentili ein hari⸗ 
näckiges Tertianfieber zu, welches vierzehn Monate andauerte. 
Nach deren Verlauf wußten die Aerzte keinen beſſern Rath, 
als den Wechfel des Aufenthaltes. Von einem füngern Bru⸗ 
der begleitet, begab fich Gentili im October 1829 nach der Fleis 
nen Stadt Et. Gregorio in der Diözefe von Tivoli, worauf 
nach furzem Verweilen beide in das Klofter der unbefchuhten 
Garmeliten von St. Maria Ruova, in gefunder Lage auf 
einem Hügel, zogen. Nach vierzigtägigem Aufenthalte daſelbſt 
war das Fieber gewichen; zu Ende Novembers konnte Gens 
tili, volllommen hergeftellt, nach Row zurüdfehren, um feine 
neue Laufbahn zu betreten. Diefe hatte ex fich jeßt mit dem 
Vorfage, alle Kräfte und alle Fähigkeiten der Erweiterung des 
Reiches Gottes auf Erden zu widmen, in dem geiftlichen 
Stand erforen. Berbunden damit war das Berlangen, in 
einen Drden einzutreten, der durch Regularität und Liebe zu 
Gott und den Nächften hervorleuchte. Da folgte er dem Rath 
einiger Bäter der Geſellſchaft Jeſu, welcher eben das Golles 
gium Romanum wieder war übergeben worden, die theologi- 
fhen Borlefungen in diefem zu befuhen und um Aufnahme in 
die Genoffenfchaft des heil. Ignatius zu bitten. Hiefür ging er 
ben P. General zu eben der Zeit an, in welcher er mit dem 
Tertianfieber behaftet war. Der General, der ihn fo blaß 
und abgemagert vor ſich fah, erwiderte: ihm dauchte klüger, 
wenn er die Bitte um Aufnahme bis zu feiner Herftellung 
verfchöbe, um nicht der Gefahr fich auszufegen, dafern ihn 
die Krankheit fpäter von Neuem befiele, zurüdgewiefen zu 
werden, und hierdurch unnöthiges und mißbeliebiges Gerede 
entweder gegen ihn oder gegen die Gefellfchaft zu veran⸗ 
laſſen. 


Nach ſeiner Rückkehr von St. Gregorio machte Gentili 
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bie Bekanntſchaft des Abbate Rosmini, welcher zu dieſer Zeit 
in Rom um die kirchliche Beſtätigung ſeines Vereins der 
„Brüder ber Liebe“ ſich bewarb. Bei dem erſten Beſuch desſel⸗ 
ben kamen bloß unbedeutende Gegenſtaͤnde zur Sprache; ſpaͤ⸗ 
ter legte ihm Rosmini das Weſen und den Zweck feiner neuen 
Schöpfung dar, worauf Gentili, gleihfam außer fih, fagte: 
Wer weiß, ob nicht Gott auch mich dazu haben will, ob er 
nicht auch mich für dieſes Inftitut beftimmt hat. Wie er 
bald hernach in dasfelbe eintrat, und was er für basjelbe 
wirkte, das liegt außerhalb der Grenzen diefer Mittheilung. 


Gentili wurde im September 1830 zum Priefter geweiht. 
Unmittelbar darauf follte er auf den Calvarienberg bei Domo 
d'Oſſola, Rosmini's Aufenthaltsort, abreifen. Allein die Rüds 
fche des Tertianfiebers feffelte ihn an Rom. Er widmete den 
Winter dem fortgefegten Studium der Theologie, der Moral 
und der Philofophie nah Romini's Werk über den Urfprung 
der Ideen. | 


Die nachherige Thätigfeit und Wirkfamfeit diefes audger 
zeichneten Dieners der Kirche, als Miffionär in England, bäte 
anziehenden Stoff zu einem zweiten Artifel*) über denfeiben. 
Mir fügen nur noch bei, daß er den 26. September 1848 in 
einem Alter von 47 Jahren, 3 Monaten und 12 Tagen zu 
Dublin an einem Fieber dahinfchieb. 





*) Den wir vom Herren Berfafler hoffen! Aum. d. Reb. 
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XXXVIII. 
Literatur. 


I. 


Gefchichte der deutfchen Literatur mit befonderer Berüdfichtigung ber bils 
denden Kunfl. Bon Hyacinth Holland. 1. Band. Mittelalter. Res 
gensburg bei Manz 1859. 


Eine Sündfluth von Literaturgefchichten hat ſich in dem 
legten Jahren über Deutfchland ergofien und größtentheile 
wieder verlaufen. Bleibenden Werth haben von allen vor» 
liegenden nur zwei, die von Wadernagel und Bilmar, beide 
eng verwandt, und doch weit verfchieden. Der erfte, Lach⸗ 
mann's bedeutendfter Schüler, hat auf dieſem Gebiet bie 
jetzt das Meifte geleiftet, und feiner Gefchichte unferer Lite⸗ 
ratur mag fchwerlich ein anderes Volk eine ähnliche zur Seite 
zu ftellen haben. Fuͤlle des Stoffes, ſcharfe Kritif, umfafs 
fende ©elehrtheit vereinigt fich in ihr mit geiftvoller und ſchö⸗ 
ner Darftelung, und durch das Ganze weht wohlthätig der 
Hauch warmen pofitiven Glaubens. Anfpruchlos und befcheis 
ben tritt dagegen Bilmar auf; er will weniger den Gelehr⸗ 
ten dienen, als den Laien, er will „die Gegenftände felbft 
in ihrer Wahrheit und Einfachheit zu den Gemüthern Unbes 
fangener reden lafien”, und dieß hat er vollfommen erreicht 
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und allgemeiner Beifall ihn dafür gelohnt. Was ihn aber 
mit Wadernagel verbindet, ift außer tüchtiger Gelehrfamfeit, 
auch der warme Slaube: beide Männer find gläubige und 
edle Proteftanten, deren gleichen wir öfter begegnen möchten. 


Mie unummunden wir ihnen auch die höchſte Anerken⸗ 
nung zollen, die ihren großen Berdienften gebührt, und über 
der wir gern der geiftreichen, aber flachen und abfprechenden, 
verlegenden Geſchwätzigkeit des Gervinus vergeflen, fo dür⸗ 
fen wir doch nicht verfennen, daß ed Momente in der Ges 
fhichte der Literatur gibt, bei denen ihre Anfichten auf un« 
ferer Seite Widerfpruch finden müſſen. Wie gern wir ihnen 
durchgängig in ihren Darftelungen des Mittelalters folgen, 
da wo dieß endet, trennen fich unfere Wege, fo mild und 
fhonend auch die Reformationsperiode, von Bilmar befonderg, 
behandelt worden ift. Da fühlen wir es fehmerzlich, daB ung 
eine tüchtige katholiſche Literaturgefchichte noch abgeht. 


Wir fommen auf diefem und andern Gebieten fpät, und 
daß dieß nicht wundern darf, ift unnöthig zu bemerken — aber 
wir fommen doch. Waren die bisherigen Berfuche unbedeu⸗ 
tend, fo daß wir fie lieber mit Schweigen übergehen, fo bes 
ben wir um fo freudiger einen neuen hervor, ber, die moder⸗ 
nen NRachbetereien und Berarbeitungen des von jenen Cory⸗ 
phäen Gegebenen weit Hinter ſich laſſend, unfere Anerfen- 
nung In reihem Maße verdient. 


Zu feiner Schule ſchwörend, tritt Holland in dem oben 
genannten Buch in freier Selbfiftändigfeit vor uns Bin, und 
das allein fhon wäre geeignet, ihm in unfern Tagen, wo 
die große Menge nur von fremden Gut zehrt, unfere Sym- 
pathien zuzuwenden. Mit entfchiedenem Talent bedacht, faßt 
er feine Aufgabe in ftolzem jugendlihen Muth in's Auge, 
und ringt mit frifcher Luft, fie zu löfen. Und auch das wie- 
der macht fein Auftreten zu einem erfreulicdhen für und, die 
wir auf allen Seiten von abgelebter, ſchwachmuskeliger Bla⸗ 
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firtheit, ober aber von Eranfhaft überreiter Phantaflerei um⸗ 
lagert find. Wie kühn ex aber auch auftritt, er vergißt das 
bei nicht der Beicheidenheit, und beginnt fein Vorwort mit 
ben Berfen: | 

Nicht alles iR, fo wie's ſeyn folt, 

Da Hafft ein Riß und Hier ein Loc, 

Doch wenn ihr mich belehren wollt, 

Wird es wohl befier werben nodh. 
Und darin fleht er fo recht im vollen Gegenſatz zu dem ans 
maßenden Dünfel der Literatenfippe, der uns nur allzu oft 
anwidert. Grund genug alfo, den Berfafler, der uns fo 
frifh und offen entgegentritt, auch mit gleicher Offenheit und 
mit Liebe zu empfangen. 


Holland glaubte in feinem fchönen Eifer, bei der bisher 
rigen Behandlung der Literaturgefchichte nicht ftehen bleiben 
au dürfen, ex ftedte die Schranfen weiter Binaus, und gab 
ihr den Hintergrund der Kunft und Philofophie War feine 
Aufgabe ſchon ohnedieß eine ſchwierige, fo wurde fie es das 
durch noch mehr. Das aber mag ihn gerade gereizt haben, 
und wenn er fie auch nicht fo löste, wie er follte, auch als 
Verſuch, und als folchen gibt er ja feine Arbeit, iſt fie dan⸗ 
fenswertb und fagt und immerhin, was von ihm in diefer 
Richtung zu erwarten ſteht, wenn er fie einft mit gereifterer 
Kraft und reicherem Geilt wieder aufgreifen wird. 


Der vorliegende erſte Band behandelt das Mittelalter, 
und man begreift, wie diefe fo durch und durch Fathofifche 
Zeit mit al ihrer tiefen, finnigen Innigfeit in einem von 
dem Zweifel unangefreflenen Geift fich glorreich geftalten und 
verflären mußte. So begegnen wir denn in dem Werfe audh 
fo vielen Stellen voll des erhabenften und begeifterten Schwuns 
ges, die an Joſeph von Görred mahnen, und in denen der 
Verfaſſer uns fo recht feine ganze volle Seele dahingibt. In 
folden Augenbliden leidet aber die Schärfe der Darftelung 
mitunter, und der Plan wird überfprungen, einzelne hervor⸗ 
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ragende Punkte werden überſehen, oder doch nicht mit der 
Aufmerkſamkeit behandelt, welche fie verdienen. So hätten 
wir 3 3. den großen Epen des Mittelalters, befonders ber 
Gudrun, eine größere Berüdfichtigung gewünfcdht, und wären 
und auch Auszüge von des Verfaſſers Hand ungleich wills 
fommener gewefen, als von Albert Schott. Und das alte 
Kicchenlied, auf das der Verfaſſer gerade einen befondern 
Nachdruck hätte legen müflen, hätte nicht fo befcheiden in 
der Anmerkung ftehen dürfen, fondern gerade recht breit im 
Terte felbft. Mehrere der benusten Quellen würden auch 
größere Vorſicht gefordert haben, und das Urtheil über Lach⸗ 
mann's Kritif des Nibelungenlieves fcheint und doch faft zu 
hart, obgleich wir keineswegs derfelben Anficht find, wie er, 
und dieß rüdfichtslofe, nüchterne Streichen durchaus verdam⸗ 
men. Mit Maß geübt, hätte Lachmann's Arbeit gewiß eine 
viel verbienftlichere werden können; aber Lachmann hat bie 
Zeit der Abfaffung des Liedes nie ganz in fich durchlebt, er 
fand ihr zu fern, und verwarf jede feinere Gefühlsregung 
fofort als „Sentimentalität”; die tiefe Bereinigung der Hel⸗ 
denfraft mit dem gegenüber „Bott und den Frauen“ weichen 
Herzen hat er nie geahnt, denn Gott ftand er nie nahe, 
und feine Anfichten über die Frauen waren höchſt roh. 
Ebenfo würden wir die. Beziehungen ber Hauptfiguren zu 
denen des Hintergrundes gerne fchärfer gefaßt fehen; doch da 
trägt der Verfaſſer weniger Schuld, da es an Borarbeiten 
für den letztern noch zu fehr fehlte, 


Diefe und andere Ausftellungen haben aber ihren Ur- 
fprung gerade in den Vorzügen des Werfes: der fo ernſt 
und wacker ftrebende Berfaffer gehört durch Geburt und Ra- 
tur in dad warme, frifche Heerlager der Südbeutfchen, bei 
denen der Drang der Jugend oft der Vorſicht und Bedäch⸗ 
tigfeit vergißt, und dadurch ſich wohl zu Uebereilungen ver- 
leiten läßt, nicht felten aber im Dahinftürmen auch Früchte 
pflüdt, die dem langſam Prüfenden für immer zu hoch häns 
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gen. Hat Zeit und Leben diefe Männer gereift, dann wüns 
fhen wir unferm Vaterland ſtets Glück zu ihnen. Möge 
denn Holland das fo ſchoͤn begonnene Werk in wachiender 
Schönheit und Tiefe fortführen, die fatholifche Welt wird «6 
ihm vor allem von ganzem Herzen danfen, und ihr fei es 
auch zunächft mit aller Wärme empfohlen. 


I. 


Marien:Rofen aus Damaskus. Gefänge zur Ehre der ſeligſten 
Jungfrau, aus dem Syrifchen. Bon P. Pius Zingerle, aus dem 
Orden des heil. Benedikt. Innebrud. Wagner 1853. 123 €. 12. 


Der orientalifden Kirche fehlt amar das Avemaria⸗Ge⸗ 
läute, aber gleichwohl ift dort der Gruß des Engels an die 
heilige Jungfrau nicht verflungen; in vielen fchönen Liedern 
halt er wieder. Die finnige Beharrlichkeit des gegenwärti« 
gen Rektors am Gymnaſium zu Meran, P. Zingerle, hat 
aus dem Brevier der Maroniten und aus den Schriften des 
heit. Ephrem die fehönften gewählt und in deutfches Gewand 
gekleidet. Manche davon find bereit in den „Harfenfläns 
gen vom Libanon” 1840 (Innsbruck bei Rauch), und in 
den „Beilfränzen aus Libanond Gärten” (Billingen, Förde⸗ 
rer 1846) dargeboten; in der oben angegebenen Sammlung 
find fie zuſammengeſtellt und mit neuen vermehrt. Am 
Schluſſe theilt fie profaifche Denfmäler ſyriſcher Andacht zur 
Beil. Jungfrau, größtentheils aus dem heil. Ephrem, mit. 
„Der Fatholiiche Leſer wird mit freudiger Ueberrafchung dar⸗ 
aus erfehen, mit welcher Glut frommer Empfindung dieſer 
heilige Bater des vierten chriflichen Jahrhunderts Maria 
verehrt bat, und daß Ihr Eultus nicht erfl, wie nur Uns 
wiffende wähnen, eine. abergläubifche Ausgeburt fpäterer, for 
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genannter finſterer Jahrhunderte if." S. 100. Als Probe 
ſtehe nicht Schönheit, ſondern Kürze halber bier: 


Don der Jungfrau Himmelfahrt (©. 76). 


Vol Glanzes war die Luft und Staunene‘, war 
Bol heller Blitz', und wartete auf Sie, 
Durchtönt von füßen Preisgefängen ringe. 


Nach ihrem Gruße fehnte freudig fi 
Das Brautgemad des Lichts; es fehnten ſich 
Des Paradieſes Bäume, fie gu ſeh'a. 


Der Himmel ſchloß die hohen Thore auf 
Bor ihr, auf daß fie glorreich ziehe ein; 
Des Lichtes Vorhang hob fich ihr empor. 
Und liebend nahm Immanuel fie auf, 
Und führte in den Ort der Wonne fie, 
Erhaben über jeden Bram und Schmerz. 





II. 


Kirchen: und religiöfe Lieber aus dem zwölften bis fünfzehnten 
Sahrhunvdert. Aus den Handfchriften der k. F. Hofbibliothef zu Wien 
zum erflen Male herausgegeben von Joſ. Kehrein. Paderborn, 
1853. XX u. 286 ©. 8. 


Zu Anfange diefes Jahrhunderts war der verfchüttete 
Schacht altdeutſcher Poeſie neu entdedt, die Städlichen fans 
den reihen Schatz und edle Metalle; die Späteren, die jept 
zur Grube fahren, haben von Gluͤck zu fagen, wenn fie noch 
Erz zu Tage fchaffen; doch find die Adern nicht verfiegt, und 
jeglich Jahr bringt annocdy neuen Bund. Eo hat denn auch 
der genannte, auf diefem Gebiete ruͤhmlich befannte Forſcher 
vurch die Großmuth des Erzherzog Stephan eine fchöne 
Ausbeute aus der Wiener-Biblisthef vorgelegt, und er mag 
fih um fo mehr Glüͤck dazu wuͤnſchen, als heutzutage aͤhn⸗ 
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liche Quellen anderswo meiſt von bösartigen Drachen, mit 
dem glühenden Schlüflel im Munde, eiferfüchtig bewacht zu 
werden pflegen. Seine Sammlung zerfällt in zwei Abtheis 
lungen, deren erftle 113 Hymnen in althochdeutfcher Ueber⸗ 
fegung (der lateiniſche Tert ift gegenüberftehend gedrudt), bie 
zweite theild freie Nachbildungen lateinifcher Hymnen, theils 
DriginalsLieder aus dem zwölften bis fünfzehnten Jahrhuns 
dert enthält; daran fehliegen fich zur VBervollftändigung einige 
bereit8 befannt gewordenen Ueberfegungen und Kirchen : Lies 
der des Mittelalterd, zuletzt ein forgfältig gearbeitetes Wör⸗ 
terbuch über die ganze Sammlung. 


Die Auswahl der Hymnen der erfien Abtheilung, 
bedingt durch die beigegebene Interlinearverfion der Wiener- 
Handfchrift, bietet eine Blumenlefe der fchönken Ergüffe alts 
kirchlicher Andachtswärme in Yubelgefängen von Hilarius, 
Ambrofius, Gregor dem Großen, dem feurigen Epanier 
Prudentius, Venantius Fortunatus, Sedulius, Elpis, Hras 
banus Maurus, Paul Diaconus, Karl dem Großen — dem 
befanntfich jenes Veni creator Spiritus zugefchrieben iſt — 
Fulbert von Ehartres und vielen unbekannten Dichtern, Die, 
glei den alten Malern, die Früchte ihrer Begeifterung der 
Kirche ohne Namen zum Erbe hinterlaffen haben, darunter 
viele, die felbft in Daniel's reichhaltigem Thesaurus hym- 
nologicus fehlen. Hier begegnen wir den treueflen Zeugen 
jenes heiligen Ernſtes, jener rührenden Ginfalt und Wahr⸗ 
heit der erften Zeiten des Chriſtenthums, wir hören bie 
Sprache eined allgemeinen, freudigen Bekenntniſſes, eiwes 
Herzens und Glaubens. In den altrömifchen Hymnen eines 
Ambroſinus und Gregorius haben wir den Urgefang des Chri⸗ 
ftenthbums, ein flarfed Gefühl, das ſich verbirgt, das nicht 
von fi, fondern von dem Gegenftande allein, beflen bie 
Seele vol ift, in unverzierter Haltung redet, während das 
gegen das, nad dem Ausdrude Fortlage's, hier nie sum 
unmittelbaren Ausbruche gelommene Feuer in Spanien hel⸗ 
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ter aufipräht, beſonders in ber Peeſie des Prudentius, als 
Stuten einer mit Vorliebe dem Märtyrerthum gewibmeten 


Empfindung, die oft in fchredlich ſchönen Barbenfpielen wie 
vulfanifch hervorbricht, Wunder einer unerhörten Welt ver 
kündend. 


Dem lateiniſchen Text dieſer Hymnen ſteht nun, wie 
ein treuherziger Wächter und Erklärer des Schatzes, die alt⸗ 
hochdeutfche Ueberfegung aus dem zwölften Jahrhundert zur 
Seite. Sie iſt eine wortgetreue nterlinearverfion, nur 
zur Erflärung des Tertes dienend, daher Eigennamen durch 
Lücken angedeutet find, und fchließt fich als folche, noch mehr 
als die alten Bibelüberfegungen, die Itala und Bulgata, und 
bie. älteren deutſchen DBerfionen der St. Galler Kero und 
Notker, aufs treuefte dem Wortlaute des Driginald an. In 
eigenthümlicher Anfpruchslofigkeit verzichtet fie auf dad Me⸗ 
trum, auf Ungezwungenheit der Wendungen und Schmuck der 
Sprache; fie legt fich felbft Feſſeln an, um die Freiheit des 
Berftändniffes dem Lefer zu laſſen, und die ®ebanfen bes 
Dichters nicht zu verwifchen. Solche Uebertragung hat, wie 
WB. Menzel bemerkt, vor den modernen Ueberſetzungen ben 
großen Borzug einer anfpruchslofen, heiligen Einfalt, einer 
eigenen füßen Innigfeit, die durch Freiheit und fcheinbaren 
Schwung, der ohnehin viefen an ſich fo fchlichten, unge- 
ſchminkten Dichtungen übel anflehen würde, keineowegs erſetzt 
werben kann. Der Herausgeber hat die Ueberfegung getreu 
nach der Handfchrift gegeben und mit den nöthigen Bemer⸗ 
hungen, vorzüglih in Betreff der Schreibweife, begleitet. An 
einer Stelle der Vorrede deutet er, was gewiß alle Beach⸗ 
tung verbient, auf den Gebrauch hin, der in Schulen davon 
gemacht werden Tönnte, indem hier einerfeits die fchönfte 
Blüthe der Poefie des chriftlichen Alterthums in lateinifcher 
Sprache, vollkommen geeignet, den jugendlichen Geift mit 
Liebe für die chriftliche Literatur zu erfüllen, andererfeits ein 
bedeutendes Denkmal unferer Altern Sprache, deren Studium 
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immer größeren Aufſchwung in unfern höhern Schulen neh⸗ 
men ſollte, in ſchöner Bereinigung und zu gegenſeitiger Er⸗ 
fäuterung dienend geboten wird. 


Zur Erweiterung des Blickes dient dann noch die zweite 
Abtheilung, welche, ganz aus dem Gebiete deutfcher Spra⸗ 
he und Poeſie gefchöpft, theild freie Nachbildungen lateini⸗ 
fher Hymnen, theild Originallieder vom zwölften bis fünf- 
zehnten Jahrhundert, ale aus Handfchriften der Wieners 
Bibliothek, enthält. Die meiſten und wohl audy die fchönften 
derfelben — in der Handfchrift als die „Des münichs“ aufs 
geführt — find von dem bereitd aus Scholl's Geſchichte der 
deutfchen Literatur, und befonderd durch eine Zufammenftel- 
lung feiner Lieder durch den höchſt verdienftvollen Forfcher F. 
Vfeiffer (Altd. Blätter IT, 325), befannten Mönch Hers 
mann oder Johannes von Salzburg, in Dienften. 
des Salzburgifchen Erzbifchofs Pilgrim von Puchhain (1366 
bis 1396). 


Sie zeichnen ſich aus durch Tiefe des Gefühls und Zari⸗ 
heit der Empfindung, die wunderbar vermifcht aus der nai⸗ 
ven Ausdrudsweife hervorleuchten, obgleich auch bereits in 
der Ueberfünftlichfeit der Form, in den lang fich fortziehenden 
Keimen der Berfall der wahren Poefte und der Einfluß des 
beginnenden Meiftergefanges zu bemerken if. Dafür aber 
geht in vielen die Anfchauung unſeres Mönches über den 
von Walther von der Vogelweide, Gottfried von Straßburg 
und Konrad von Würzburg gezogenen Kreis des religiöfen 
Gefanges hinaus, beſonders in den Marienliedern, deren 
auch hier eine große Zahl ſich findet, und entfchädigt fo durch 
den Inhalt für die auch in der Architecture jener Zeit fchon 
fühlbaren Formgebrechen. In einem der lieblichften Lieder 
ſchenkt der Mönch der reinen Maid Maria ein „guldin Vin⸗ 
gerlein“, woran mit fechferlei Evelgeftein, als Perlen, To⸗ 
pas, Smaragd, Rubin, Saphir und Diamant der Name 
Iheſus eingeſetzt flieht, „den geren trait bein jungfreuliche 
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guet.“ Er beginnt feine Widmung mit den Worten voll 
Liebe und Demuth: 


Wie ih in Sünden bin verpflicht, 

Wie lügel guts von mir gefchicht, 

Mie Franke Kunft, wie ſchnöds Gedicht, 
Jedoch der Troft mein Herz aufricht', 
Daß nie kein Menſch warb fo verniht, 
Der Dir mit ganzer Treu’ zufpricht, 
Ihn tröfl’ dein jungfeäulich Geſicht. 
Alfo ſchenk' ih Die Mutter klare, 

Das Ringlein zu dem neuen Jahre. 


Und nun fchildert er nach den Edelfleinen feines Rin⸗ 
ges, immer je zwei Monate zufammenfaflend, den Kreislauf 
des Jahres, in feiner wundervollen Jufammenftimmung mit 
dem Firchlichen Feflkreife, in Furzen und treffenden Zügen, ein 
Deweis von tiefem Verſtaͤndniß dieſer innigen Berfchlingung 
von Natur und Gnade au in jener Zeit. So fagt er vom 
May und Brachmayen (Juni): 


Der May mit dem Brachmayen geit*) 
Smaragbes grüne Zeit; " 
Mit Wiverfireit 

Grflingt der Voͤglein Schall, 

Segliche fein Gemahel freit: 

Berg, Anger, Heide, Weib’ 

Gar luſtlich leit ®*), 

Bedeckt mit Laub und Gras, 

Dein’s Kindes Auffahrt nahm du wahr, 
Der Tröfter lehret gar 

Zwölfboten Schaar ***) 

Der Welt Sprach überall. 

Ihr Lehr bracht uns der Sälden Nahr ***) — 
Maid Hilf uns fröhlich dar, 

Keufch grün gevar }), 

Da nie fein Dorren +}) was ++}). 

Mach daß ein jeglich Menfch befag ++++) 


geit — gibt. **) Tiegt. 9**) der Mpoflel. **9%) Mabrung. 
+) gefärbt. +4) Dorn. +44) war. +HHP) d. 1. zu erwerben fuche. 
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Andacht au Gottes Leichnams Tag, 
Daß man Ihm alfo fing’ und fag’ 

Und ihn mit folder Zier umtrag'. 

Daß es ihm wol von und „behag‘, 

Daß uns Fein Höllifch Bein icht ) nag', 
Dein HF Maria, das vermag. 

Des bitt' Johannes Feufcher Leib, 
Denn heilger Kind getrug nie Weib. 


In fol finnig zarter Weife — die mit der für unfere 
Lefer nötigen Moderniſtrung bereits viel von ihrem frifchen 
Hauch verloren — führt diefer Mög, der uns Süddeut⸗ 
fhen, als Zeitgenofje Oswalds von Wolfenftein und trefflis 
her Pfleger der religiöfen Poeſie in Mitten des Verfalles, 
doppelt theuer ſeyn muß, in feinen Hymnen das ganze Kir 
henjahr an und vorüber; am öfteften aber hat er Marien⸗ 
lieder gefungen (von denen in der Handfchrift auch die Mes 
lodien fich finden), deren Geift 3. DB. die nachfolgende Stelle 
aus dem „Ave Maria des Münichs“ (S. 130) erkennen läßt: 

Gott iR mit die vereinet, 

Daß er dem Sünder gürnet nit, 

Den dein Genad wol meinet, 

Darum warb er bein Kind. 

Wie oft wir Suͤnd begingen, 

Daß wir denn durch dein fleglich Bitt' 

Genad von ihm empfingen 

Die Niemand ohn' dich finp't. 

D wie gar fel’ge Käffe drudt 

Dein Mund an Kindleine Mund, 

Do er fi an dein Brüftlein fmult **), 
Und faugt an deinem Herzen: 

Mahn ihn an kindlich Scherzen, 
Sprich: bis ***) mit yn”***) all Stund. 

Wir wünfchen der trefflich ausgefatteten Sammlung in 
unferen höhern Schulen, wie bei allen Freunden alichriftlicher 
und aftweutfcher Poeſie freundliche Aufnahme, in der freu⸗ 

H icht = elwa. ee) ſchmiegt. »*) Bis — fe. ****) yn = ihnen. 
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digen Hoffnung, daß das fchöne Buch ein tüchtiger Bei⸗ 
trag zur liebevollen Erfenntniß unferer religiöfen und natio⸗ 
nalen Vorzeit feyn werde. 


IV. 


Kudrun. Ueberſetzung und Urtert mit erflärenden Abhandlungen her⸗ 
ausgegeben von Wilhelm von Plönnies. Lpz. 1853. X umb 
385 ©. gr. 8. (Mit einer Karte der weftlicden Scheldemündung.) 


Wie ein alter Königspallaft, an dem Jahrhunderte ges 
baut haben, fleht das gewaltige Lied ber Ribelunge vor 
und; aus grauer Heidenzeit, wurzelnd und verwachfen in der 
Mythe, ſtammt das Fundament, deflen Gefchlecht felbft die 
philofophifche Geologie noch vergeblich zu enträthieln beftrebt 
geweien. Darauf hat fih in den folgenden Dynaftien das 
Mittelwerf erhoben; byzantinifcher Schmud, Säulenwerk aus 
vorfarolingifcher Zeit und Rundbogenftyl fanden etwa zu⸗ 
fammen ; erft als in der Folge der Anbau hinzugefommen, 
neue Thürme angefchoffen und der allfeitigen Buntfarbigfeit 
zu viel geworden, hat der lebte Befiger daran gedacht, einen 
einheitlihen Bauftyl über das fo Zufammengetragene zu wer⸗ 
fen, in dem ed und noch heute erhalten if. Da warb wohl 
Vieles, was dem Total-Ueberblid und Eindrud im Wege 
geftanden, niedergerifien und abgetragen, und nur dem kun⸗ 
Digen Auge fichtbar erfcheinen heute noch innen im Bau bie 
früheren Wege, Stege und Gänge, die einf anders wohin 
geführt Haben und nun plöglich verſchwinden. 


Einem Ahnenfhlog am Meere vergleichbar, fleht die 
Kudrun vor uns, aus der Idee eines Meiſters entfpruns 
gen, fehon gegliedert mit weitleuchtenden Zinnen und hohen 
Hallen. Biel von dem reichen Sfulpturwerk in den granit- 
nen Mauermaflen ift dabei aus einem früheren Bau, doch 
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ohne die Harmonie zu flören, eingefhloflen; aber auch in 


ſpäterer Periode, im Verfall der Kunſt, iſt mancher Theil, 


vielleicht mit dem beften Willen der Berfchönerung, dem fin- 
fenden Gefchmad entfprechend, reftaurirt, und manche un« 
nothwendige Zuthat eingefchoben. 


Der Parcival des Wolfram von Efhenbach aber 
ift ein hoher heiliger Dom; in ihm hat fih die Dichtung 
als Prophetie des deutfchen Spigbogenftyles zuerft himmelan 
gefhmwungen; in farbigem Dunkel bricht das Licht durch bie 
Scheibencryſtalle der Hiftorienbilder, fpielt an den Pfeiler 
reihen der zahllofen Schiffe, in deren Kapellen niegeahnte 
Herrlichkeit zu fehauen; klingendes Orgelfpiel weht weih- 
rauchduftig hindurch; die Phantafte des Dichters ift felbft 
zum heiligen Graal geworden, der die Wunfchfülle mit‘ volls 
ſten Spenden gefhiweigt. 


Bon den drei genannten Dichtungen des deurfchen Mits 
telalters if dem Nibelungenliede am reichlichiten die 
Pflege zu Theil geworden, fo zwar, daß man bereits vor 
einiger Zeit füglich daran gehen konnte, die Literaturgefchichte 
deffelben zu fchreiben; weniger Fürſorge bat bisher die Ku- 
drun, die „Rebenfonne der Ribelungen”, erfahren; am fpärs 
lichiten ift man mit dem Parcival zu Werf gegangen. 
Wir hoffen zuverfichtlih, daß auch dem Lehtgenannten end⸗« 
lich volle Ehre widerfahre, und freuen und, daß die Ku⸗ 
drun, nach viel Mübfal, Roth und Mißachtung, von einem 
rechtmäßigen Freier als lichte Braut auf ihren Königsſitz im 
deutfchen Dichterwald zurüdgeführt worden. 


Die Gegenüberftellung von Original und faft wortges 
treuer Meberfegung, wie Herr von Ploͤnnies fie hier ge- 
wählt- hat, ift das ficherfte und einfachfle Mittel, dem Stu- 
dium des Mittelhochdeutſchen neue Freunde zu gewinnen; 
der Ungeübtefte liest fih auf diefe Weile mid geringer Mühe 
hinein, Heine Schwierigfeiten werden ſchnell überwunden, und 
die Luft und Liebe zu unferer alibeutfchen Poeſie wächst und 
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fteigert fi) dann von felbft. ‚Auf eine Inhaltsangabe können 
wir um fo leichter verzichten, al& gerade das Schema des 
Kudrunliedes fat in allen Literaturgefchichten, freilich mehr 
oder minder oberflächlich, erzählt und auselnandergelegt zu 
werden pflegte. 

Zur Herflellung des ganzen lebensvollen Bildes find Die 
beigegebenen Abhandlungen von großem Werthe; namentlich 
die Analyfe des Gedichte und der fagenforfchende Theil (S. 
197 bis 204), auch der Verſuch, den geographifhen Schau⸗ 
plag näher zu befiimmen. Neue Wege zum weiteren Ver⸗ 
ſtaͤndniß der mittelhochdeutfchen Verskunſt bahnend, ift bie 
Beigabe von Mar Rieger (©. 241 bis 303), der und in 
die innern Geheimniſſe des alten Strophenbaues führt. 

Die Dichtungen des deutfchen Mittelalters find über 
haupt ein noch lange nicht ausgefihöpfter Born; in ib» 
nen fpiegelte der Dichter feine ganze Zeit; Sitten und Ges 
bräuche unferer VBorvordern, ihre Waffen und Kleidung und 
häusliche Einrihtung, den Bau der Burgen u. f. w. kann 
man auf's getreulichfte aus Ihnen fennen lernen; die Kunſt⸗ 
gefchichte wird ſich aus diefem nur zu lange bei Seite ge» 
fhobenen Gebiete bedeutende Ergänzungen erholen, und die 
Hiftorienmaler Fünftig auch hier ihre Studien machen müffen. 


° 


V. 


Geſchichte Bayerns. Zum Gebrauche bei akademiſchen Borlefungen und 
zum Selbfiftubium von Dr. M. Tb. Contzen, Profeffor der Ges 
fhichte an der Univerfität zu Würzburg. Erſte Abtheilung. Mün- 
fer 1853. Verlag der Eoppenrath’fchen Buch: und Kunftbantlung. 


Das Berürfniß, eine bayerifhe Geſchichte zu befiken, 
welche nicht bloß Altbayern, fondern alle Theile des König. 
reiches umfaßt, Schwaben und Franken, Ober und Rhein- 
Pfalz fo gut, wie Obers und Nieder» Bayern berädfichtigt, 
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iR ſeit Langem tief gefühlt worden. Was in diefer Beziehung 
im Kleinen geleiftet werden Fann, hat Major von Spruner 
in feinem Leitfaden treu und forgfam gethan, und wenn ſeit⸗ 
dem der Gegenſtand nicht ausführlicher behandelt wurde, fo 
it der Grund darin zu fuchen, daß theild die Zeit derarti⸗ 
gen Beflrebungen an und für ſich nicht günftig war, theils 
auch die Schwierigkeiten einer folhen Behandlung der baye- 
riſchen Gefchichte bei dem jetigen Stande der Geſchichtsfor⸗ 
fhung faum zu überwältigen find. Selbſt jest, wo uns 
eine Arbeit vorliegt, welche in der erften Abtheilung mit 
kühnem Sprunge über die agilolfingifche und carolingifche 
Zeit hinweg in den Anfang des zehnten Jahrhunderts führt, 
find wir erftaunt, fo weit gefommen zu feyn, und fönnen, 
obwohl hoch erfreut über die Sache, uns der Beforgniß für 
die Zukunft noch nicht ganz entſchlagen. Doc, hat Profefior 
Eongen feine Arbeit auf gute Grundlagen geftellt, die das 
Befte für die nachfolgenden Zeiten hoffen laffen. Er entfernt 
fid), von der üblichen Eintheilung, welche, während man bie 
Geſchichte dreier Volfsftämme und fo vieler verfchiedenen Vers 
ritorien befchreiben will, doch nur für die altbayerifche Ges 
fhichte paßt, und gibt ſchon fomit eine Bürgfchaft, daß er die 
bayerifche Geſchichte nach den gefteigerten Anforderungen auch 
zu behandeln und nicht bloß zu fagen weiß, was ihr noththue. 
Da ſchließt alfo der erfte Zeitraum fo wenig mit dem Sturze 
der Agilelfinger ab, als etwa ein neuer Zeitraum mit 1180 
beginnt, eine wefentliche Neuerung, welche der Verfaſſer freis 
ih erft durch glüdlihe Durchführung wird begründen müf- 
fen, um ihr das Heimathsrecht in den Compendien zu vers 
fhaffen. Ein weiterer Borzug ift die genaue Berüdfihtigung 
ber Literatur, wie wir fie feit Feßmaier vermißten. Nur hätte 
Referent nad Spittler's lobenswürdigem Vorgange eine Furze 
Charafteriftif der bedeutendſten MWerfe gewünfcht, da die 
Vertrauen erwedt, wenn man gleich fieht, daß eigene Bes 
Fanntfchaft des Berfafiers mit dem Inhalte eingetreten if. 
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Wird hingegen Lang's Regeftenwerf ausnahmsweiſe gerähmt, 
fo erregt dieß Befremden, da‘ wenigftens unter Männern 
von Bad ſich das Urtheil hierüber bereits feitgeftellt Hat. 
Sehr zweckmäßig ift die Berüdfiätigung der Leiftungen der 
biftorifchen Vereine; gerade in vieler Beziehung aber dürfte 
aufmerffam gemacht werben, daß eine Annäherung derfelben, 
eine Vereinigung in Gruppen, wie Referent diefes in Fran⸗ 
fen erfirebt, auch auf dem rechten Donauufer dringendft zu 
wünfchen fei. In der genauen Berüdfichtigung der Ortsge⸗ 
fehichte, der Ausdehnung und Gränzen der Landfchaften fühlt 
man bie Refultate gereiften Studiums, den Fortfchritt, wel⸗ 
hen die vaterländifche Gefchichte zum Theile durch die hiſto⸗ 
rifhen Vereine felbft gewann. Ueberhaupt ift ed nicht fo: 
wohl der Endzwed des Verfaſſers, neue Combinationen gu 
geben, als, was hiftorifch feftgeftellt if, mitzutheilen, und den 
Stand der gegenwärtigen Forſchung ohne großen Aufwand 
von Schmud und Zierde nüchtern zu firiren. Diefes ift ihm 
denn auch durchaus gelungen. Wir begrüßen daher die Ars 
beit nit nur als eine erfreuliche, fondern hoffen auch von 
ihr, daß fie dem herabgefommenen Studium vaterländifcher 
Geſchichte neue Bahnen breche, eine veraltete Methode entferne, 
und die Anforderungen, welche vom Standpunfte der allgemei⸗ 
nen deutfchen Gefchichte gemacht werden, mit denen zu vereis 
nen wiſſe, welche vom particulariftifch bayerifchen Standpunkte 
aus billig erhoben werden. Soll aud die bayerifche Ge- 
fehichte in unferen Tagen noch wirfen, follen ihr neue Freunde 
und Anhänger gewonnen werden, fo muß die frühere engs 
herzige Auffaffung mit einer weitern und großartigern vertaufcht 
werden. Nicht ohne große Spannung fehen wir daher der 
Bortfegung des Buches entgegen, und wünfchen ihm unter 
der bayerifchen Jugend reichen Abfak, in weitern Kreifen 
eine wohlverdiente Anerfennung. 
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Quasi-katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteftantifcher Perſoönlichkeiten. 


I. 
Johann Arndt. 


Johann Arndt wurde geboren 1555 im Anhaltfchen, 
und farb, nad Erbuldung vieler Verfolgungen, 1621 als 
Superintendent in Celle. 1605 fam fein berühmtes Werf, 
die vier Bücher vom wahren Chriſtenthum, und 1607 fein 
Paradiesgärtlein heraus. Diefe Bücher haben einen unberes 
chenbaren Einfluß auf die religiöfe Entwidlung des Proteftan- 
tismus gehabt, indem fie der fih einzig auf den Blauben und 
das Befenntniß beichränfenden Schultheologie gegenüber ganz 
entfchieden die praftifchen Korderungen des Chriſtenthums gel⸗ 
tend machten, auf die Nothwendigkeit innerer Heiligung hin» 
weifen, und jehr wefentlih mit zur Hervorbringung und 
Verbreitung der Richtung beitrugen, welche man fpäter mit 
dem Namen Pietismus bezeichnet hat. 


Von dem Zuſtande der proteftantifchen Kirchengefellfchafs 
ten gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts haben 
die Proteftanten felbft die traurigften Schilderungen entwor- 
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fen. Die Härefie, ausgegangen von einer zum. Theil gerech⸗ 
ten Mißbilligung großer factifchen Mißverhältniffe und man⸗ 
nigfacher Uebelflände im Leben der Chriftenheit, Hatte nur 
fhlimmere Uebel an die Stelle derjenigen gelebt, welde fie 
hatte befämpfen wollen, und dadurch aufs Reue den Beweis 
geliefert, daß große kirchliche Mipftände nicht auf dogmati⸗ 
fhem und politifchem Wege, durch Menderung in der mit 
untrüglicher Autorität fefiftehenden Lehre und Berfaflung, nicht 
durch Reformation der Kirche, fondern nur auf praftifch-fitt- 
lihem Wege, durch Erneuerung der Gefinnung und des Les 
bens der Gläubigen, durch Reformation der Menfhen in 
der Kirche zu befeitigen find. Während die lutheriſche Or⸗ 
thodorie das ganze Ehriftenthum fo zu fagen auf den Glau⸗ 
ben und die Dogmatik concentrirte, und in endloſen Glau⸗ 
bensfämpfen Das Geiftigfte, die Lehre, in einer Art veräußer- 
lichte, die unmöglich fchlimmer und widerlicher ſeyn konnte, 
tritt der Pietismus diefer Veräußerlichung der Lehre mit fei- 
ner entfchiedenen Hinweifung auf das innerliche und praftis 
ſche Chriftenthum entgegen, hält zwar zunächſt theoretifh an 
den Worten des Außern Dogmas feft, verändert aber daffelbe 
in der That fhon dadurd, daß er demfelben eine ganz an- 
dere Stellung gibt, und eine viel untergeordnetere Wichtig: 
feit beimißt, als die officiele Kirchengemeinfchaft. 


Die Berfolgungen, welche Arndt wegen feiner chriftli- 
hen Glaubens⸗Anſichten zu erdulden hatte, haben ihn wahr- 
fheinlich veranlaßt, in einer fpätern Ausgabe feines Buches 
vom wahren Chriſtenthum ausdrüdliche Verwahrung einzus 
legen gegen den Borwurf heterodorer Meinungen, und feine 
Uebereinftimmung mit den fymbolifchen Büchern des Luther» 
thums zu erklären. Trotz diefer ausdrücklichen Gegenerklä⸗ 
rung Arndt's geben wir den proteſtantiſchen Eiferern ſeiner 
Zeit vollkommen Recht, wenn ſie ihn, von ihrem Stand⸗ 
punkte aus, der Heterodoxie beſchuldigten. Wir drücken da⸗ 
mit feinen Zweifel an der Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit des 
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in der proteftantifchen Welt jo hoch berühmten und auch von 
uns fehr verehrten chriftlichen Geifteslehrers aus; wir glaus 
ben ganz gern, daß Arndt thatfächlih der Meinung war, 
fih mit den fymbolifchen Büchern der Lutheraner in einer 
wirflicden Uebereinftimmung zu befinden: wir behaupten nur, 
daß er es nicht wirklich war, und finden es durchaus nicht 
fehwierig, den Widerfpruch zwifchen dem, was er war, und 
bem, was er dachte zu feyn, aus höchft einfachen und klaren 
®ründen zu erklären. 


Nichts Fommt häufiger in der Kirchengefchichte vor, als 
daß die Anhänger häretifcher Richtungen ,. wegen ihrer Ans 
fihten zue Rechenſchaft gezogen, ihre Uebereinftimmung mit 
allen mefentlichen Glaubenslehren erflären, und unter ihnen 
haben fih in der That zu allen Zeiten Viele gefunden, 
denen man die ehrlihe Weberzeugung von dem wirklichen 
Dafeyn einer folchen Mebereinftimmung nicht abfprechen kann, 
und die dennoch Häretifer waren. Es ift eben etwas Andes 
tes, einzelne Slaubensfäge, oder gar deren Gefammtheit, mit 
dem Berftande in ihrem Inhalt für wahr halten oder nicht 
läugnen, und etwas Anderes, die einige Lehre der Kirche 
glauben. Die Lehre der Kirche glaubt nur der, welder 
nicht allein ihren Inhalt in abstracto mit dem Verflande theo⸗ 
retifch ald wahr anerkennt, fondern auch diefelbe als That⸗ 
fache praftifch faßt und aufnimmt als das, was fie zuerſt 
und vor Allem it, als Lehre der Kirche, und ihr die Stel« 
lung und Wichtigfeit beilegt, die fie als ſolche hat, ſich zu 
ihr als zu einer autoritativ gegebenen Lehre verhält, ſich 
von ihrem Geift durchdringen läßt, mit Einem Worte, fich 
zur Lehre der Kirche als Kind der Kirche verhält. Wer 
das nicht thut, kann immerhin bona fide ſich in Bezug auf 
den theoretifchen Lehrinhalt der Dogmen für orihodor halten 
und erflären; er iſt damit doch in einer wirklichen Abweis 
dung von ihnen, weil er fle nicht ald das nimmt, was fie 
feyn wollen, und feyn und bleiben müflen, wenn nicht auch 
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ihr Inhalt Sinn und Bedeutung verlieren ſoll. So wenig 
die Dogmen in den Worten, in ihrem Inhalt, in der Theo⸗ 
rie beſtehen, ſondern vorzugsweiſe in Ihrer Kraft und Wirk⸗ 
lichkeit, ſo wenig darf unſer Verhalten zu ihnen in einer bloß 
theoretiſchen Uebereinſtimmung beſtehen. Wo das der Fall 
iſt, daß ein Chriſt ſich bloß zu den einzelnen Olaubensfägen, 
als ſolchen, befennen wollte, ohne durch fein ganzes Bers 
halten fie in ihrer Wirklichkeit auch praktiſch als das zu be⸗ 
fennen, was fie wirklich find, d. h. fie gleichfam als die Sub⸗ 
ftanz ſeines ganzen geiftigen Weſens in fih aufzunehmen, 
und fi) von ihnen durchdringen und in feiner ganzen Geis 
Resrichtung beflimmen und beherrfchen zu laffen: da würde 
wohl bei einiger Energie des geiftigen Lebens auf dieſem Ges 
biete auch die formelle Webereinftimmung mit dem Glaubens: 
Inhalte nicht lange andauern und, wie die Kebergefchichte 
zeigt, aus der urfprünglich falfchen Haltung gar bald auch 
die falfche Lehranſicht folgen. 


Ganz ähnlich if es im umgekehrten Verhältniß auch bei 
den materiellen Häretifern: daß viele derfelben fich mit dem 
Lehrinhalt der officielen Befenntniffe ihrer Religions» Gefells 
ſchaft in Uebereinftimmung wähnen, während fie doch ganz 
und gar die Haltung zu denfelben aufgegeben haben, welde 
diefe Befenntniffe in ihrer Art doch auch fordern, und welche 
unerläßlich mit zu einem wirflichen Mitglieve irgend einer 
pofitiven Religions-Gefelifchaft gehört. Arndt und feine Geis 
fleöverwandten mögen hundert und taufend Mal fagen: wir 
befennen uns zur Augsburgifchen Confeſſion zc., oder: unfere 
Schriften find in deren Sinn zu beurtheilen, fie mögen dieß 
Alles in aufrichtiger Meinung fagen, es nutzt doch Alles 
nichts, darum find fie immer noch Feine Lutheraner, und wir 
find vollfommen berechtigt, derartige Erklärungen für pure 
Selbſttäuſchungen zu halten, wenn wir fehen, daß in Wirk 
Tichkeit ein ganz anderer Geift, ald der des Lutherthums, 
ſolche Männer zu praftifchen Richtungen und Anfichten hin⸗ 


v⸗ 
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führt, die jenem in weſentlichen Stücken durchaus entgegen⸗ 
geſetzt find, und eine, wenn auch unbewußte, doch darum 
nicht weniger wirkliche, praktiſch innerliche Wiederannaͤherung 
an die Kirche bekunden. 


Selbſttaͤuſchungen der erwähnten Art find übrigens bei 
Proteftanten fehr leicht auch aus dem Innern MWiderfpruch 
erflärbar, in dem das formale Princip des Proteftantis- 


. mus zu feinem materialen fteht. Nach dem formalen Prin⸗ 


cip feiner Gonfeffion if der Proteftant an die Bibel gewier 
fen; in derfelben ift aber die wirkliche Wahrheit, wenn auch 
nicht ganz, doch zum Theil auch enthalten, und reicher begabte 
und höher begnadigte Geifter mögen leichter aus der Leſung 
der heiligen Echrift, der Väter, beſonders des heil. Auguftinus 
u. f. w., zu einer wirflich ungleich wahrern und haltbarern 
hriftlihen Glaubens» und Lebens» Anfiht durchdringen, als 
die ihrer fombolifchen Bücher ift, und dem Standpunft und 
der ganzen Anfchauungs- und Denfweife zu Grunde liegt, 
welche die Vorausſetzung zu dem fogenannten materialen und 
hierarchiſchen Princip des Proteftantismus und deren Aus- 
geftaltung zum Lehrgebäude der proteftantifchen Eonfeffionen 
bifdete. Weil nun eben folche proteftantifchen Ehriften im Zus 
fammenhang mit ihrer onfeflion, deren formalem SPrincip 
gemäß, ihre Glaubensanfiht aus der Bibel gezogen haben, 
fo gewöhnen fie fih gar leicht, Alles das, was fie in diefem 
Zufammenhang al8 chriftliche Lehre kennen und üben lernen, 
als wefentlich ihrer Confeſſion angehörig zu betrachten. Weil 
der Proteftantismus fie in feinem formalen Princip auf wirk- 
ih wahre Beftandtheile und Quellen der chriftlicden Lehre 
bingewiefen, und fie auf diefem Wege zu wirklichen Heilser- 
fahrungen geführt hat, Halten fie den Proteftantismus für 
wahr, ohne weiter zu fragen, ob denn Ihre Gonfeffion auch 
in ihrem materialen Prineip ıc. mit dem formalen übereins 
flimmt, d. 5. ob ihre Glaubensgenoffenfchaft aus der einen 
wahren Quelle auch auf wahre Weife den fachlih wahren 
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Inhalt gezogen, und in ihrem öffentlichen Bekenntniß das 
als ihre Ueberzeugung ausſpreche, was ſie ſelbſt als bibli⸗ 
ſches Chriſtenthum kennen gelernt haben. Fromme proteſtan⸗ 
tiſchen Chriſten halten ſich in der Regel vorzugsweiſe an die 
poſitiv chriſtlichen Elemente ihrer Confeſſion, und weiſen jede 
Unterſuchung darüber, ob die confeſſionelle Fafſung ih⸗ 
rer Lehre ſelbſt ſich rechtfertigen laſſe, gar zu gerne von der 
Hand. Die kirchlichen Zuſtände um fie ber und die Ber- 
zweiflung an denfelben treiben fie meift in einfeitige Inner⸗ 
lichfeit, indem fie fi über den Mangel eines großartigen 
öffentlichen kirchlichen Lebens durch den Gedanken tröften, 
daß alles Aeußere eine doch nur untergeorbnete Bedeutung 
habe, weil ed eben nur ein Aeußeres fei. Zu diefem Aeußern 
wird dann mitunter auch die Ausgeftaltung der chriftlichen 
Lehre zum firitten Dogma und zu beflimmten Belenntniffen 
gerechnet, und in einem gewifien Gefühl des Widerſpruchs, 
in dem folde Symbole, ſobald fie irgend welche autoritative 
Geltung beanfpruchen, gegen das Princip des Proteftantiss 
mus ald folchen flehen, wie auch in einer gewiffen ahnungs⸗ 
vollen Furcht vor irgend welcher Vergleihung des fachlichen 
Lehrinhalts der Symbole, wird von benfelben jo viel als 
möglich Umgang genommen, und mit einer allgemeinen An 
erfennung des „wefentlich pofitiv Ehriftlihen“ in ihnen ihr 
fpecieller confeffioneller Inhalt und ihr eigentlich kirchli⸗ 
her Charakter für die wirkliche Lehrpraxis in concreto ziem⸗ 
lich außer Rüdficht und bei Seite gelaffen. Heut zu Tage if 
es ja fo weit gefommen, daß Anhänger der Union geradezu 
und öffentlich erflären, fie wollten fich nicht durch die Glau⸗ 
bensfaflungen bes fechszehnten Jahrhunderts auf's neue bins 
den laflen, nachdem diefes die ihm überlieferte autoritative 
Lehrfaffung von ſich abgemworfen; fie hätten fo gut das Recht, 
gegen die befchränkten Standpunfte der reformatorifhen Sym⸗ 
bole zu proteftiren, als die Urheber derfelben, gegen die Lehre 
der Fatholifchen Kirche zu proteftiren, und fi von berfelben, 
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zu Gunften der freien Geiſtes⸗Entwicklung, zu emancipiren 
berechtigt gerwefen wären. Logiſche Eonfequenz läßt fich die 
fem Gedanken durchaus nicht abfprechen, wenn man auch 
nicht einzufehen vermag, wie ohne eine Continuität von 
Symbolen, die den im Bewußtfeyn der Menfchen in 
Entwidlung begriffenen Allgemein» Glauben der Kirche in 
feiner durch alle Entwicklungen unveränderten Einheit dar⸗ 
ftellen, überhaupt eine Kirche auch nur möglich feyn fol. Zu 
den Zeiten Arndt’ und feiner Nachfolger war man noch nicht 
fo weit in der VBerwerfung aller Lehrautorität gefommen; man 
glaubte noch, daß der Glaube der Kirche ein wirklich eini⸗ 
ger und allgemeiner feyn mäfle, der nicht erfl aus dem Des 
wußtfenn Dieler als ein gemeinfames Bewußtfeyn von 
@inzelnen, als öffentlihe Meinung zu refultiren, fondern 
als ein wirklicher, über jedem einzelnen Denfen ftebender 
Allgemein⸗Glaube der Kirche das Bewußtſeyn Aller zu 
befimmen habe. Darum wagten fromme Chriften jener Zeit 
noch nicht, fich felbft über die Differenzen ihrer eigenften ins 
nern Anfichten mit ihrem officiellen Kirchenglauben Far zu 
machen und fich diefelben einzugeftehen, und hielten mit ih⸗ 
rem an fich berechtigten, aber in feinem Gegenftande fehlen« 
den Autoritätsglauben an den Symbolen ihrer Religiondges 
ſellſchaft, ſo lange als nur möglich, theovetifch fe, wenn fie 
ſich auch praktiſch noch fo fehr von venfelben entfernt hatten, 
und in ihrer eigenften innerlichfien Richtung und Gefinnung 
und Anſchauungsweiſe in einen unverföhnlichen Widerfpruch 
mit denfelben gerathen waren *). 





*) Merkwürdige Beifpiele ven der Bewußtlofigfeit der Bietiften über 
die dogmatifche Bedeutung ihrer praftifch gefaßten Lehren, und 
anderer Seite über den wirklichen Sinn der Lehre Luthers ıc. zeis 
gen fich in den pietiftifchen Streitigfeiten, und laſſen ſich zum Theil 
auch wohl nur aus ihrer fehr einfeitigen Inuerlichfeit erflären, 
in der fie, wie den Sinn für die äußere Kirche in ihrem objectls 
ven Beftande, fo auch für das Verſtändniß ber objectiven Aus⸗ 
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Aus dieſem Berhältniß erklären wir und, wie Arndt fo 
fe feine Webereinftimmung mit den Iutherifchen ſymboliſchen 





geftaltung der chriſtlichen Lehre zu einer wifienfchaftlihen Dogma⸗ 
tif verloren hatten. Die Gegner der Pietiſten, die Dogmatiker, 
erfannten indefien den dogmatifchen Stan der pietiſtiſchen Bere 
bungen weit beffer, und wenn fie die antilutherifchen Anfichten der 
Pietiſten auch nicht gerade im ihrem eigentlichen Mittelpunfte zu 
erfafien, und auf ihr Priucip zurücdzuführen wußten, fo fühlten 
und erfannten fie doch recht gut, daß dieſe Richtung ihrer offciel: 
Ien Kirchenlchre fremd und entgegengefept ſei. Die theologiſche 
Facultaͤt in Wiltenberg hob im Jahre 1695 aus Spener's Schif: 
ten an breihundert falfche Lehren aus, niit denen fie darzuthn 
Arebte, daß Spener Fein rechter Iutherifcger Lehrer fe — Das 
Princip der freien religlöfen Subjectivität und der perſonlichen 
Selbſtbeſtimmung, weldes dem Pietiemus zu Grunde liegt, us 
bie natürliche Seite feines Gegenſatzes gegen das pantheifirende, 
die religlöfe Selbſibeſtimmung verneinende Lutherthum bilvet, bat 
in neuerer Zelt bei proteſtantiſchen, in freier Richtung fehr fortge: 
fehrittenen Echriftfiellern die Anfiht hervorgebracht, als fel der 
Bietiemus eine Uebergangeftufe der Bebundenheit des Gubjech 
durch eine Kirchliche Objectivität auf den Siandpunkt, wo fid das 
Subject ale das Alles beſtimmende, abfolute Princip im Denken 
und Leben geltend machen will. Muß man auch zugefichen, dab 
im Proteſtantismus praftifch für den Binzelnen bie Befahr zu ei⸗ 
nem ſolchen Uebergang nahe zu Iiegen fcheint, weil im ifm bit 
feſte kirchliche Gemeinfchaft fehlt, in welche eingeorbuet die Per 
fönlichfeit die natürlichen Srängen der Sphäre ihrer Selpfibeflim 
mung findet, fo if eine folhe Auffafjung des Pietiemus doch da⸗ 
rum principiell unrichtig, weil die Geltendmachung ber Sub 
jectivität an ſich durchaus nicht die Eonfequenz ta fich enthält, dal 
ſich diefelbe nicht bloß ale ein Princip, fondern als das able 
Iute Brinetv Hinftelle. Daß die Geltendmachung der Subjectivitäl 
uicht nothwendig zu diefer Gonfequenz führt, welche eigentlich wicht 
fo fat Eonfequenz, als vielmehr eine höchſt unwahre und einfelligt 
Mebertreibung eines Moments über die ganze Wirklichkeit bed 
Lebens ift, zeigt fi; am glänzendſten in ber katholiſchen Kirche, 
als in welcher feit achtzehnhundert Jahren die fpontanfte Subjecti 
vitaͤt und die punktuellſte Freihelt mit der objectiven Kirche, Ihren 
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Schriften behaupten konnte, während er doch fchon in feiner 
ganzen Richtung darin weſentlich von dem ganzen @eift des 
Lutherthums abweicht, daß er entfchieden praktiſch ift, und 
das Chriſtenthum praftifch und innerlich faßt. 


Es war nach unferer Anfiht durchaus nicht zufällig, 
fondern Tag im Geift und den wefentlichften Grundfäßen der 





Heilsanftalten und Lehren fich ſehr wohl verträgt, fich in inniger 
Verbindung und harmonifcher Einheit mit biefer objectiven kirch⸗ 
lien Wirklichkeit, und eben durch viefelbe und in ihr in gefundem 
Dafeyn und Leben erhält. Darin, daß der Proteſtantiomus in ber 
concreten Geftalt feiner theologischen Lehren von der Unmöglichkeit des 
menfchlichen Verdienſtes und der freien Mitwirkung mit der Gna⸗ 
de u. ſ. w. das Princip der Perfönlichkeit und ihrer Berechtigung 
läugnete, befteht ja eben fein urfprünglicher und erfler Gegenſatz 
gegen die katholiſche Kirche, wenn nun bie Bieliften, mit voller 
Meberzeugung am poſitiven Ghriftentyum feſthaltend, und In ber 
Bibel wenigftens eine objective Autorität und mithin das Princip 
einer folchen anerfennend, gegen die Berfnöcherung des Proteflans 
tiomus im Objectiven der Lehre anlämpfen, fo vermögen wir In 
ihrem Beftreben nur eine Rückkehr zu dem auch allenthalben in 
der Bibel ausgefprochenen katholiſchen Princip, nicht aber einen 
Uebergang in bie falfchen Freiheit: Extreme der neuern Zeit zu 
erfennen. Einſeitigkelten und Webertreibungen ver Bietiften lafien 
fi übrigens leicht daher erklären, daß fie es nur mit folchen ob: 
jectiven kirchlichen Beitänden zu thun hatten, die häretifch und in 
fih unwahr waren. Das rechte Verhältnig zwiſchen Subjectivem 
und Obfertivem kannten vie Pietiften nicht, und geriethen daher leicht 
im Gegenſatz gegen eine Einfeitigkeit in die andere. Solchen kirch⸗ 
lihen BeRänden gegenüber, wie die waren, mit benen es die Bies 
tiften zu thun hatten, war wohl Fein großer Refpelt vor dem Ob⸗ 
jectiven möglich, und eine Gleichgültigfeit gegen daſſelbe, eins 
ſeitiges Zurüdziehen in die Innerlichfeit, Separatismus 2c., lag 
wohl fehr nahe; unter ſolchen Umftänden läßt es ſich entfchuldigen, 
wenn fie ihre Scheu vor dem objectio Kirchlichen verallgemeiners 
ten, und als allgemeine Wahrheit, Grundſatz und Regel auffell; 
ten, was nur als Folge ihrer Lage individuell für fie eine 
relative Richtigkeit und Berechtigung hatte. 


IXXII. 51 
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lutheriſchen Häreſie, daß ihre Anhänger im theoretiſchen Ge⸗ 
biete ſtehen blieben, das Chriſtenthum faſt nur als Glau⸗ 
ben und Dogmatik faßten, und daß ihre Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaft alsbald in dieſen höchſt einſeitigen Lehrformaliomus und 
die Unfruchtbarkeit für das Leben verfiel, gegen welche Arndt 
und die Pietiſten mit ihrer nach einem praktiſch lebendigen 
Chriſtenthum hinzielenden Richtung innerhalb der prote⸗ 
ſtantiſch kirchlichen Gemeinſchaft den weſentlichſten Gegenſah 
bildeten. Nach der ächten proteſtantiſchen Lehre von der aud- 
fhließlichen Thätigfeit Gottes im Menichen, und der aud 
ſchließlichen Baflivität des Menfchen, dem nur übrig bliebe, 
die Wirkung Gottes auf fi anzunehmen oder abzumellen, 
ift ein eigentlich praftifches chriftliches Streben durchaus un 
möglich, wenigftend foweit daſſelbe durch perfönliches Wollen 
und Entfchließen bedingt ifl. Jede theoretiiche Lehre hat doch 
auch nothwendig einen praftifchen Sinn, und ohne alle Eon- 
fequengmacherei läßt fich doch immer fragen, welche Gefalt 
ein Dogma annimmt, wenn man es in das Leben, in die 
Form eines ethifchen Geſetzes, oder einer praftifchen Ber 
haltungsregel überfegt. Die Iutherifche Lehre von der rel 
giöſen Paflivität des Menfchen läßt fi aber, wenn man 
wirflih ihren Einn fefthätt, und nicht durch ein logiſches 
Kunftfüd unter der Hand wegescamotirt, in der Yorm eine 
praftifchen Vorſchrift und Marime nicht andere wiedergeben, 
als etwa in der Faffung: der Menfch könne nur der unmit 
telbaren, alleinigen Wirkfamfeit Gottes in ihm nachgeben, 
aber nicht ihr mitwirfen; mo diefe Wirkfamfeit Gottes fehlt, 
als eine ſolche, die das ganze Handeln ohne Mitthun in 
ihm bervorbringt, da iſt auch Fein Handeln möglich, mithin 
kommt es bei Allem, was zur Seligkeit gefchehen fol, bloß 
darauf an, daß diefe allein Alles wirkende Wirkfamfeit Got 
tes im Menfchen ſich herſtellt; dieſe Herftellung der Wirk⸗ 
famfeit Gottes im Menfchen gefchieht aber durch den Glau⸗ 
ben, als in weldhem allein die Berbindung ded Menſchen 
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mit Gott beſteht, und durch das, was der nächſte und un⸗ 
mittelbare Gegenftand bed Glaubens ift, die Lehre, durch 
den objeetiven Glauben in feinem fpeciel proteftantifchen Lehr⸗ 
inhalt, Iſt durch dieſen fubjectiven und objectiven Glauben 
ale Wirkſamkeit Gottes im Menfchen fo bedingt, daß Alles, 
was in ihm zur Seligfeit gefchieht, nur als eine nothwen⸗ 
dige Folge, ohne Vermittlung des Menfchen als einer bei 
aller Abhängigkeit doch auch in ihrer Ephäre relativ freithä- 
tigen secunda causa, unmittelbar aus dem Glauben reſul⸗ 
tirt, dann kann es gar fein anderes religiöfes Interefie mehr 
geben, als das dogmatifche, und die Uebung des Glaubens, 
die ſich nach diefem Syftem ja von felbft aus dem Glauben 
ergibt, und ohne Zuthun des Menfchen in fo unmittelbarer 
Folge von felbft macht, wie die Wärme aus dem euer, 
muß natürlich völlig verfchwinden vor der Theorie des Glau⸗ 
bens, die allein Gegenftand alles Beftrebens wird. Bezüg⸗ 
lich des praftifch religiöfen Lebens ift feine andere Haltungs⸗ 
weiſe des Menfchen möglich, als die des „Sichgehenlaſſens“, 
bis eine Wirfung Gottes eintritt, die ihm nicht erregt, ers 
wedt und belebt, fondern unmittelbar zum Handeln fo bes 
ftimmt, daß ihm nur die Wahl bleibt, die Wirfung entwes 
der abzuweifen, oder ihr in der Art zu folgen, daß er feine 
Perfönlichkeit an fie aufgibt, und wie zu einem unperfönli- 
hen Gegenftand oder Werkzeug wird. Und felbft diefe Wahls 
fähigfeit der Annahme oder Abmwendung der Wirfung Gots 
tes liegt keineswegs in der Conſequenz des proteltantifchen 
Syſtems, fondern erfcheint, nach der Lehre der Lutheraner, 
nur als eine Conceſſion an den gefunden Menfchen-Berftand. 
Nah ihrem Syftem kann felbft ein ſolches Annehmen oder 
Widerftehen der Gnade unmöglich erflärt werden, da e6 ja 
unmöglich ein rein paffived Annehmen und Wirfenlaffen der 
göttlichen Gnade geben kann, weil eine reine Paſſivität in 
dee Ordnung der Natur überhaupt undenkbar if. Läßt der 
Menſch Gottes Gnade in fih wirken, fo If diefes „Wirken, 
J 51° 
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laſſen“ jedenfalls fchon ein Act der Freiheit, und Tann der 
Menſch Gott widerftchen, und thut es nicht, fo iR dieſes 
Nichtthun und Unterlaffen eime formell freie Handlung feiner 
Berfönlichkeit, mit der er auf das Wefentlichfte zur Erlan⸗ 
gung des Heild und Erfüllung des Willens Gottes beiträgt 
und mitwirft. Noch einmal, weil eine abfolute Paffteität 
logiſch undenkbar if, und pſychologiſch ein rein unmoͤgliches 
Unding, fo iſt die Lehre von der Wiberfiandsfähigfeit ein 
Widerſpruch mit der Iutherifchen Anſicht von der ausſchließli⸗ 
hen Wirfung Gottes ohne alles Mitthun des Menſchen, und 
läßt fih nur aus bedeutenden pſychologiſchen Irrungen er 
Hären, auf deren nähere Erörterung wir uns hier indeſſen 
nicht einlaflen wollen. 


Es ift überhaupt nicht diefes Orts und nicht unfere Ab 
fiht, in den Abgrund von logiſchen Undenkbarkeiten und 
piychologifchen Unmoͤglichkeiten, mit welchen die orthoboren 
lutheriſchen Schulen jener Zeit gleichzeitig den Verſtand, dad 
Gefühl und den Willen des Menfchen gefangen nahmen, 
irgendiwie weiter einzugehen, als das durchaus erforberli 
iR für den Zwed, den wir haben: die Beftrebungen und An 
ſichten einiger ausgezeichneten Ehriften unter den Proteftanten 
einmal in der Beziehung zu betrachten, wie fie dazu beige 
tragen haben, jene wahrere chriftliche Richtung hervorzubrin⸗ 
gen, die heut zu Tage fo manche ausgezeichneten proteſtanti⸗ 
fhen Chriften belebt, und fie, ohne ihr Wiffen, innerlid 
und geiftig den Fatholifchen Lehren viel näher ftellt, als die 
eigentliche und ächte Dogmatik ihrer Eonfeffion, die von ih 
nen gewöhnlich, in ihrem thatfächlichen und urfprünglicen 
Sinn und ganzer Eonfequenz, gar wenig rein aufgefat 
wird ald das, was fie wirklich if. Was diefe altlutherifchen 
Lehren wirklich find, zeigt fich zum Theil auch an den Früd« 
ten, die fie hervorbrachten, insbeſondere in der gänzlichen 
Etagnation des praftifch religiöfen Etrebens und Beſchraͤn⸗ 
fung der Religion auf die Dogmatit, Gerade im Gegenlapt 
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gegen die orthoder lutheriſche Richtung, welche den Glauben 
von der That ifolirte, den Glauben felbk in einen flarren 
Schul: Traditionalismus verknöcherte, und den Innern Geiſt 
des Chriſtenthums in Feſſeln legte, während fie mit dem 
äußern Bibelmort abgöttifcgen Buchftabendienft trieb, erhoben 
fih Arndt und der Pietiomus mit ihrem Hinweis auf ein 
praftifche® und innerliches Chriftentfum, mit ihrem Wieder⸗ 
geltendmachen des Glaubens, der in Liebe thätig ift, in prafs 
tifcher Uebung der Lehren des Chriſtenthums. Rur in diefem. 
Gegenfage defien, was die lutheriſche Orthodoxie theoretifch 
und praftifch war, läßt fich der Bietismus begreifen in feiner 
in fih wahren Grundrichtung, wie in dem, was er Falſches 
und Einfeitiges in fich hat; hinwieberum wirft das Dafeyif, 
das Weſen und die Kämpfe des Pietiomus die hellſten Schlag⸗ 
lichter auf die theoretiiche und praktiſche Befchaffenheit des 
urfprünglichen, Achten und confequenten Lutherthums, foweit 
von einem folchen überhaupt die Rede ſeyn Fann. 


Der Irrthum und die Härefie Fonnen im Grunde nie- 
mals confequent fenn, fo fehr fie das auch feyn wollen: im⸗ 
mer fallen fie in den Widerfpruch zwifchen Theorie und Pras 
yis, zwifchen Lehre und Thatfache, der überall da unvermeid- 
lich ift, wo irgend eine Erfenntniß unwahr iſt ald That: 
fache. Erfenntniffe, Syfteme u. ſ. w. find eben auch Thatfa- 
hen, zwar anderer Art, ald die Handgreiflichen, .geiftige 
Thatfachen, darum aber doch Immer wirkliche Ihatfachen. 
Eine Thatfache, die als folhe unwahr ift, das Heißt, in ſich 
oder in ihrem Verhältniß zu Gott und der gefchaffenen Wirk⸗ 
lichfeit nicht das iſt, was fie ſeyn fol, fei das nun rück⸗ 
fihtlich ihres Inhalte, oder ihres Dafeyns, oder ihrer Form 
und Beichaffenheit, fteht eben im Widerfpruch mit fich felbft 
und aller Wirklichkeit, und wegen diefes Widerſpruchs ift es 
ihr unmöglich, den Plag einzunehmen, welchen fie beans 
fprucht, und die Eonfequenzen ihres Inhalts zu ziehen, bie 
fie ziehen muß, wenn fie mit fich felbft in Webereinftimmung 
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bleiben will. Der confeſſtonelle Proteftantismus hat, als fols 
her, nie gewagt, fich diefe Gonfequenzen völlig flar zu ma: 
hen, und noch viel weniger hat er gewagt, feine Theorie 
in die Braris zu verwirklichen und in Firdhliche Thatſachen 
zu verförpern. Nach dem Syſtem des urfprünglichen Pro 
teftantismus wäre jede Mitwirfung zur Erlangung des Heils 
unmöglich, und daher jede Außere Beranftaltung der Ber 
fündigung bes Evangeliums, ber Austheilung der Sakra⸗ 
mente, foweit dabei menfchlihe Mitwirkung in Betradt 
fommt, zur Erlangung des Heild, als welche ja allein von 
der Gnade, ohne alle Mitwirkung, gewirkt werden ſoll, über 
flüffig und umöthig, und irgend welche Theilnahme der 
Bläubigen an kirchlichem Gottesdienſt irgend einer Art gehörte 
daher jeden Falls in die Klaffe und Rubrik der Adiaphora. Man 
weiß, von wen, wie und wo biefe Sonfequenz wirklich gezo⸗ 
gen worden iſt; man weiß aber auch, Daß das orthodoxe Lu- 
therthum fie nicht gezogen, vielmehr immer fehr große Stüde 
auf den Befuch der Predigt u. f. w. gehalten, den Gläubigen 
feineswegs Alles, was zum kirchlichen Kultus gehört, ald 
gleichgültig hingeftellt, ſondern biefelben ſtets zur Theilnahme 
am Gottesbienft ermahnt hat, doch wohl aus feinem andern 
Grunde, ald weil hier durch die menfchliche Mitwirkung auf 
Erlangung, oder Erhaltung, oder Mehrung der Gnade ein 
gewirkt wird. Den Widerfpruh, der auf dieſem Punfte 
zwifchen Theorie und Praxis des Lutherthums liegt, brachte 
man fchon im NReformations»Zeitalter in foweit in Erfah 
rung, als man der Einrede zu begegnen gezwungen Mat, 
warum und wozu denn bei ver abfoluten Paſſivität dee 
Menfchen und feiner Unfähigkeit zur Mitwirfung an feinem 
Seelenbeil die Theilnahme am öffentlichen Gottesdienfte noth— 
wendig ſei? „Merkwürdig ift eine Wendung, bie fich Die 
Goncorbienformel zu nehmen gezwungen fah, umy bie Men’ 
ſchen zur Anhörung der Predigt zu vermögen; eine Wen 
dung, die allein ihre Verfaſſer hätte überzeugen follen, wie 
ganz verkehrt die Lehre fei, welche fie verfündeten. Da näm 
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lich, ihrer Anficht zufolge, der Menſch von feiner Seite zur 
Rechtfertigung gar Nichts beitragen fann, nicht einmal das 
Bermögen mitbringt, Gottes Einwirkung aufzunehmen, und 
fomit alle Anknuͤpfung mit Gott wegen des Berluftes jegli- 
her Spur gottvermandter Keime unmöglich gemorden ift, 
welchen Tadel konnte man ausfprechen, und welche Vorwürfe 
erheben, wenn Jemand in feiner Verſtocktheit blieb, deren 
Entfernung von Gott allein abhing? Welche Rüge war noch 
möglih, wenn Jemand die heilige Schrift nicht lefen wollte, 
ober ed hartnädig verfchmähte, den evangelifchen Bortrag ans 
zuhören, was von den Reformatoren ald Bedingung, Gottes 
Geiſt zu empfangen, feftgehalten wurde? Eine Predigt anzus 
hören, muß gewiß einem Menfchen ohne alle geiftlihe Ans 
lage und Empfaͤnglichkeit ala die wunderlichſte Yorderung 
erfcheinen, fo wımberlih, als wenn ihm zugemuthet würbe, 
fih zum Fliegen anzuſchicken, ja noch feltfamer, weil er Doch 
in diefem Halle den Sinn der Zumuthung verflünde, mwähs 
rend er in Ermanglung alles Organs für die Previgt nicht 
einmal ausfindig machen könnte, wad man nur mit ihm 
vorhabe; er müßte. vermuthen, man halte ihn zum Beiten. 
Die Concordienformel weiß nun nichts Anderes zu fagen, alß, 
der Menfch habe doch noch die Kraft, fih von einem Orte 
zum andern zu bewegen, er befite doch noch Äußere Ohren, 
wenn auch Feine innern, feine Füße und Außern Ofren follte 
er nur in Bewegung fegen, und die Folgen fich beimef- 
fen, wenn er ed unterlaffe. So mußten die Füße an 
die Stelle des nach der Tatholifchen Lehre noch vom Yalle 
zurädgebliebenen Willens treten, die Ohren die Dienfte der 
Vernunft leiten, und der Körper die DBerantmortung bes 
Geiſtes übernehmen." Diefen Worten Möhler’8 (Symbolif 
6te Aufl. S. 109 und 110) läßt fich vielleicht noch die Bes 
merkung beifügen, daß die Ausrede der Concorbienformel, 
der Menfch befige doch noch Ohren und Züge u. f. w., felbft 
auch in fofern total verfehlt iR, als bie Glieber des Leibes 
ſich doch nit von felbft in Bewegung ſetzen, fondern nur 
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durch den Willen, woraus dann wieder folgt, daß biefer es 
it, der das Leien oder Anhören des Wortes wirkt, und folge 
lich mitwirkt zur Seligkeit, fofeen nämlih das Leſen ober 
Hören, ober irgend welche andere gottesdienſtliche Uebung 
oder Gebrauch einer gratia externa irgendwie zur Erlangung 
ober Vermehrung der Seligteit beiträgt. 

Der Proteftantismus, als folder, hat immer ein gewiſ⸗ 
ſes Eirchliches Leben und Orbnungen des Gottesdienſtes beis 
behalten, und denſelben wenigftend praktiſch für nothwendig 
oder nüplich erflärt zur Vermittlung des Heild. Er hat fort 
während feine ©läubigen ermahnt, an bdiefer Berkündigung 
des Worts durch Anhören theilzunehmen, und vor allen Din 
gen die heilige Schrift zu lefen u. f. w. Das find Thaiſa⸗ 
hen; Thatfachen aber enthalten nicht bloß, ſondern find ſelbſt 
auch Lehren, und laſſen ſich in der Korm von Lehren ale 
Worte faſſen. Faſſe ich aber die dreikumdertjährige Thatſache 
des Daſeyns einer proteftantifchen Predigt und Weife der 
Gottesverehrung durch Gebet und Gefang ıc. in Worte, fo 
lauten diefe in. ihrem allgemeinen Sinne: daß der Menſch 
doch etwas thun könne zur Erlangung ber Seligung! Wenn 
freilich nach proteftantifcher Auffaffung die Uebung ded Got 
teodienſtes Fein eigentlicher wahrer Dienft vor dem Herrn im 
objectiven Sinne, fondern nur als für den Menfchen felhk 
nüglich und heilfam Gott wohlgefälig ift, fo hat doch eben 
dieſe fubjective Nüslichfeit und Heilfamfeit des Gottesdien⸗ 
fted einen Bezug auf die Seligfeit, um deſſentwillen Gott 
denfelden will, und find folglich gottesdienftliche Uebungen 
im Menſchen und durch den Menfchen mitwirfend zur Ev 
langung des Heil. Mit andern Worten: befteht nad} pre 
teftantifcher Auffaffung die Frucht des Gottesdienſtes bloß 
in feiner fubjectiven Wirfung auf den Menfhen, in det 
buch ihn bewirften Geiftes-Exhebung, Tröftung , Erwedung 
der Liebe u. f. w., fo find doch eben dieſe fubjectiven Bir 
kungen als ſolche wahrhafte Bermittlungen des Heils, in 
fofern fe ald Bebingungen und Mittel dazu beitragen, dad 
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Erfennen und Wollen dahin zu richten oder zu beſtimmen, 
daß es das Wort in ſich aufnimmt und Frucht bringen läßt. 
Das if die Mitwirkung menfchlicher Kräfte am Gefchäfte 
des Heils, welche ber confeffionelle Proteftantismus that⸗ 
fächlich und praftifh immer augeflanden und angenommen 
bat auf kirchlichem Gebiet. Auf diefem praktiſch⸗kirchli⸗ 
chem Gebiete geſtand er aber auch eine Mitwirkung der menſch⸗ 
lichen Freiheit fortwährend dadurch zu, daß er feine Glaͤu⸗ 
bigen aufforderte, an den kirchlichen Berfammlungen Theil 
zu nehmen u. f. w. Run ft jede Aufforderung, Ermahnung 
tn und an fich felbf die in imperative Form gefaßte Lehre, 
daß der Menſch das Fönne, was er zu thun geheißen wird. 
Es war daher ganz confequent von. Luther, daß er mit feis 
ner Läugnung der Freiheit dem „Geſetz“ die imperative 
Bedeutung nahm, und daſſelbe nicht mehr ale das beftehen 
ließ, was es wirklich feyn will, fondern ihm in Widerſpruch 
mit feiner Horm die Bedeutung gab, daß es den Sünder 
nur erfchreden und zu Chriftus weifen ſolle, alfo nicht an 
ſich ſelbſt Erfüllung verlange, fondern nur die Beſtimmung 
habe, als ein feiner Form widerfprechendes göttliches Wir⸗ 
fungsmittel und geiftiges Agens Furcht und Schreden her, 
vorzubringen. War diefe Auffaflung des Geſetzes vom Stand- 
punfte Luthers confequent, fo war ed um fo Inconfequenter, 
dag er und feine Nachfolger nicht bloß ®laubenspredigten 
bielten, fondern Die Leute auch ermahnten, benfelben beizu⸗ 
wohnen, überhaupt dieß und das zu thun. Eine Ermah⸗ 
nung x. iſt nur graduell von einem Gebote und Geſetze un⸗ 
terfchieden, und feßt eben fo gut, wie Diele, voraus, daß ber 
Menſch thun könne, was er geheißen wird; fie enthält alfe 
die Lehre von der Freiheit in fih, oder vielmehr fle ift Diele 
Lehre felbft in praftifcher Korm. Das ift alfo die Mitwirkung 
der Freiheit, welche der Proteſtantismus auf Firchlichem Ges 


biete praftifh annimmt, während er dieſelbe von Seiten ſei⸗ 


nes materiellen Princips theoretifch verläugnet. 
Bon biefen beiden ſich widerfprechenden Seiten in ber- 
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Wirklichkeit des Proteſtantismus iſt Die theoretiſche die thats 
ſächlich vorwiegende in den officiellen Confeſſionen, deren 
Glaubensbekenntniß feinen Mittelpunkt in der Kechtfertis 
gungslehre hat. Dagegen iſt die praftifche Seite zur größern 
Anerkennung gefommen in den Pietiften, welche den Wider: 
fpruch, in dem der Proteftantismus in fich ſelbſt fteht, for 
fern er noch thatfächlich irgend eine Mitwirfung des Men- 
fhen zum Heil in Anfpruch nahm, dadurch auf die Spihe 
irieben, daß fie dieſer Mitwirfung praftifch und thatſächlich 
wiederum einen fehr bedeutenden Platz angeriefen, indem fie 
das perfünlide Streben und Jagen nah Heiligung, das 
rrıerılsıv, wovon fie den Ramen haben, ald Weg und Rt: 
tel in einen wirklichen und wmefentlichen Zufammenhang mit 
der Erreihung des leuten Zieled brachten. 

Das Lutherthum hatte nicht bloß Bruchtheile der alten 
Lehre, fondern auch Beſtandtheile des allgemein fittlichen 
und praftifh Firchlicden Lebens aus der alten Kirche mit 
Binübergenommen; da biefe kirchlichen Uebungen und fitlis 
Ken Beftrebungen in ihrem Dafeyn und Weſen eben nur 
auf das Princip der Fatholifchen Lehre fi gründen, und nur 
aus der fathofifchen Weltanfhauung erklären ließen, mithin 
dem Proteftantismus In feinem Garbinalpunft fremd waren, 
fo war es natürlich, daß diefe aus dem Zufammenhang ge 
riſſenen Bruchtheile Ficchlicher, fittlicher und ascetiſcher Pra⸗ 
xis im Bereich der protefantifchen Gonfeffionen bis auf ein 
Minimum dahinſchwanden; andererfeits war es natürlid, 
daß ein ſolches Minimum blieb, weil der Proteſtantismus 
doch auch „Kirche“ feyn wollte, und zu dieſem Zwecke, trof 
alles Widerfpruche, in den er auf diefem Wege mit fich ſelbſt 
gerieth, öffentliche Gotteöverehrung und Anwendung der Gna⸗ 
denmittel 2c. nicht für überflüffig erklären fonnte. Die Pie 
tiften holten einen Theil diefer alten praftifchen Uebung her 
vor, während fie freilich Anderes fallen ließen, betonten die 
Praris des Chriſtenthums als folche gegen die bloße The 
rie! Daher läßt fich fagen, daß der Pietismus fchon feiner 
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ganzen allgemeinen Richtung nach eine weſentliche Rück⸗ 
kehr zur Kirche if, ſofern in dieſer das Chriſtenthum perföns 
liche That und Wirklichkeit ift, während dem proteftantifchen 
Princip gemäß das chriftliche Leben nur die Dafeynsform ei⸗ 
nes rein von Gott gewirkten Zuftandes im fich bloß leis 
dentlich verhaltenden Menfchen haben Fonnte, und die Theos 
rie des Glaubens als der wefentlichfte Vermittlungspunft 
im Verhältniffe des Menfchen zu Gott erfcheint *). 
(Fortfeßung folgt.) 





*) Wir machen wiederholt ausdriälih darauf aufmerkfam, daß wir 
es bier nicht mit den jeßigen factifchen Zuftänden ver protcftantis 
ſchen Kirchen» Gefellichaft, fondern mit ben conereten Lehren tes 
Proteftäntismus und deren praftifigen Conjequenzen im Zeitalter 
der Reformation zu thun haben. Wir erfennen recht gut, daß in 
Wirklichkeit die Proteftanten ganz andere find, als fie ſeyn "wärs 
den, wenn ſich die Principien der Lehre in ihnen confequent ent: 
widelt hätten; daß dieß nicht gefchehen, und daß ſelbſt auch in der 
Lehre der Proteftantismus jegt ein anderer ift, ala im Reformas 
tions: Zeitalter, das fchreiben wir, naͤchſt Bott, dem Einfluß und 
der Fortwirkung folder Männer zu, welde, wie Arndt, ale im 
Leben und auf das Leben wirkende Reformatoren nach der Refors 
mation von innen heraus, zwar unmerflih, aber nachhaltig und 
wirklich, ihre Blaubensgenofien wieder mehr von dem Irrthum ab 
und der wahrhaft chriflichen, d. h. Eatholifchen Glaubensanſicht und 
Lebensrichtung näher brachten. Das iſt eben das Verdienſt, wegen 
befien uns jene Männer eine fo große bifterifche Bedeutung zu 
haben fcheinen, da wir nämlich glauben, daß fie es find, welche 
die endliche Wieder» Bereinigung der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit 
in der gefftigen Innerlichfett, wie es vor Allem nothwendig war, 
bald nach ber Trennung wieber eingeleitet, und in allmähliger Ente 
wicklung welter geführt haben, indem fie bie ſpeciſfiſch protchantis 
fchen Elemente im Proteftantismus in einen fie von innen beraug 

» auflöfenden Gährungeproceß mit dem Sauerteig des Chriftenthums 
brachten. Daß dieß Alles nur von den wahrhaft chriftlichen Pie⸗ 
tiften und Muyftifern, und nicht von ten Ansmwüchfen ihrer Rich⸗ 
tung gefagt feyn foll, verfteht ſich von ſelbſt. 





XL. 


Die Katholiken in Indien uud das Breve 
vom 9. Mai. 


Auch eine Rirchenfrage. 


Erfter Artikel. 


Das Placet in der Kammer zu Liffabon unb In der Pfarrfirche zu 
Upper »Mahim. 


Nie ſchlug ein milderes Herz auf dem Stuhle Petri, 
als in unfern Tagen, und gerade diefen Tagen geftehen felbft 
die Gegner zu, daß fie Zeuge einer unerhörten Erhebung der 
Kirche felen, oder „Ueberhebung”, wie fie fagen. Der Auf⸗ 
ſchwung aus den Fefleln der gahmen und wilden Revolution 
zu ihrer gottgewollten Stellung für das Heil der Menfchheit 
ift weit über Europa’8 Gränzen hinausgegangen, und ebenfo 
der Kampf aller Mächte der Yinfterniß gegen fein Princip. 
Er reicht fo weit, ald die falſche Staatswelsheit der Reuzeit 
ihre Wurzeln eingefchlagen, und drängt in diefem Yugenblide 
überall und unaufhaltfam zur Entfcheivung, in Europa, Aften 
und Amerifa. Die Reinheit der kirchlichen Intentionen an⸗ 
zuerfennen, find allenthalben faft nur große Staaten bereit, 
die Fleineren dagegen, je verrotteter vom Scheitel bis zur 
Zehe fie find, deſto grimmiger zerfleifchen fie das gute Recht 
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der Kirche, als wollten fie daraus Del ziehen für den eiges 
nen verglimmenden Lebensdocht. Auch ein Zeichen diefer 
Zeit, die mit Dampf und Eifenfchienen den Raum überwuns 
den, und zwar ein fehr vielfagendes! Man fann es beob⸗ 
achten an der Schweiz und Earbinien, wie an den füds 
amerifanifchen Republifen und an den Staaten Deutſch⸗ 
lands, welden zu einem raufchenden Finale nichts mehr 
abgeht, als ein neuer Rheinbund. Aber auch in dieſen 
kleineren Staaten, deren Spipen in ominöfer Verblendung 
verloren erſcheinen, befteht eine Eräftige Reaction entfchieden 
firchlichen Geiftes zum Beflern und zum Rechten — von Un⸗ 
ten, und dieß ift das größte, das erfreulichite Zeichen ber 
Zeit! Selb in Portugal iſt das Zeichen nun, hoch erha- 
ben über dem faulen Sumpf des officiellen Liberalismus, her⸗ 
vorgetreten, und hat der ganzen Fatholifchen Welt freudiges 
Erftaunen bereitet. Denn in ihr war Portugal lange, 
was noch vor wenigen Luſtren im Fatholifchen Deutichland 
Baden war; um fo mehr Grund, die Augen auch einmal 
von den Wahlpläben der Nähe nah dem Außeriten Weften 
des Eontinents zu richten. 


Die neuefle Wendung, welche die indo-portugiefifche 
Dppofition gegen den heiligen Stuhl in Liffabon felber nahm, 
ft von den Fatholifhen Zeirfchriften fleißig befprochen; wir 
glauben aber über den ganzen Hergang neue Daten beibrin- 
gen zu können. Es handelt fich befanntlich ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit. um Abfchließung eined Concordats, das endlich 
auch Portugal, gleih Spanien, wieder mit dem apoftoliichen 
Stuhle vereinen fol, nachdem der in dem unglüdlichen Lande 
Her und Meifter gewordene Revolutionsgeift diefen einft 
hochbegnadigten Liebling der Kirche in den rüdfichtsfofeften 
Feind verwandelt, und in diefer Berfehrung unter der ges 
genwärtigen iflegitimen Regierung um fo leichter erhalten 
hatte. Dabei ſollte namentlich auch die erſte und empfindlichfte 
Streitfrage wegen des PBatronats in Indien, das die Krone 
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Portugal noch jebt über alle dortigen Kirchen alter und 
neuer Sundation anfpricht, entfchieden werden. Wer die Sach⸗ 
lage fennt, wird gerne beiflimmen, daß von einer glüdlichen 
Löfung diefer Brage die nächſte Zukunft der hindoſtaniſchen 
Kirche wefentlih abhänge; und biefe iſt um fo größer in 
ihren Folgen, als der gewaltige Umſchwung ber Dinge in 
China bald zur Aufbietung aller kirchlichen Kräfte in Alien 
in der Richtung von Wehen nah Oſten auffordern dürfte 
Rom miffionirt für China am Hofe zu Liſſabon, und an 
den indifchen Eigen des fogenannten „Schisma's von Boa.’ 


Es ift nicht nöthig, in die Gefchichte jenes Patronate- 
Streites hier näher einzugehen. Als Portugal, mächtig zur 
See, vom Anfange des 16ten Jahrhunderts an eim großes 
chriſtliches Reich In Indien zu begründen begann, und von 
dem erzbifchöflichen Sipe zu Goa aus das unermeßliche Land 
mit Thaten frommer PBietät erfüllte, da machte der heilige Stuhl 
der portugiefifchen Krone den guten Willen zur Pflicht, indem 
er ihr entfprechende Rechte verlieh, in dem unmwiderruflicen 
Privilegium des Patronats über alle Bisthümer und Pfründen 
des neuen Reiches. Aber noch ehe Portugal feinen indiſchen 
Belts bis auf Goa, die verwüftete Stadt, und einige unbedeu⸗ 
tenden Territorien an die Engländer verlor, hatte es ſelbß 
unter Pombal der Kirche den Krieg erklärt, feine Miſſionen 
in Indien wie in Amerika durch Vertreibung der Zefuiten 
ihrer beften Kräfte beraubt, fie überhaupt geplündert, fat 
gefördert; die Bifchofsfige verwaisten, der Klerus ward durch 
fchließliche Aufhebung der Klöfter dem Ausſterben nahe ge 
bracht, die Gemeinden verwilderten bis zu völigem Verlon⸗ 
men, und doch behauptete jenes revolutionirte Portugal, mit 
größter Morbacität, noch immer ein Recht der geiftlichen Ju 
rispiftion durch feinen Erzbifhof von Goa über den ganzen 
ungeheuern Sprengel, dem ehemals diefer Metropolit vorge 
flanden, deflen bei weitem: größten Theil aber jetzt Fein Por 
tugiefe mehr ohne brittifche Erlaubniß betreten durfte 
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Dem römiichen Stuhle blieb in der That Feine Wahl, ale 
entweber die Kirche in Indien untergehen zu fehen, oter 
gegen ein kirchenrechtliches Privilegium zu verfügen, das 
einerfeitö zum bloßen Werkzeug Firchenfeindlicher Verderber, 
andererfeitö bodenlo8 und unmöglich geworden war, das. B. 
noch zur Stunde den unerhörten Wahnfinn eines portugiefifchen 
Placetum regium über Hunderttaufende brittifcher Untertha⸗ 
nen flatuiren fol. Gregor XVI. that endlih im I. 1838 
durch die Bulle Multa praeclara, was unausmweichlihe Pflicht 
war: er trennte die feit vielen Jahren verwaisten Bisthü- 
mer ded nunmehr englifchen Gebieted von dem auch vers 
mwaisten Erzfluhle zu Goa, und unterftellte fie der Congre- 
gatio de propaganda fide, alfo der Obhut der zur Abhülfe 
der dringendften geiftlihen Noth nach und nach in Indien 
eingefegten apoftolifchen Vikare, während jedoch Goa felbft 
und Macao im alten Verhältniffe zu dem portugielifchen Lan⸗ 
desheren blieben. Portugal proteftirte, der Bilar- Eapitular 
in Goa mit der großen Maffe feines Klerus widerſetzte fich 
gleichfalls, in Allem den Miniftern der Donna Maria ad 
nutum obediens, und als man endlich das Bedürfnig fühlte, 
nach bdreizehnjähriger Sedisvacanz den Erzftuhl von Goa 
wieder zu bejegen, that Silva Torres, der Erfohrene, durch 
feine Handlungen daffelbe, obgleich er für feine Perfon und 
Rom gegenüber die Bulle Multa praeclara förmlich aners 
fannt batte. | 


Man wird verfucht, und bei näherer Betrachtung ber 
Thatfachen in der Verfuchung beftärkt, Die gegenwärtige Wie⸗ 
derholung jener Scenen, welde Silva Torres in Indien her⸗ 
beiführte, für einen Kunftgriff der revolutionären Partei des 
Mutterlandes zu halten, zu den Zwede, das ihr tödtlich ver⸗ 
haßte Concordat zu hintertreiben. Es wird fich zeigen, daß 
die kirchlichen Würdeträger des Patronats in Indien durch⸗ 
aus die Männer find, foldhen Intriguen Anknüpfungspunkte 
ju bieten, und gewiß ifl, daß man in Rom in dieſem Augen» 
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blide nur ſehr ungern gegen die indo-portugiefifchen Umtriebe 
auftrat. Das Breve vom 9. Mai fagt auch felbft ausdrück⸗ 
ih, daß diefe auf unfelige Störung des bis jetzt glüdlich 
verlaufenen Concordat⸗Werkes angelegt feien, und es bedurfte 
arger Skandale, um Pius IX. zur Unterzeichnung des Breve 
gu bewegen, wie denn auch nicht nur der portugieftiche 
Gefandte in Rom Alles aufbot, fie zu hintertreiben, ober 
menigftens ihre Geheimhaltung vor den apofolifhden Vikaren 
Indiens und dem Nuntius in Liffabon zu bewirken, fondern 
auch diefer felbft zu einer Verfchiebung der Maßregel rieth. 


Das vielbeſprochene Breve flraft auf das fchärffte den 
Ungehorfam, die Auflehbnung und die Eingriffe in die Tegitime 
©ewalt der apoftolifhen Vikare Indiens, in ihre definitiv 
organifirte Jurisdiction, klagt den Bifhof von Macao insbe 
fondere ihrer fediten Verlegung an, bedroht die Etörer der 
feftgefegten Firchlihen Ordnung, unter Brandmarfung des 
frehen, zur Täuſchung des guten Volkes erfonnenen Por: 
wandes, daß jene Ordnung nicht vom heiligen Vater, fons 
dern bloß von der Propaganda herrühre, mit Firchlichen 
Eenfuren, und namentlich vier portugiefifche Klerifer mit 
Sufpenfion, wenn fie nicht binnen zwei Monaten die Juris 
diction und Autorität der betreffenden apoftolifchen Vikare ans 
erfennen würden, unter ihnen den General-Bifar, den man 
in Goa für die brittifchen Diöceſen zu ernennen fi) vermaß. 
Auch an den Bilhof von Macao felbft wendete fih Pius IX 
unter demſelben 9. Mai, in väterlicher Liebe die Etmahnun⸗ 
gen vom 10. März noch einmal wiederholend, daß er zurüd- 
fehren möge ad saniora consilie, und insbefondere die ebenfe 
ftandalöfe als unwahre Anfprache rügend, mit der er in der 
Darienfirche zu Mazagon die Gewiffen einer großen Dienge 
Volkes noch mehr verwirrt, ald wenn der Bapft ſelbſt feinen 
Einbruch in die Jurisdietion der apoftofifchen Vikare, hier in 
den Sprengel des von Bombay, durch den Nuntius zu Liflea- 
bon autorifirt habe (dolosa plane et indigna concione, ac 
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simulans apostolicam veniam, ceu mandatum, quod nunguam 
tibi .dedimug nec nisi a nobis dari poterat). 


Die Sprache des Breve gegen bie genannten Briefler 
ift, im Vergleich zu ihren Bergehungen, milde gehalten, aber 
mit voller Entfchiedenheit weist fie in der indo-portugiefifchen 
Patronats-Frage auf die wiederholten Erklärungen des Heilis 
gen Stuhles hin. Dad Dofument langte in Portugal an, und 
fam am 20. Juli in der Kammer endlich zur Sprache. Aber 
wie? Nicht etwa einen vom Rationalgefühle eingegebenen 
Proteft, daß es dem Fünftigen Eoncordat präjudicire, rief es 
hervor; fo matt wollte die parlamentäre Revolutionspartei ihre 
Tendenzen nit ausdrücken. Bielmehr ftellte fie den Antrag, 
zu befchließen: die cenfurirten Priefter „haben fih um das 
Baterland. wohl verdient gemacht”, und, er wurde angenom⸗ 
men, nur daß ein hoher Beamte mit Mühe noch den mil» 
dernden Beiſatz ducchfebte: „weil fie treu gebHieben find den 
Rechten des portugiefifchen Patronats in Indien“. Ein folcher 
Beſchluß war hinreichend, alle Hoffnungen auf die angebahnte 
concordatsmäßige Einigung mit Rom zu vernichten, fobald 
ihn die Regierung acceptirte; der päpftliche Runtius erbat fich 
daher feine Paͤſſe. Die Majorität der Kammer hatte bei ben 
Debatten felbft ihre Farbe mit danfenswerther Offenheit bes 
fannt; während ein Redner das Breve als „ein zur Unges 
bühr für päpſtlich ausgegebenes, lächerliches Libell” bezeich- 
nete, das Fein verftändiger Menfch gemacht haben könne, ers 
Härte ein großer Doctor der Univerfität Coimbra geradezu: 
jene würdigen Prieſter hätten in Indien Regierungsrecht ver⸗ 
theidigt, nun ſolle die Regierung auch ſie vertheidigen, und 
das rechte Verfahren ſei ihr bereits vorgeſchrieben durch die 
„Brovifion vom 10. Maͤrz 1764”, das iſt durch die Schmach⸗ 
erlaffe — Pombals. Aber doppelt hatten ſich die Männer der 
kirchenfeindlichen Partei verrechnet, wenn fie fo den Erfolgen 
Roms am portugiefifchen Hofe Schranken gefegt zu Haben glaub⸗ 
ten. Richt nur gab Die Regierung dem Runtius begütigende Erfläs 
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sungen, fonbern bie Partei mußte jept auch erfahren, daz dei 
Bolf die liberalen Blendwerke der Staatsommipotenz durch⸗ 
fhaut Babe, daß das Recht der Kirche ihm höher fche, ald 
gewiffe „Föflichften Perlen der Krone”, daß die öffentliche 
Meinung fich von den heuchlerifhen Eiferern für ſolche „Kon 
rechte" zu emanzipiren beginne. 


Ein Schrei der Entrüflung ging durch ganz Portugal 
äber den „ffandalöfen Act”, welchen man noch dazu ben „An- 
fihten des portugiefifhen Bolfes“ zu unterfchieben gewagt; 
und als das Journal A Racao einen förmlichen Proteß 
höherer Geifllichen dagegen, fowie gegen die officielle Patre⸗ 
nat8-Theorie veröffentlichte, in dem die Unterzeichuer „als Por 
tugiefen und SKatholifen dem Bifchofe von Rom, dem Stel⸗ 
vertreten Chriſti und oberften Hirten der Kirche, nicht allein 
die Suprematie der Würde, fondern auch die Suprematie det 
Jurisdiction zuerkennen? — da ſchloßen ſich ihm von allen 
Seiten, von Klerus und Laien, von den Prieſtern ganzer Pre 
vinzen wie Eftremabura, von der Bevölferung ganzer Staͤdie 
wie Porto, Zufimmungs-Mreflen an, fo daß die Spalten 
der Naçao nicht mehr ausreichten, fie zu verzeichnen. DK 
Regierung, in ihrem böfen Gewiſſen, fing zu zittern an. Eit 
tief ihre Bureaukratie gegen die Adrefien auf, fufpendirte die 
unterzeichneten Beamten, fuchte Widerruf zu erzwingen, ver 
anftaltete fogar Gegenadreflen, die freilich auf das miferabelft 
verfümmerten, regte aber durch ihre Verfolgungen die Ent 
rüftung nur noch mehr auf, und mußte endlich zu dem Gar 
dinal⸗Patriarchen von Liffabon ihre Zuflucht nehmen, daß er 
Doch die fernere Agitation verbiete. Er that es, den 8. Een. 
aus Beſorgniß, wie er ausſprach, der religiöfe Eifer mödle 
mißbrauht werden, „um dem Volke Haß gegen bie poli⸗ 
tiſchen Inſtitutionen des Landes und leidenſchaftliche Rear 
tionstendengen einzuflößen“; da er aber auf öffentliches Ar 
fragen der Nayao fonft Fein Bedenken gegen die Adreſſen zu 
hegen erfläste, wahrte ſich dieſes Organ auf folchem, als dem 
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rein politäfihen, Gebiete feine Freiheit, und fährt fort, unter 
größtem Beifalle die ragen vom indifchen Patronat über 
haupt und vom Placetum regium insbefondere in einer Weiſe 
zu befprechen, welche darthut, daß das revolutionäre Regiment 
denn doch nicht im Stande war, dad Volk von Portugal des 
lirchlichen Ehrentitel6 „des allergetreueften” unwürdig zu 
machen. 


In der That vermag der ächte portugieſiſche National⸗ 
ſtolz ſich auch nicht zu verhehlen, daß das indiſche Patronat 
in der von den Liberalen angeſprochenen urſprünglichen Aus» 
dehnung für Portugal werer Ehre noch Nugen mehr bringen 
fann, dagegen aber die Eriftenz der Kirche in Indien auf 
das Spiel jeht; und die feit dem Abfall Portugals dort ges 
wordenen Zuftände find der Art, daß Fein unbefangener Ka⸗ 
tholik in dieſem Lande iſt, der nicht fchleunigfte Aenderung 
herbeiwünfchen müßte. Es find im Grunde nur altbefannte 
Dinge, welche wir einer an Ort und Stelle felbft entfprin« 
genden Duelle, dem Organ des apoftolifchen Vikars Dr. 
Hartmann*) zu Bombay, darüber entnehmen.**) Wenn 
der PVroteft des Gouverneurs von Goa gegen das Breve vom 
9. Mai die Verdienfte Portugals um die Kirche Indiens erwähnt, 
und den „zügellofen Ehrgeiz" anflagt, der nun die Aernte 
fremder Saaten einthun wolle, fo antwortet der „Examiner“: 
„Sähe der Herr nur felbft die fogenannten portugieflfchen 
Kirchen in Bombay und Salfette, er würde bald merken, daß 
wahrlich fehr wenig Begehrenswerthes daran ift. Rom hat das 
Patronat eingefchränft, nicht um miferable Kirchen an fich 
zu bringen, fondern um der geiftlichen Noth der Gläubigen 





*) P. Anaftaflus vom Orden der Kapuziner, Biſchof von Derbe, apor 
ſtoliſcher Vikar von Patna und Adminiſtrator von Bombay. 

.**) Bor uns liegen die Nummern des von vierzehn zu vierzehn Tagen 
erfcheinenden Bombay Catholic Examiner von den Monaten April 
und Mai, Juli umd Auguft; er theilt durch Auszüge zugleich ans 
dere Stimmen der Tatholifchen Preſſe Oſtindiens mit. 
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abzuhelfen, welche unter der Amtsführung Eures Klerus groͤß⸗ 
tentheils ſchmaͤhlich vernachläffigt waren. Freilich hat die Pie 
tät Eurer Könige die Chriftenheit in Indien gepflanzt; aber 
fie haben viefelbe auch wieder verwüſtet, nachdem ihre !Bietät 
in's Gegentheil fih verwandelt. Es ift unter ben engliichen 
Katholiken Keine vereinzelte Rede: daß, wären in Indien bie 
apoftolifchen Vikare nicht geweſen, der Katholicidmus bereits 
gänzlich vom indiſchen Boden verfhwunden wäre, fammt 
den portugiefifchen Prieftern, deren größte Zahl eine Unzier 
ihres heiligen Standes find. Und noch einmal Eure Könige! 
was war denn mehr, das fie den Kirchen gegeben ober das 
fie ihnen geraubt? Ihr hättet wahrlich Urfache zu weinen, 
wie Jeremias über Serufalem, über den Gräuel der Berwür 
flung in Goa. Wir wenigftens willen nur zu trauern und zu 
Hagen über die Verheerung, die Eure Hand über bie her 
lichen Kirchen und Klöfter Goa's gebracht Hat." „Wir ur 
theilen vom Baume nach feinen Früchten”; äußert der Sin- 
gapore Local Reporter vom 18. Juni — „wir fehen jährlich 
Hunderte von Heiden, aufrichtig befehrt, die chriftliche Heerde 
mehren, und die göttlichen Gnaden des Glaubens in ihren 
Heimathlanden verfünden. Das find die Früchte des Baumed, 
den die apoftolifhen Vikare und ihre Miflionäre gepflanit. 
Aber wir fehen uns vergebens nach den Früchten des Baumes 
der Goa» Priefter um; unfern fuchenden Augen begegnet ein Pries 
fler, der nicht englifch fpricht, eine Gemeinde, beftehend aus einer 
Heinen Zahl Portugiefen und allein Portugiefen, und von 
ihnen glaubt noch der größte Theil an Hererei und Kar 
tenfchlagen.“ | 


Auch bei dem beften Willen wäre Portugal nicht im 
Stande, mit eigenen Kräften die Kirche und Miſſion in In 
dien nur nothdürftig zu beforgen; die Aufhebung der Klöfter 
bat feine geiftlichen Reihen gelichtet, fo daß fie kaum mehr 
für die eigenen Territorien zureichen, gefchweige denn für bie 
wachfenden Diözefen in bristifch Indien. Um bier die gehörige 
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Zahl von Trägern feiner falſchen Jurisdiction zu haben, hat 
ſchon Silva Torres zu dem Ausweg gegriffen, daß er ohne 
die mindeſte Nüdficht auf Bildung und Beruf zum Priefter 
weihte, wer immer geweiht feyn wollte, und fo in Einem Jahre 
ben Klerus feiner Obedienz um einige hundert Köpfe vermehrt 
haben foll. Diefelbe Praris hat fi, aus noch einem andern 
Motive, dem gegenwärtigen, nach Torres’ Abfegung von Doms 
capitel gewählten und burch den über ihn übel informirten päpſt⸗ 
lihen Stuhl beftätigten Verweſer oder Vicar Capitular von 
Goa dringend empfohlen, und der Suffragan Biſchof von 
Magao tritt getreulich in die Zußftapfen beider. Der „Eraminer“ 
theilt den Brief eines Portugiefen mit, der im Monat April 
den Bifar apitular in Goa felbft befuchte. Er fand ihn in 
fehr trüber Stimmung über die higige Bewerbung des Bifchofe 
von Macao um den erzbifchöflihen Sik von Goa. Der 
Bifchof Hatte „feine Papiere” nah Portugal gefhikt und 
hoffte mit feinen Wünfchen förderlichſt durchzudringen, wo 
nicht, wollte er felbft dahin reifen, und alle Minen fpringen 
laſſen. Der Gapitular, in dem Gefühle, daß fein Regiment 
nur mehr von furzer Dauer feyn werde, benugte den Augen⸗ 
blif, um von allen Seiten Geld zuſammenzuſcharren, in einer 
Weiſe, als ob ihm das Wort Simonie nie zu Ohren ges 
fommen wäre. Man ertheilt in Goa heilige Weihen aller 
Grade und fchenft den Bandidaten das Eramen; dafür ift 
nach der Ordination noch Zeit, und einige Rupien werden 
glüdlich durch das Fegfeuer helfen; „Eurz, es fteht klaͤglich in 
der Kicche von Goa“ — fo erzählt dieſer redliche Portugieſe. 
Ein anderer ſchreibt um diefelbe Zeit an den „Eraminer“: das 
Bolt von Goa führe ſchwere Klage über fein Firchliches Miß⸗ 
gefhik, und fehe mit Kummer auf dad Treiben des Bilar 
Eapitular, dem man nachfage, daß er fimonifch Weihen fpende, 
ohne alle und jede Prüfung, an eben, ber eine gewifie 
Summe zahle. Auch der Bifchof von Macao made fich ein 
Geſchaͤft daraus, maͤniglich nach Wunſch zu weihen, fo daß 
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ſelbſt Layen darüber ſkandaliſirt wären, und das gemeine 
Sprüchwort entftanden ſei: „der Bifchof von Macao habe auch 
die Palmbäume orbinirt”, die fih in großen Maflen zu Goa 
finden. 


Mit einem folchen Klerus nun, defien Reihen mande 
eingebornen Prieſter noch verftärfen, hat Silva Torres die 
Kirchen der brittifchen Territorien überfchwemmt, vie ſchon 
dem Erlöfhen nahe Blut des fchismatifchen Geiſtes neu 
angeblafen, und faft fünf Jahre lang ganz Indien mit 
Verwirrung, Sfandal und Leid erfüllt, bis er endlich von 
Rom, und zwar im Einverftändniffe mit der Krone Portugal, 
den 22. Dezember 1848 abberufen und zur Verantwortung ge 
zogen wurbe. Er felbft ift freilich in ſich gegangen, und lebt 
nun, zum Bifchof von Palmyra ernannt, als Eoadjutor des Erz 
biſchofes von Braga; in Indien aber ift fein böfer Same er 
jest recht aufgefproßt. Das gläubige Volk zwar hätte auf 
dießmal wieder leicht die Oppofition fallen laſſen, und es zeigte 
täglich mehr Neigung, ſich der Autorität der apoftolifchen Vi⸗ 
fare zu unterwerfen; allein nicht fo jene Prieſter. Sie find 
die einzige Seele der unfeligen Trennung, *) und je mehr fi 
Beifpiele aufrichtiger Rüdfehr im Volke fahen, wie zu Bom- 
bay und Salfette, defto eifriger ſchürten fie zur Irrung durch 
Lüge und Berläumbung; die ärgerlichften Auftritte veranlaßten 


U c 





*) „Viele apoftolifcden Bifare Indiens“, fagt ver Examiner, „erdul⸗ 
den fihwere Leiden unter der Verfolgung, die ein unwürdiger Kle⸗ 
rus gegen fie richtet. Der gegenwärtig blühende. ſchismatiſche Geiß 
ik unglüdlicherweife viel mehr fichtbar unter dem Klerue, als ums 
ter den Raien. In jeder Pfarrei, wo ber Priefter für ven Biſchof 
ift, bezeugt aud) das Volk den Prälaten Liebe und Gehorfam ; we 
aber der Briefter gegen den Bifchof ift, iſt In der Regel auch bad 
Volk nicht für ihn. Daraus erkennt man, daß das Schisma um 
dem Volke bloß eine Auſteckung von ben Prieftern iſt.“ Man feht 
bie indiſche Kirhenfrage iſt auch in biefer Begehung ein Abbih 
ähnlicher Verwidlungen in Deutfchland und anderwärts. 
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le gegen jurlsdictiomätreue Klerifer, vergaßen ſich fogar ſchon 
Bis Zu Raufbändeln, wie in Condotim und Bandora, und 
riefen zuletzt den Bifchof der alten Goaneſiſchen Tochterficche 
Macao, einer Fläglih verfallenen Niederlafiung der Portur 
giefen unter der Oberhohelt China's, zu Hilfe. Er eilte zu 
fonımen. Biſchof Hartmann bezeugt in dem Hirtenbriefe vom 
29. uni, mit welchem er das Breve vom 9. Mai publicirte: 
die apoſtoliſchen Vikare hätten fich ſchlimmer Intentlonen zu ihm 
keineswegs verfehen. Aber fiehe da! nicht nur geritte er fich fofort 
in Son, als hätte er dort die legitime Jurisdiction, ſondern 
auch in den apoftolifehen Bilariaten, auf Ceylon und in Bombay, 
that er. ebenfo. Namentlich war er zu Bombay im Februar 
faum an's Land geftiegen, als auch ſchon die ganze Fathoftfche 
Gemeinde wieder in fchredliche Bewegung gerieth, und die 
Kanzeln, in Gegenwart des Biſchofs, von den ärgſten Schmä⸗ 
hungen über die fogenannten „Propaganbiften”, das iſt über 
die apoftofifchen Vikare und ihre Miffionäre, diefe Eindring⸗ 
linge, Wölfe, Friedſtörer ıc., widerhallten. Dr. Hartmann fchicte 
nun feinen Sekretär, P. Ignaz von Neapel, nach Rom und 
beforgte zur Bewahrheitung feiner Berichte, daß das officielle 
Organ des Goa⸗Schisma's, Abelha („die Biene“), regelmäßig 
ebendahin abging. 


Die Principien der „Abelha“ ließen nun allerdings das 
Schlimmfte befürchten. Ihre Haltung dabei ift die Fedfte, und 
man rechnet, daß ein formelles Schisma gegen 250,000 Seelen 
mit ſich fortreißen dürfte. Allein, wie die Liberalen in Bortus 
gal mit dem Beſchluß vom 20. Juli das Begentheil von dem 
erreichten, was ihr Zweck war, fo dürften ißre guten Freunde 
in Goa fich fehr verrechnen, wenn fie die Sache bis zur völs 
ligen Trennung treiben wollten. Ber nationale Widerwille 
gegen die. englifche und italiemifche Nation der apoftolifchen 
Bilare und Mifltondre, und der nationale Eifer für die vorges 
fhüsten Rechte der Krone Bortugal wirkten zwar feit mehr 
als Hundert Fahren fchon ſtets Fräftig zu Gunſten der ſtaato⸗ 
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firchlicden Mißgeburt von Goa; aber ihre Führer müflen ſich 
doch, um des einfältigen Sinnes der Gläubigen willen, bie 
zur Stunde gar fehr befleißen, in tieffter Ergebenheit den 
heiligen Vater allweg im Munde zu führen, mit defien Ber: 
säthern, den „Propagandiften“, allein man ed zu thun habe. 
Eine günftige Wendung der Dinge im Wutterlande, wie fie 
nun zu hoffen fleht, wärbe ohnehin das ganze „Ooa-Schigma* 
wie Spreu verwehen. Sind ja doch zu derfelben Zeit, wo in 
Liffabon der Befchluß vom 20. Zuli das Licht der Welt w 
blickte, fchon viele Nachrichten von einem Fräftigen Rüdfchlag 
und der Rückkehr ganzer abgefallenen Gemeinden, namentlid 
aus den Bifariaten Quilon, Madras, Hyderabad, eingetroffen. 
Auch Biſchof Murphy zu Secunderabad erfreut fich bereits 
der Rückkehr mehrerer Hunderte, welche in die unfelige Goa 
nefifche Revolte hineingezogen waren; dort hatte auch dab 
auffallende Faktum großes Auffehen erregt, daß gerade wäh 
rend der andächtigen Feier des Marien⸗Monats die Cholera 
mit größter Heftigfeit auftrat, und unter Moslimd und Hin 
du’8 wüthete, von den eingebornen Katholiken aber feinen ein 
zigen angriff. Das Alles war noch vor der Publikation de 
Dreve vom 9. Mai, von dem man fich allgemein tiefgehende 
Mirkung verfpricht, eine Wirkung, die verftärkt werden muß, 
wenn die Gläubigen Indiens erſt von dem Schidfale dee 
Breve in Portugal inner⸗ und außerhalb der Kammer er⸗ 
fahren. 


Es ift in der That interefiant, die Perfonen und ihre 
Thaten näher zu betrachten, von welchen bie portugieſiſche 
Kammer erflärter fie haben fih um „Das Baterland wohl ver⸗ 
dient gemacht“, dad Breve dagegen: fie feien die wilden Eber 
im indifchen Weinberge. Nichts ift geeigneter, ſowohl auf jene 
Erklärung, als auf die Goaneſiſch⸗kirchlichen Zuſtände dad 
rechte Licht zu werfen; auch iſt es eben der zu erzaählend⸗ 
Vorfall, welcher die endliche Unterzeichnung des Breve vom 
9, Mai veranlaßte, denn bis dahin hatte Papſt Pius IL 
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noch immer gezögert, troz aller Mrtifel ber Abelha und der 
Berichte des Bifchofs Hartmann durch P. Ignaz von Neapel. 
In ihm fpielen Die vier portugiefifchen Prieſter ihre Rollen, welche 
das Breve namentlich mit der Sufpenfion bedroht, die portur 
aiefifche Kammer dagegen namentlich und unter den gläus 
zendſten Lobeserhebungen, als Helden im Kampfe für Köni⸗ 
gin und Vaterland, mit der Bürgerfrone geziert hat. Sie 
heißen Mariano»Antonio Soares, der Goaneſiſche Generalvikar 
für drittifch Indien, Gabriel da Silva, Braz Fernandes und 
Hofe de Mello. 


Joſè de Mello if die Hauptperfon in dem Drama, das 
wir zur Charafteriftiif des indosportugiefifhen Kirchenweſens 
hier ſtizziren wollen. Der „Eraminer“ vom 17. Zuli ſtellt feis 
nen Fall als warnended Erempel für alle Bifchöfe Indiens 
auf. Er war Generalvifar des vorigen apoftolifchen BVifars 
zu Bombay, Dr. Whelan, und genoß deſſen volles Vertrauen. 
Ald Todtfeind des Goa⸗Schisma's hielt er Feine Predigt, die 
nicht darauf Bezug genommen hätte; mit feiner Hilfe befehrte 
der Bifhof Halb Bandora zum Fatholifchen Gehorfam. Und 
diefer Mann konnte plöslich umfchlagen, und ſelbſt ein Schisma 
fhaffen, das denkbar fchlechtefte! Erft im J. 1850 Hatte Biſchof 
Hartmann ihm die Kirche von St. Michael zu Upper-Mahim 
verliehen. Seit etwa einem Jahre vor dem Bruch dauerte heftiger 
Streit in der Gemeinde, zunächft veranlaßt durch die Chifanen 
des Vikars gegen die italienifchen Carmeliten-Miffionäre, um 
welche fi hinwiederum ein angefehener Mann und Mitglied 
der Kirchenverwaltung, Herr Misquitta, auf das wärmfte ans 
nahm, wie fte auch verdienten. Echon damals bildeten fich 
Meetings und ParteisIntriguen ; während die Einen dem über 
100 Meilen weit auf Bifitation entfernten Bifchof die Abbes 
rufung der Carmeliten als die dringendſte Rothwendigfeit dar⸗ 
ftellten, bezeugten die Andern ihnen In ihrer Adreſſe die tieffte 
Achtung und Anhänglichkeit. Noch erbitterter wurde der Streit, 
ala der Partei Mello's gelang, den Misquitta aus der Kir, 
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chenpflegfchaft durch Stimmenmehrheit auszubeißen, und biefe 
unter Aenßerungen bes entfchledenften Mißtrauens gericht 
lihe Ertrabition des Kirchenvermögens verlangte. Daraus 
entftand Klage bei Gericht, und man hofft von dem Berlaufe 
bes Prozeſſes am oberften Gerihtshofe zu Bombay wunder 
liche Enthüflungen über die innerften Motive des Schiema's 
zu Mahim, wie fie noch dazu nicht felten vorzukommen ſchei⸗ 
nen; „wären 3. B.“, bemerft der Examiner, „die Redinungen 
der Kirchen von Salvacam in guter Orbnung geweien, fi 
hätte die Pfarrei nimmermehr von ihrem rechtmäßigen Ober 
hirten fidy getrennt.” Dr. Hartmann hatte für eine frieblict 
Beilegung Alles aufgeboten, aber vergebens; doch erklärten 
de Mello und feine Partei jetzt noch, auf eine an öffentlichen 
Meeting gefchehene Provokation, ihre unverbrüchliche Anhäng 
lichkeit an die legitime Jurisdietion des apoftolifchen Vilars 
Indeß fing der Vikar bald an, fich durch Verweigerung det 
Saframente an feinen Gegnern zu rächen und, als zu ber 
felben Zeit der Bifchof von Macao den oftindifchen Boden 
betrat, durch feine Ergebenen bereitd ganz unummunden mil 
Abfall drohen zu Taffen, obwohl Dr. Hartmann die firengfien 
Morte nicht fparte, um den Misquitta zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen. Deffentlich verbamme er deſſen Benehmen, indge 
heim aber begünftige er es, wagte eine Deputation de Melle! 
dem Prälaten in's Geficht zu fagen. Noch den Aiten Mit 
fam jener mit heuchlerifcher Miene felbft zum Bifchof, und 
brachte jammernd die Nachricht: die Gemeinde habe in ihre 
Erbitterung die Kirche gefchloffen, um fie an Goa zu über 
geben. Nachdem Dr. Hartmann fich vergeblich noch einmal 
an Misquitia gewendet, begab er ſich alfo am Sonntag del 
13. März perfonlih nah Mahim. Hier ftand der Priefle 
Braz Fernandes *), der Furze Zeit vorher die Pfarrei Sal 
vacam in's Schiöma geftürzt, und nun in der Eigenſchaft 





*) Ein proteſtantiſches Blatt wennt ihm den. „ofintifhen Achilli 
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eines von dem fogenannten Generalvikar von Goa bevolls 
mächtigen Gommiffärs nach Mahim gekommen war, bereits 
der Uebergabe wartend vor dem Pfarrhauſe, als der Bifchof, 
mit Stola, Mozetta und Bruflfreuz angethan, wie ein Don» 
nerſchlag unter die überrafchte in der Kirche verfammelte 
Menge trat, und ruhig vor dem Mtare Platz nahm, während, 
allem Widerſtreben zum Trotz, die Glocken anfchlugen und bie 
Getrenen fih freudig um den geliebten Oberhirten ſchaarten. 
Er fam gerade noch recht; eine halbe Stunde fpäter und vie 
Kirche war verloren; daß der Bifchof felber fäme, war ben 
Menterern im Traume nicht eingefaflen, fonft wären bie Kirch⸗ 
fhüren ficherlich nicht offen geftanden. Jene hatten eben über 
die Mebergabe der Kirche an Goa abgeftimmt, und dafür um 
fo teichter eine Majorität mit 354 Stimmen von allerlei zur 
fammengerafftem Volk aufgebracht, als die Begenpartei, welche 
noch denfelben Tag mit 400 Stimmen das Widerfpiel bes 
ſchloß, bei der vormittägigen Verſammlung nicht erfchienen 
war. Zudem if erwiefen, daß von jener Majorität viele gar 
nicht wußten, worüber fie flimmfen; man habe fle gefragt, 
ob fie Meſſe gelefen haben wollten — fagten fie fpäter, und 
proteflirten laut, ald man ihnen vorwarf: fie hätten ja für 
Webergabe der Kirche an ben „ſchwarzen Priefler von Gon* 
geftimmt *). Aber, wie immer! die englifche Regterung küm⸗ 
mert fich nicht im Geringſten um folche Vorgänge; die Wilffär - 
der Gemeinden hat ihren freien Lauf, und ebenfo bleibt es 
den apoftolifchen Vikaren felbft überlafien, ihr Recht zu wahr 
ren, fo gut fle vermögen. Dr, Hartmann's Plan war daher 
fihnell gefaßt; „durch befondere göttliche Fügung“, wie er in 
feinem SHirtenbriefe fagt, in die Mitte der Berräther gekom⸗ 
men, wollte er auch nicht weichen. De Mello und fein Kaplan 





*) Ueberhaupt berichteten preteftantiiche Blätter in Bombay, als ges 
meine Sage: der Vikar habe feinen ftarfen Anhang haupfſaͤchlich 
freigebigen Spenden an Liqueur zu banfen. 


= 
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Gabriel da Silva ſtanden auch jeht noch in unterwärfigfe 
Haltung vor ihm, obgleich jener foeben brieflih dem General⸗ 
Bifar von Goa feine Obedienz zu Füßen gelegt, und dieſer 
bloß wegging, um feine Filiallirche Sion gleichfalls für Goa 
zu fchließen. Der Bifchof erhob fich und proteflirte gegen bie 
gefaßten Refolutionen, da es nicht in dem Belieben der Pfarr⸗ 
finder ſtehe, feine Jurisdiction zu verlaflen; ſodann gedachte 
er, wohl um die aufgeregten Gemüther zu befänftigen, für 
das an diefem Sonntage des heiligen Mefiopfers entbehrende 
Volk das Hochwürdigſte auszufegen, und verlangte den Schläffel 
zum Tabernafel. Er wurde unter nichtigen Ausreden von de 
Mello verweigert, und als der Prälat den Inhaber mit Er 
communifation bedrohte, entftand ein Tumult, der endlich die 
Polizei, mit Kapitän Baynes an der Spige, herbeizog. Dies 
fer, felbft Blutvergießen fürchtend, räumte bie Kirche und 
nahm die Schlüſſel zu fi, forderte nun aber auch dm 
Bilchof, der, von vier bis fünf Perfonen umgeben, for: 
während vor dem verfchloffenen Tabernafel auf den Knier 
lag, barfch auf, aus der Kirche zu geben, und fchloß, auf 
deſſen beftimmte Weigerung, fie anders als unter höherem 
Schutze zurückzulaſſen, die Shore, verfiegelte die Sakriftei, 
und verbot, im Gebäude Gottesdienſt zu halten. — Das war 
am Mbend des 13. März, und von diefem Moment an bis 
zum_20. März verließ der greife Hirte mit feinem Schritt 
mehr Die Kicche, ausgenommen, daß bie Polizei ich einmal, 
zur großen Entrüſtung ber Gegner, feiner erbarmte, und ihn, 
unter ihrem Schuge, auf dem Kirchhof ein wenig frifche Luft 
fhöpfen ließ *). Bergebens bat fein Anwalt den höchften 
Magiſtrat des Orts, Herrn Corfield, dreimal um Interceſſion, 
und dad Gouvernement ſelbſt erklärte ſich, obgleich die Pfar 





*), Am verläffioften berichten über biefe und die folgenden Vorgänge 
bie öffentlichen Verhandlungen über die Action of trespass gegen 
Herrn Gorfleld, wie der „Sraminer* vom 2. Zuli fie mit feinen Ro: 
ten begleitet. 
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tei Obermahim von Regierungswegen dem Bilariat Bombay 
gugetheilt war, förmlich für Neutralität. Noch dazu gab der 
Kapitain alsbald dem Verlangen der Kirchenpfleger nad), und 
ſtellte, angeblih um nicht für das in der Kirche befintliche 
Eigentbum verantwortlich -feyn zu müffen, der Gegenpartel 
die Schlüffel zu, die nun felbft eine leßzte Aufforderung an 
den Bifchof erließ, die Kirche zu räumen, und Da er erflärte: 
Heber auf dem Plage ald Opfer ihrer Barbarei fterben' zu 
wollen, Wachen um die feftverfchloffene Kirche aufflellte, und 
Sedermann den Eintritt verweigerte. Sie hielten auch fhon 
einen Balantin bereit, um den frommen Greis, wenn er 
herauskäme, fogleich fortzufchaffen, denn fie erachteten für 
unmöglich, daß er In dem großen Ungemach länger ausharre. 
Anftatt defien mußten fle fehen, daß er durch die Eifengitter 
eines Fenſters Mepgeräthe befommen habe, und nun im 
Borplage Anftalt mache, alltäglich das heilige Opfer zu 
feiern. Zornig brachen fie in heller Schaar hinein, bemäch- 
tigten fich der Geräthe, und fchrieen den Bifchof drohend 
an, mit hinauszugehen; er aber blieb rudig, mit dem Cru⸗ 
fir in der Hand, vor dem Altare figen, und als feine mit« 
eingedrungenen Freunde feinen ſeſten Entfchluß fahen, erflärs 
ten achtzig Mamn von der Gemeinde: wenn ihr Bifchof die 
Kirche nicht verlaffen wolle, fo wollten auch fie ihren Bis 
ſchof nicht verlaflen. Und fo thaten fie. Aber auch die Ans 
dern hielten Wort; fie fperrten Thüre und Fenfter, verbarris 
Fabirten jene, vernagelten mit Brettern diefe und jede Oeff⸗ 
nung, durch bie Luft und Licht Zugang finden fonnten, ans 
fänglih mit Ausnahme eines einzigen Fenſterleins, das fie 
aber auch noch, troß des Wirerftandes von Innen, vernas 
gelten, fobald fie mitleidige Leute Trinfwafler dur das Gits 
tee hineinreichen fahen. Innen aber, auf der Gallerie der 
Kicche, war ein Wächter von der Partei Mello's aufgeftellt, 
der von fünf zu fünf Minuten hinabrief: wer hinauswolle, 
möge fich melden. Das Häuflein unten antwortete: „Nies 
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mand“; „aber“, baten fie vergebens, „wenigſtens ein Glat 
Wafler laßt uns zukommen!“ Kapitain Baynes, ber allem 
Dem wit unerfchütterlicher Ruhe zufab, fagte nachher ver 
den Schranfen des Gerichts felber aus: er habe die angeru- 
fene Sntereeffion abgefchlagen, weil hier fein Friedbruch vor- 
liege, da Dr. Hartmann fich nicht über. erzwungene Ein 


fperrung beflagen könne, übrigens ſcheine es die Abficht der 


Gegenpartei geweſen zu feyn, den Biſchof auszuhungern; 
und ein Haupträbelsführer der Partei bezeugte ebendort felbk 
feine Verwunderung, daß die Eingefperrten es in foldyer At 
mofphäre hätten aushalten fünnen. Der Kapitain gab feine 
Meinung fchließlih dahin ab: es fei Hrn. Corfield bei dem 
Aufreißen der Thüren und Zenfter Darum zu thun gewelen, 
die unausftehliche Hitze zu entfernen, in der Bifchof Hartmann, 
hätten ihm nicht die Poligeimänner Wafler zukommen laſſen, 
verfchmachtet wäre. Diefer hatte nämlih — e8 war Palmſom⸗ 
tag den 20. März — mit den achtzig Getreuen bereits von 
früh Morgens bis nach Sonnenuntergang in diefer Lage ver 
barrt, und nachdem manche von Hige und brennendem Durf 
fhon ohnmaächtig geworden, fprach er, für feine Perſon zum 
Aeuperfien entfchloffen, feinen Begleitern zu, bei einbreden 
der Dunfelheit die Kirche zu verlaflen, ala endlich Herr Cor⸗ 
field, der Senior Magistrate, eintraf, mit zornigem Erſtaunen 
die in einen Kerker verwandelte Kirche erblidte, und, ba fein 
Befehl, die Kirchenfchlüffel auszuliefern, nur auf lügneriſche 
Ausreden ftieß, fie mit Gewalt erbrechen lief. Kaum wa 
ren die Thore geöffnet, fo drangen die Ehriften in große 
Zahl, und felbft heidniſche Hindu's ein, um unter Thraͤnen 
dem ehrwürdigen Befenner zu feiner Befreiung Gfüd zu män 
ſchen, und am andern Morgen, bei der bifchöflichen Meſſe— 
war die Kirche zum Erdrücken voll; auch einige ehrenwer 
then Parsee's (Feueranbeter) kamen, um ihre Theilnahmt 
ihm auszudrüden. Noch an demfelben 20. März ſchrieb det 
Bifchof allgemeine Gebete für die Beruhigung der oſtindiſchen 
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Kirche aus, und während er in dem fo tapfer vertheidigten 
Tempel die Eeremonien der Charwoche und Oftern feierte, 
Hatte der Anhang de Mello’8 bereits manchen Berluft zu- bes. 
Hagen. Das Refultat der achttägigen Gefangenſchaft war. 
alfo, wie des Lebtern Anwalt in dem Procefie gegen Cor⸗ 
field erflärte, „daß Dr. Hartmann bis auf diefe Stunde in 
Poßeß der Kirche geblieben, fie den Kirchenpflegern und ber 
Majorität der Gemeinde yerfchlofien ift, und der Vikar de 
Mello auf dem Kirchhof celebriren muß.” Doch war der Bi⸗ 
fchof, wenn er die Kirche nicht neuerdings gefährden wollte, 
noch immer in der Rage, perfönlich und unter unaufhörlichen 
Reibungen mit den Abgefallenen fie hüten zu müflen; erſt am 
4. Juli fonnte ex, mit Erlaubniß des Senior-Magiftratd und 
unter polizeilihem Schutze, das noch verbarrifadirte Haupt⸗ 
thor der Kirche öffnen laſſen und feinen feierlichen Einzug 
halten; die Schismatifer läuteten dabei in ihrem wahnfinnis 
gen Zorn Eturm mit allen Gloden. Sie hatten nämlich 
jet felbft gethan, was Dr. Hartmann um des Koſtenpunk⸗ 
ted und des Präjudizes willen nicht thun wollte: d. i. den 
Rechtsweg eingefchlagen, obgleich fonft eine alte Anklage de⸗ 
rer von Goa und ihrer Abelha if: daß die „Propagandis 
fien” bei den Proteftanten um Schuß betteln müßten für ihre 
„verzweifelte Cache”. Die Ausfichten der Kläger find in der 
That ſchlimm; denn erft vor Kurzem hat der Gerichtshof 
von Madras in einem Ähnlichen Falle wegen der Kirche zu 
Saroogunee für den apoftolifhen Vikar von Madura ents 
fhieden, und zwar, zum noch größern Schreden der Andern, 
proteftantifche Richter nach dem fanonifchen Recht der Tatho- 
liſchen Kirche. Bei ihrer erften Rechtsklage waren auch die 
Schismatiker von Upper-Mahim bereitd unterlegen. Denn 
Joſé de Mello und Gonf., die Stirchenpfleger von Et. Mis 
hael, hatten bei dem oberften Gerichtöhof zu Bombay gegen 
Heren Arthur King Eorfield Klage geftellt wegen Mißbrauch 
der Amtögewalt durch gewaltiame Oeffnung ber beiagten 
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Pfarrkirche zu Bunften des Dr. Hartmann *), und We Frage 
vorgelegt: ob ein Magiſtrat, wie Herr Eorfield, Macht habe, 
eine Partei aus dem Beſitz ihres Eigenthums zu werfen, und 
eine andere in Poßeß zu fehen? Der Gerichtshof nahm aber 
an, daß das erclufive Recht der Kläger auf die Kirche zu 
St. Michael nicht erwielen, und ihr gewaltthätiger Verſuch, 
dem Bifchof und feinen Freunden den Aufenthalt in derſel⸗ 
ben unmöglih zu machen, durchaus ſchmählich und unent- 
ſchuldbar ſei. Die Verhandlung hatte am 20. Zuni, über 
haupt nicht zu größern Ehren der Kläger, ftattgefunden und 
mit „Nichtſchuldig“ geendet. 


Die Nachricht von dieſen Vorgängen traf in Rom ein, 
und fogleih ging das Breve Probe nostis, nebft dem War: 
nungsfchreiben an den Bifchof von Macao vom 9. Wai, 
nah Indien ab. Den 29. Juni publicirte Dr. Hartmann 
daffelbe, unter dringenden Ermahnungen an die Diffenterd, 
denen nun feine Wahl mehr bleibe, ald zur Obedienz dr 
apoftolifhen Vikare zurüdzufehren, oder für ausgeſchloſſen 
aus der. Gemeinfchaft des heiligen Etuhles, für gewefene 
Katholiken zu gelten; Alles aber folle in väterlicher Liche 
vergefien feyn, wenn fie fich pflichtmäßig unterwerfen wir 
den. Und was thaten nun die Freunde der verpönten Tor 
trin von Boa? Seit fünfzehn Jahren ift es ihre gemwöhnlice 
Ausflucht, die apoftolifchen Vikare und ihre Mifftonäre ſchmie⸗ 
deten falfche Bullen und Breven, und unter diefem Vorwande 
haben fie noch alle Dekrete des heiligen Stuhles abgemielen. 
Die „Abelha“ griff auch jetzt wieder zu dieſem Ausweg, fo daß 
Dr. Hartmann öffentlich einen Preis von 2000 Rupien für 
Jeden außfehte, der den Beweis liefere, daß das Breve vom 
9. Mai unterfchoben fei. Die Partei von Goa hat aber noch 





*) In der Klagfchrift iſt die Bezeichnung gebraucht: „ein Mönd, 
bekannt als Fre Anaftaflus Hartmann, der zum Biſchof von Derbe 
in Kleinafien geweiht ward, und fich felbft bald Biſchof von Bom⸗ 
bay, bald apoftolifcher Vilkar titulirt.“ 
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einen andern Behelf, der auf alle Fälle feine guten Dienfle 
leiftet. „Der Brief gilt nicht”, fchreit die Abelha, „auch 
wenn er Acht wäre”, denn er ift nicht „durch den Kanal“ 
des Placets der Königin Maria gegangen. „Alfo*, erwis 
dert der Eraminer, „ſelbſt Eirchliche Eenfuren follen dem Exe⸗ 
quatur der Krone von Portugal, einem placelum regium, 
unterliegen, obwohl der Papft denn doch, wenn nötbig, 
die Königin felbft ercommuniciren fonnte; oder bedürfte er 
dazu etwa auh ihren Conſens?“ Jener Deduction 
fehloß fich aber auch dee Gouverneur von Boa, als officiels 
fer Bertreter Portugals, in feinem au den ap. Vikar von 
Mangalore gerichteten Proteft von 18. Juli an. Er citirt 
eine Reihe alter Verordnungen, welche allen portugiefifchen 
Unterthanen unterjagten, „einer päpftlihen Bulle oder Zus 
ſchrift Folge zu geben, welche das königliche Placet nicht 
habe“, und noch die Depefche Rum. 2606 vom 5. Aug. 1852, - 
publicirt im Boletim Rum. 91, erkläre, daß ihre Allerges 
treuefte Majeftät entfchloffen fei, von ihren Rechten als Par 
tronin der Kirchen Aſiens nichts dahinten zu laſſen; daher 
fei fonnenflar, daß auch die englifchen Unterthanen Ins 
diend dem portugiefifchen PBlacet unterworfen feien, 
daß alfo der placetlofe Brief vom 9. Mai feine Gültigfeit 
babe, und „daß die Drohungen zu verachten feien, mit wels 
hen man” (dad Breve) „die Frechheit habe und fich nicht 
fhäme, einen PBriefter zu einem Act der Verrätherei und 
Plünderung” — am portugiefifchen Staats⸗Kirchenrecht näms 
lich — „aufzuhetzen“. Es verfteht fih, daß der Prälat von 
Mangalore wie ein Fatholifcher Biſchof antwortete. 


So ofjenherzig aber, wie das Organ und der Gouvers 
neur, befennt fich Hieronymus de Matta, der Bifchof von 
Macao, nicht zur ächten Goa⸗Doctrin. Er macht zwar aud) 
die volle Berechtigung des portugiefifhen Patronats, oder 
der Zurisdiction von Goa über ganz Indien, zum Grunde 


feiner Rechtfertigung, legt ſich jedoch im Uebrigen auf's Läug- 
xxx. 53 
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nen, und erfüllt, weit entfernt von Fälſchung oder Placetum 
zu fprechen, feine offene Erklärung vom 10. Juli vielmehr 
mit demüthiger Ergebenheit und wehmüthigen Klagen, dab 
dad Breve vom 9. Mai nur ein neuer Beweis fei, wie graus 
fam er bei dem Heiligen Stuhle müſſe verläumdet worben 
feyn ; insbefondere fei Alles nicht wahr, was man über feine 
Predigt zu Mazagon in Rom vorgebradht: daß er fidh dort 
fälfchlih eines apoftolifchen Mandate zur Vornahme von 
Pontifical-Acten in den Bifariaten gerühmt u. f. w. Ex habe 
vielmehr ausdrüdlich bezeugt, daß er folche Acte allein aus 
Auftrag und unter Autorität des Metropolitan-PBrälaten von 
Goa, und zwar einzig in den Kirchen vorgenommen, welde 
unter deffen Jurisdiction flünden. Mit Recht erwiderte der 
„Eraminer” darauf: „Was nützt alle hoch und theuer verficerte 
Ergebenheit des Biſchofs gegen den heiligen Stuhl, wenn a 
deffen Anordnungen im nämlichen Moment unter die Fuͤße 
tritt, und in den Bilariaten Geylon und Bombay, wo da 
Erzbifhof von Goa Feine Spur von Jurisdiction mehr hat, fid 
folhe anmaßt. Pius IX. fagt: an diefen Orten haben bie 
apoftolifchen Vikare ausfchließliche Jurisdiction; und der Bir 
fhof von Macao fagt: Nein! Wem nun gehorchen?“ Br 
züglich feiner Predigt zu Mazagon aber wies man dem Bir 
[hof aus den eigenen Organen der Partei, namentlich der 
„Abelha“, die fonft den Papft als primus inter pares zu pie 
digen abfonderlich befliffen ift, das Triumphgeſchrei nadı 
das damals über Indien ausgegangen, weil der Bifchof von 
Macao nun öffentlich erflärt habe: daß er in Folge der vie 
len, ans dem brittifchen Antheil der Erzdiöceſe Goa am den 
portugiefiichen Hof und den Nuntius zu Liffabon ergangenen 
Klagen von Letzterm Befehle erhalten, viefe Landſtriche zu befuchen, 
und bis zu einem endlichen Austrag zwifhen Portugal und 
Rom ihnen möglichft behülflich zu feyn, weldhen Befehlen ft 
hiemit nachfomme, und Lügner, Betrüger, Wölfe u. ſ. w. feien 
Alle, die feine vom apoftolifhen Nuntius überfommene Wil 
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fion flören wollten, wie er denn auch über fie an jene Aus 
toritäten in Europa berichten wolle. „So fchleuderte er”, 
fügte die Abelha bei, „mit heiltönender Etimme feine Blitze 
gegen die Manöver der Propagandiſten.“ 


Das find die Männer, ihre Meinungen und Thaten, 
von welden die Majorität der portugiefifchen Kammer ur: 
theilte: daß „fie fih um das Vaterland wohl verdient ge: 
macht”, wogegen dad Volk von Portugal faft einftimmig ers 
Härt: daß die Männer, ihr Syſtem und die Kammermajos 
rität fammt und fonderd um das Vaterland fich fchlecht vers 
dient machten. Welche von beiden Parteien in Portugal 
endlich Recht behalten wird, ift die Trage von hoher Wich 
tigfeit für die Firchliche Zufunft Aſiens, und fie bietet jet 
Hoffnung auf günftigen Entſcheid. 





XLI. 


Brieflide Mittheilungen. 


Monatsberiht aus Baden. 
October. 


Ueber den zwiſchen dem erzbiſchoͤflichen Ordinariat und dem 
katholiſchen Oberkirchenrath ſtattgefundenen Schriftenwechſel erfährt 
man officiell noch nichts, als daß der Director bed Oberlirchen⸗ 
Mathes eine aus der D. U. 3. auch in das „D. Volksblatt“ aufs 
genommene (und dort in der Sache für richtig erklärte) Mitthei⸗ 
lung der „Ungenauigfeit*” beſchuldigt. Sie Tautet, wie folgt: 
„Die Beranlaffung zu dem Schiftenwechlel gab die Grklärung 
ver Curie, daß fie «8 ablehnen müſſe, weltliche Commiſſäre zur 
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Aufnahmöprüfung In das Seminar zuzulaflen, und daß fie fein 
Vorfchläge zur Beſetzung ber ausgefchriebenen Pfarreien machen 
werde. Die Gurie erinnerte zugleich die Mitglieder des Kirchen⸗ 
Raths, daß fie der Farholifchen Kirche angehörten, und in kirchli⸗ 
hen Dingen dem Oberbirten Gehorſam ſchuldig feien. Als hier: 
auf der Kirchenrath referibirte, daß feine Mitglieder fi allerdingt 
erinnerten, Katholiken zu fehn, daß fie fich aber ebenfo erinner- 
ten, den Megenten den Eid ber Treue gefchworen zu haben, er⸗ 
widerte die Curie: Es freue den hochmürdigen Erzbiſchof, dal 
fle diefen Eid jet in Ehren hielten; es freue ihn um fo mehr, 
als im Jahre 1849 fo gar viele, dieſes Eides ganz und gar ver- 
geffend, der proviforifchen Negierung gehuldigt hätten. Der bed 
würdige Erzbifchof zeige Ihnen ferner an, daß er feine kirchliche 
Gewalt gegen diejenigen gebrauchen werde, welche der Kirche ofe 
nen Ungeborfam zeigten. Auf die hierauf erfolgte Remonftration 
bed Kirchenraths, in welcher obige Befchuldigung „„mit Gntri 
ſtung““ zurüdgewiejen und erklärt wurde, daß die Mitglieder bie 
fer Behörde ſich auch durch die angedrohten Genfuren nicht abhal⸗ 
ten laſſen würden, ihre Pflichten ats Diener des Staats zu erfül 
Ien, ermwiderte die Curie: Wenn die Mitglieder des Kirchenrarht 
bie Bemerfung über die Vorgänge im Jahre 1849 auf fich bezoe⸗ 
gen kaben, fo wolle der Erzbiſchof dieſes als reumüthiges de 
ſtändniß anfehen; er wieberhofe aber die Ermahnung, daß fie alt 
Katholiken ihre Pflicht gegen die Kirche, wie gegen den Regenten 
nur dadurch erfällen könnten, daß fie Sr. Königl. Goheit unte- 
thänigft die Unmöglichkeit vorflellten, Verordnungen zu vollziehen, 
welche nicht nur den allgemeinen Kirchengefegen, fondern and 
bem beſtehenden Mechte, d. h. den feierlichen Verträgen, widerſpre 
chen.“ Vielleicht ift e8 num größere „Benauigfeit*, menn mir noch 
weiter berichten, daß das Minifterlum, bezüglich der Veſetzung da 
Pfarreien, dem Oberkirchenrath zugemuthet haben foll, den Erzbie 
ſchof megen feiner Widerfeglichkeit vworerft mit einer Strafe von 
500 Bulden, und beim Beharren mit rafch Immer höher und hir 
ber fleigenden, und in Bälde fein ganzes Einkommen erfchöpfenden 
Strafen zu belegen, und daß ber Oberkirchenrath dieſe Zumuthung, 
weil fie ihm die Ercommunication zuzichen würbe, abgelehnt 
babe. Nach einigen Wochen fol indeß die von dem Hochwüͤrdig⸗ 
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ſten angefehte Friſt, binnen welcher bie Regierung ihre etwaigen 
privatrechtlich zu begründenden Patronatsrechte auf die erledigten 
Pfarreien geltend zu machen babe, verfirichen feyn, und fomit 
bann der Gonfliet, wenn nicht noch zur eiliten Stunde bie Mes 
sierung fi) eines Andern befinnt, in ein ernftered Stadium ein⸗ 
treten müflen *). Sollten auch biefe Mittheilungen wieder „unges 
nau“ ſeyn, fo find wir allzeit bereit, und vom Kirchenrath eines 
Beſſern belehren zu laſſen; denn ſolche Belehrung gehört, auch 
nach dem Erſcheinen der bilchöflichen Denkfchrift, zu feinen uns 
befritienen und unveräußerlichen Befugniffen für die ganze noch 
vorausfichtlicde Dauer feines Fortbeſtehens. 

Wenn nun ſolches Gebahren von Katholiken gegen ihren 
Erzbifchof ſehr unerfreulich iR, fo iſt dagegen für ihn erfreulich, 
daß von allen Seiten ber, nicht nur von beutfchen, wie außer- 
beutfchen Biichöfen anertennende Schreiben anfommen, fonbern 
auch erft vor einigen Wochen ein den Hrn. Erzbiſchof zum Aus- 
barren auf der beizetenen Bahn ermuthigendbes Schreiben Seiner 
"Helligkeit des Papſtea. Auch der grundherrliche Adel bed Sees 
und Oberrheinkreiſes bat eine energifche Ergebenheitsadreſſe an ben 
Erzbiſchof eingefandbt. Um nicht ber „Ungenauigkeit“ bezüchtigt 
zu werden, bemerken wir, daß fie vieleicht nicht von allen Mit« 
gliedern diefes Standes mitunterzeichnet wurde. 

Bezüglich der „Denkichrift" dürfen wir doch nicht vergefien, 
daß in Villingen, als diefelbe erhaltenen Auftrage gemäß an bie 
Geiſtlichen des Kapitels verfendet werben wollte, bie Poftverwals 
tung das betreffende Paquet geöffnet, und das Bezirksamt dafs 
felbe mit Beſchlag belegt, fowie auch eine Unterſuchung wegen 


Boftporto » Defraudation eingeleitet hat. Es iſt wohl nicht anzu⸗ 


nehmen, daß bie Beamten dad erwähnte Benehmen aus höherm 
Auftrage fich erlaubten; allein man bemerkt jegt häufig in biefer 
Richtung einen übermäßigen und blinden Dienfleifer, beſonders bei 
vielen jüngern Amtevorfländen. Gilt ed doch zur Zeit, wie man 
vislfältig aus dem Munde folcher jungen Angeftellten hören Eann, 





*) Seitdem wurde wirflih Hr. Hensler, Pfarrer in Urloffen, zum 
Spitalpfarrer in Conſtanz durch den Erzbiſchof ernannt. 
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ald Grundſatg der Regierung, mit Uebergehung älterer Aſſeſſe⸗ 
ren und Amtmänner, nur junge Kräfte zu benügen, weil folde 
biegfamer und gefihmeidiger nah oben, und härter nady unten 
find, wogegen e3 ben älteren, die ihre Garriere fchon gemacht ha⸗ 
ben, nicht fo fehr darauf anfommt, ungünftigen Falls yenflos 
nirt zu werden. Breilich nimmt babei der Penflonsetat ungeheun 
zu, und man wird bald die Befolbungen ber Activen Staatöblener 
erhöhen müflen, damit ber Befoldungsetat nicht binter jenem zu- 
rũckbleibe. Sollen ja 3. B. in Freiburg allein, das doch bei weis 
tem nicht alle PenflonÄre des Landes beherbergt, nicht wenige 
als ein Biertelhundert ehemaliger Amtsvorflände Ichen. 

Auf die Fleinliche Verweigerung der Anerkennung bed den 
Hrn. von Widerfpah, Deran zu Sädingen, durch ben Bifchof von 
Straßburg verliehenen Titels eines Ehrendomherrn, bat der Ei 
bifchof von Freiburg kürzlich eine Art Mevandhe genommen, Indem 
er ben verbienftvollen Dompräbendar Sulzer zum geiftlichen Rath 
und biemit zum wirklichen Mitglied des Drbinariats ernannte, ohne 
tom die Verpflichtung aufzuerlegen, daß er die Betätigung dieſer 
Würde bei dem Minifterium nachzuſuchen, und durch den „Schwi- 
bifchen Mercur* oder das „Frankfurter Journal“ ſich befürworten 
zu laffen habe. Diefe-Ernennung If in der That eine Tängfl ver 
diente Anerkennung eines fegendreichen Wirkens in 34jähriger Br 
floration, in ter Hr, Sulzer fi, indbefondere noch ale Seelen⸗ 
Führer und als Superior der barmberzigen Schweftern, durch un 
ermübdliche Tätigkeit und yperfönliche Liebenswürdigkeit eine hohe 
Achtung erworben, aber eben deßhalb auch von gewiſſer Geile 
vielerlei Anfeindungen zugezogen bat. Der Erzbiſchof beginnt alio, 
gegen ben biöherigen usus, fein Orbinarlat frei zufammenzufegen, 
und hiedurch bie bifhöflihe Gtelung feinem Mathe gegenübe 
ſchärfer abzugrängen. 

Die geiftlichen Erereitien find zu großer Befriedigung und Er⸗ 
baunng der vierundflebenzig baran theilnehmenden Priefter, unter 
benen befonberd auch viele Älteren waren, burdh den P. Anna 
abgehalten worden, befien Aeußeres fchon, in Folge firenger Afcefe, 
ben ergreifenden Eindruck eines heiligen Lebens auf bie verfammel- 
ten Priefter machte. Am Schluße derfelben fprach Im Namen als 
ler Anweſenden der 84jährige Exconventual und jet Pfarrer von 
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_ Gäuttern aus vollem Herzen den Dank gegen ben ehrwürdigen 
Pater Anna aus. Das Linzggauer Kapitel bat wegen der großen 
Entfernung unb den dadurch verurfachten Koften das Erfuchen an 
den Erzbifchof geſtellt, künftighin bie Grercitien für die Geiſtlich⸗ 
felt der Seegegend in Meersburg abhalten zu laflen, unb auch 
noch an das früher zu den Grercitien. beflimmte Pfarrhaus zu 
Riedoͤſchingen und an den dafür geflifteten Fond erinnert. Ginges 
gen hört man in Baden noch nichts von bevorfichenden Schul« 
Ichrerexereitien, während doch in der Didcefe Mainz von 400 Schul- 
lehrern 250 ſich dabei betheiligten, welches Verhaͤliniß faft das 
der inBaben an ber Revolution betbeiligt gewefenen erreicht. Frei⸗ 
lich dürften im Badiſchen, wenn auch bie Schullehrer das entfpre= 
chende geiftliche Berürfnig fühlten, nach dem DBorgange ber naſ⸗ 
ſauiſchen Regierung, wegen des hiedurch veranlaßten mehrtägigen 
GStillſtands der „Volköbildung*, Schwierigkeiten erhoben und ernits 
Hd auf hinreichende Stellvertretung gebrungen werben. Lieberhaupt 
wird bei: und vor Allem noch bie Vornahme einer feierlichen Abs 
legung des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes von Seiten ber Leh⸗ 
rer nothwendig erſcheinen. 

Bezüglich der Kloͤſter, nach deren Wiederherſtellung das Volk 
ſich ſehnt, ſcheint auch die badiſche Regierung ernſtlich zu bedau⸗ 
ern, daß keine mehr vorhanden find, weil es ihr eben deßhalb 
aanzlid an Gelegenheit fehlt, diefelben zu — fücularifiren, und 
fie dieſes, weniger einträgliche als ruhmvolle, Geichäft ganz den 
fchweizerifchen Breifchärlern überlaffen muß. Wenigſtens Hält 
es fchwer, einem unterm 1. Juli d. Js. erfchienenen Regierungs⸗ 
erlaß, ber den Eintritt in ein ausländifches Kloſter unter 
Verpflichtung Iebenslänglihen Verbleibens als „eine mit ber 
Beibehaltung des badiſchen Staatsbürgerrechtes unvereinbarliche 
Nieberlaffung* erklärt, und folglich den Verlurſt des Staatébür⸗ 
gerrechts darauf ſezt — etwa bie günflige Deutung zu geben, daß 
de Neglesung hiermit die Landeskinder zum Eintritt in neu zu 
errichtende ober mit ihrer Hülfe wieberberzuftellende inländiſche 
Kiöfter zwingen wolle. Dieſe günftige Deutung liegt um fo ent⸗ 
fernter, wenn man 3. B. den Bang und das Ergebniß der Unter⸗ 
Handlungen ber Brauen vom heil. Herzen Jeſu zur Ermwerbung 
einer für ihre großartige und in jeder Beziehung ausgezeichnete Er⸗ 
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ziehungsanflalt geeigneten Localltät berüdfichtiget. Nachdem nämlich 
die Frauen feit geraumer Zeit mit dem Grafen von Douglad wegen 
Ankaufs der Infel Meinau in Unterbandlung gewefen, und man 
eben dem Abfchluß derfelben entgegenfah, fo brachte der Goͤtter⸗ 
bote aus Schwaben die Nachricht, daß biefer Kauf wirflih für 
den Orden abgefchlofien worden fel, und bie „Karlöruber Zeitung” 
die wiberfprechende, daß „Außerem Vernehmen nah” ©. Königl. 
Sohelt der Regent von Baden: die Infel Meinau angefauft habe. 
Ohne Zmeifel brachte der fonft „äußerem Vernehmen nad,“ und 
fo weit «3 vom äußeren Vernehmen abhängt, meiftens gut unter- 
richtete „Mercur“ jene eiſte Nachricht nur, um dadurch bie ber 
8.3. deſto piquanter und für gewiffe Perfonalitäten mundge⸗ 
rechter zu machen. Kundige wollen inbeß wiſſen, daß ber Verlurft 
diefer Erwerbung für die frommen Frauen an fih felber nicht 
fehr zu beklagen fei._ Denn wenn auch der projeftirte Sitz, abge⸗ 
fehen von feiner feltenen Schönheit, ſich noch beſonders durch feine 
Lage an den Grenzen von Baden, Würtemberg, Bayern, Oeſterreich 
und ber Schweiz für eine Erzichungsanftalt, welche aus allen 
diefen Ländern viele Zöglinge bat, empfehlen mußte, jo ift fle boch 
auch wieber ben rauhen Nord⸗ und Dflwinden zu ſchuzlos aus- 
gefegt. Hingegen dürfte die Art und Weite, wie den Damen, nabe 
am Abſchluß des Kaufes, nach vielem Zelt und Beldaufmand, der 
Gegenftand der Unterhandlung unter ben Händen weggezogen wurbe, 
binreichen, fie vorerft von weiteren Berfuchen abzufchreden. Es 
ift ohnehin erfahrungsmäßtg bewieſen, daß man in Baden auch 
fonft ſehr erfinderifch ift in Auffindung von Schmirrigfeiten 
und Hinderniffen gegen Elöfterliche Unternehmungen. Weib man 
doch in Karlsruhe genug bavon zu erzählen, wie man ben Kathe- 
liten die Einführung bes doch bereitd im Lande geſetzlich beſtehen⸗ 
den Ordens der barmherzigen Schweftern In bie Refidenz zu vers 
leiden fuchte, wie man unter dem Binifterlum Marſchall viele 
Sache auf die lange Bank zu fchleben und ihre Suchwalter vom 
Pontius zum Pilatus zu fchiden bemüht war. &8 fehlte nur noch, 
daß dad Minifterium auch den weiland Profeſſor und Abgeorbneten 
Kapp um feine phllofophifche Anflcht über die Zulaffung biefer 
(von ihm in der zweiten Kammer fo genannten) „Kr öten“ an« 
gegangen hätte. Wenigftens iſt gewiß, daß das Minifterium bie 
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von ber Kreiöregierung bereitö ertheilte Genehmigung als vor fein 
Forum gehörig reclamirte, daß es darüber Gutachten bed „evan⸗ 
gelifchen Stadtpfarramts* einbolte, dag man ein bereits zur Auf⸗ 
nahme der Schweſtern ausgewähltes Haus ihnen wieder zu ente 
ziehen wußte, wegen eined fpäter gewonnenen Bauplaged des Gut⸗ 
achtend ber Sanitätd-Gommiflion dringend beburfte, und wieberbolt 
perfönliche Schritte bei Sr. Königl. Hoheit dem Regenten nöthig 
waren, um allen diefen Berationen zu begegnen. Hingegen fanden 
fih bei Sinführung der Diaconifjinen zu Karlsruhe gar Feine 
Schwierigkeiten vor, es beburfte auch kein Butachten weder ber 
Sanitäts⸗Commiſſion, noch des Fatholifchen Pfarramts, wie billig in 
einem „evangelifchen Staat,“ an dem bloß zwei Drittel Tatho- 
liſch find. 

Noch müflen mir zur Ergängung bes oben erwähnten Er⸗ 
laſſes beifügen, daß derjenige, welcher „ohne weitere Anzeige bei 
feiner zuftändigen Heimathobehörde und erwirfte Startserlaubniß 
zum Wegzug aus dem’ Lande in ein ſolches Klofler eintritt... . . 
als heimlich ausgetreten betrachtet“ wird, und, außer dem Berlurft 
des Staatöbhrgerrechtö, noch die in den Befeten vom 16. Des 
zember 1803 ©. 18 u. f. w. und vom 5. Dftober 1820 $. 3 
„beſtimmten weiteren Strafen vermirft* bat. Daß badifche 
Landrecht beflimmt im Satze 17: „Man hört auf Inländer zu 
feyn: 1) durch das GStaatöbürgerrecht, das man in einem fremben 
Lande erlangt; 2) burch eine von bem Gtaatöherricher nicht ges 
nebhmigte Annahme dffentliyer, von einer fremden Regierung 
übergetragener Amtöverrichtungen ; 3) endlich durch jede Nieder⸗ 
laffung in einem fremden Lande, ohne Abficht zurückzu⸗ 
kehren.“ Woher weiß aber nun bie badiſche Regierung, daß mit 
dem „Wintritt* in ein Klofter die Verpflichtung „Iebenslänglichen 
Berbleibens” verbunden fei, da felbft bei dem definitiven Gin« 
tritt in ein Kofler, melchen doch erſt das Noviciat vorausgehen 
muß, das badiſche Landeskind mit Nichten die Abflcht betbätiget, 
lebenslänglih im Auslande, d. h. im auslänbifchen Klofter, ſon⸗ 
bern nur in bem Drden, zu welchem bad Klofter gehört, zu ver⸗ 
bleiben? Wir glauben einer hohen Regierung bie bündigſte Ver⸗ 
fiherung geben zu können, daß Diele der in ausländifchen Klöftern, 
und biemit doch nicht eigentlich im Auslande, Ichenden badiſchen 
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Landeöfinder nur auf bie Zeit harren, wo im Großherzogthum 
Baden Kidfter Ihres Ordens errichtet werden, um ſodann mit Er⸗ 
laubniß ihrer Ordensobern in biefe fiberzufledeln. Außerdem mas 
hen wir die Regierung auf die drohende Stellung, welche gegens 
wärtig der Kanton Teffin gegen ben Kaljerftaat wegen der Aus⸗ 
weifung öfterreichifcher Untertbanen aus teffinifchen Kapuzinerkloͤ⸗ 
ftern einnimmt, aufmerffam, und für bie &efahr verantwortlil, 
der fie unfer, an Macht jedenfalls hinter Defterreich ſtehendes 
Land durch die Weigerung, aus Teffin ausgewieſene badifchen Moͤnche 
aufzunehmen, audfegen würde. 


Der Grundfag ber Herrn Nobeöpierre und Comp., daß bem 
fosenannten allgemeinen Wohl jedes pofltive Recht weichen 
möäffe, erfreute fich, wie männiglich befannt, in Baden ſchon Tängf 
der vwieljeltigften Anerkennung. ſowohl bei den Landſtänden als bei 
ber Regierung, die benfelben auch in ihren März» Entfchliegungen 
gegen die Bifchdfe wieder zu Ehren zu bringen fuchte. Kein Bunker, 
daß endlich fogar bloße Bürgermeiſter dieſem Grundſatze gelegm- 
heitlich Geltung zu verſchaffen ſich bemühen, und zwar keineswegs 
bloß, mie man ed wohl auch auslegen koͤnnte, um hiedurch ber 
Megierung zu gefallen. in denfwürbiges Beiſpiel davon erfahren wir 
ans Sädingen, jener Stadt, in der Frhr. v. Widerfpach, einge 
bent, daß von bier aus vor 1300 Jahren ver heilige Fridolin zuerfl 
pas Licht beg Slaubens über Alemannien verpflanzte, im Novem⸗ 
bee 1849 es gewagt, die Jeſuiten zur Abhaltung einer Miſſion zu 
berufen, welche feit der vieljährigen und in ihren Bolgen fo traus 
rigen Gtaatöfirchenwirthfchaft zugleich die erfte auf deutſchem Be 
den war und den Anftoß zu hunderten gab. Daß man Seitens bet 
Büreaufratie und ihres irrlichtelivenden Kometenfchmeifs in biefem 
Verdienſt um die Kirche ebenfowenig ein Verdienſt um den Staat 
erkannte, als in der burch den flaatöfirchlichen Gonflict hervorgerufe: 
nm Ergebenheitdadreſſe des Kapitels Wiefenthal, worin abermals diefet 
Kapitel allen anderen voranging, iſt leider eine Ihatfache und eine 
fehr leicht verſtändliche Thatſache. Mancherlei Meibungen find 
wohl ſeitdem vorgekommen, und. genauer Unterrichtete werben fogat 
zugeben müflen, daß dieſelben nicht immer unvermeidlich waren 
Unvermeblich aber war es, daß biefenigen, bie für ihre Perſon 
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fein Bedürfniß nach häufigen veligidfen Uebungen fühlen, und In 
ihrer babylonifchen Begrifföverwirrung die Befriedigung eines fol« 
hen Bedürfniffes als Betſchweflerei bezeichhen, mannigfach geärgert 
wurden. Denn e8 gibt überall Leute, welche nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wie ber Pfarrer einer Gemeinde von 1500 Seelen in einem 
Jahr 13,000, die Pfarrei St. Peter gar 40,000 Hoſtien brauchen 
fonnte, ober wie in KRarlörube und feiner nächflen Umgebung 
3000 Mitglieder des lebendigen Roſenkranzes ſeyn koͤnnen 2c. Aber 
daß man in Sädingen, defien 3 Beiftliche ebenfalls als fehr eifrige 
WBeichtväter befannt find, indem fogar der faft 82 jährige Freiherr 
von Widerfpach täglih und oft mehrere Stunden ununterbrochen 
im Beichtſtuhl ſaß, fo weit geben würde, Polizeimaßregeln dagegen 
zu ergreifen, wird alerwärtd unglaublich erfcheinen. Nicht nur 
war nämlich in Folge des Eifers der GBeiftlichfeit ber Zulauf von 
außen ber nach ber Wallfahrtöfirche, in welcher die Gebeine und 
fonftigen Reliquien des heiligen Fridolin verehrt werden, feit jener 
Miffion melt größer als fonft, fondern auch in Sädingen ſelbſt 
beeiferten fich viele Perfonen , zumal das weiblike Geſchlecht, und 
unter ihnen viele Dienfimägde und die meiften Babrifarbeiterinen, 
recht oft die Heiligen Saframente zu empfangen. Vor einigen Mos 
chen nun erfolgte plöglich, nach einigen voraußgegangenen Reibun⸗ 
gen und Mifverkändnifien, eine Reihe der kränkendſten bürzermeis 
fleramtlichen Verfügungen, unb zwar zuerft bie Ausweiſung von 
47 Dienfimägben theils auf Weihnachten, thells binnen dreimal 
24 Gtunden, obne alle und jebe Angabe von Gründen und ganz 
geirgmwidrig. Diefen und anderen binnen wenigen Tagen Schlag auf 
Schlag einander folgenden Kränkungen mußte ber S2jährige Brei, 
der noch am Tage vor feinem Tode, am Kirchweihfeſte, ſcheinbar 
nicht angegriffen, da® Hochamt gefungen hatte, erllegen. Eine un 
geheure Volksmenge aus dem Frickthale und bem Hauenſteiniſchen, 
wie fie Sädingen noch nie gefehen, Hat diefem erften Opfer bes 
fRantsfirchlichen Conflicte bie legte Ehre erwieſen. Wir jagen: Opfer 
des ſtaatskirchlichen Conflict, weil wir nicht annehmen köͤn⸗ 
en, daß ein Bürgermeliter folche Befegwidrigfeiten gegen bie reli⸗ 
gidfe Freiheit fich erlaubt haben würde, wenn er nicht die Zuver⸗ 
ficht gehabt Hätte, darüber Höheren Orts nimmermehr zur Rechen» 
fchaft gezogen zu werben. Iſt die Stimme bed Volkes Gottes 
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Stimme, fo bat fie Hier gerichtet Im Namen eines allerhöcdfen 
Ortes. 

Noch müſſen wir in Betreff der Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögené eine Erklärung der badiſchen Regierung vom Jahre 1830 
der Vergefienheit entziehen. Es wurbe auf dem damaligen Lande 
tage durch ein hervorragende Mitglied ber zweiten Kammer eine 
Motion eingebraht über dad Aufflchtörecht der Stände über bie 
Verwaltung der Stiftungen, ‚mit bem Untrage: „künftig auf allm 
Landtagen belegte Nachmelfungen über die Verwendung bed Stil 
tungdvermögens ber Kammer vorlegen zu laſſen.“ Diefer Aatrag 
fand Ichhafte Unterflügung im Commiſſionsberichte vom 28. Aug. 
ej. a. (47. Sipung). Auf die Einwenbung des Regierungkconm⸗ 
miſſärs aber: „daß das fragliche Vermögen ale Eigenthum ker 
Kirche zu betrachten fet, welches, wie jedes Gigenthum, von ber 
Verfaſſung gefhügt werke, aber nie den Charafter als 
Staatseigentbum annehmen könne, weßwegen bie Regie⸗ 
zung fi) zur Vorlage der Nachweifungen an die Stände nicht für 
ermächtiget halte” — blieb bie Sache, wie fie war, ohne die ange: 
ſtrebte Gontrole. Wir müßten den Herren Reyierungscommiflären ven 
dort noch heute dankbar ſeyn für diefe Heußerung ber ganz richtig auf 
gefaßten Beziehung des Kirchenvermögens zur Ständefammer, wenn 
anders an ben Begriff des Eigenthums ber Kirche, ald eines pri⸗ 
vaten, worauf dem Staat eine birecte Vormundſchaft nicht zufteht, 
die rechtlich nothiwendige Bolgerung der eigenen Verwaltung dei 
Bermögend durch die Kirche felbit geknüpft wäre. Allein das war 
nur zur Abſpeiſung ber Ständelammer; gegenüber den Neclama 
tionen ber Kirche hat das Minifterium wieder ganz andere Ante 
worten, wie man in ber Grmwiderung bed Minifleriumd vom 
5. März 1853 auf bie Denkichrift ber Blichdfe vom 5. Bebruar 
1851 recht bandgreiflich Iefen kann. Diefe Erwiderung fleht mit 
der obigen nicht nur im größten Widerfpruche, fondern beftätigt 
eben unmibderlegbar bie Behauptung, daß bie großberzogliche Re⸗ 
gierung hier allein ausſchließlich wirtbichaften wolle. Dennoch 
wagt biefelde Miniſterial⸗Entſchließung die Behauptung: „die im 
Großherzogthume über die Verwaltung und Berwenbung des Kir 
chenvermögens beſtehenden gefeplichen Beflimmungen fichern ber 
kirchlichen Wehdrde bereits ein ausgedehntes Mitauffichtörecht” ; 
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denn fie haben fürforglich angeordnet: „daß ber erzbiichöflichen Be« 
hörde das Mecht zuſtehe, die Rechnungen über kirchlihe Bonds, 
fofern fie bei ven vom Staat beftellten Berwaltungd- 
behörden zur Grledigung des Rechnungsweſens nicht mehr 
nöthig find, ſich zur Ginficht vorlegen zu laſſen.“ Kann ber 
„Eigenthümer“ fo verwegen feyn, noch mehr zu verlangen! 





Nachſchrift. 


Es war uns wie ein ferner Donner, als der Mercur“ vom 
24. Okt. aus Karlöruhe berichtete: das Orbinariat babe einen weis 
tern Schritt vorwaͤrts gethan, und am verfloflenen Camflag und 
Sonntag alle Mitgliever des Oberkirchenraths, jeden einzeln und 
perjönlich, durch ven geiftlichen Nach Stadtpfarrer Gaß mir äufßer- 
ſter Friſt von vierzehn Tagen auffordern laſſen, „fich den erzbiſchöf⸗ 
lien Befehlen zu unterwerfen und ihre Stellen nieverzulegen“ , bei 
Strafe der Excommunikation, die Aufforderung fei aber abgewie⸗ 
fen, und Eonntag den 30. Oft. darüber Sigung im Staatémini⸗ 
fterium gehalten worden. Das dumpfe Rollen empörter Glcmente 
erfüllte die Herzen aller Menſchenkinder mit einer gewiſſen Bangig« 
feit*), und daß der nahe Ausbruch wirklich erfolgt ift, berichtet 
Fama in dem Moment, wo biefer Brief abgehen ſoll. Es ift in 
der That ein Schritt zur Entjcheivung gefchehen. Kaum war dem 
zum Spitalpfarrer in Konſtanz, ald welcher zuvor der berücdhtigte 
Kuenzer bis an fein Ende rubig waltete, ernannten Piarrır zu 
Urloffen, Herrn Henäler, durch das Amt Offenburg eröffnet: ein 
Verſuch, in den Befiß jener Prarrei zu gelangen, werde nicht 
nur die Einfünfte ver neuen, fondern auch die der alten Piründe 





*) Wie gefchäftig dabei der allzeitgetreue Scart, die Lüge, ift, beweist 
der Umftand, daß fromme Perſonen Elagten: fie müßten nun hös 
ren, der Erzbiſchof Habe auch auf Pie Frauen und Kinder ber 
Oberkirchenraͤthe die Excommunikation ausgebehnt; „das ſcheine 


doch zu hart.“ Welche Begriffe von katholiſchem Weſen! 
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foften und er felbft in Konſtanz polizeilich ausgewieſen werden — 
fo ging ver Staatöratd von Stengel, Mitglied des Minifteriums 
und, wie man verfichert, Die Seele des jofephiniichen Regierungs⸗ 
Syſtems, der Geburt nach Katholif, in fpeciellem Auftrag des Re⸗ 
gneten nach Freiburg, um den Erzbiſchof zur Zurüdnahme der Er⸗ 
nennungen Hensler's und bed Heren Sulzer zum geifllichen Nat 
mit Sitz und Stimme im Orbinariat zu beflinnmen — unter Antro« 
hung firenger Maßregeln. Vor dem auf fein dringendes Begehren 
verfammelten Domkapitel that er (31. Okt.), wie ihm befohlen war, 
mit der qualificirteften Energie der-Amtsftube. Aber ach! nicht nur ver 
Erzbiſchof Ichnte ab, in ruhiger Erhabenheit perfönlicher Würde, fon- 
dern auch noch die theuerfte Hoffnung fiel zu Boden, um nie wieder 
aufzuftehen. Denn fofort (3. Nov.) erklärte dad ganze Domfa 
pitel, ohne Ausnahme, in einer vom ächt Firchlichen @eifte 
befeelten Ergebenheitöabrefle, mit dem Erzbifchofe alle Kol: 
gen feiner gegenwärtigen pflihtmäßigen Handlung 
weife tragen zu wollen. Die föhriftliche Erflärung des Lch- 
tern iſt nach Karlsruhe abgegangen; der deputirte Staatsrath aber 
weilte am 5. Nov. noch in Sreiburg, auf neue Conferenzen mit 
Erzbifhof und Domkapitel dringend, deren Mefultat Fein anderes 
feyn könnte, als Verbarren auf dem mit fo viel Muth und Hin- 
gebung betretenen Weg der Pfliht. So fteht Alles gut! 
Den 6. November. 





XLII, 
Die Krifis in Baden. 


Eo unfer Correfpondent in Baden, und vierundzwangig 
Stunden fpäter ftand es noch beffer! Die lähmende Unge— 
wißheit ift zu Ende. Das Regierungsblatt vom 7. Nov. hat 
den hochnothwendigen Gommentar geliefert zu dem Proclam 
vom 5. März: „Wir wollen darauf nicht eingehen, was das 
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beftehbende Recht befagt; e8 dürfte genügen, in's Auge zu 
faflen, mas das Wohl des Staates und dad Wohl der Kirche 
erheifchen.” Weil der Erzbifchof von Freiburg nicht aufhörte, 
„darauf einzugehen“, „was das beſtehende Recht bejugt“, 
that die badische Regierung nach ihrer Meinung über die 
Anforderungen „des Wohle von Staat und Kirche” daffelbe, 
was einft Heder und Struve, jeder nach feiner Meinung 
von diefen Anforderungen, gegen die Regierung felbft gethan 
hätten, wenn diefe nämlich ebenfo, mit der Ruhe des guten 
Gewiſſens, in Geduld abgewartet hätte, wie der Erzbifchof 
von Freiburg nur allzu lange gethan. Wenn man vom Recht 
reden will, das allein von Gottes Gnaden ift, fo mag Die 
Sophiſtik einen moraliſchen Unterfchied zwiſchen den beiders 
feitigen Thaten ſuchen. Celbft der Verlauf Im Aeußerlichen 
ift fih zum Eprechen ähnlich. Der Befehl vom 7. Nov. hat 
den Erzbifchof und fein Drdinariat in Belagerungszu— 
fand erflärt; fein Erlaß darf von ihnen ausgehen ohne 
Einficht und Erpediatur des landeöherrlihen Commiſſärs „zur 
Wahrung Alterhöchit Ihrer Oberhoheitlihen Auffichtsrechte 
über die Fatholifche Kirche”, ja, die Ausfertigung der Erlaſſe 
feloft foll, gegen allen Bureaugebrauh, das Kainszeichen 
an der Stirne tragen. Der nach Analogie jener „Bivilcons 
miſſäre“ aus dem Freifchaaren +» Frühling glorreichen Anden⸗ 
kens ernannte „Epecialcommiflär zur Wahrung ꝛc.“ it der 
in ecclesiasticis bereit8 rühmlichit befannte Stadtdireftor Bur⸗ 
er in Breiburg. Er hat die Thore des erzbifchöflichen Haus 
—* zu obſidiren, damit insbeſondere kein Bannſtrahl gegen 
die würdigen Häupter des Oberkirchenraths herauskomme. 
Da aber geiſtige Potenzen incommenſurabel und ſehr flüchtiger 
Natur ſind, haben noch weitere Vorſichtsmaßregeln ſtatt⸗ 
gefunden. Für das Erfte wird jeder Zumwiderhandler des 
$. 1, der einen nicht fpecialcommiffarifch genehmigten kirchli⸗ 
hen Erlaß auögehen läßt oder gehorfam empfängt, laut $. 2 
nad) dem Geſetz vom 24. Juli 1852, „die Aufhebung des 
Belagerungszuftandes betr,” (Sronie des Schidfalde), und 
durch die Begirföhehörden als „Störer der öffentlihen Si⸗ 
cherheit” behandelt, und zwar mit Gefängnig bis zu acht 
Wochen, Gelvftrafen bis zu dreihundert Gulden, Dunfelars 
ret und Hungerfoft, wobei das „höchfte Strafmaß“ auss 
drüdlih auf Verkündigung eined etwa ergebenden Anathems 
gegen jenen Dberlirchenratk gefest ift; „je nach den Verhältnifs 
fen wird mit der Sperre der Temporalien eingefchritten werden. * 
Das ift das „Rectömittel* der Steuerverweigerung, 
ganz probat gegen die Wächter des „Staatswohls,“ aber gegen 
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die Fürflen der Kirche bisher durchaus unbewährt. — Yür das 
Zweite hat eine Minifterials Verordnung den Fatholifchen 
Geiſtlichen befannt gegeben, wie und wasmaßen die „regie 
rungstreuen” Priefter vor jeglichen Hrn. Burger allenfalld 
durchfchlüpfenden oberbirtliden Genfuren gefchüßt werden 
folen; ver füße Troft, in Anbetracht feiner „mißlichen Las 
ge“ dem Klerus gegen „orbnungsmäßige, bei den Amteafs 
ten aufzubewahrende” Recipiſſe „nöthigenfals durch erprefle 
Boten” zugefendet, hat nur das einzige Loch, daß er die 
mögliche Eriftenz eines katholiſchen Gewiſſens bei den Ange 
redeten außer Anfchlag läßt. Sonft verfpricht die Regierung 
auf das Heiligfte, alle Getreuen bei ihren Pfründen, fo 
wie bei der „Ausübung ihrer Functionen“ (!), zu bandba- 
ben gegen alle und jede Sirchencenfur, ja, „nöthigenfalld 
das Bönitentenhbaug in St. Peter zu fchließen.” Dafür 
werden die ihrem Oberhirten gehorfamen, eidtreuen SPriefter 
eingefperrt, gerade wie auch die demofratifche Republik von 
1848 überall mit ven Zuchthäuſern verfehrte Welt gefpielt. 
Wir werben fehen, mie die badifche Regierung auf dem 
betretenen Wege vorwärts kommt; vorerft fcheint fie felbf 
nicht weiter gedacht zu haben, als für den zornig erregten 
Augenblid. Befonders dürfte fie fich erinnern, daß es aufer 
dem in Blofadezuftand verfegten Erzbifchof auch noch ein — 
Rom gibt. Diefer ſelbſt aber ift in feiner engen Haft, und 
wenn fie noch enger wäre, freier und ficherer, als wenn et 
am grünen Tifch mit dem grundfalfchen Princip der Bureau 
fratie in Güte transigiren wollte. „Im Ramen Gottes, der 
immel und Erde erthaffen. werde ich meine Hülfe und 
tärke finden* — fo fchließt er feine Antwort an das Wir 
nifterium vom 4. Nov. Wenn dagegen der Prinzs Regent 
feine Fo und Beftärfer näher betrachten wollte! Was 
waren fie im 5%. 1848 und 1849, Damals, als von den ge 
treuen Söhnen des Erzbifchofs Feiner wanfte? Aber ſo 
mußte es fommen! Die ganze fatholifche Ehriftenheit Fann im 
Gebete für den frommen reis mit feinen Worten Gott lo⸗ 
ben: „Der Allerhöchfte Ienft Alles zum Heil feiner Kirche 
dur Trübfale geht der Weg zu ihrer Verherrlihung; dad 
Martyrium ift ihre Flor. Die heilige Strömung, dit 
fi jetzt über Die Welt ergießt, wird feine Gewalt 
der Erde hemmen; jeder Gebrauch der Gewalt wider bie 
Kirche wendet fich zum Nachtheil derer, die fie ausgeübt‘ * 





*) ©. die erzbifchöfliche Antwort vom 4, November. 


> 





XLIII. 
Döllinger's „Hippolyt“ *). 


Unter den verſchiedenen, erſt in neueſter Zeit wieder auf⸗ 
gefundenen Werken der älteſten chriſtlichen Literatur iſt ſchwer⸗ 
lich eines von größerem Intereſſe, beſonders in hiſtoriſcher 
und theologiſcher Beziehung, als die nach einer griechiſchen 
Handſchrift der Pariſer⸗Bibliothek von E. Miller 1851 zu 
Drford herausgegebenen „Philoſophumena“. Dieſe merkwür⸗ 
dige Schrift gibt in zehn Büchern, wovon das erſte bereits 
in den Ausgaben des Origines gedruckt war, das zweite und 
dritte aber, nebſt dem Anfang des vierten, noch fehlen, eine 
ausführliche Darſtellung und Beſchreibung ſowohl der philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme der Alten, nebſt ihren Myſterien, ihrer 
Aſtrologie und Magie, als auch der älteſten chriſtlichen Häs 
refien bis in die erften Decennien des dritten Jahrhunderts, 
wobei die legteren als aus den erfteren hervorgegangen und 





— 


*) Hippolytus und Kalliſtus; ober die römifche Kirche in der erſten 
Hälfte des dritten Jahrhunderte. Mit Nückficht auf die Schriften 
und Abhandlungen der Herren Bunfen, Wordsworth, Baur und 
Gieſeler. Bon I. Döllinger. Regensburg, Berlag von ©. 3. 
Manz 1853. ©. XII, 358, 
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entlehnt, nachgewiefen werden follen. Schon ein flüchtiger 
Blick in das reiche Hier gebotene Material mußte den dor⸗ 
fher von der hohen Wichtigkeit dieſes Werkes überzeugen, 
aus dem fo manche bedeutende Auffchlüffe über die Zuftände 
der Kirche in jener Zeit, vorzüglih in Rom, fi ergeben; 
bald knüpfte fih an daſſelbe eine Reihe gelehrter Controver⸗ 
fen, die in den wifienfchaftlichen Zeitfchriften von Deuiſch⸗ 
land, England und Frankreich feit deſſen Erſcheinen vielfag 
befprochen worden find. 


Mit einer ausführlicheren Darftellung des Inhalts dieſet 
„Bhilofophumena“ trat zuerft der befannte preußifche Diplo 
mat Ritter Joſias von Bunfen, früher Gefandter in Rom, 
gegenwärtig in London, vor das englifche und deutfche Publis 
fum, bei dem er dieſe neue Gefchichtsquelle für feine theolos 
gifchen Anfichten beftmöglichft auszubeuten fich bemühte. Bun 
ſen's Schrift erfcheint als ein Sammelfurium, ein promptus- 
rium alles deſſen, was er glaubt und fefthält von der Kirche 
des AltertHums, und was er hofft und erfehnt von feine 
„Kirche der Zufunft“; fie polemifirt des Langen und Breis 
ten gegen den römifchen Katholicismus und deflen Inſtitu⸗ 
tionen, fowie gegen die noch im heutigen Proteftantismus 
vorhandenen, immer fpärlicher werdenden Refte des yofttis 
ven Chriſtenthums, insbefondere gegen den Glauben an die 
Infpiration der Bibel, gegen die nicänifche Lehre vom Sohn: 
Gottes und das Symbolum Athanasianum, gegen dad Dogmo 
von der Rothmendigfeit der Taufe u. A. m., ohne dabei auf 
eine nur einigermaßen genügende Behandlung der hiſtori⸗ 
[hen Hauptfragen ſich einzulaffen, und ohne ihre zahlreichen, 
oft Höchft abentheuerlichen Hypothefen auf haltbare Thatſa⸗ 
hen und Beweismomente zu flüben. Sein „Hippolyt” zeich⸗ 
net fich durch daſſelbe willfürliche und gewaltthätige Verfah—⸗ 
ten aus, das er bereits bei der Benübung der von Cureton 
in fyrifcher Eprache veröffentlichten ignatianifchen Briefe in 
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feinem „Ignatius* zur Schau trug. Wie vorauszufehen war, 
bat Bunſen's voluminöfe und weitfchweifige, vom rationali« 
ſtiſchen Eauerteige fattfam durchdrungene, hiftorifchsdogmatifch« 
polemiſche Deduction bei dem deutfchen PVroteftantismus weit 
größeren Anklang gefunden, als bei dem englifchen, ber, 
minder freifinnig, noch an feinen pofitiven Lehren, die ihm 
als Srundwahrheiten erfcheinen, ziemlich zähe fefthäll. Der 
anglifanifhe Kanonicus Wordsworth trat dem Werke Bunr 
ſen's ernfihaft entgegen, benügte aber natürlih vor Allem 
die willfommene Gelegenheit, auch feinerfeits wider Rom und 
deflen „verpefteten Sid“ nach dem Beifpiele der glorreichen 
Ahnen, und befonders des Donatiften Petilian (ſ. Auguftin 
gegen deſſen Brief II, 51), einen glänzenden Kreuzzug zu 
unternehmen. Sein Wunder ift ed, wenn auch diefer bei 
feiner Friegerifhen Erpebition, und fortgerifien von feinem 
heiligen Eifer, es faft eben fo gut, wie der hart getadelte 
Bunfen überfieht, mit Fritifch prüfendem Geifte dem Lefer ein 
eingehendes Verſtändniß der „Philoſophumena“ zu eröffnen, 
das objektiv Geſchichtliche daraus zu eruiren, und durch ent 
ſcheidende Gründe die gewonnenen Refultate nach allen Sei- 
ten bin feft und ficher zu ſtellen. Das ift nicht die Sache 
einer partelifchen und befangenen Etimmung, einer vorurs ' 
theildvollen und leidenfchaftlichen Polemik. 


Defto mehr aber können wir uns freuen, daß es einem 
ausgezeichneten katholiſchen Gelehrten vorbehalten war, die 
in den Philofophumenen erzählten Begebenheiten allfeitig vers 
ftändlih zu maden, durch eine mit der größten Ruhe und 
Unbefangenheit unternommene, mit allen Mitteln einer reich« 
baltigen Erubdition und mit fiherem Eritifchen Takte durchge⸗ 
führte Unterfuhung nicht bloß den wahren Thatbeftand in 
überzeugender Weife zu conflatiren, fondern auch fiegreich die 
Hämifchen Angriffe zurüdzuwelfen, die aus Anlaß des neu 


entdeckten Werkes gegen die Fatholifche Kirche gemacht wor⸗ 


den find, Wir fönnen den genannten Autoren den „Hippo⸗ 
54° 
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Iytus und Kalliſtus“ Döllinger’sd als eine Schrift entgegen 
fielen, die nicht nur deren Arbeiten an wiflenfchaftlider 
Schärfe und Genauigkeit weit hinter fich zurüdläßt, fondern 
auch über viele dunflen Partien der älteften Kicchengefchichte 
ein überrafchend klares Licht verbreitet, fo daß die Zuftände 
der römifchen Kirche in den erften Jahrzehnten des dritten 
Jahrhunderts, die dort wie ein unflares chaotiſches Gewirte 
ericheinen, hier zur vollen Befriedigung aufgehellt, und im 
Zufammenhbange mit allen fonft befannten Daten durch bie 
treffendften Combinationen entwidelt find. Es möge hier dem 
Meferenten, der fich felbft länger mit jenem neu entbedten 
Werke befchäftigt, und in vielen Punkten durch die vorlie 
gende Schrift, wie er freudig zu befennen nicht umhin kann, 
eine weit Flarere Einficht in daffelbe gewonnen hat, bei de 
großen Wichtigkeit des Gegenſtandes geftattet feyn, die de 
deutendften Fragen, um die es fich handelt, in Kürze har 
vorzuheben. 


Ratürlich war eine der zuerſt zu erörternden Fragen bie 
nach dem Berfaffer der „Philofophumena“. Der Heraudge 
ber hatte das Buch dem berühmten Alerandriner Drigened 
zugefchrieben,, eine Anficht, der fpäter nur noch Profeflor Le 
Normant in Paris beigepflichtet hat. Allein gegen die Au 
torfchaft des Origenes fprehen vollfommen entſcheidende 
Gründe; ber Umftand ſchon, daß der Verfaffer die bifhel 
liche Würde fich beilegt, wäre dagegen ausreichend. Andere 
Gelehrte legen das Buch dem Presbyter Cajus bei, der nad 
Eufebius zu Rom mit dem Montaniften Proklus diſputirie; 
allein die befonderen Anfichten dieſes Mannes ftimmen durch⸗ 
aus nicht mit den Grundſätzen unferes Autors zufammen, 
abgefehen von vielem Andern, was fonft noch gegen bie 
Cajus⸗Hypotheſe bereitö vorgebracht worden if. Soviel iR 
unverfennbar: der Verfaſſer muß eine durch Wiffen, ſowie 
duch feine kirchliche Stellung hervorragende Perſonlichkeit 
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einer ber bedeutendſten chriſtlichen Schriftfteller des dritten 
Jahrhunderts geweſen feyn, und längere Zeit in Rom gelebt 
haben. Das ergibt fi aus dem Inhalte des Buches felbft. 
Die - Mehrzahl der- Gelehrten hat nun, auf die beften Gründe 
geftüst, unfer Buch dem von den Alten hochgefelerten Bifchofe 
Hippolytus, einem Schüler des heil. Irenäus, zugefprochen, 
von dem wir außer mehreren anderen Schriften auch ein mit 
der Lehrentwidiung der Philofophumena genau übereinftims 
mendes Schriftchen (oder Fragment) gegen Noetus befiben; 
diefe Anficht vertreten in Deutfchland Jakobi, Gieſeler u. A., 
in Sranfreih Abbe Freppel, in England Bunfen und Words⸗ 
worth; fie vertheidigt auch Döllinger. Sicher iſt eine neue 
Schrift des Abbe Cruice (Etudes sur de nouveaux docu- 
ments histor. empruntes à l’ouvrage des Philosophumena), 
wornach weder Hippolyt noch Drigenes, fondern eher Eajus 
oder Tertullian der Autor feyn fol, dieſes Refultat der ges 
naueften Forſchungen umzyftoßen nicht im Stande. Insbe⸗ 
fondere verftärft Döllinger die bereitd für Hippolyt gelieferten 
Beweife unter Anderem auch durch folgende gut begründeten 
Thatſachen. 1) Der Berfafler unferer Philofophumena iſt zus 
gleich der Verfaſſer zweier, nach einer Notiz des Photius ges 
wöhnlich dem Cajus beigelegten Echriften: des Labyrinths“ 
und der „über das Univerſum;“ eine Schrift unter dem letz⸗ 
teren Titel findet fih in dem Berzeichniffe der Werfe Hippo⸗ 
lyts, und der Verfaffer der Bhilofophumena citirt fie als feine 
Arbeit; nach Photius erklärte aber der Autor des Labyrinthe 
fi) für den Autor des Buches de universo. Alle drei Schriften 
gehören demfelben Hippolytus an. 2) Der Berfaffer der Phi« 
lofophumena hatte, wie er felbft jagt, vorher eine Fleinere 
Schrift gegen alle Härefien gefchrieben. Alles deutet darauf 
hin, daß diefe fürzere Abhandlung das unter dem Namen bes 
Hippolytus von Photius gelefene Syntagma if. Unfere 
Philofophumena, deren letztes Buch Theodoret ficher gefannt 
und benüst hat, müflen alfo von demfelben Hippolytus herz 
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rühren; beide Schriften find nicht identifh, gehören aber 
demfelben Autor zu. (S. 3—23). 


Aber wer war nun diefer Bifchof Hippolytus? Wo lebte 
ee und welches waren feine Lebensverhältnifie? Hier begeg- 
net uns eine merkwürdige Verwirrung; die Martyrologien 
erwähnen mehrere, ja fünf Heilige diefes Namens; Biel 
glauben, daß die älteren Autoren diefelben confundirt. Einige 
machen unfern Hippolyt, den Eufebius und Hieronymus al6 
Biſchof bezeichnen, ohne feinen Eis angeben zu können, zum 
Bifchofe von Porto bei Rom, Andere zu einem Bifchofe in 
Arabien, während die Griechen ihn fchlechtweg einen römie 
fhen Bifchof nennen. Dagegen führen die gehaltvollen Un 
terfuchungen des vorliegenden Werkes zu folgenden Ergeb 
niffen. 1) Unfer Hippolytus Hatte fein Bisthum nicht in 
Arabien, zu welcher Annahme fi) mehrere Gelehrte durch die 
Rufiniſche Ueberfegung des Eufebius und eine Stelle bei 
Papft Gelafius verleiten ließen. Was das Bisthum Porlus 
Romanus betrifft, fo war diefer Ort höchft wahrfcheinlich im 
dritten Sahrhundert noch Feine Stadt und vor 314 ohne Bir 
fhöfe. Ein Bifchof Diefes Drted mit dem Namen Hippolyt 
war dem ganzen Decident, ja auch dem Drient unbefannt bid 
zum fiebenten Jahrhundert (S. 77 — 91), feit welchem ef 
durch die unächten Akten der heil. Aurea diefe Meinung ſich 
unter den Griechen verbreitete (S. 96—100). Demnach wur 
Hippolyt auch nicht Bifchof von Portus Romanus, noch we 
niger war er aber zugleich Priefter der römifchen Kirche und 
Bifchof jenes Ortes (S. 105—114). Bel diefer Gelegenheit 
erhalten wir fehr intereffante Erörterungen über die fuburs 
banifchen Bisthümer. 2) Vielmehr war unfer Hippolyt roͤmi⸗ 
ſcher Bifchof, wofür ihn die Tradition der orientalifchen Kir 
chen ausgibt (S.91—96) ; aber er war ed durch eine Tren⸗ 
nung von dem rechtmäßigen, anfangs auch von ihm aner⸗ 
kannten Bifchofe Kalliftus, dem er fich entgegenftellte, wie 
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fpäter Novatian dem Cornelius; er war Biſchof einer abge« 
fonderten Partei, die ihn an die Stelle des von ihr für hä⸗ 
retifch erklärten Kalliftus wählte, und hielt fich felbft für den 
legitimen Bifchof der Weltflabt, während feinem Gegner die 
Mehrzahl der römifchen Ehriften und der auswärtigen Kirchen 
anhing. Diefe Spaltung dauerte auch nad) dem Tode des 
Kalliſtus fort (S. 100 — 104). 3) Die Alten bezeichnen den 
Biſchof Hippolyt ald Martyrer. Wie aber fchon frühe bie 
Berähmtheit dieſes Mannes zu ben verichiedenften Sagen 
Anlaß gab, fo ward auch die Geſchichte feines Martyriums 
mit vielen Fabeln ausgefchmüdt, und fo begegnet fie und auch in 
dem Hymnus des Spanierd Prudentius, bei dem ſich jedoch 
manche wahren Züge nicht verfennen laflen (S. 64— 66). 
Höchſt wahrfcheinlich warb unfer Hippolytus um 235 mit dem 
Papfte Pontianus zugleich nach Sardinien deportirt, wie eine 
‚Notiz des Ehronographen von 354 befagt; beide Männer er« 
fhienen vielleicht dem Stadtpräfeften ald die Häupter zweier 
Parteien, deren fortwährenne Reibungen weitere bedeutenden 
Unruhen befürchten ließen. Dort fcheinen fi) der Papft und 
der Bifchof mit ver Gegenpartei ausgeföhnt und refignirt zu has 
ben, womit die Spaltung der römifchen Kirche ein Ende nahm 
(S. 69— 72). Dem Hippolyt ward von feinen Anhängern 
ein herrlidhes, noc vorhandenes Denkmal, wahrfcheinlich 
während feines Erild, errichtet. Eine in der Nähe der Kirche 
des heil. Laurentius extra muros in agro Verano 1551 ent- 
bedte Marmorftatue, welche der damalige Cardinal Cervinus 
in die vatifanifche Bibliothef bringen Tieß (fie ift abgebilvet 
in der Ausgabe der Werfe Hippolyts von Fabricius und bei 
Mai: Vett. Scriptt. nova Coll. V., I. p. 70. 71.), ſtellt den 
Hippolytus dar, auf dem bifchöflichen Stuhle figend, und ent⸗ 
hält einen Catalog feiner Schriften nebft feinem Oſtercyclus, 
der vom %. 222 bis 333 fortgeht. Nach Winkelmann if fie 
die älteſte Marmorbildfäule aus der chriftlichen Zeit, der Re⸗ 
gierungsperiode des Alerander Severus angehörig, und dafür 
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fprechen alle hiſtoriſchen Analogien. In fpäterer Zeit findet 
das Monument mit feinem griechiſchen Oſtercyclus feinen 
Platz mehr; daß aber die Ehriften, wie Giefeler will, damals 
fein folches Denkmal hätten errichten fönnen, läßt fi durch⸗ 
aus nicht beweifen (S. 25—28. 291. 292). Auch Ideler 
(Handbuch der Chronol. II. S. 224) fpricht fih für das hohe 
Alter defielben aus, und die weiteren Bedenken dagegen (bei 
Blatner: Befchreibung der Stadt Rom II., 2. ©. 329 und 
Hänell: de Hippol. Ep. P. 1. $. 2.) vermögen nicht biefe 
Anficht zu entkräften. „Wir fönnen uns dann,“ fagt Döllinger, 
„ſehr wohl erflären, wie die begeifterte Anhänglichleit an 
einen Mann, der nicht bloß ein verehrter Lehrer und kirchli⸗ 
her Autor, fondern auch ein von der Gegenfeite ſcharf geta- 
deltes und mitunter bitter gefchmähtes Parteihaupt war, etwa 
nach feiner Verbannung nach Sardinien, ihm dieſes Monu⸗ 
ment errichtete.“ 


Aber worin beftand nun diefe Spaltung? Was war Die 
Urfache des Zerwürfnifies zwifchen Kalliftus und Hippolyt ? 
Ueber den genannten Papft fehlen uns alle näheren Nach⸗ 
richten; wir müflen feine ©efchichte einzig aus dem Berichte 
feined Gegners Hippolyt entnehmen, ohne dem von ihm Er⸗ 
zählten anderswoher feſtſtehende Fakta entgegenftellen zu 
fönnen. Es zeigt fih hier als unumgänglich nothwendig, Die 
einfache, nadte Thatſache von der Färbung, die ihr der bes 
fangene Berichterftatter zu geben bemüht ift, und von den 
Motiven, die er ihr unterlegt, möglichft abzufondern (©. 116. 
117). Diefer Aufgabe hat fih der gelehrte Berfafler der 
vorliegenden Schrift mit dem glänzendften Erfolge unters 
zogen; es gelingt ihm vortrefflih, den hiftorifchen Kern von 
der parteiiſchen Umhüllung abzulöfen und ohne die Subftanz 
der Thatfachen umzuftoßen oder zu alteriren, fie nach gewiſſen⸗ 
hafter Abwägung aller Momente auch von ihrer für den Ans 
geflagten vortheilhaften Seite zu zeigen. Dabei erfcheint ihm 
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- aber Hippolytus nicht als wiflentlicher Verläumder feines 
Gegners, der etwa das Erzählte felbft erdichtet; ſicher war 
er von Manchem Augenzeuge; Bieles, wie namentlich das 
über das frühere Leben des Kaliftus vor feinem Pontifikate 
Berichtete, hatte er vom Hörenfagen ; das Meifte Batten ihm 
feine dem Papſte ebenfo abgeneigten Anhänger überbradit. 
„Als das Haupt einer ſchismatiſchen Genoſſenſchaft war er 
umgeben von einem Kreis ergebener Anhänger, die, ſelbſt von 
polterndem Faktionsgeift beberrfcht, ihm Alles, was auf der 
Gegenfeite geſchah, ſchon mit der Farbe des Parteihaſſes 
überflrichen zutrugen“ (S. 160). Dieſe Anfchauung recht⸗ 
fertigt fich als die einzig richtige bei der Prüfung des neunten 
Buches der Pbilofophumena, fowohl im Ganzen als in den 
einzelnen Angaben. Wir fehen, felbft aus dem, was Hippo- 
lytus vorbringt, in Kaliftus einen Mann, der frühe fchon 
die Schule des Leidens durchwandert, der von einem veracdh« 
teten Sklaven zu einem höchft einflußreichen Gliede des rös 
miſchen Klerus und felbft zum Episfopate der Welthauptfladt 
ohne erheblihen Widerfpruh ſich emporſchwang, der felbft 
einem fo geiftreichen und gewandten Gegner, wie Hippolytus, 
au wiberftehen die Fähigkeit und den Muth Batte, der auch 
nach erfolgter Trennung im Beſitze feiner Würde und in der 
Anerkennung der übrigen Kirchen fich zu behaupten wußte, 
und der gerade in vielen derjenigen Punkte unfere Achtung 
‚ und Bewunderung verdient, die fein rigoriftifcher Nebenbuhler 

zum Gegenftande des bitterftien Tadels macht. Die gegen 
Kalliſtus vorgebrachten Beichuldigungen, die zum größten 
Theile fi) auf disctplinäre Fragen beziehen, belehren uns aber 
zugleich auch über die Grundfäge des Hippolytus und über 
den Charakter der von ihm vertretenen fchismatifchen Rich⸗ 
tung; ja fie belehren uns über viele bedeutenden Greigniffe 
und Entwidlungen auf dem Gebiet der damaligen Kirchen» 
zucht und der Sitten. In Bezug auf das Bußweſen huls 
digte Kalliſtus milderen, Hippolytus ftrengeren Anfichten; jener 
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behnte die ſchon unter feinem Vorgänger Zephyrinus einge 
tretene Bergünftigung für die in Bleifchesfünden Gefallenen, 
wornach fie nach vorgängiger Buße wieder in die Kirchenges 
meinfchaft aufgenommen wurden, auf Alle aus, die wegen 
ſchwerer Sünden auegeftoßen worden waren; biefer, den Ri⸗ 
gorismus der Montaniften und ber bald nach ihm auftreten 
den Rovatianer theilend, mißbilligte jene Milde gegen die 
Sünder. Eine ganz analoge Stellung nahmen beide Theile ein 
m anderen praftifchen Fragen, wie in der Frage über das Verfah⸗ 
ren, das gegen bie von einer häretifchen oder fchiömatifchen Ge⸗ 
meinfchaft zur Kirche Zurückkehrenden einzuhalten fei, über bie 
Abſetzung der Bifchöfe, die befonders fehmerer Vergehen, der 
Sünden zum Tode, fih fchuldig gemacht, über die Beför 
derung von Männern, die in zweiter oder dritter Ehe geleht, 
zu den höheren Weihen, über die Ausdehnung der Eölibats- 
geſetze auf alle Kleriker, auch die der niederen Weihen u. f. f. 
Der Papft Kalliftus berief ſich nach Hippolyt auf Schrift 
terte, die ftetö von den Kirchenlehrern gegen den rigoriftifchen 
Dünfel der Sekten gebraucht wurden, um zu zeigen, baß die 
unheiligen Glieder der Heiligfeit der Kirche nicht präjudiciren, 
und nicht alle Unmwürdigen von ihr ausgeftoßen werben müflen 
und fönnen; Hippolytus aber, der ihn wegen einer Sade 
angreift, in der die ganze Kirche auf feiner Seite ſteht, gibt 
fi deutlich als einen Vorläufer der Novatianer und Dona⸗ 
tiften zu erfennen und macht fich. derfelben übertriebenen, 
meiſtens fehr fchädlichen Strenge fehuldig. Daß er in manchen 
Sägen mit den Montaniften übereinflimmte, wird noch weiter 
durch feine durchaus unvolfländige Aufzählung der Irrthuͤmer 
biefer Sefte beftätigt, bei der er ganz ihre Berwerfung ber 
zweiten Ehe und ihre Oppofition gegen die Eirchliche Schlüfs 
felgewalt verfchweigt. Aus den weiteren Anfchulbigungen 
Hippolyts erfehen wir, daß der Papft auch folche Ehen , bie 
nach den. heidnifchen Staatögefeben verpönt waren, als lkrch⸗ 
lich gültig und erlaubt anerkannte, und fein Hinderniß ber 


Döllinger’s „Hippolnt“. 795 


Standesungleichheit gelten ließ. Bei Gelegenheit diefer Ans 
Hage, in der ein fehr wichtige Zeugniß für die fletd von 
der Kirche beanfpruchte Gewalt in Ehefachen befchlofien liegt, 
fhildert uns der Verfaffer des „Hippolytus und Kalliſtus“ 
die Theorie und Mraris des Eheweſens bei den damaligen 
Heiden und Ehriften in einer Außerft werthvollen und gedie⸗ 
genen, auch für den Juriften fehr intereffanten Erörterung 
(S. 163 — 188). Die weitere Anklage, daß unter Kalliftus 
zuerft den übertretenden Häretifern eine zweite Taufe ertheilt 
ward, bezieht ſich wohl auf die afrifanifchen Kirchen und uns 
terrichtet und zugleich näher über den Zeitpunft, in dem dieſe 
Praris dort zuerft eingeführt worden iſt. Weberhaupt gehen 
nicht alle Klagepunkte des Hippolyt auf die Berfon des Kals 
liſtus, fondern einige find auch gegen die mit ihm in Ges 
meinfchaft ftehenden Kirchen gerichtet; eine in der Berfönlichkeit 
und in dem fpäteren Leben dieſes Papftes liegende Mafel 
weiß fein Gegner nicht aufzufinden, obſchon er fichtlich‘ Alles 


zuſammenſucht, was ihn verbächtigen Fönnte; er muß zuges 


ben, daß jener edeldentende Männer, daß er die Mehrzahl 
der Gläubigen auf feiner Seite Hatte. So erfcheint bei aller 
Barteilichkeit des Gemährsmannes und bei all feiner Leichts 
gläubigfeit für die Berichte feiner Anhänger dennoch Kalliftus 
völlig gerechtfertigt und tadellos vor den Augen der Nachwelt. 
Einen fhöneren Triumph können Wahrheit und Gerechtigkeit 
nicht feiern, ald wenn ihr Lob felbft aus dem Munde des 
Feindes dringt, und der erbitterte Gegner wider feinen Willen 


für fie zeugen muß. 


Indeſſen auch der Härefle wird Kalliſtus befchuldigt. 
Soviel ift gewiß: er und Hippolyt waren über die Trinis 
tätölehre entzweit. Bei der nähern Unterfuchung der dogma⸗ 
tifchen Differenzen finden wir drei damals in Rom beftehenve 
Parteien: die des Nodtus und Sabellius, die des Hippolys 
tus und die des Kalliftus; Iegterer war eben fowenig, als 
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bie erſtere Bartel, mit ber Lehre des Hippolytus zufrieden ; 
fiber aber waren die Gründe beider Theile fehr verfchieden. 
Hippolytus war ein entfchiedener Gegner des Sabellianismus ; 
aber er felbft verhehlt uns nicht, daß feine eigenen Aeuße⸗ 
rungen nach der entgegengefebten Seite bin Anftoß erregten, 
was fehr wohl erflärlich ift, bei dem ftarfen Einfluffe, den die 
helleniſche Spekulation, befonderd aber platonifche und philo⸗ 
niſche Ideen, auf feinen theologifchen Entwidlungsgang aus⸗ 
geübt haben, fo daß er bierin eine große geiftige Berwandts 
fhaft mit feinem ihm auch perfönlich bekannten Zeitgenoflen 
Drigenes an den Tag legt. Aus feiner Darftelung des Ver⸗ 
hältniffes zwifchen Gott dem Vater und dem Sohne ſchien 
fich zu ergeben, daß der Sohn zuerft nur unperfönlich in ber 
Subſtanz des Baterd geweſen, und ald eine von ihm unter⸗ 
ſchiedene Perſon zwar vorzeitlih und vorweltlih, aber nicht 
ewig eriftirt, daß die Dreieinigfeit als ein durch fucceffive 
göttlichen Willensafte Gewordenes, nicht aber in Gottes We⸗ 
fen Urfprüngliches, und der Logos nad) Art des neuplatoni= 
fhen Nus als der Inbegriff der Weltiveen, als die ideale 
Welt gefaßt, dabei aber in eine ſolche Suborbination zum 
Vater verſetzt werde, die mit der Wefensiventität der zwei 
göttlichen Hypoftafen fchlechthin unvereinbar if. Diefe feine 
befonderen Lehrfäbe, die in fich die Keime mancher Härefien 
trugen, und in ihren Gonfequenzen das Firchlidde Dogma in 
große Gefahr brachten, trug nun Hippolytus nicht etwa als 
bloß zur Erläuterung der Kirchenlehre dienende Phifofopheme 
und Spefulationen vor, fondern ald das Dogma felbft, ala 
abfolut gültige und verpflichtende Wahrheit, gegen die jeder 
Miderfpruch ihm als Härefie und Gottesläfterung erfchlen. 
Dagegen find die von Hippolytus dem Zephyrinus und Kal⸗ 
(iftus in den Mund gelegten Yeußerungen meiftens der wirfs 
lichen Kirchenlehre ganz conform, oder es find falfche Eonfes 
quenzen, die nach feiner Auffaſſung daran ſich fnüpfen follten. 
Hippolytus gefteht es felbft, daß Kalliftus in den öffentlichen 
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Borträgen an feine Gemeinde fi Hierin Feine Blöße gab, 
nur feine inneren Oefinnungen fucht er zu verbächtigen, weil 
ex felber feine Mitte Fannte zwifchen ber Lehre des Sabel- 
lius und der feinen, Kaliftus aber in einigen Punkten, da 
wo es fih um das Fefthalten der göttlichen Wefenseinheit 
handelt, den Sabellianern gegen die Hippolyteaner Recht 
gab, und letztere nicht nur als Ditheiften bezeichnete, fondern 
fie ebenfo, wie die erfteren, von der Kirche ausſchloß. Ges 
gen die Hippolyteaner, deren Logoslehre zu einer Theilung 
und Zerreißung der göttlihen Monas führte, hatte Kalliftus, 
wie in dem vorliegenden Werfe treffend bemerft wird (S. 
231, 232), „mit Sabelius und Noetus ein gemeinfchaftliches 
Intereffe: die Vertheidigung der göttlichen Wefenseinheit; er 
mußte Ausdrüde gebrauchen und Behauptungen aufftellen, 
welche diefe Partei (die Sabellianer) gleichfalls im Munde 
führte, oder doch in Ihrem Einne deuten Fonnte; feine Bir 
beiftellen waren auch die von ihnen angeführten. Als er 
aber Bifchof wurde und die Nothwendigfeit erfannte, nun 
auch den Sabellianismus zu befämpfen, da warf ihm natürs 
lih der Führer der Partei vor, daß er früher eine ganz ans 
dere Sprache geredet, daß er die Pflicht, die unzertrennliche 
Einheit der göttlichen Monas gegen eine den Logos von dies 
fer Einheit lostrennende Eonftruftion in Schutz zu nehmen, 
fo nachbrüdlich gepredigt habe. Wie es hier dem Kalliftus 
erging, fo ift es der Kirche felber ergangen, fo oft fie ent- 
gegengefebte Irrlehren fucceffive zu befämpfen hatte; fo wars 
fen die Monophyfiten ihr vor, daß fie früher im Kampfe ges 
gen die Neftorianer ganz monophyfitifch geredet habe.” Anas 
log dem Berfahren Hippolyts befchuldigten die Arianer des 
vierten Jahrhunderts die Katholifen des Cabellianismus ; 
aber die Kirchenlehrer erfannten richtig, daß das Fatholifche 
Syſtem zwifchen diefem und dem Arianismus, als zwei Er, 
tremen, in der Mitte ftand. Wenn nun Hippolytus fpäter 
die Lehre des Kaliftus als eine neue, von ihm erfonnene 
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Härefie ſchildert, wenn er fagt, fie fei halb aus den Dogs 
men des Noetus, halb aus denen des Theodotus gemifht 
gewefen: fo verwidelt er fich felber in die ſtärkſten Wibers 
fprüche, und läßt fich handgreifliche Entftelungen zu Schul⸗ 
den kommen (S. 233 — 236); theodotianifche Beſtandtheile 
laſſen fi gar feine erfennen, und die angeblich noetianis 
fchen beruhen auf Mißdeutungen und falfchen, dem Gegner 
unterfchobenen Eonfequenzen. Die Lehre des Kaliftus war 
und blieb die Lehre der Kirche; Hippelytus felbft fagt und, 
daß die Schule der Kalliftianer, wie er von feinem Stand» 
punft aus die fatholifche Gemeinfchaft nennt, auch nach feinem 
Tode fortbeftand und an ihrer Ueberlieferung fefthielt. Diefer 
ganze Außerft Iehrreiche Abfchnitt fchließt mit einer intereſſanten 
Beleuchtung einiger fpäteren Notizen über den damaligen Zwiſt 
und mehrerer Punkte in dem Leben und den Lehren Des Drigene®, 


Nah diefen vier Hauptabfchnitten gibt und der fünfte 
Abfchnitt des „Hippolytus und Kalliſtus“ eine Reviſion der 
neueften, befonder8 der von Baur, Biefeler, Bunfen und 
Wordsworth angeftellten Unterfuhungen über die Philofo- 
phumena, deren Abfaffungszeit ungefähr In das Jahr 230 
fält, wobei wiederum mehrere Firchenhiftorifchen Probleme bes 
handelt find, wovon wir nur das höchſt inſtructive Gapitel 
über die Aloger (S. 292—310) hervorheben wollen. Der ſechste 
und feste Abfchnitt endlich erörtert einige Punkte aus ber 
Lehre des Hippolytus, insbefondere Die Bedeutung des Ras 
mens „Presbyteros” bei den Alten, das Prieſterthum und 
das Opfer der Kirche, die Bezeichnung der chriftlichen Altäre 
in den erften Jahrhunderten, die Arten der äfteften Asceten, 
das auch von Hippolyt bezeugte Hinabfteigen Ehrifti in ben 
Hades, fowie feinen Chiliasmus. 


Selten wird man in einer Schrift von verhältnismäßig 
fo geringem Umfange fo viele und ſchwierige Materien fo er 
fhöpfend und gediegen behandelt finden, wie wir fie hie 
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einigermaßen den Hauptpunften nach namhaft zu machen vers 
fuchten. Nicht leicht dürfte es gelingen, eine beſſere und nach 
allen Seiten Bin fo feſtſtehende Erklärung der in den Philo- 
fophumenen befprochenen Begebenheiten und kirchlichen Kämpfe 
zu gewinnen, ale fie in der vorliegenden Schrift gegeben ift, 
vor deren Lichter Klarheit und fiegreicher Beweisfraft wie 
Nebelgebilde die aus Hippolytus zufammengefchmiedeten Hy⸗ 
pothefen und Scandalgefchichten a la Bunfen, Giefeler und 
Wordsworth verfchwinden und in ihr Nichts ſich auflöfen. 
Das Ganze, ebenfo ausgezeichnet durch die Form wie durch 
den Inhalt, anziehend und belehrend zugleich durch feine 
wohlgerundete und doch einfache Darftellung, ſowie durch die 
vielfeitige, aber mit weifer Defonomie entwidelte Erudition, 
macht auf den Fatholifchen Lefer einen vollfommen befriedigen- 
den und erhebenden Eindrud; er findet hier wie in fo vielen 
anderen Erſcheinungen, daß feine Kirche ihrer Vergangenheit 
fih nicht zu fchämen Hat, daß ihre dogmengefchichtlichen 
Borausfepungen allfeitig fich rechtfertigen, daß nur bie Argiie 
Befangenheit und die boswillige Lüge deren Innere Wahrheit 
verfennt, und daß bei näherer und gründlicherer Erforfchung 
gerade das ihr zur Berherrlihung dient, was verblendeter 
Parteifinn zu ihrer Herabfeßung und Läfterung zu gebrau« 
hen verfucht hat. 





XLIV. 


Die Katholiken in Indien und das Breve 
vom 9. Mai. 


Auch eine Kirchenfrage. 


Zweiter Artikel. 
- Die Haltung der englifchen Regierung gegen die Kaiholifen Indien. 


Fragt man, wie denn bie englifche Regierung ben 
indosportugiefifchen Wergernifien gegenüber fich gerire, fo ik 
man kaum im Stande, den Verdacht zurüdzudrängen, dab 
fie denfelben mit herzlicher Schadenfreude zufehe, und über 
haupt forgfältig jeden Echritt vermeide, der diefem Wirrniß 
innerhalb der Kirche Indiens zuvorfommen könnte. Na 
den neueften amtlichen Echägungen zählen die Katholifen in 
brittifch Indien jetzt gegen 690,000 Seelen, faſt durchaus 
eingeborne Bevöfferung, und zum größern Theile ſchon durch 
die Mifftonen des 17ten und 18ten Jahrhunderts befehrl, 
dazu noch ungefähr 16,000 Fatholifche Soldaten, und unte 
den Geiftlihen 200 in Europa gebildete Priefter; feit bet 
päpftlicden Organifation vom Jahre 1838 find die Katholiken 
in ſechszehn von europälfchen Prälaten adminiftrirte Vikariale 
getheilt, von welchen die der Präftventien Galcutta, Bombay 
und Madras der englifchen Ration zugewiefen wurben. Diele 
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hlerarchiſche Ordnung hat bisher im Frieden mit dem britti⸗ 
(hen ®ouvernement ihre Wirkſamkeit entwidelt; aber verge⸗ 
bens iſt bis jest Alles aufgeboten worden, um eine officielle 
Ainerfennung der apoftolifchen Vifare zu erzielen, obwohl auf 
pfatter Hand liegt, daß der Mangel aller und jeder amili⸗ 
ben Beziehung zwifchen der Regierung und den Diöcefans 
Borftänden eine unerfchöpflihe Duelle gemeinfchädlicher Ber 
widlungen, Hinderungen und Mißſtimmung iſt, und obwohl 
England mit jener Anerkennung nichts Anderes thäte, ale 
was es in den brittifhen Colonien bereits gethan hat. 


Gerade die neueften, zum Theile vor die Schranfen der englis 
ſchen Gerichte gelangten Umtriebe der Advokaten des unbefchränfs 
ten portugiefifchen Patronats legten einen neuen Verſuch nahe, 
die Anerkennung der apoftolifchen Vikare von Eeite der Res 
gierung zu betreiben. Als daher ohnehin im legten Sommer 
die oftindifche Brage im Parlament vorfam, und die Lage der 
etablirten Kirche in Indien des Langen und Breiten befpros 
hen, die Sache der fo zahlreichen Katholiken dagegen kaum 
obenhin berührt ward, reichten die Gefchäftsträger der apos 
Rolifchen Bifare in Indien, die Miffionäre Willam Strick⸗ 
land und Ignaz Berfifo, beim Unterhaus und beim Directos 
rium eine Petition ein, deren Motive auch in eigenem Aus⸗ 
zug verbreitet wurden *). Ihre erfte Forderung war, daß 
die englifche Regierung jene Diöcefanvorftände als foldhe ans 
ertennen möge. Dieß fei, behauptet die Petition, das ein« 
ige Mittel, dem Unheil ein Ende zu machen, welches die 
unter der Autorität des Erzbifchofs von Goa, oder vielmehr 
der Krone Portugal, in die Vilariats: Sprengel eingebroches 





*) Notes on the present position of Catholics in India being the 
matter of petitions presented to the house of commons and 
the court of direetors etc. on the 241h. June by Rev. Wil- 
liam Strickland, Rev. Ignatius Persico, Commissaries of the 
Vicars Apostolic of India. London: Burns and Lambert 1853. 
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nen indosportugiefifchen Geiſtlichen ohne Unterlaß anrichte⸗ 
ten, indem fie, Zwietracht und ſelbſt blutige Händel fiftend, 
neue Kirchen in brittifh Indien zu erobern trachteten, an 
den alten aber vielfad neun Zehntheile der Gemeinde aus 
dem Gottedhaufe verbrängt hielten, welche dann in Schup⸗ 
pen, oder unter freiem Himmel ihre Sacra feiern müßten, 
fo daß es bisher oft alle Mühe der Oberhirten gefofet, Ger 
walttbaten von Geite ihrer Obedienz gegen die Werächter 
der legitimen Jurisdietion zu verbinden. Kurz, die Frage 
wegen der von Goa behaupteten Jurisdiction fei, wie fie ch nun 
thatfächlich geftaltet, für England feineswegs mehr eine relis 
giöfe, fondern eine reinpolitifche und eine Angelegenheit 
des Landfriedens. Sie definitiv zu löfen und die Uebergriffe 
von Seite eines fremden Staates gegen brittifhe Religiond 
genoffen abzumelfen, gebe es aber ein fehr einfaches Mittel: 
denn fobald die apoſtoliſchen Vikare als foldhe anerfannt wi 
ren, könnten fie officielle Liften der von der legitimen Auto: 
rität bevollmächtigten Geiftlihen der einzelnen Diöcefen vor: 
legen, und die Regierung darnach verfahren. 


Nun iſt es nicht erſt feit geftern, daß die mehr als 
fhwanfende Haltung der weltlichen Macht In dieſer Goa⸗ 
Frage fogar auch unter den Proteftanten dem bitterfien Tadel 
begegnet; einerfeits, fagen biefe, verbiete das Directerium 
dem Gouvernement jede Einmifchung zu Bunften der apofte 
lifchen Bifare, während e8 andererfeitd Oppofition gegen bi 
Anſprüche des Erzbiſchofs von Goa und feines Klerus an 
befehle, da „fie fich treulos' erwieſen.“ Gewiß wäre Eng 
land ſchon lange in Feuer und Flammen gerathen, über folde 
„Berlegungen der Nationalehre”, wenn nicht zu Har am Tage 
läge, daß Aufwallungen des brittifchen Stolzes und natio 
naler Empfindlichfeit hier unumgänglich zum Bortheife der 
fatholifchen Kirche ausfchlagen müßten. Maßregeln gewall 
famer Unterdrüdung gegen dieſe vorzunehmen, verbietet dad 
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Beheb; es garantirt ihr fogar diefelben Rechte im Stante, 
wie den verichievenen proteftantifchen Sekten. Aber für letztere 
alles Mögliche, für die Katholifen dagegen wo möglich gar 
nichts: zu thun, iſt ein gerade nicht Direkt gefeglich verbotenen 
Weg zum Ziele, und ihn ergreift man. um fo fuftematifcher, 
mit einer wahren Birtuofität in ungerechter Zurüdfegung 
und parteiifcher Uebervortheilung. Rur bei den Steuern und 
Abgaben fallen eben fo große Ziffern auf die indifchen Ka⸗ 
tholiten, wie auf bie Proteftanten; im Uebrigen zieht Die 
genannte Petition Daten an's Licht, welche jedem Billigdens 
fenden die Echamröthe in's Angelicht jagen müſſen. 


Das Eultus-Budget der oflindifchen Regierung von 1850 
und 1851 weist für die anglifanifche Kirche 107,855 Pf. St., 
für die fchottifchen Presbyterianer 6480 Pf., und für die Kar 
tholiten — 5496 Pf. auf; an Geiſtlichen dägegen zählt er⸗ 
tere 121 Prediger, die Latholiten aber 319 Prieſter, welche 
ſaͤmmtlich noch bei weitem nicht fo viel beziehen, wie die ſechs 
fchottifchen Prediger der 3000 Presbpterianer allein. Was 
von Regierangswegen für den Eult der 690,000 Katholifen 
bezahlt wird, deren Zahl die proteftantifchen Sekten fammt 
and. ſonders nicht erreichen, geht überhaupt ausjchließlich nur 
an die Kapläne der Fatholifchen Soldaten, nach officiellen 
Angaben im Ganzen 78, auf deren jeden ed, die oben ans 
geführte Summe nahgRöpfen ausgefchlagen, 70 Pf. St. 
träfe, waͤhrend auf jeden anglifanifchen Prediger 891 Pf., 
um auf jeden fchottifdden gar 1080 Pf. fielen. Dabei iſt 
nicht zu vergeften, daß die Zahl der europällchen Katholiken 
in Indien wenig Feiner ift, als die der europäifchen Prote⸗ 
Ranten, und fünfs bis fechsmal größer, als die der Presby⸗ 
tertaner. Zudem behaupten bie oftindifchen Prälaten, die für 
die Katholifen beflimmte Summe fei noch zu hoch angegeben: 
nit 78 Kapläne erhielten Sold, fondern bloß etwa 56, 
und mancher von ihnen nur 3 oder 4 Pf. menatlich; bie 
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ganze Eumme von 5496 Pf. aber reducire ich. auf vielleicht 

700 Pf. jährlich. Dagegen erhält der protefantifche Biſchof 
von Galcutta allein für feine Perfon 5500 Bf. jährlich, 
während die fämmtlichen Bifchöfe der 690,000 indiſchen Ka 
tholifen feinen Pfenning beziehen, der höchfte Gehalt eines 
Seelforgers für die 16,000 fatholifchen Soldaten, ihre Wei: 
ber und Kinder aber 180 Pf. Et. beträgt, wovon er dann, 
mit änßerft wenigen Ausnahmen, auch noch fein Kirdjlein 
bauen, erhalten, reinigen, beleuchten ıc. muß. Wie überreid 
ſtehen dagegen die Kirchenfabrifen der Broteftanten duch Re 
gierungs- Gelder! — während der Fall gänzlich unerhört if, 
daß die Regierung für ihre zahlreichen Fatholifchen Bedien- 
fteten eine Kirche gebaut hätte, und fie nur äußerſt felten 
Einiges dazu beiträgt. 


Dieb im Allgemeinen. Was das Einzelne betrifft, ſo 
gibt es Fein färferes Zeugniß über die in's Schamlofe ge 
triebene proteftantifhe Ungerechtigkeit des brittiichen Gouver⸗ 
nements in Indien, als die Behandlung der religiöfen Be 
bürfniffe feiner Fatholifchen Soldaten, weldye doch bie volle 
Hälfte der ganzen Armee ausmachen. Die Regierung 
fann etwa von allen andern indiſchen Kathofifen fagen: was 
geht uns ihre Religion an? nicht aber von ihren Soldaten 
und deren Eeelforgern; jeder Regiments-Ehirurg in Indien 
wird ihr erpliciren, wie und warum gieſe unentbehrlich find. 
Eine ebenfo ſchwere, als in der Regel mit größter Gewiſ 
fenhaftigkeit getragene Amtsbürde ruht auf. dieſen Militärte 
plänen. Häufig ziehen fie, auf Verlangen der armen father 
lifchen Soldaten, von ihren Stationen mit ihnen in’s Fell, 
und ftehen ihnen auf den entlegenften Schlachtfeldern Indiens 
in der Tobesftunde bei; und wenn fle Fein eigenes Vermoͤ⸗ 
gen haben, das fhon Viele bis zum legten Heller geopfat, 
fo müflen die guten Kapläne auf ſolchen langen Märfchen 
ganz auf Koften ihrer Soldaten leben. Nicht wenige find 
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fehen neben ihren Sterbenden auf dem Schlachtfelde gefallen, 
mie jüngſt noch P. Francis zu Moodkee, und fehr viele, de⸗ 
ren Namen nirgends auf Erden verzeichnet And, fanden ihren 
Ton an den Kranfenbetten in den Spitälern. So mit gan 
zer Seele hängen aber auch die Soldaten an ihren Seelfors 
gern, daß fie fieber von ihrem fchmalen Solve beitragen, als 
ihrer entbehren. Andererſeits jedoch lebt man in Indien, wo 
mehr, ald irgendwo fonft, der Werth des Mannes nach der 
Bezahlung bemeflen wird, die ex genießt, und bier jenen 
Tatholifchen Prieftern bei den vielen eigenthümlichen Anfor⸗ 
derungen ihres Amtes — Sergeanten-Sold verabreichen, gilt 
mit Recht für eine abſichtliche Erniedrigung der Priefter ſelbſt 
und ihrer Religion; die freiwilligen Beiträge der Soldaten 
werden allerdings liebreich dargeboten, oder vielmehr aufges 
deungen, aber fie find doch für die einen die Duelle bittern 
Gefühls, Bettelbrod efjen zu müflen, für die andern, überall 
benachibeiligt zu feyn. Und nicht nur unter ber ſchreienden 
Zurüdfebung ihrer Kapläne, fondern auch unter deren uns 
verhättnißmäßig geringer Zahl feufjen die Fatholifchen Sols 
beten. Auf den größten Stationen, mo die Proteftanten 
Immer zwei Kapläne mit ihren Helfern haben, iR für bie 
vielfach zahlreichen Katholiken nur Einer beſtellt, der dann 
kaum der Hälfte feiner Berbinblichleiten nachkommen kann. 
Man findet folcher Kaplaͤne, die viers oder fünfmal in Einer 
Nacht in die weit entfernten Spitäler gerufen werden, und 
den Weg zu Zuß machen müflen, wenn fie nicht aus ber 
eigenen Taſche ein Pferd zu halten vermögen. 


Das ift aber noch nicht Alles! Am betrübendſten, und 
gerade für die Militärs Priefter am fchmerzlichften, tritt bie 
graufame Zurüdfegung der armen Katholifen hervor, wo es 
fih um Berforgung der verwaisten Soldatenkinder handelt. 
Für ſolche Waifen beftehen die trefflichiten Anflalten, aber 
nur für die — proteftantifchen. Der Gedanke, daß feine 
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verlaffenen Würmlein entweder ohne Erziehung, oder in had» 
ſter Gefahr ihrer Religion aufmachfen müffen, verbittert bie 
Tovesftunde manches braven Mannes. Denn alle Regimentes 
Schulen und Regiments: Waijenhäufer find principiell und 
fiftungsmäßig ausſchließlich proteftantifch, fo zwar, daß es 
noch nie gelang, auch nur den regelmäßigen Religiondunters 
richt für Die darin befindlichen katholiſchen Kinder zu ermög- 
fihen. Eher als daß die Regierung zu Bombay einem fas 
tholifchen Religionslehrer den Eintritt in die „erclufto preie 
ftantifche” Byculla⸗Schule geftattet hätte, wollte fle lieber das 
hierauf von dem apoftolifchen Vikar zu Bombay errichtete 
fatholifche Orphanage mit den für proteftantifche Schulen ge 
wöhnlichen Staatsbeiträgen begnadigen. Dieß ift aber das 
einzige Beifpiel der Art. Alle anderen Fatholifhen Anftalten 
find rein privater Natur, und oft häft es für ihre Zöglinge 
fogar fehr ſchwer, die Monatölöhnung zu erhalten, auf wel⸗ 
he die Waifen aller im Dienfte gefallenen Soldaten geſeh⸗ 
lichen Anſpruch haben. Als die Feldzüge In Rordindien vor 
einigen Jahren fo zahlreiche Wittwen und Waifen machten, 
famen gewaltige Summen für fie durch Subfeription und 
Staatöbeifteuern zufammen, die fatholifhen Walfen aber be 
famen davon feinen Pfenning, wenn fle nicht in die „aus—⸗ 
fehließlich proteftantifchen* Inſtitute eintreten wollten, Ban 
gibt fih fogar noch alle Mühe, den Katholiken die wenigen, 
ftiftungsgemäß ihnen gehörigen Anflalten zu entreißen. So 
ift die La Martiniere-Schule zu Calcutta, mit einem jährli- 
hen Einfommen von etwa 40,000 Bf., eine Stiftung des 
Generals Ramartine, und Niemanden ift unbefannt, daß die 
fer fie ausfchließlich zu Fathofifchen Unterrichtszweden gegrün- 
det hat; dennoch wird die Schule in einem Geifte geleitet, 
der fie den Katholifen verfchließen muß. 


So hat der Katholik in Oftindien nach allen Beziehungen 
bin, im Leben wie im Tode, feinen Glauben ſchwer zu büpen. 
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- Die Mroteſtanten aller Benennungen haben Kicchhöfe auf 


Koſten der Regierung; deren Tatholifchen Bedienfteten aber 
bleibt die Wahl, füch ſolche entweder ſelbſt zu fchaffen, oder In 
ungeweihter Erde zu ruhen. An manchen Plaͤtzen ſtehen bie 
ſchoͤnſten proteftantifchen Staateficchen, während hunderte katho⸗ 
Hfcher Solbaten nicht einmal ein Hinterhaus oder eine Scheuer 
für ihren Gottesdienſt haben. Und dieß Alles betrifft bloß bie 
Guropder in Indien und ihre Kinder; flieht man nun erſt 
auf die Hunderttaufende indo⸗brittiſcher Katholifen und auf 
Die eingebornen Berienfteten der Regierung! Immenfe Sum⸗ 
men ſtießen aus der Staatsfaffe zu Gründung und Erhal⸗ 
tung von Gollegien und Schulen für heidniſche Hindu's und 
mahomedanifche Einwohner Indiens; für den großen und 
wichtigen Volkstheil der eingebornen Katholiken aber iſt noch 
— nike gefchehen; Fein Pfenning fommt für ihre religid⸗ 
fen Bedürfniſſe aus öffentlichen Geldern. Im Barlament 
find feit zwanzig Jahren und mehr wiederholte Zufagen wer 
gen Ausgleihung dieſer und anderer efeln Ausfläffe des 
proteſtantiſchen Unterdrückungsſyſtems gegeben worden; aber 
auch die gegenwärtige nenefte Petition ſcheint von bedeu⸗ 
tenderen Erfolgen nicht gefrönt werden zu follen. Ste hat im 
Ramen der apoftolifchen Vikare fehließlich verlangt: wie über» 
haupt Gleichſtellung mit den Proteftanten bezüglich der Staats⸗ 
Beiträge zu Kirchen, Waifenfchulen, Kirchhöfen ıc., fo ins» 
befondere Vermehrung der Fatholifchen Militär-Kapläne nach 
dem BVerhältniß der proteftantifchen, und für jene von ber 
Dotation diefer die Hälfte, weil Frauen und Kinder bei 
den Lesteren in Anfchlag fommen, die Feldzulagen aber für 
beide gleich. 


Daß nun eine Regierung, die mit der fchreiendften mate- 
tiellen Rechtövermeigerung ber Ausbreitung des Katholicismus 
foftematifch entgegenzuarbeiten Tag und Nacht befliffen if, 
jede Spaltung und Verwirrung innerhalb ver Kirche mit 
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freudiger Hoffnung begrüßen, und um dieſer Hoffnung willen 
Manches überfehen muß, was fonk fchwer geahndet würde, 
ift natürlich, und von dieſem Umſtande yrofitirt das ſoge⸗ 
nannte „Schisma von Goa.“ Bon jener Hoffnung dagegen 
it bis jebt noch nichts in Erfüllung gegangen. Trotz Goa 
und portugiefifchem Liberalismus iR die Kirche Indiens in 
frifchem Wachsthum begriffen durch Eonverfiouen ſowohl aus 
dem Buddhaismus, als aus dem Proteftantismus, ja, was 
bei den Miffionen des letztern fat ımerbört it, auch aus 
dem Muhamedanismus. Erſt noch die Rummer des „Era 
miner“ vom 2. Aug. berichtet über einen angefehenen und 
namentlich fprachgelehrten Mufelmann, dem ein Regierung 
Beamter proteftantifche Bücher in die Hände gefpielt habe 
deren übliche Schmähungen aber über das Papſtthum den 
wißbegierigen Lefer zu nähern Nachforſchungen veranlaßten, 
was ed denn um dieſes Papftthum eigentlih fei, und bie 
ihn auf diefe Weile indireft zur Kirche bekehrten. Ueber 
haupt dürften die fämmtlichen proteftantifchen Miffionen In 
diens fich felbft gerne Glück wünfchen, wenn ſie einmal mit 
gutem Gewiſſen ihrer Arbeit eines ganzen Jahres fo reiche 
Erfolge nachrühmen fonnten, als allein jenes - einzige Blatt 
vom 2. Auguſt fatholifcher Seite verfündet. 





XLV. 


Quasi-Eatholiihe Glaubenſs⸗ uud Lebens Unfichs 
ten proteftautifcher Perſöulichkeiten. 


I. 
Johann Arndt. 
(Fortſehung.) | 


Arndt's Bücher find von Anfang bis zu Ende dahin ges 
richtet, daß der Menfch im Chriftenthum ſich praftifch verhals 
ten, durch Gebet und Mitwirfung im Erkennen, Wollen, 
Handeln Chriſto nachfolgen und ihm dienen fol. Er fagt 
gleih im Anfang der Vorrede zu feinen vier Büchsen vom 
wahren Ehriftenthum: 


„Was für ein großer und ſchaͤndlicher Mißbrauch des heili⸗ 
gen Evangeliums in diefer Iehten Welt fei, chriftlicher Leſer, be⸗ 
zeugt genugfam das gottlofe, unbußfertige Leben derer, die ſich 
Chriſti und feine® Wortes mit vollem Munde rühmen, und doch 
ein ganz unchriftliches Leben führen, gleich als wenn fie nicht im 
Chriſtenthum, fondern im Heidenthbum lebten. Solch gottlos Weſen 
hat mir zu dleſem Büchlein Urſach gegeben, damit die Einfältigen 
fehen möchten, worin das wahre Chriſtenthum fiche, nämlich, In 
Erwelfung des wahren lebendigen, thätigen Glaubens durch rechte 
ſchaffene Gottfeligkeit, durch Brüchte der Gerechtigkeit ; wie wie 
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darum nach Chriſti Namen genannt werben, daß wir nicht allein 
an Chriſtum glauben, fondern auch in Ghrifto leben follen unb 
Ehriftus in uns; wie die wahre Buße aus dem innerflen Grunte 
bes ‚Herzens geben müſſe; wie Herz, Sinn und Muth müfle geän- 
bert werden, daß wir Chriſto und feinem heiligen Evangelio gleich⸗ 
förmig werden; wie wir durch's Wort Gottes müſſen täglich er⸗ 
neuert werden zu neuen Greaturen (denn gleichwie ein jeber Same 
feine® gleichen bringt: alfo muß das Wort Gottes in uns täglid 
neue geiftliche Brüchte bringen; und fo wir durch den Glauben 
neue Greaturen worden find: fo müflen mir auch in ber neuen 
Geburt Ieben): überhaupt, mie Adam in uns flerben, und Chris 
ſtus in und leben fol. Es ift nicht genug, Gottes Wort zu mil: 


fen, fanden man muß auch dafielbe In bie lebendige, thäug⸗ 
Uebung bringen.“ 


„Biele meinen, die Theologie ſei nur eine bloße Wiſſenſchaft 
und Wortfunft, da fle doch eine lebendige Erfahrung und Uebunz 
if. Jedermann ftubirt jeßt, wie ex hoch und berühmt in ber Welt 
werben möge; aber fromm feyn, wi Niemand lernen. Jedermann 
fucht jet Hochgelehrte Keute, von benen er Kunfl, Sprachen un 
Weisheit Iernen möge; aber von unferm einigen Doctoren, Jeſu 
Ehrifto, mil Niemand lernen Sanftmuth und herzliche Demuth, 
da doch fein heiliges Tebendiged Erempel die rechte Megel und 
Richtſchnur unfereß Lebens ift, ja die höchfte Weisheit und Kunſt, 
daß wir ja billig fagen können: omnia nos Christi vita docere 
potest (das ift: daB Leben Chriſti kann und Alles Ichren). Jeder⸗ 
mann wollte gern Chriſti Diener ſeyn; aber Chriſti Nachfolger 
wil Niemand ſehn. Ea fpricht aber Johannes Gap. 12, 26: Wer 
mir dienen will, der folge mir nad, Darum muß ein 
sechter Diener und Liebhaber Chriſti auch ein Nuchfolger Cprifi 
feyn. Wer Chriſtum lieb Hat, der, hat auch lieb das Exempel feinet 
heiligen Lebens, feine Demuth, Sauftmuth, @ebuld, Kreuz, Schmach, 
Verachtung, ob es gleich dem Bleifche wehe thut. Lind oh wi 
gleich die Nachfolge des Heiligen und edlen Lebens Chriſti in dieſer 
Schwachheit nicht vellfommlich erreichen können, bahin aud wein 
Büchlein nicht gemeinet, fo ſollen wir's doch lieb Haben und ba 
nach ſeufzen. Denn alfo leben wir in Chriſto und Chriſtus in 
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ans, wie &t. Johannes 1. Ey. 2, 6 ſpricht: Wer da faget, daß 
er in ihm bleibet, der fol auch wandeln, gleich wie er gewandelt 
bat. Jetzt iſt bie Welt alfo gefinnet, daß fie gern Alles wiſſen wollte; 
aber daßienige, das befier iſt, denn alles Wiſſen, nämlich Chriftus 
lieb haben, Cph. 3, 19, wil Niemand lernen. Es kann aber 
Chriſtum Niemand lieb haben, er folge benn auch dem Exempel 
feined heiligen Lebens u. f. w.“ 


Diefe Lehre Arndt's von der Nachfolge Ehrifti, und diefe 
ſelbſt als das Princip und Typus des chriſtlichen Lebens und 
Strebens gedacht, ſteht in comtrabictorifchem Widerſpruch mit 
der Lehre Luthers von ver Rellvertretenden Geſetzes⸗Erfüllung 
Ehrift und unferer durch dieſe Steltvertretung bewirkten Ent⸗ 
bindung vom Geſetze. Die Rachfolge Ehrifi iſt ja eben 
der Inbegriff und die Summe aller Geſete, die Worte: folget 
mir nach, find da Geſetz der Geſetze, ein weit höhered und 
firengeres Geſetz, als der Decalog in feinen einzelnen Dem 
Geſetz der Liebe entfproßenen Geboten. Wer .alfo jagt, Ehrix 
Aus fei kein Geſetzgeber, der läugnet die Pflicht, ihm nachzu⸗ 
folgen, welche Bflicht im Lutherianismus auch darum wegfällt, 
weil nach ihm Ehrikus flatt unferer das Geſetz erfüllt Babe und 
uns dieſe feine Geſetzes⸗Erfüllung nun zurechne. Bei diejer Lehre 
von der ftellvertzetenden imputirten @efehes- Erfüllung hat natürs 
licher Weife die Pflicht, in praltiſcher Nachfolge Ehrifi und 
im Berbindung mit ihm dad Seſetz felbft zu erfüllen, keinen 
Blap und feinen Sinn mehr. Wenn nun Arndt durch fein 
ganzes Buch auf die Nachfolge des heiligen Erempels Ehrifi 
dringt, fo iſt diefer fein ganzer Standpunkt umd Geſammt⸗ 
Richtung fhon von vorn herein im Widerfpruch mit den ers 
wähnten lutheriſchen Orundfehren, foweit diefe überhaupt eine 
folhe Nachfolge Chriſti natürlich mehr wie jede andere Ges 
fepes- Erfüllung als unmöglich erfcheinen lafien und überbieß 
grundfäglihd eine Mitwirfung der menfchlichen Kräfte an 
bem Werf der Heiligung wegen der Annahme des gäny 
lihen Berderbens der menjchlichen Ratur läugnen. Aber 
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auch angeſehen des Lehrmunfts von der menſchlichen Frei⸗ 
heit befindet ſich Arndt in der Aufſtellung und Befolgung 
feines Urbildes von der Nadkfolge Chriſti entſchieden auf 
fathofifhdem Grund und Boden, fofern er überall vor 
ausſetzt und fefthält, daß die Nachfolge Ehrifti freie That 
des perfönfichen Willens feyn fol. Ex befchreibt diefe Nach⸗ 
folge Chriſti keineswegs etwa als eine äußere und zeits 
liche and nur naturnothwendige Folge des Glaubens, als 
Etwas, was Ehriftus allein in uns wirke, wobei wir uns 
nur leidend zu verhalten hätten, fondern als eine ſolche Frucht 
des Slaubens, in der biefer felbft beftehs, aber auch ſich var 
förpert und als zu feiner vollen Wirklichkeit ausgeftaltet und 
entwidelt bat, nicht ohne freie Mitwirfung von Seiten x 
Menſchen. Abgefehen davon, daß Bas ganze Werk vom wah 
ren Chriſtenthum thatfächlich frei mitwirkende Chriften voraus 
fedht, indem es eben darauf gerichtet ift, in der fo gottloß ges 
wordenen Welt durch feine, alfo menschliche, Anregung in 
feinen Leſern den rechtichaffenen Ernft der Buße und das 
Streben nach der treuen Nachfolge Chrifti hervorzubringen, 
nimmt Arndt auch ausdrüdlich in vielen einzelnen Stellen 
feiner Schriften die freie Mitthätigfeit des Menſchen in eine 
Weile in Anfpeuch, welche nahezu die katholiſche Lehre von 
dem Verhaͤltniß der menfchlichen Mitwirkung zur göttlichen 
Gnade, wenn nicht in den ausgeſprochenen Worten, doch in 
der allgemeinen im biefen ausgefprochenen Worten liegenden 
Grundanſchauung enthält oder vorausfett. Unter den vielen 
merkwürdigen Stellen diefer Art findet fih eine im 4. Ga 
pitel des I. Buchs, die unter Anderm ganz ausdrücklich be 
fagt, daß wir uns der Liebe x. befleißigen müflen: alfo, 
weil wir müflen, doch auch wohl fonnen, und weil wir müflen 
und fönnen, doch auch wohl ſollen: 


„Ein wahrer Chriſt wird nicht allein durch den Glauben an 
Chriſtum gerecht: fondern auch durch den Blauben eine Wohnung 
und Tempel Chriſti und de heiligen Geiſtes. Dazu hat er bein 
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Gerz gereiniget durch ben Glauben. 1. Gor. 6, 185 
Eph. 3, 17; Ap.⸗Geſch. 15, 9. Darum mußt bu nun deinen 
Seren Chriſtum In dir leben und berrfchen laffen, nämlich feine Liebe, 
Demuth und. Sanfimuth. Dazu gibt dir bein Herr und Grlöfer 
feinen Heiligen. Geiſt, welcher dir ein neueß, freiwilliges Herz 
machet, zu thun, was Gott gefällt, ohne allen Zwang, aus freiem 
Geiſte. Jer. 31, 32 und 33; Ebr. 10, 16. Und kommt biefer 
neue heilige Gehorſam nicht aus den Geſetz, Gebot oter Zwang, 
fondern aus dem lebendigen Glauben. Alſo if. bem Berechten fein 
Geſetz gegeben, 1. Thim. 1, 9, das if: fein Noth⸗ oder Zwangs⸗ 
gefen, wiewohl es eine fchöne Regel ift eines chriſtlichen Lebens. 
Denn der Icbentige Glaube thut Alles freiwillig, erneuert ben 
Menfchen, reiniget das Gerz, liebet den Nächften mit Lu, hoffet 
und fuchet auf das Burfünftige, erbetet, Tobet, bekennt, fürdytet Bott, 
iſt demüthig, geduldig, barmherzig, freundlich, vergibt gen, hungert 
und därflet nach Gerechtigkeit, ergreift Gott mit aller feiner Gnade, 
Thriſtum mit allem feinen Verdienſte, und Vergebung aller Eüns 
den. Und wo da Chriftum nicht alfo durch den Blauben in bir 
läfeft leben, auch die Früchte des Beiftes nicht alſo empfindeſt, 
ſollſt du darum bitten, feufgen, trauern... .” „Das Chriſtenthum if 
zwar ein Haus und Spital voller ſchwachen und kranken Leute, ja 
beide voller Sünder und ‚Heiligen, und gehet zu, gleichwie mit den 
Kindern, die erſt an ben Bänfen gehen Iernen, die muß man gän⸗ 
geln, heben, tragen, aufrichten, dulden. Alfo muß in ber Chriften- 
heit einer des andern Laft tragen, Gal. 6, 2, auch nicht bald ei⸗ 
nen fchwachen Chriſten richten und urtbeilen, Rom. 14, 1 ff., 
fondern mit fanftmüthigem Geifte wieder zu recht bringen, und au 
befielbigen Beiſpiel feine Schwachheit erfennen lernen. Aber unter» 
defien müſſen fie au in Ghriito machfen und zunehmen, und 
nicht immer unverfländige Kinder bleiben, ob fie wohl ſchwerlich 
das Fleiſch tödten und überwinden können, 1 Gor. 14, 20; müfs 
fen ſich auch befleißigen der Liche von reinem Gerzen, von gutem 
Bewiffen und von ungefärbtem Blauben, 1 Tim. 1, 5, und ler⸗ 
nen, daß Bott alle ÄAußerlichen Werke nach dem Grunde bes Her⸗ 


zens urtheile”. ' 
Was aus dieſer Stelle heworgeht: daß Arndt die Hei⸗ 





814 Dusitatbeitiige Lebenabilder: Axnbi 


ligung des Lebens keineswegs als eine bloße Folge betrachte, 
die ſich an ben Glauben wie von ſelbſt anſchließt, ſondern 
dieſelbe als einen Gegenſtand perfönlichen, der Gnade mit 
wirkenden Beſtrebens und als eine Sache faßt, deren Er 
reihung auch von unferm Willen und Thun abhängt, zeigt 
fi noch deutlicher in feiner Anficht von der „innerlidhen“ 
und „reellen” Wiedergeburt: 


„Dieweil Allee an der Wiedergeburt und Erneuerung bei 
Menfchen gelegen, fo hat Bott alles daB, mas im Menfchen geiſt⸗ 
Ih im Glauben gefchehen müffe, in bie äußerliche Schrift verial« 
fet, und barin den ganzen neuen Menfchen abgebildet. Denn die⸗ 
weil Botted Wort der Same Gottes in uns if, fo muß er ia 
wachfen in eine geiflliche Frucht, und muß das barauß werden 
durch den Glauben, was die Schrift äußerlich zeiget und lehret, 
ober es if ein tobter Same und todte Geburt“... . „Denn wir 
Chriſtus if durch den heil. Geiſt im Glauben von Maria leiblid 
empfangen und geboren: alfo muß er in mir geifllich empfangen 
umd geboren merden: er muß in mir geiſtlich wachfen und zuneh⸗ 
men. Und weil ih aus Chrifto bin eine neue Creatur geſchaffen: 
fo muß ih aud in ihm leben und wandeln“. 


„Das heißt recht, dem Bilde Ehriftt Ähnlich werden ; nämlid 
mit ihm und im ihm geboren werden, Ghriftum recht anziehen, 
mit ihm und In Ihm wachſen und zunehmen, mit ihm im Elend 
wallen, mit feiner Taufe getauft merden, mit ihn verfpottet were 
ben, mit ihm gefreuzigt werden, mit ihm flerben und auferftchen, 
mit ihm herrfchen und regieren ; und basfelbige nicht allein durch' 
heilige Kreuz, fondern auch durch tägliche Buße und innerlice 
Neue und Leid über die Sünden“. 


„Da mußt du täglich mit Chriſto flerben und bein Fleiſch 
freuzigen, Roͤm. 6, 5 und 6; Gal. 5, 24, oder du Eannft mit 
Chriſto, als deinem Haupt, nicht vereinigel bleiben: du Haft Ihn 
auch fonft nicht in bir, fondern außer bir, außer deinem Glauben, 
Herz und Geiſt. Und da wird er bir nicht Helfen, fondern in bit 
wid er lebendig feyn, tröften und felig machen“. (Vom wahrm 


Chriſtenthum. Buch 1, Cap. 6.) — „Ein Chriſt muß ſich taͤgllch 
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ernenern, Eph. 4, 23, Sol. 3, 10, und auffprießen wie ein 
Palmbaum, und fich vorfegen, feinem Namen genug zu thun, ale 
ob er Heut erit wäre ein Chriſt worden, und fo täglich danach 
feufzen, daß er nicht ein falicher Ehrift fepn möge Wie ein jeg⸗ 
licher, der berufen ift zu einem Amt, fich befleißigen muß, feinem 
Berufe genug zu thun, alfo find wir berufen zu Chriſto, mit eis 
nem heiligen Beruf, Eph. 4, 1. Und mo ein ſolcher heiliger 
Vorſatz nicht If, da iſt auch Feine Beſſerung und Grünen und Zus 
nehmen in Chrifto, fa der lebendig machende Geift Chriſti iſt nicht 
dba. Denn ein folcher Vorfag, Gutes zu thun, kommt aus dem 
Beiligen Geiſte, und if bie vorlaufende Gnade Gottes, bie alle 
Menſchen leitet, reizet und treibet. Wohl dem, der ihr Statt und 
Raum gibt, und die Stimme der Weisheit Gottes höret, 
die auf der Baffe rufet. Spr. Sal 1, 20.. Alles, was 
ein Menſch auftchet, iſt eine Erinnerung feine Schöpferd: dadurch 
zuft ihn Bott und will ihn zu fich ziehen"... . „Und fo oft wir nun 
dad merken, daß wir gerufen und gelodt werben, follen wir balk 
anfahen Gutes zu thun: denn das ift die rechte Zeit, da wir nicht 
verhindert werden“, u. f.w. u. f. w. (Bom wahren Chriftenthum. 
Buch 1. Say. 22.) 


Außer dem, wad wir zunächft aus biefen Stellen ent« 
nehmen wollen, nämlich die Lehranficht Arndts über das Ber 
haltniß der menfchlihen Mitwirkung zur Gnade, finden ich 
in ihnen Binfichtli mancher anderen Lehrpunkte eine Menge 
Anklänge und Annäherungen an die katholiſche Anfchamung, 
weiche wie nur im Borbeigehen mit einigen Semertungen 
hervorheben wollen. 

In der Lehre von der Wiedergeburt nimmt Arndt eine 
tägliche Erneuerung, einen beftändigen Yortfchritt zu höbern 
Graden der Heiligfeit anz „die Ehriften follen nicht immer 
unverfländige Kinder bleiben“, follen „in Ehrifto wachſen und zu⸗ 
nehmen.” Die Erneuerung geſchieht innerlich, „Chriſtus wird 
in und empfangen und geboren, nicht bloß Außerlich, fo daß 
dem Ehriften Chriſti Verdienft und Heiligkeit als eine äußere 
nur Außerlich zugerechnet würde, wobei er ſelbſt mefentlich uns 
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gerecht und ein Sünder biiebe. Yerner bezeichnet hier Arndi 
den Vorſatz als rine „vorlaufende” Gnade Gottes, ſpricht 
von täglicher Buße und inmmerlicher Reue und Leid über bie 
Sünde in einer Art, die und etwas ganz Anderes, ale den 
bloßen „Schreden des Gewiſſens“ darunter verfiehen läßt u. 
ſ. w., welches Alles wir nur furz mit dem Bemerfen ermwäh: 
nen wollen, daß Arndt in feiner Lehre von der Exbfünde, 
auf welche fich ja die Lehre von der Rechtfertigung gründet, 
faft ganz mit der Lehre der Kirche übereinftimmt, wenn et 
im 41. Cap. des 1. Buches ganz ausbrüdlih fagt: daß im 
menfchlichen Verſtande ein Feines Fünklein des natürlichen 
Lichts geblieben, alfo, daß der Menſch aus dem Licht der 
Rasur fchließe, daß ein Gott ſei. Ganz im Gegenſatz gegen 
Die lutheriſche Grundanfchauung gefleht alfo Arndt dem ge 
faltenen Menſchen die Anlage und das DBermögen eine 
Anfangs in der Erfenniniß Gottes zu, wenn auch dieſe An- 
lage für fi nie zur Achten Thätigfeit und Wirkfamfeit für 
das geiftige Leben fommt, fondern fich felbft überlaſſen ald 
bald von dem Teufel und der natürlichen Blindheit über 
wunden wird. Mn einer andern Etelle befielben Capiteld 
heit es freilich, Verſtand und Wille feien durch die Erbfände 
ganz gefangen und geflorden, und fönne ber Menfch von 
Natur Gott nicht fürchten, lieben, vertrauen, noch fich zu ihm 
befehren, fondern nur im Außerlichen Leben und Weſen einis 
germaßen die Außerlichen Begierden zähmen und beherrichen, 
daß die Außerlihen Werke nicht vollbracht würden — was in 
den Worten ſcheinbar mit den Tutherifchen Borftellungen 
übereinftimmt : aber auch nur ſcheinbar. Denn bei aller Her 
vorhebung der Wirkung der Erbſünde im menfchlichen Ber 
derben unterfcheidet fi die Orundanſchauung Arndts von 
der Iutherifchen in dem wefentlichen Punfte*), daß dieſe be 


n Wir halten uns hier Hinfichtlich der Bezeichnung de lutheriſchen 
Lehre an die Autorität Möhler's, und verwelfen namentlich anf 
das 2te und Ite Kapitel feiner Symbolik. 
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hauptet, der Menſch habe nicht allein das geiſtliche Leben, 
fondern auch die natürliche Anlage, das geiſtige Organ für 
das Verhalten zu Gott durch den Sündenfall verloren, und 
müfle die göttliche Gnade nicht etwa nur die erftorbene Wirk⸗ 
famfeit der höhern Anlage des Menfchen wieder beleben, ſon⸗ 
dern bie Anlage felbft wieder neu fchaffen und dem Menfchen 
einfegen. Die Arndriche Anfchauung geht dahingegen in 
Annäherung an die Fatholifche Lehre dahin, daß zwar die 
Wirkſamkeit der religiöfen Anlage des Menfchen, d. h. fein 
effective geiftliches Leben durch den Sündenfall erftorben, 
nicht aber die Anlage, das Vermögen, das Drgan zu dems 
felben vernichtet fei, welches aus feinem erftorbenen Zuftande 
durh die Gnade wieder zu Wirffamfeit und Leben erwedt 
werde, wie denn überhaupt das ganze chriftliche Leben auf 
Erden nichts anderes ift und feyn kann, „denn eine Aufs 
rihtung des Ebendbildes Gottes in einem gläubigen 
Menſchen, alfo, daß er ſtets in der neuen Geburt lebe, und 
die alte Geburt täglich in ſich dämpfe und tödte” (Buch 1, 
Cap. 41). Dieb Alles gefchieht zwar durch die Gnaden⸗ 
Wirfung Gottes, doch nicht alfo, daß Gott allein mit feiner 
Gnade wähle und beftimme, wer felig oder verdammt werben 
folle: „die verheißene Gnade ift vielmehr allen Ehriften ges 
mein und ift ewig” (Buch 1, Cap. 5): 


„Die Gnadenwahl und Verordnung zum Leben iſt in Chriſto 
geſchehen, mit diefem Anhang, daß Bott feine Gnade allen an⸗ 
biete durch das Evangelium, und welche basfelbige annehmen, bie 
find zum ewigen Leben verordnet. Die es aber von ſich flogen, 
die achten ſich ſelbſt nicht werth des ewigen Lebens, 
Ipricht St. Paulus, Ap. Gefchichte 13, 46, das if: fe machen 
es felber, daß fie nicht werth find des ewigen Lebens, und fehlies 
Ben fich aus der allgemeinen Gnade aus, tilgen ihre Namen aus 
dem Buch des Lebens, das ift aus Chriſto, durch ihre Halsſtar⸗ 
rigfelt, dadurch fie das Wort Gottes von ſich wegfloßen, darum 
Tönnen fie nicht gläubig werben”. 
' xxx, " 56 
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„Nun aber flogen die nicht allein Gottes Wort von ih, fe 
die Lehre von Ghriflo nicht wollen annehmen, wie bie Juben unb 
Türken; fondern auch die, fo nicht in Eprifi Fußſtapfen wollen 
wandeln, und fein heilige8 Leben nicht annehmen, und im Licht 
nicht wandeln wollen, fondern in der Finſterniß. Darum entzeucht 
ihnen Bott auch das Licht feined Wortes und ber reinen Xchre. 
Denn er fpricht Joh. 8, 12: Ich bin das Licht der Welt, 
wer mir nachfolget, der wird niht wandeln in im 
flerniß, fondern das Licht des Lebens baben“. 

„Daraus folget nun: wer Chrifto in feinem Leben nicht fols 
get, der muß in Finfterniß wandeln, das ift, in Irrthum geratben, 
verführet , verflodet und verblendet werden. Sehet die Goffärtig- 
ſten, Prächtigften, Herrlichſten, Weifeften, Gelehrteften, Mächtigften 
biefer Welt an, wie fie in Irrthum gerathen, verführet und ver- 
blendet werden. Was iſt die Urſach? fie leben nit in Ehrifle, 
folgen ihm nicht im Leben: darum innen fie das Licht de Lebens 
nicht haben“ u. f. w. (Buch I. Gap. 38.) 


Wenn mit den lebten Worten Arndt’ Har bewiefen if, 
daß er die Seligfeit oder Verwerfung von der Wahlfreiheit 
des Menfchen abhängig macht, einer Wahlfreiheit, die ſich 
nicht auf den einzelnen Act der Annahme des Glaubens bes 
fohränft, fondern fih in der ftetig fortgehenden Rachfolge 
und Aneignung des Lebens Chrifti beihätigen und verwirkli⸗ 
hen fol, fo ift damit zugleich beftätigt und erffärt, wie Arndt 
in den zunächft vorher angeführten Stellen die perſönliche 
Mitwirkung des Menfchen zum Beharren, Wahsthum und 
Fortgang im chriftlichen Leben herausfordert. Seine Anſicht 
iR nach allem Dem die: Gott bietet allen Menfchen bie 
Gnade anz wer fie verwirft, beftimmt fich felbft zur Ber 
dammung, nicht aber iſt e8 Gott, der dieß Böſe wirft und 
mit feiner Allein» Wirfung, ohne die perfönliche Berfchul: 
dung des Menfchen, denfelben zur Verdammung führt; wer 
die Gnade annimmt, wird durch diefelbe gerecht und Beilig; 
die Annahme ift eine perfönliche, vom Menfchen abhängige, 
befteht auch nicht etwa bloß in der Annahme des Glaubens, 
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fondern ebenfo wefentlih in der Annahme und Aneignung 
des heiligen Lebens Chriſti, welche Annahme des Lebens 
Chriſti ftetig durch das ganze Leben fortgeht, und einen bes 
ftändigen Kampf erfordert (Buch 1, Cap. 4, 16 u. a.). Der 
Abſtand diefer Lehre von der urfprünglich orthodox lutheri⸗ 
ſchen und ihre verhältnißmäßig große Annäherung an bie 
katholiſche Kirchenlehre ift wohl einleuchtend genug; doch 
dürfte ed nicht überflüffig feun, in den Zufammenhang ber 
Unfichten Arndt's über das Verhältniß der menſchlichen Mits 
wirkung zur göttlichen Gnade noch etwas näher einzudrins 
gen, fowohl um einige Dunfelheiten über das Verhaͤltniß 
diefer Anfichten zu andern fcheinbar entgegengefeßten Aeußes 
rungen zu beleuchten, als auch zugleich einige der Innern 
Schwierigfeiten zu erflären, welde Arndt und viele ihm 
gleichgefinnten Proteftanten verhinderten, fich auf diefem Ges 
biete völlig Far zu werden, und ihre relative Uebereinftims 
mung mit der Fatholifchen Lehre zu erkennen. 


Das Zaſte Eapitel des erften Buches trägt die Ueber⸗ 
frift: „Des Menſch kann zu feiner Seligfeit nichts thun, 
Gott thut Alles allein, wenn fih nur der Menfh Gott 
durch feine Gnade ergibt, und mit fich handeln läßt ale 
ein Arzt mit dem Kranfen. Und wie ohne Buße Ehrifti 
Verdienft nicht zugerechnet werde.” Dann heißt es weiter: 
„I. Cor. 1, 3. Chriſtus if uns von Bott gemadt 
jur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlöfung. Mit diefem gewaltigen Spruch Ichrt 
uns ber heilige Mpoftel, daß Jeſus Chriſtus, unfer Herr, 
Alles verdient habe, was zu unferer Eeligfeit gehört. Da 
wir nichtd wußten von dem Wege des Lebens, if er unfere 
Meisheit worden. Da wir Sünder waren, ift er unfere Ger 
sechtigfeit worden. Da wir vor Gott ein Graͤuel waren, if 
es unfere Heiligung worden. Da wir verdammt waren, ift 
er unfere Erlöfung worden.” „Hierzu Tann aller Menſchen 
Verdienſt, Vermögen und freier Wille nicht eines Stäubleing 
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werth bringen, nicht fo viel hinzuthun, als ein Etäublein 
werth ift, das in der Eonne fleugt, weder im Anfang, Mib⸗ 
tel, noch Ende” u. ſ. w. 


Und im 6ten Eapitel des 2ten Buches findet fi fol⸗ 
gende Stelle: „Sieh nur, lieber Menſch, was du biſt un 
was du vermagſt. Was haft du zu deiner Wieverbringung 
und zur Erneuerung deiner verderbten Natur thun Fönnen! 
Lauter Nichts. Gleichwie du zu deiner leiblichen Gebun 
nichts haft thun können, und dich nicht ſelbſt ſchaffen: alle 
kannſt du auch zu deiner neuen Geburt nichts thun. “er 
derben haft du dich wohl Fönnen, verlieren und tödten; akt 
erneuern, wieberbringen, heilen, gerecht und lebendig me 
chen, haft du nicht Fonnen. Was haft du dazu thun Fenma, 
daß Gott ift Menfch worden? Alſo Haft du dir überall nict 
zuzurechnen, oder deinen Kräften zuzufchreiben.” 


Wie laſſen fih nun ſolche Stellen mit jenen vereinige, 
wo Arndt fagt, daß der Menſch ſich ſtets befleißigen fol, i 
der Goitfeligfeit zu machfen, den alten Menfchen zu ertödten, 
fich täglich zu. erneuern x., alfo mitzuwirfen am Wer wei 
Heils? Wie Taffen fih überhaupt folche wörtlichen Aus 


ſprüche mit den thatfächlichen Veſchreibungen des Heildle 
bens vereinigen ? 


Der Proteftantismus und die älteren Proteftanten fm 
ein fo fchlagendes und warnendes Beifpiel gegen bie Ber 
achtung der Vernunft und philofophifchen Kunft und Wife 
ſchaft für die Auffaffung der pofitiven Offenbarungs-Thatfe 
hen, wie es wohl fein flärferes gibt in der ganzen chriſtü 
hen Gefchichte. Die. Iutherifche Verachtung der Echolaftl 
und der proteftantifche Irrationalismus überhaupt hat fd 
unter Anderm auch darin bitter gerächt, daß Viele der auf 
gezeichneten unter den Älteren frommen Proteſtanten bie ein 
zelnen Seiten und Momente in der einen Wirklichkeit 
der Erlöfung nicht mehr recht zu unterfcheiden und auß 
einander zu halten wußten, und in der Meinung, es kaͤme 
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za nur darauf an, die Sache feſtzuhalten, aus Mangel an 
philoſophiſcher Formbeſtimmung eben die Sache in heiffofe 
Verwirrung braten. Daher ſolche Dunkelheiten, wie in 
den vorkegenden Stellen Arndt's, in welchen dieſer offenbar 
zunaͤchſt nur fagen will, daß wie zu dem objectiven Werk 
der Erlöfung, wie es Ehriftus "außer uns in der Gefchichte 
vollbracht Hat, nichts hinzuthun fönnten, oder daß Chriſtus 
objectiv unfere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung fo fel, 
daß wir unfererfeits fein Stäublein zu biefer objectiven Weis, 
heit x. Hinzubringen könnten. Daß dieß der nächfte, eigent- 
lichſte Sinn der angeführten Stellen ift, Täßt fich ſchon aus 
dem erflärenden Beifah der letztern fehließen: „Was haft du 
dazu thun können, daß Bott iſt Menfch worden? Lauter 
Nichts! Alfo Haft du deinen Kräften gar nichts zuzufchrei- 
ben”, d. 5. demnach: in der Herftellung der objectiven Erlöfung. 
Im Ausdrud hält alfo Arndt Die Erlöfung im objectiven 
Sinne, die Seite in Chriſtus, daß er an fich unfere Weis: 
beit und ©erechtigleit geworben ift, nicht genug auseinander 
von der Grlöfung im fubjectiven Sinne, von der Thäs 
tigfeit Chriſti, daß er, der unfere Weisheit ift, fich felbſt 
und wit fich ſelbſt auch feine Weisheit, Gerechtigkeit, Hei⸗ 
ligfeit uns mittheilt, und uns befiehlt, dieſelbe anzunehmen 
und uns anzueignen. Trotz diefer Unveutlichfeit des Aus⸗ 
drucks, in welchem Arndt Prädicate, die nur von der objec« 
tiv vollbrachten Erlöfung gelten können, auf die fubjective 
Mittheilung und Aneignung des Heild zu übertragen fcheint, 
täßt fih doch durchaus nicht denfen, daß Arndt hätte jagen 
wollen, der Menfch Fönne zu feiner Erlöfung wirklich gar 
Nichts beitragen, weil diefer Gedanke mit dem Sinn und 
Grundgebanfen feiner Schriften und noch unzähliger ſolcher 
Stellen, wie die oben angeführten, ganz unverträglich wäre. 


Weiter fommt nun Arndt unmittelbar nach jenen letzt⸗ 
angeführten Worten des bten Gapiteld im 2ten Buche auf 
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die fublechive Seite der Exlöfung in der Aneignung des Heilt 
mit folgenden Worten zu reden: 


„Sa, je mehr ein DMenfch feinem eignen Willen, Kräften un 
Vermögen zufchreibet:: je mehr bindert er fich felbft an ber Gnade 
Wotte8 und an ber Erneuerung feiner verderbten Natur. Darum 
mußt du allen beinen eiguen Kräften und Vermögen ganz abfle: 
ben, deiner elguen Weisheit, beinem eignen Wien, deiner eignen 
Liebe, und mußt Gott allein alles Taffen in bir wirken, ja edmıd 
nichts in bir feyn, das Gottes Willen und Werk verhindere, abe 
demfelben widerſtrebe“. 

„ind fo lange du das nicht thun wilft, und nicht bei di 
ein bloß lauter Leiden ift, alfo, daB Bott alles allein in dir thu 
und wirkte, du aber leideft ihn und fein Werk und feinen Wilen 
in dir: fo lange binderfi du Gott, daß er fi mit deiner Geclm 
nicht vereinigen, fein Bild in dir nicht erneuern, und beine ver 
derbte Natur nicht beffern fann. Dein Eigen-Willen, eigene Lich, 
eigene Weisheit und alles, was bu dir felbft zuſchreibſt, das Hin 
bert Gott, daß er nicht alles allein in bir ohne Hinderniß wirken 
Tann. Denn des Menfchen Willen verberbet den Menſchen imma 
weiter und welter, Gottes Willen aber beffert immer mehr un 
mehr." — „Davon fagt Bonaventura: bie Vollkommenheit der heil 
lichen Religion beflehet in Abfagung des eigenen Willens.“ U.|.m 


Der Menfh muß alfo, nach Arndt, Gott Alles in fd 
wollen und wirfen laffen, er hat nur die Wirkung Goltes 
zu leiden, aber biefes Leiden iſt Fein rein paffives, fonbem, 

wie fih aus dem Vergleih mit den frühern Stellen ergibt, 
ein folches Leiden, welches als Leiden ein Thun iſt. Wenn 
alfo Arndt fagt, Gott wirfe Alles in Allem im Menfden 
und dann wieder fagt, der Menfch müſſe fich befleißigen, 
ſich täglich zu erneuern u. f. w., fo ift das kein Widerſpruch, 
da fich beides recht wohl vereinigen läßt, wenn man nut 
ferhätt, daß des Menfchen Thun nur ein Aufnehmen und 
Wirkenlaſſen der unmittelbaren oder mittelbaren Gnade Got 
tes im Menfchen ift, als folches ein Laffen, welches aber 
doch immerhin ein wirkliches Thun ift, wie es überhauf 
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ja fein paſſtves Verhalten geben kann, welches nicht an fic 
und feinem Wefen, der Natur der Sache nah, ein artines 
wäre, wenn es auch, durch die Schwäche bes Menfchen, 
nicht ale das, was ed an ſich ift und fern fol, als actives 
Leiden ober leidentliche Activität, völig ausgeſtaltet und for- 
mirt iſt. Die Arndt’fchen Anfichten geben alfo dahin, daß 
Gott es ift, der Alles in Allem in uns wirft; er wirft auch 
in und, daß wir nicht allein die Lehre, fondern auch das 
Leben Chrifti in uns aufnehmen, fein Vorbild in uns nach» 
bilden; wir thun dieß nicht, Bott thut es, wir laflen es 
ihn nur thun, und diefes „Laffen“ ift ed eben, wozu Arndt 
auffordern will, wenn er zur Buße ermahnt, zur Erneue- 
rung u. f. w. Ein ſolches actives Laffen kennt aber das 
orthodore Lutherthum nicht, darum Fonnte e8 eben die fathos 
lifche Lehre von der menſchlichen Mitwirkung nicht begreifen, 
welche eben in nichts Anderem, als in der freien Aufnahme 
und Aneignung der Gnaden⸗Wirkung Gottes beſteht. „In⸗ 
dem fih nun der Menſch nur auf die DVerbienfte Chriſti 
fügt, und von eigenen Berdienften nichts weiß, ift er leidend, 
thatlos, und läßt Gott allein wirken. Wenn aber der Menfch 
diefe Thaten aufnimmt, wird er felbft auch activ und wirkt 
mit Gott, und eben die freie Anerfennung, daß er ſich in 
dem genannten Sinne nur leidend, nur empfangend verhal- 
ten kann, ift feine höchfte Activität, deren er überhaupt fähig 
it. Die Reformatoren nun hielten beides nicht genau aus⸗ 
einander, und verwarfen beßhalb im Uebermaß frommen Ei- 
fer alle Shätigfeit des Menſchen, alles Wirken deſſelben in 
jedem Sinne. Der Katholif erkennt die Nothwendigkeit eis 
nes völlig paffiven Verhaltens an, indem er ale Berdienfte 
verwirft, welche die Erlöfung erwerben Fönnten, aber auch 
bie Rothwendigfeit eined activen, indem er nur mit Freis 
heit und freiem Mitwirken Gottes That aufnehmen, und bie« 
felbe fi aneignen zu Fönnen überzeugt if. Wenn ſich ber 
Menfch zum Erfteren befennt, gibt er Gott den Ruhm; wenn 
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er das Zweite ausfpricht, dankt er Bott für die Fähigkeit, 
ihm den Ruhm geben zu können, was er ohne Freiheit nicht 
vermag.” (Moͤhler's Symbolik Gte Auflage S. 115 u. 116.) 


Das ift nun eben nahezu auch der Standpunft Arndt's 
in der Lehre von der Mitwirkung ald dem activen Verhalten 
zur Gnade, wie es der praftiihe Standpunft aller wahrhaft 
frommen Chriften aller Zeiten gewefen ift und feyn mußte, 
weil ohne dieß active Verhalten in der Annahme und dem 
Wirfenlaffen und der Aneignung der Gnade ein wirklich 
chriftliches Leben nicht möglich und denkbar if. Mögen foldhe 
Ehriften nicht wiſſen, daß ihr Verhalten mehr oder minder 
der fatholifchen Lehre entfpricht, mögen fie immerhin glau- 
ben, ihre Handlungsweife mit der Glaubenslehre einer Die 
abfolute Paffivität des Menfchen behauptenden Härefie ver: 
einigen zu können: ihr Thun bleibt darum doch immer, was 
es if, und wenn fie über daffelbe zum Bewußtſeyn kommen, 
und ihre Erfahrung als Lehranficht oder Regel über das 
riftliche Leben ausfprechen, kann es auch nicht fehlen, daß 
fie Theoreme zu Tage bringen, die den proteftantifchen Grund» 
fägen von der. bloßen, nicht activen Leidentlichfeit des Men⸗ 
{hen im Verhältniß zur Gnade ebenfo fehr entgegengefept 
find, als fie mit der Fathofifchen Lehre übereinfiimmen *). 
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*) Daß folche ChHriften weder ihre Lehre in ihrer relativen Ueberein: 
fimmung mit ber Tatholifchen Kircheniehre, noch die katholiſche 
Kiechenlehre als diejenige erfennen, in welcher ihre eigenen Aufich⸗ 
ten enthalten find, Hat feinen rund zum großen Theil wohl ba; 
rin, daß fie weder die eine, noch bie andere in ihrer principiellen 
Allgemeinheit erfaffen, fondern nur in ihrer Anwendung auf be: 
flimmte Verhältniffe. Um vie Fatholifche Lehre in ihrer Tiefe und 
Höhe richtig zu faffen, dazu iſt nöthig, die einzelnen Anwendun⸗ 
gen, als Srplicationen und Folgerungen, auf die Lehre über bas 
Verhältniß des Menfchen zu Gott zurücdzuführen, und zwar nicht 
bloß auf das Verhältniß des gefallenen Menfchen zum vergebenden 
und erlöfenden Bett, ſondern auch auf das bemfelben unterliegenbe, 
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In ſolcher Uebereinſtimmung befindet fich, wie wir geſehen 
haben, auch Arndt, indem er lehrt, daß der Menſch in der 
Nachfolge Chriſti ſich fein Leben aneignen folle, und eine Be⸗ 
ſchreibung und Anweiſung zu diefer Aneignung gibt, die im 
Banzen wie in unzähligen einzelnen Stellen diefen Grundge⸗ 
danfen vorausfeht, enthält oder in beforiverer Anwendung 
ausipricht: daß der Menfch fih activ verhalten koͤnne und 
fole in der Annahme und Aneignung der Gnade. Der 
Menfch kann und thut durchaus nichts ohne die Gnade — 
die Onade thut Alles — aber nicht ohne den Menſchen. Wie 
nach einem Gleichniß des heiligen Auguflinus Gott es iR, 
der die Aepfel des Gartens und die Früchte des Feldes her⸗ 
vorbringt nicht ohne die Wirkung des Landmannes, der 
pflanzet und fäet und pfleget und mäflert, fo iſt es and 
Gott allein, der in der menfchlichen Seele wirket, nicht. ohne 
the Zuthun. Nicht der Landmann bringt die Wepfel und die 
Frucht des Feldes hervor, diefe pofitive Wirkung tbut allein 
®ott in feiner yofitiven Wirfens- und Echaffens » Kraft. 





der Natur der Sache nach frühere Verhaͤltniß bes gefchepflichen 
Geiſtes zum Schöpfer. Wie vereinigt fich die Freiheit mit der ab« 
foluten Abhängigkeit, das ſelbſtſtaͤndige Wirken der causa secunda 
mit der Allmacht und Allwirkſamkeit Gottes in Schöpfung, Erhal⸗ 
tung, Grlöfung, Regierung der Welt, mit ber Unendlichkeit der 
Gnade? Die Beantwortung diefer Brage in Vereinigung der 
ſcheinbaren Gegenſatze ift dem bloßen endlichen Verſtande unmögs 
It, und daher leicht erflärlich, daß gerade dieſer Lebrpunft Ans 
laß zu fo vielen Kebereien nach beiden entgegengefehten Richtuns 
gen hin geworben if. — Innerhalb der Tatholifhen Kiche haben 
befanntlih auch noch nach dem Tridentinum im 16ten und 17tem 
Jahrhundert große wiſſenſchaftliche Streitigkeiten über biefen Lehrs 
gegenftand Statt gefunden, deren Gang und Inhalt allein ſchon 
bie Broteftanten belehren Tönnte, daß es nicht wahr if, was Viele 
von ihnen fo oft zu fagen wagen, daß in ber Fatholifchen Kirche 
im Ganzen eine Richtung allgemein herrſchend geworden, bie ber 
Freiheit zum Nachtheil der Gnade zu viel einräume. 
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So IR es Goties Wirkungskraft allein, welche aud die Ge 
sechtigkeit, Heiligkeit, die Vereinigung wit Chriſto in ihrer 
ſubſtantiellen Weſenheit und Realität hervorbringt; der Menſch 
aber hat auch hier, wie dort der Landmann, die Wirkung 
Gottes nicht allein durch das Gebet gleichſam hervorzum- 
fen, fondern fann und fol auch mitwirken, weil, wie der 
heilige Auguſtin fagt, „Bott fo in und wirft, daß auch wir 
wirken.” Das iſt das Grundverhältniß des menſchlichen Wir 
kens zu dem Wirken Gottes, welches in den Lehren Andre 
vorausgefept, enthalten und zum Theil ausbrüdlich ausge⸗ 
ſprochen ift, der Mittelpunkt, auf welchen alle feine Lehren 
zurüdführen. If er nun in biefem wichtigen ‘Bunfte ohne 
Wiſſen und Wollen in weſentlicher Uebereinflimmung mit be 
latholiſchen Kirchenlehre, fo ift das natürlich nicht anders 
als dadurch möglich, daß ex überhaupt das ganze Verhältiß 
bes Menſchen zu Gott, auf deſſen verfchiedene Auffaflung 
alle Glaubensdifferenzen als auf ihren letzten Grund zurüd- 
führen, in ganz anderer Weiſe fapt, ale das Achte, urfprüngs 
liche Lutherthum. 
Schluß folgt.) 
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I. 


S. Caecili Cypriani episcopi Karthaginiensis et martyris libri de 
eatholicae Borlesiae unitate, de lapsis, et de hakitn virginuim 
Ad codd. mss. vetustissimorum fidem reoogaovit et aduolalione 
-critica instraxit Jo. Georgiuss Krabinger. Tubingae 1853. 
Laupp. 


Im Jahre 1848 erfchienen: „Des Heiligen Cäcil. Cy⸗ 
prianus auserlefene Schriften. Aus dem Lateinifägen über- 
fest und erläutert von I. Georg Krabinger." Augsb. Schmid. 
(Kremer.) Die Sammlung’ umfaßte fünfzehn Schriften größer 
und Fleinern Umfanges. Die Einleitung gibt genaue: Rechen⸗ 
ſchaft über die bisherigen Ausgaben Eyprian’s, wie über bie 
dem Ueberfeger zu Gebote geftandenen Handfchriften. Die 
Anmerfungen (S. 233— 312) verbreiten zwar vielfältig über 
fachliche Schwierigkeiten Licht, find aber vorzugsweiſe ber 
Fenftelung des Textes gewidmet. Der reiche Gehalt der in 
diefen Anmerkungen niedergelegien kritiſchen Gelehrſamkeit 
mußte natürlich den Wunſch rege machen, der Verfaſſer 
möchte und eine revidirte Ausgabe der Schriften Eyprian’s 
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geben. Diefem Wunfche ift Durch das oben angegebene, bei 
Laupp in Tübingen erfchienene Buch in fofern entiproden, 
ale hier die drei Schriften von der Einheit der Fatholifchen 
Kirche, von den Gefallenen, und über die Tracht der Jungs 
frauen in der gebiegenften Borm dargeboten werben. Dem 
Herausgeber ftanden nicht nur trefflide Handfchriften der 
fönigl. Hof⸗ und Staatsbibliothet zu München, fondern auch 
auswärtige, namentlich ein Coder aus dem fiebenten Jahr 
hundert von Würzburg zu Gebote. Das Material ift mit 
der gewifienhafteften Treue benübt, und mit firengen Grund» 
fägen einer heilfehenden Kritik gefichtet. Nicht nur bie Dts 
thographie (reicis f. rejicis; Adgnoscere f. agnoscere, ad- 
petunt f. appetunt) und einzelne grammatifche Eigenthümlid- 
feiten (ne neglegeris f. neglexers) find in ihrer antif mo⸗ 
numentalen Urfprünglichkeit dorgeftellt, fondern, was viel 
wichtiger ift, die Gedanken find von den mannigfachen Mo 
bififatiouen, Abaͤnderungen und Interpolationen befreit, wo 
mit fpütere Abſchreiber und neuere Herausgeber Die urfprüng- 
liche Einfachheit umd Kraft des cyprianiſchen Vertrages ge 
Hört und gefchwächt haben. Wir wiffen feinen Tadel übe 
diefe Ausgabe auszufprechen, als den, daß fie nicht den 
ganzen Eyprian enthält. Die Ausftattung iſt glänzend. 


Möge bie muſterhafte, durch und durch untadeliche 
Gründfichkeit, womit Krabinger arbeitet, die Vorbotin einer 
neuen Periode von Mauriner⸗Editionen der heiligen Vaͤ⸗ 


ter ſeyn! 





n. 


Geſchichte der Ichten *) Propheten. Bin Beitrag zur Geſchichte ber biblt, 
ſchen Offenbarung von Peter Schegg, Profefior der Theologie am 
fönigl. Lyceum zu Freiſing. Erſte Mbthellung. 1853. Regeneburg, 
Manz. 20) ©. 


Die Propheten find im Ganzen dem chriſtlichen Bewußt⸗ 
feyn der Gegenwart ferne gerüdt. Es gibt Meinen Drigened 
mehr, der ihre Worte öffentlich allem Bolle in der Kirche 
erflärte, fein Antiodhia mehr, wo ein Ehrufoflomus Aber 
Iſaias predigte. Bloße Ueberſetzungen mit einigen Eritifchen, 
archäologiſchen und grammatifchen Anmerfungen reichen nicht 
bin, den altem Reden der hebräiſchen Eeher unter den Red⸗ 
nern und Sprechern der Gegenwart einen Blab zu flchern. 
Darım hat Prof. Schegg .e8 unternommen, das Leben und 
Wirken der Propheten im Zufammenhange darzulegen. Die 
Zeit, in welder die Propheten fprachen und wirkten, bie. 
perfönlihen Stimmungen und Anregungen, fowelt fie in den 
erhaltenen Reden beurfunbet find, follen wagt ganz und 
neu vor und daſtehen. 


Das ift freilich ein fchwieriged Unternehmen. Eichhorn, 
der e8 auf feine Art verfuchte, iR nur durch ungewöhnliches 
Bertrauen auf das Glück genialer Difpofition und Gruppi⸗ 
rung, ohne fleißiges Studium des Einzelnen, durchgedruns 
gen. Wer fih in's Einzelne verfenft, wird, wie der fleißige 
Forfcher von Aiterthümern, aus welt auselnanderliegenden 
Fragmenten ein Ganzes zufammenzufügen haben. Die Wil- 





*) Der Ausdruck: die „Iepten“ Bropheien, iſt nach dem fFripturiflifcen 
. Sprachgebrauche zu verfiehen. Es if bie Abſicht des Verfaflers, 
die Geſchichte aller Propheten, von Jonas an, zu geben, alfd 
die der fogenammten großen, wie ber zwölf Fleinen. Nur biejenigen 


finv ausgeſchloſſen, von weldgen nichts Schriftliches exitirit. 
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für bat an den edigen Wirklichfeiten eine fee Schrante. 


Da und dort mag eine Combination unrichtig feyn, aber 
da8 Ganze erneuert und die vergangenen Jahrhunderte. 


Das vorliegende Werf trägt in allen Abfchnitten das 
Bepräge ausdauernden Studiums, verbunden mit finniger 
Darftellung an fih. In fieben Bildern — Jonas, Amoß, 
Abdias, Joel, Dfea, Michäas, Iſaias — wird uns nicht 
nur das Bebeutendfte aus der Altern Prophetenreihe in hiſto⸗ 
riſchem Verlaufe vor Augen geſtellt, fondern auch der fpre- 
chendſte Beweis geführt, daß die Brophetenworte Feine und 
entfrembeten Altertbümer fein. Diefe geſchichtliche Behand⸗ 
fung der Propheten bildet ein Werk für fih. Eine fpezielle 
eregetifche Bearbeitung ber Propheten gebt zur Seite, und 
bildet wieder ein eigened Werf. Der ſpezielle Kommentar 
su den Heinen Propheten if bereits unter der Preſſe, Der zu 
RNaias it ſchon vor einigen Jahren erfchienen. Wir wün- 
fhen dem doppelten Unternehmen den Erfolg, welcher ſo 
ſchwierigen und mit fo großer Sorgfalt ausgeführten Arbei⸗ 
ven gebührt. Das gefchichtlide Werk, deſſen erite Hälfte 
uns vorliegt und die angeführten fieben Propheten umfaßt, 
bildet nicht nur für Theologen, fonbern für jeden denfenben 
Ehriften ein belehrendes, anregendes und erhebendes Leſebuch. 





III. 


Storia di Ahelardo o dei anoi Tempi per D. Luigi Tosti Cassi- 
mese. Napoli. 1851. 345 P, 8. 


. Abälard’8 Leben und Lehre erfreut fich in der neueften 
Zeit einer regen Aufmerkfamkeit, nicht nur in der Heimath, 
wo Eoufin eine neue Ausgabe feiner Werke beforgt (Petri 
Abaelardi opera collegit ... recensuit Victor Cousin adju- 
vantibus C. Jourdain et E. Despois. 2 tomi. 4. Paris 1849), 
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in Deutfdyland, wo Henke das „Ja und Nein” (Sic et non) 
ebirt hat, ſondern auch in Stallew, wie Das oben angeführte 
Buch zeigt. Der als Geſtchichtsforſcher in Itallen geachtete 
Benediktiner Toſti in Monte Caffino erzählt uns das Leben 
Abalard's mit einer Ruhe, Die der unglückliche Denker bed 
zwölften Jahrhunderts erſt im Grabe fand. Toſti fucht ein 
moͤglichſt gänftiges Urtheil über Abälard zu begründen. Gr 
verfährt dabei jedoch mit größerer Vorficht, als z. B. Ber 
rington, indem er den heiligen Bernhard mit der gehörigen 
Achtung behandel, Ex erlaubt ſich über das firenge Ber» 
fahren. des Heiligen gegen den Philoſophen Heinen frärkern 
Ausdruck, als die Bemerkung, Bernhard fei Durch die ſtͤr⸗ 
mifchen Greigniffe der Zeit etwas aufgeregt geweſen, als er 
die abälardifche Sache in Angriff genommen habe. Das Buch 
fann dazu beitragen, die wichtigften geifigen Vorgänge des 
zwölften Jahrhunderts etwas unbefangener aufzufaflen, als 
es vielfältig zu gefchehen ſcheint. Werthvoll find die am 
Ende beigefügten Notizen über die caffinenfifchen Handſchrif⸗ 
ten der Werke Abälard’s. Doch vermiffen wir eine Nachweis 
fung des Hiftorifhen Zufammenhangs der abälardifchen Eper 
eulation. Auch if die wahrhaft große Geftalt des Petrus 
venerabiliß, der zwilchen Bernhard und dem reuigen Abälarb 
vermittelte, nicht genug gewürbigt. 


IV. 


Geſchichte der Philofophie Bon Dr. M. Deutinger, Profeffor der 
Philoſophie. Erfter Band. Gefchichte der griechifchen Philofophie. 
Erfte Abtheilung. Die griechiſche Philoſophie von ihren Anfängen 
bis Sokrates. Regensburg 1852. LVI u. 464 ©. weite Abthei⸗ 
lung. Die griechifge Philoſophie von Sokrates bis zu Ihrem Mb» 
ſchluß. Regensb. 1853. XVII u. 568 ©. 


Das ift ein Buch, das fehr nachdenkend machen kann. 
Vorgedacht haben die Alten genug. Wenn wir Alles recht 
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muͤßten und verſtünden, was bie Alten lange vor und ges 
dacht haben, fo märde es una in allen Wegen mit dem Den» 
fen leichter gehen. Nicht ale ob man bie Gedanken der Als 
ten mir nichts dir nichts nehmen fonnte, wie ein Schulfnabe 
einen gefundenen Kreuzer nimmt, und Bingeht und fich da: 
für Aepfel kauft. So leicht geht es mit den Gedanken der 
Alten nicht. Im OGegentheil, mau hat im alten Griechen⸗ 
land fe gut neblichte, verlorene Gedanken gehabt, als im 
allerneueſen lieben Deutſchland. Fe länger man dort dachte, 
deſto unvermnünftiger wurden die Gedanken. Die erften Ge 
daaufen, die fich in Pythagoras, Plato und Ariftoteles vegten, 
waren im ganzen Griechenland die beften. Selbſt Eicero hat 
feine beſſeren zu Stande gebracht, obwohl er fleißig “Plate 
und jüngere Philoſophen fludirt und mehr Leute und Länder 
gefehen hatte, als Odyſſeus. 


Das lernt man durch die vorliegende Gefchichte der 
Philoſophie einfehen. Aber man lernt auch viel Anderes, 
denn dieſe Gefchichte ift ein mit ebenfo viel Ausdauer, Um: 
ficht und Eorgfalt, wie durchdringendem Urtheil gefertigte 
Werk. In jedem Paragraphen, wie im Ganzen beurfundet 
fih ein felbfifländiger und gedanfenreicher Geiſt; aber er 
baut uns nicht eine Geſchichte der Philofophie aus fich, fon 
dern aus der Wirklichfei: Darum hat er fih die Mühe 
nicht verdrießen laffen, die entlegenften Fragmente zufammen- 
zuftellen und zu prüfen, wie die umfaflenden Werke eined 
Plato und Ariſtoteles zu fichten und zu fehichten. Sind Hierin 
auch ehrenwerthe Forſcher vorangegangen, fo gab es doch 
noch viel Neues zu thun. Auch die Art, wie die Materia⸗ 
lien vor uns hingelegt werden, verdient Lob. Der Verfaſſer 
hätte fi zwar vor einigen Philologen und ihren Jüngern 
einen größern Schein der Gelehrſamkeit gegeben, wenn er die 
griechifchen Philoſophen nur griechifch reden ließe, aber es wäre 
doch. bloß eine träge und unmächtige Grünblichfeit gewefen. 
Er hat den philologiſchen Feilenſtaub in der Werkftätte zw 
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rüdgelaffen, und uns die alten Kunftwerfe im fefttäglichen 
Glanze neuer und guter deutfchen Ueberſetzungen dargeboten. 
Was man in eine folche Sprache, wie unfere deutfche ift, 
nicht überſetzen kann, das ift Fein wirklicher Gedanfe, die 
Philologen mögen da die Achfeln zuden, und unüberfeßbare 
Geheimniſſe des antifen Ausdruckes anbeten, wie fie wollen. 
Dem fei aber wie immer, daß getreue Auffuchen und Dars 
bieten des Gedankenmaterials ift gewiß nur die Vorarbeit bei 
der Geſchichte der Philofophie. Die Beleuchtung und Würs 
Digung diefer Gedanken it ebenfo gewiß die Hauptfache, wie 
es die Hauptfchwierigfeit ift. 


Der Verfaſſer hat fih jahrelang zur Löfung diefer Aufs 
gabe gerüftet, und Niemand wird ihm wohl die. Weihe der 
Meifterfchaft in diefem Fache ftreitig machen fünnen. Ex fteht 
nicht unter, fondern über feinem Stoffe. Man fieht das 
fhon daraus, daß ihm nicht unter dee Hand, über der Luft 
der Unterfuchung, das Werk zur Unenpdlichfeit zu erwachfen 
droht. Die Erörterung fchreitet gemeflen, aber raſch vorwärts. 


In den beiden vorliegenden Bänden ift das ganze Ge⸗ 
biet der griechisch römifchen Philofophie durchmuftert. “Der 
erfie Band befpricht, nach den Anfängen der Orphifchen 
und Homerifchen Zeit, die ältere jonifche Schule und Pytha⸗ 
goras, der mit vorzüglicher Sorgfalt behandelt ift (S. 224 
bis 267). Mit den Sophiften, Protagoras, Gorgias, die 
auf die Eleaten folgen, wird der erfte Band gefchloffen. 
Bom zweiten Bande ift mehr als die Hälfte der Dars 
ftellung und Würdigung der platonifhen und ariftotelifchen 
Philofophie gewidmet (S. 73 — 404). Die verfchiedenen 
Epochen der Akademie, bis auf Eicero herab, find jedoch 
ebenfo wenig vernachläffigt, als die floifche und epikuräifche 


Philofophie. 
Bei jedem Abfchnitte macht der Verfafier Halt, theile 
xxxIt, 57 
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um den Mafftab der allgemeinen Bebeutfamfeit an die er- 
fannten geiftigen Thatſachen anzulegen, theild um in der 
Mannigfaltigfeit der Ginzelerfcheinungen den einheitlichen 
Gang der organifchen Fortentwidelung nachzuweiſen. Wenn 
in der gleichen Art fortgefahren wird, fo werden wir in fur- 
zer Zeit eine volftändig faßbare Geſchichte der Philofophie 
befigen, welche Licht über die wichtigften und dunfelften 
Abſchnitte der geiftigen Vergangenheit des Menfchengefchlech- 
tes verbreitet. 





V. 


Moraltheologie, oder die Lehre vom chriſtlichen Leben nach den Grund⸗ 
fägen der katholiſchen Kirche, von Magnus Jocham, Prof. der Mo: 
raltheologie am koͤnigl. Lyceum in Freiſing. Sulzbach 1852 u. 1853. 
Zwei Baͤnde. 


Kein Zweig der Theologie iſt in den letzten Jahren, we⸗ 
nigſtens in Deutſchland, fruchtbarer geweſen, als die Moral. 
Der Grund hievon mag darin liegen, daß dieſe Doktrin dem 
Leben unmittelbar nahe ſteht, dann auch darin, daß ſie zu 
gleicher Zeit dem denkenden Theoretiker, wie dem Manne der 
Erfahrung, und zwiſchen beiden dem juridiſchen Verſtande, Ar: 
beit gibt. Wenn wir nicht irren, herrfcht das Lebtere in jes 
nen Moralwerfen vor, die man als Firchlich= pofitive begeich- 
net. Sie geben dem Priefter einen Eoder in die Hand, das 
mit er als Richter Ear und nad den Normen der Kirche 
entfcheide. Gury, Antoine, Liguori und viele anderen Werke 
erfüllen diefe Aufgabe. Der Priefter hat aber nicht bloß zu 
richten, fondern auch zu heilen, zu tröften, zu lehren, zu 
führen. In Hundert Fällen wird das Amt des Richters 
99mal Hinter dem des Arztes, des Rathgebers zurücktreten. 
Darıım if es für den Priefter unerläßlich, daß er eine chriſt⸗ 
liche Seelenfunde, d. 5. eine Wiflenfchaft des Innern Zu⸗ 
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fammenbanges der Neigungen und Ihrer Gefebe, der Krank⸗ 
heiten der Seele und ihrer Aeußerungen, wie ihrer Heils 
mittel befibe. 


Diefe Paftoralpfychologie galt dem heiligen Thomas fehr 
viel, fehlt aber in den älteren Werfen der cafuiftifchen Bes 
tiode fat ganz. Einzelne neueren Moralwerfe haben fich 
diefer wichtigen Eeite ihres Gebieted angenommen; aber man 
hat nicht felten darüber geflagt, daß foldhes zu gern in 
rein fubjectiver Weife gefchehe, und daß die ausgeſproche⸗ 
nen Grundfäge zu wenig als verwandt mit der Lehre des 
chriſtlichen Alterthums erfcheinen. Der Verfaffer des vors 
liegenden Werfed war bemüht, nach allen Seiten hin bei 
den angefehenften Lehrern der Kirche in die Schule zu ges 
ben. Diefes befagen auch die Worte der Borrede: „Alle 
werden durch dieſe Zufammenftelung des Alten mit dem 
Neuen überzeugt werden, daß hier nichts wefentlich Neues 
und Fremdes zu Markte gebracht werde, fondern daß der 
Verfaſſer nur die alte Eatholifche Wahrheit für die gegenwär- 
tige Zeit in der ihm eigenthümlichen Weife vortrage Er 
getteht im Vorhinein, daß er während feines ganzen Lebens 
Allen, Heiden und Juden, ©riehen und Römern, Alten 
und Neuen, Scholaftifern und Moftifern, Eafuiften und Phi⸗ 
loſophen Schuldner geworden, und daß, wenn diefe Alle 
fommen und bie Gedanken wegnehmen fönnten, welche 
durch Lefung und Studium ihrer Schriften in ihm angeregt 
wurden . . . er felber baftünde, wie Adam nad Berluft 
der wrfprünglichen Gerechtigkeit.” „Die vielen Citate aus 
dem heiligen Thomas und aus Anderen, ficherlih das Bes 
fe im ganzen Buche, find darum in folcher Ausführlich“ 
feit und deutſch gegeben, damit man fie lefe.” U. ſ. w. 


Mit fleißiger Benützung der Alten verbindet fich eine, 
wie man flieht, reiche praktiſche Erfahrung, um das Buch 
fruchtbar zu machen. Es ift durch und durch Tebendig und 
gründlich gearbeitet. Hie und da wäre größere Praciſion 
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wünfchenswerth; aber es ift eben mehr aus dem Leben, als 
der Kunft erwachlen. Es wird auch ohne unfere Empfehlung 
als guter chriftlicher Rathgeber nicht nur bei Prieſtern, fon- 
dern auch bei gebildeten Laien, die einer etwas anftrengenden 
Gründlichkeit nicht feind find, Eingang finden. Der dritte 
Band, welcher das ganze Werk vollendet, wird dem Ber 
nehmen nach bald erfcheinen. 





VI. 


Neue örtliche topographiſche Beleuchtung der heiligen Weltſtadt Jeruſalen 
Bon F. Zimpel, Dr. Philos. et Medic. Stuttgart 1853. 


Obwohl diefe Echrift dem Umfange nad) hinter vielen 
Reifebefchreibungen von Paläftina-Pilgern zurüdbleibt, nimmt 
fie doch, vermöge der Neuheit ihrer Säge, unfere befonbert 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Es ift befannt, daß feit ar: 
derthalb Dezennien die Topographie des heutigen Serufalen 
einer fo genauen und vielfeitigen Unterfuchung unterworfen 
worden, daß wir in der Studierftube jenen geheiligten Boden 
Schritt für Schritt mit ziemlicher Sicherheit durchiwander 
fonnen. Doc herrichen über dus Verhältniß der gegenwär: 
tigen Dertlichfeiten zu ben bei Joſephus und in der Bibel 
verzeichneten noch bis zur Stunde verfchievene Anfichten. 
Ramentlich ftellt man fich die Richtung des fogenannten Ki 
femacherthals, der zweiten und dritten Mauer, der Wafler- 
leitung des Ezechias u. A. verfchieden vor. Je nach den 
verfchiedenen Anflchten über den Lauf der Stadtmauer muf 
auch die Frage über die Wechtheit oder Unächtheit des Beili- 
gen Grabes verſchieden beantwortet werden. Unter den Geg— 
nern der Aechtheit ift der bedeutendſte Robinfon; als Ber 
theidiger find außer Katholiken — Profeſſor Sepp bat ſich in 
biefen Blättern ausgefprochen — auch ‘Proteftanten hervorge⸗ 
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treten, wie Williams, ber preußifche Conſul Schuß u. 9. 
In jüngfter Zeit hat ſich Ballmerayer *) den Bertheidigern 
in fofern angefchlofien, als er gegen das Ende einer unlängf 
erfchienenen Abhandlung fagt: „Die Möglichkeit alfo, um 
es deutlich zu fagen, nicht die Wirklichfeit, daß bier (an 
der Stelle der heil. Grabkirche) Golgatha fei, if jetzt her⸗ 
geſtellt.“ (S. 686.) Die Gründe der ftreitenden Parteien 
find bisher aus der Bibel und Jofephus, wie aus der Beob⸗ 
achtung des Terraind genommen worden. Zu diefen Quel⸗ 
len fügt Hr. Zimpel eine neue hinzu. Er fpricht fih darüber 
in der Vorrede fo aus: „Wie ein Schiff ohne Segel und 
Ruder auf dem hoben, vom Sturme gewaltig bewegten Meere 
umbherfihwanfend, gelangte ich erft in meinem 50ften Lebens⸗ 
jahre zu einiger Selbterfenntniß, die mich, unterflüßt von 
Dben, endlich wieder in die Arme der Kirche zurüdführte, 
die der Herr felbft durch feine Apoftel gründete, und die nach 
II. Kor. 11, 3 ihrer apoftolifchen Einfachheit und Reinheit 
entfpricht.” „Befeelt von diefem Geifte wurde mir das Bud: 
vn Das bittere Leiden unferd Herrn Jeſu Chrifti*, von 9. 
GE Emmerich, befannt“ u. f. w. 


Die topographifchen Angaben der betrachtenden Emmerich 
nun bildeten für Zimpel's Unterfuhung den Leitftern. Er 
bat feine an Ort und Stelle gemachten Wahrnehmungen mit 
den Emmerich’fchen Angaben und den wichtigften Behauptun⸗ 
gen Robinfon’8 übereinftimmend gefunden, und ift demnach 
der Anfiht, die Stelle der Kreuzigung liege etwa 
sehn Minuten weflihb von der heiligen Orab- 
firche, nahe an der Stelle, wo fich Robinfon den Thurm 
Phephinos dent. Das Grab Ehrifti lag nach Ihm unfern 





*) Dentfchrift über Golgatha und das Heilig« Grab. Mit einem 
Schattenriß von Serufalem. Bon Dr. Fallmerayer. (Abhands 
lungen ber hiftor. Glaffe der k. b. Akademie der Wiſſenſchaften VI. 
Dr. 3. Abth. München 1852, ©. 643 — 688.) 
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des Jafathores, fünweltlich yon der heiligen Grabkirche. Bor 
der Hand genüge es, unfere Leſer mit diefer, in folder Ge⸗ 
Kalt ganz neuen Behauptung befannt gemacht zu haben. Das 
Bud enthält jedenfalls gute praftifchen Anmeifungen über Die 
Art,! wie eine Reife, nach Jerufalem zu unternehmen fei. 





VI, 


Deuifche Gefchichte für Schule und Haus von Dr. Jofeph Krebs. Erſte 
Lieferung. Düffelvorf bei Engels und Lenſch. 


Es befiert ſich allenthalben mit der Bearbeitung der Ges 
fhichte, wenn auch der große Haufe noch immer bie alten 
Kategorien füllt, Die Einen find, um Firchlich zu fprechen, 
von unſchuldigen Irrthümern befangen, d. 5. fie haben fo zu 
fagen mit der Muttermilch die Gefchichte nach gewiffen An⸗ 
fichten eingefogen, die fie bona fide, mit gläubigem Herzen, 
aber ungeprüft, von andern in der Wiflenfchaft Höherge⸗ 
ftellten annahmen, und folche fpäterhin als ſelbſt Mitwirkende, 
vielleicht in zierlichen, fehonen Bhrafen, einer neu heranwach⸗ 
fenden Jugendwelt wieder mittheilen. So haben fie ihre 
Schulmweisheit für wirflih baare Münze gehalten, und bie 
ihnen Untergebenen in das nämliche Reh verfridt, in wel⸗ 
chem fie felbft von jeher befangen waren. Man dürfte diefe 
Klaſſe von Hiftorifern die Copiften, und um der zierlichen 
Form willen die Styliften der Hiforifhen Sprache nen⸗ 
nen. Eine zweite Klaffe geht allerdings ſchon fchärfer zu 
Werk; dieß find die Prüfenden. Sie wagen fi dann und 
wann an die Quellen, finden Manches auf, was wahr if, 
und fagen es weiter; allein gleich einem Nebel umflort Ein- 
feitigfeit des Wiſſens und falfche Beharrlichkeit auf unrichtis 
gen Grundfägen ihren Geift, und fo theilen fie das Loos 
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des Siſyphus, denn fie fommen an fein Elares Ziel. Zum 
Drirten find da die Phantafifer. Sie mtwideln nicht 
naturs und vernunftgemäß den Biftorifchen Baden aus ber 
Geſchichte felbft, fondern fpinnen ihre fogenannten philoſo⸗ 
phifhen Anfichten in fie hinein, wiflen die Begebenheiten 
denfelben zu accomodiren, und treiben auf diefe Weiſe philo⸗ 
fophifch » Hiftorifche Tafchenfpielerfünftee Endlich rumort noch 
immer die vierte Klaſſe: jene: fchlimmen Geiſter, die mit fres 
chem Muthe in der Giftlache böswilliger Negation ihre Luft 
fuchen, denen es nie um die heilige Hoheit der Wahrheit zu 
thun if, die aus dem Unfchuldigften Gift zu ziehen, und die 
Fäulniß ihrer geiftigen Verfehrtheit überall einzulegen wiflen. 
Wer einen Herobot gelefen, der würde im Vergleich mit fol 
chen Hiftorifern den heidnifchen Schriftfteller, trotz aller Blind« 
heit und alle8 Aberglaubens, ſelbſt als Ehriften noch immer 
ehrwürdig nennen müflen, denn es läßt fich nicht läugnen, 
daß diefem Altoater der Gefchichte wenigftens rebliches, aufs 
richtiges Streben nach Wahrheit am Herzen lag. 


Der Acht Fatholifche Standpunkt dagegen buldet auch 
jene Halbheiten nit, und auf ihn flelit fih der DVerfafler 
des obengenannten Werkes, wenn er in der Borrede zu 
dem uns vorliegenden erften Hefte erflärt: dee Kirche, der er 
angehöre, im Geifte Hiftorifher Wahrheit dienen zu wollen. 
Er will gegen jene falſche Yumanität und Aftertoleranz zu 
Felde ziehen, womit fo manche Schriftftellee zu blenden fus 
hen; er will jene Unmwahrheiten aufdecken, mit denen man 
feine Kirche feindlich verfolgt; er will aber nicht eine eins 
feitige Gefchichte fchreiben, fondern er faßt das Wort xado- 
Arxog in feinem rechten Sinne: allgemein wahr fol fie feyn. 
Statt polemifhe Waffen zu gebrauchen, führt er Firchliche 
Perfönlichfeiten und Thatfachen felbftredend ein, um gewifle 
Borurtbeile und fchiefe Anfichten aufzudeden, wodurch man 
der Kirche in ihrem ehrwürdigen Charakter zu ſchaden fucht, 
und durch dieſe biograhifche und praftifche Methode hofft er 
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der Wahrheit einen weſentlichen Dienſt zu erweiſen. Wäßs 
rend er verfpricht, fein Unternehmen auf ein ſtrenges Quel⸗ 
Ienftudium zu gründen, gibt er zugleich die Verſicherung, daß 
er nebenbei Pie neuen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen für 
deutſche Gefchichte benügen werde, und er nennt in diefer Hin- 
ſicht die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter, Philips, Eichhorn u. f. w. 
als feine Führer. Möge dem Berfafler in Ausführung feis 
nee ;mwohlgetroffenen Planes reges Intereffe behülflich feyn. 





XLVII. 
| Briefliche Mittheilungen. 


J. 


Aus Rheinheſſen. 
Dlüihenkeime und Nachtfroͤſte. 


Wir Ieben eben in einem „proteftantifchen Staat”, und wenn 
wir auch nicht fo zu Hagen haben, wie die Babenfer und Wür⸗ 
temberger, dann drüdt und doch manche Laſt. Gier wie anderswo 
macht die Regierung in fofern eifrig proteftantifche Propaganda, 
als fie die katholiſchen Gegenden mit afatholifchen Beamten be⸗ 
fegt, ein Vorgeben, befien Folgen in Preußen Elar genug in die 
Augen fprangen. Dem Glauben und Leben bed Volkes, deſſen 
Behörden fie doch ſeyn follen, fremd und theilmelfe feind, da von 
ihm gefchieden, wo boch ſie vor Allem mit ihm vereinigt feyn folle 
ten, vor dem Altar, werben biefe „Honoratioren“ nirgendwo mit 
bem vollen Vertrauen empfangen, das ihnen entgegen kommen 
müßte ; ſtets liegt eine große Kluft zwifchen ihnen und bem Volk, 
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bie fie oft leider nur noch vergrößern, ſtatt ſie auszufüllen. So 
erlebten wir vor nicht langer Zeit, daß nach lange fortgefegter 
brutalen Behandlung der GBeiftlichkeit ein Beamter in Seeligenftadt 
dem Pfarrer erklären ließ, die letzte Predigt Habe ihn und feine 
Frau in Ihrer proteftantifchen Ueberzeugung verlegt, er babe alte 
toleranter und allgemeiner predigen zu laſſen. Natürlich nahm man 
feine Nüdficht darauf, und an einem ber nächflen Sonntage ers 
fehien der Herr Beamte, fein Weib am Arme, mit brennender Pfeife 
in der Kirche, und feßte ſich zunächſt dem KHochaltare nieder. No 
mehr! zurechtgewieien, Tlagte er, und wurbe endlich zum Kohn für 
ba8 durch die Latholifche „Intoleranz“ Erlittene auf eine beſſere 
Stelle erhoben. IR nun etwa ein Dutzend biefer Herren in einem 
katholiſchen Drt eingebrängt, dann rufen fie nach einer Schule 
und Kirche. Erſteres verfuchten fie in einem rheinifchen Städts 
hen im vorigen Jahre, und ba fle nicht bie gefeßliche Zahl von 
Kindern hatten, um auf Beihülfe aus Bemeindemitteln rechnen 
zu können, fo phantafirte der fogenannte „proteflantifche Schul« 
Vorſtand“, von beffen Eriftenz bi8 dahin Niemand etwas wußte, bie 
übrigen hinzu, wurde aber von dem Fathollfchen Pfarrer des Irr⸗ 
thums übers und In Folge deffen von ber Gemeinde abgewieſen. In 
Seeligenftadt hat biefe „Diafpora* nun, mit Hülfe des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Bereind, eine Kirche gebaut; es ſoll fich aber nicht fehr darin 
drängen. In Bensheim, worauf man es zunächſt gemünzt zu ha⸗ 
ben feheint, wollen fie auch bald eine Kirche bauen. Glückauf! 
Da Hilft zu biefen Beftrebungen noch die Spezies von Katholiken, 
beren Namen im Kirchenbuche flehen, und die dreimal im Jahre 
In die Kirche geben, nämlich am Geburts» und Namendtaye des 
Großherzogs und dem Geburtötage ber Fatholifchen Großherzogin, 
bann aber auch die Gemeinde fo erbauen durch ihr Benehmen, 
daß, wie ich aus befter Duelle weiß, in bdiefem Jahre fich die 
Entrüftung Taut ausfprach, um fo mehr, als es gerade ber Kreiss 
ratb war, der fo andächtig für feinen Fürſten betete. Solch ſchoͤ⸗ 
ned Belfpiel geben dieſe Beamten ber Gemeinde, und wie wird bie 
erft Eünftig beten lernen, wenn fie dieß Vorbild behält! Wo find 
denn aber die Eatholifchen Beamtn? Sie muß man welt, weit 
von ihren Kirchen auf den rationaliftifchen Leichenfeldern fuchen, wo 
fie vereinzelt "verfommen und verbürren, und ihre Kinder endlich 
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ber Härefie anbeim fallen. An unſerm Rhein flieht es nicht wiel 
befier aus, und aus ber Reſidenz ſchallt gar der geifllihe Chorus 
bald leife, bald lauter, füger bald und bald ſtürmiſcher in fchöner 
Harmonie mit den Rothen: „scrasez l’infame! linfame c’est le 
catholicisme !* Dort halten die Rongeaner, denen ber Stadtvorſtand 
einft Bibel umd andern Apparat gefchenkt, noch immer ihre Ver⸗ 
femmlungen in ber proteftantifchen Stadtkapelle. Bevor Ronge 
noch da war, hatte die Fatholiiche Gemeinde den Proteſtauten 
freundlich ihre Kirche zum Mitgebrauch überlaffen, fi ſelbſt Opfer 
dadurch auferlegend. Als aber der „Neformator” erichien, ba wa⸗ 
sen ed bie Proteflanten, welche ihn feierten, bie ihre Häufer mit 
Teppichen ſchmückten, bie rongeanifche Prediger befoldeten, berem 
Frauen Ronge die Hände küßten, während eine felbft in das ven 
ihm am Morgen verlaffene Bett fih zu werfen feine Scham treu. 
Und wie brüberlih ging damald der Prälat Zimmermans, 
feine Orden auf der Bruft, einige Dutzend übermundener Stand⸗ 
punfte auf dem Müden, mit dem „Luther des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts“ durch die. Straßen der Stadt! Treu ſtanden ihm an 
dere, damals noch rationaliſtiſche, ſeitdem ganz orthodor gewordene 
(einer iſt ſelbſt von der Orthodoxie wieder zum Rationalismus ges 
ſprungen, während ein anderer tiefer mit dem Rafirmeſſer in ben 
Hals fuhr, als üblich if) Prediger des reinen Wortes zur Seite, 
die nun auf das eifrigfte „Innere Mifflon* treiben, und zu 
ben löblichen Zweck unter Anderm durch den zum Katechismus Lu- 
thers gebrucdten Anhang, deſſen Mittbeilung ich mir vorbehalten 
muß, bie fchmachvollften Lügen über die Eatholifchen Lehren ver⸗ 
breiten. Da wüthet Hand in Hand mit Ihnen, in befannter Ge 
meinheit, die All⸗Gemeine und fingt, mit Gonverflonen wie 
Reichlin⸗Meldegg's, des betrunfen in ber Aar ertrunfenen abtrün⸗ 
nigen Schweizer⸗Moͤnches Pater Knobel u. A. m. fi brüftend *), 
dem Katholicismus ein jubelndes Grablied. Da erklärt den Gläu— 
bigen ein Pfarrer, daß die von den Katholifen erfundene heilige 
Dreifaltigkeit einem Schemel mit drei Beinen, ober einem Stuhl 
mit drei Spigen gleihe, und baß bie Iefuiten die Urheber alles 
Uebel in der Welt fein; er Ichrt fie am Morgen, daß Ghris 





*) 1852. Mr. 4, 5 (Darmfl, 8.3.) 
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ſtus Menfch geweien, während fie am Nachmittag von einem 
jungen Zionetwächter beweifen hören, baß er Gott geweien. 

Doch laſſen Sie mich enden, "obgleich ich noch auf unfere 
Rheinſeite neben und Ihnen Lebensbilder zeichnen Könnte! Ic will 
lieber" die troͤſtlichere Vorderſeite unſeres Lebens Ihnen kurz an⸗ 
deuten. Die läßt fih nun vollfländig in dem Namen zufammens 
fafien: Wilhelm Emanuel von Ketteler. So lange biefe 
ächt apoftolifche Erſcheinung, biefer Mann ber Kraft und That 
und ber Heiligften Begeifterung, ben Biſchofsſtuhl des Heiligen Bo« 
nifacius ſchmückt, fo lange können wir nicht verzagen, was auch 
auf und einflürmen möge Wie die volle Theilnahme an ben 
Gnabenfchägen ber Kirche, das reihe Sich⸗Nähren an Ihnen, 
begleitet von dem Gebete Taufender, einen ſchwachen Denjchen rü⸗ 
fen und flärfen und mächtig machen Tann, das offenbart fih in 
biefem gottgefandten Manne und feinem Heiligen Wirken in gläus 
gender Weife, und nicht mit Unrecht bat ihn Gundeshagen dem 
großen Papſt Innocenz III. verglichen. Es geht wie ein frifcher 
Stern der Gnade von dem bifchöflichen Mittelpunfte aus auf den 
mit kaum nennendwerthen Ausnahmen durchaus tüchtigen und 
würbigen Klerus, der ein Mufter treuen Eifers genannt werben 
darf, und in die Gemeinden, in denen theilweiſe wunderbare Um⸗ 
geftaltungen fich erelgneten. Wenn mir bebenfen, was wir wa⸗ 
sen, und was unfere Diörefe werden muß, bebält fie ihren Bi⸗ 
ſchof, dann koͤnnen wir Bott nicht genug für ihn danfen. Kaum 
hatte er Belle von dem heiligen Stuhl genommen, ald wie ein 
Frühlingstag für das Fatholifche Vereinsleben hereinbrach. Mainz 
fah den Vincenz⸗ und Blifabethen- Verein erflehen, dem num jebeö 
Jahr 7000 bis 8000 Gulden durch die Hände geben, ber zuhls 
lofen milden Gaben an Kleidern und Naturalien nicht zu gebens 
fen. Bon ihm unterflüßt, famen die barmherzigen Schweftern in 
bie Stadt und faßten dort Fuß. Jetzt Eönnen fie bereit feiner 
Hülfe entbehren, und haben, neben ihrem Hofpital, auch noch eine 
Kinder-Rettungs-Anftalt. Bald wurben fie auch, troß aller Wuth 
und alled Schäumens der Nongeaner und Rothen, in das ſtädti⸗ 
fhe Hofpital berufen. Neu erflarkte der Orden ber englifchen 
Fräulein, und die Beihülfe unſeres Generalvicars, des Hrn. Doms 
capitular Lennig, gab ihnen ein großes, ſchoͤnes Haus, beffen 
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weite Räume eben noch erweitert werben mußten. Die theologi⸗ 
Ihe Bacultät bezog, troß alles Tobens der Kammern, wieder ihren 
alten Sid, und damit kam ein wärmerer, tüchtigerer Sinn in den 
jungen Klerub. Die Frau Gräfin Hahn⸗Hahn baute ihre Klofter 
vom guten Hirten, in würdig fchönem Styl, neben der alten St. 
Stefanskirche, deſſen Eröffnung zwar von. der Regierung Ginber- 
niffe in den Weg gelegt ſeyn Sollen. (Bekanntlich befchäftigen ſich 
bie Frauen mit Mettung ber der Unzucht verfallenen Mädchen! !)*) 
Der Verein der Heiligen Kindheit kam und drang in alle Pfar⸗ 
reien, der Bonifaciusverein und ber Miſſionsverein breiteten Ad 
mächtig aus, die Gefellenvereine fchlugen die erfle Wurzel. Mit 
beiliger Kraft bewehrt, zog die Mifflon wieder reinigend durch bas 
Land, und der eifrigfte Miſſionär war der hochwürdigſte Biſchef 
felber, der an manchen Drten täglich prebigte, und von vier und 
fünf Uhr Morgens bis neun und zehn Uhr Abende, wenige Stun⸗ 
ben abgerechnet, umunterbrochen im Beichtſtuhl faß, wie er auf 
feinen Firmungs⸗2 und BVifitationd- Reifen jeben Tag wenigflens 
einmal predigt. 


| Dreierlet bezeichnet befonderd das Aufblühen Tatholifchen Le⸗ 
bene. Wer den Sohn liebt, ehrt auch die Mutter, und die Ma 
rienverehrung iſt bei und wieder zu hoher Wärme entfadht. 
Das beweist die raſche und weilte Verbreitung der Erzbruderfchaft 
vom heiligen Herzen Marlä, deren Pflege fich der fromme ber 
Hirt mit Recht befonderd angelegen feyn ließ. Neben ihr floriren 
wicher wachſend und fröhlich die marlanijchen Gongregationen und 
Sobdalitäten, wofür der befte Beweis barin liegen dürfte, daB ba 
von einem Sobalen beraußgegebene Sobdalitätdbuc Binnen etwa 
fleben bis acht Monaten in faft 1800 Exemplaren in ber Didcefe 
verbreitet wurde. Wo die Wallfahrten befucht find, da lebt 
ed immer noch gut, und St. Rochus in Bingen, ſowie die ſchmerz⸗ 
Hafte Mutter in Dieburg, Gernsheim und Bodenheim, anderer 
kleineren Walfahrten zu gefchweigen, waren In biefem Jahre das 
Ziel Heller Schaaren, In denen fich ein recht frommer, innig ans 
bächtiger Geiſt durchgängig offenbarte. Wo endlich der Drang 





*) Die Sache iſt jetzt glädlich bereinigt, Anm. d. Reb. 
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zum Kloferleben die Herzen füllt, auch da darf man noch 
nicht verzweifeln, und ber offenbart fi am Rhein, wie in ber 
Provinz Starfenburg wieder in erfreulicher Weife. Die Nefldenz, 
die Derartiged gewiß ſeit dreihundert Jahren nicht erlebte, fah eine 
durch Rang, Schönheit, Neihthum und Geiſt gleich bevorzugte 
Jungfrau plöglicy den Staat des Hofes und der Welt gegen das 
demüthige Kleid der barmherzigen Schweſtern vertaufchen, und ans 
dere werben ihr folgen. Aus der ber Reſidenz benachbarten Berg⸗ 
Straße gingen zwei Jungfrauen zum Klofter ab, und in vielen 
andern lebt der gleiche Entfchluß. Noch anderes Gocherfreuliche ſteht 
und bevor, denn Mainz fol durch Pater Bonaventura ein Fran⸗ 
ciöfanerflofter wieder erhalten, die Schulbrüder werben einziehen 
u. A. m., worüber fpäter einmal Ausführlichered zu melden ift. 
Nicht mit Stillſchweigen darf ich die Mefldenz übergehen, wo 
die gottbegeiflerten Predigten des theuren Oberbirten ber Kirche 
fchon fo manches Herz näher brachten. Wenn er auf der Kanzel 
ſteht, drängen fich neben ber Gemeinde die Broteitanten*), und 
felbt die Juden, in großer Zahl. Sogar dad fonntügliche Hoch» 
anıt und die Predigt werden von ben Erſtern fleißig beſucht. Sie 
beugen theilmeife gern mit und bie Knice vor dem Altar, worauf 
ber lebendige Gott thront, flatt die dortige Stabtlirdhe, Stadtka⸗ 
pelle, Schloßkapelle **) zu befuchen, wo non ben nüchternen 
Schwarzen Zifchen ein Ciuncifixus nicht einmal niederfchaut, und 
fein Knie fi mehr vor Ihm beugt, dem doch „alle Kniee ſich 
beugen folen, bie im Himmel, auf Erben und unter ber Erde 
find ;* und beugen fie nicht das Knie, fie gehen doch gehoben und 
erbaut hinein und kommen gerne wieder. „Sie bier”? fragte ich. 
einen ſolchen Mann, als ich ihm auf der Schwelle von St. Chri⸗ 
Roph begegnete. „Ja, wir haben ja Eeine Gnade, weil wir feine 
Saframente haben, die Taufe abgerechnet”, war die Erwiderung. 





*) Hundeshagen und Schenkel follen bei ihren Borträgen nur einen 
mäßigen Saal befeht gehabt haben. Als in der Nachbarfchaft von 
Darmfladt, in Bensheim, Diffion war, ſtromten Proteftanten zu 
der Kirche. Bei jenen Beiden fell fich fein Katholik haben ſe⸗ 
ben laffen. 

**) An den Namen allein hat man fatt. 
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Und warum noch mehr? Statt der Antwort will ich Ihnen fchlichs 
lich etwas erzählen. Bor einiger Zeit bewegte ſich auf der Eis 
ſenbahn durch die katholiſchen Gegenden eine Art von Miß Eun- 
ningham, die Traftätchen in Mafle aus dem Wagen warf, worin 
die katholiſche Beifllichkeit, unfere Lehren und Gebräuche auf dad 
Bemeinfte verhöhnt und verdreht waren — Lügen über Lügen! 





I. 


Aus Baden. 
Die religiöfen und focialen Zuftände im Fatholifchen Bolfe betreffend. 


Den 1. Rovember 1853. 


Manche eonfervativ gefinnten Männer tadeln es nicht felten 
und oft mit Bitterkelt, daß man immer wieder auf das alte, der 
Kirche angetbane Linrecht zurückkomme; ba gibt es, zur Rechtfer⸗ 
tigung dieſes Tadels, eine Menge Iandläufiger Redendarten: wie 
3. B. gefchehene Dinge könne man nicht ändern; man folle nicht 
aufreizen ; man müfle ben Beitverhältniffen Nerhnung tragen und 
dgl. mehr. Wir unterfcheiden bei biefer Frage einen doppelten Ge⸗ 
fichtspunkt: Handelt es fich etwa um die Wiebererflattung bes 
materiellen Reichthumo der Kirche? Nein. Gin Anfinnen der 
Art wäre unvernünftig, weil «8 eine Unmöglichkeit in fich fchließt. 
Die Güter der Kirche find, dem Mhelne gleich, im Sande verron- 
nen. Die Ermerbenten find, der großen Mehrzahl nach, vwerarmt, 
wie das Volk, und doch übertreffen nun die Schulden der Gtaaten 
noch den Werth des fogenannten fäcularifirten Gutes. Vor dem 
allgerechten Gott, der die Kirche, zur Strafe und zu ihrem «Helle, 
ihrer irdiſchen Habe verluftig werben Tieß, ift bie Thatſache diefer 
Beraubung wohl ficher der geringere Theil der Schuld; weit miß- 
fäliger mußte es dem Allerhöchſten ſeyn, die geiftigen Schäpe 
der Kirche nicht minder als ihr irdiſches Gut entzogen und fle ges 
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hemmt zu fehen, ihre große, vermittelnde Aufgabe volftändig zu 
erfüllen, wie fle dem göttlichen Gedanken bei Bründung der Kirche 
unterlag. So lange alio die Verblendung dauert, fich der Ente 
faltung bes hrifllichen Geiſtes auf dem focialen Bebiete in allen 
Richtungen entgegenzuftellen, fo Tange auch dauert ber gleiche Geiſt 
der Beraubung fort, und die Pflicht erbeifcht, mit allen erlaubten 
Mitteln und nach Kräften diefen Geift zu befämpfen nicht fowohl 
ded vergangenen Unrechts wegen, als damit, unter Hinmeijung auf 
bie verwäftenden Folgen diefed Unrecht, die Saat einer befleren 
Zufunft ungeflört audgeftreut werden Eönne. — Verſetzen wir uns 
um 50 Jahre zurüd an dieſe Ufer des Rheines, der feine lange 
Gränze zwifchen der Schweiz, dem franzöfifchen Elſaß, d’efem 
deutfchen Lande, und dem ſchmalen Gebiete hinzieht, melches man 
heute Großherzogthum Baden nennt. Die Mevolutiondfriege hatten 
biefe Länder arg mitgenonmen, man erzählt fih im Bolfe aus 
jener Zeit jet noch erfchütternde Scenen rober, wahrhaft viebi⸗ 
ſcher Gewalt und Verwüſtung; die volle, ſchwere Laſt bed Krieges 
rubte auf ihnen, aber nach kurzer Ruhe kehrte eine Art von 
Gleichgewicht In den Bermögendverhältniffen immer bald wieder 
zurück, und es wurde Defterreich möglich, den Kampf gegen ben 
Kaifer der Franzoſen fletd von neuem wieder aufzunehmen, fo 
fehnel vernarbten damals die Wunden feiner Völker. Wir haben 
einn 30jährigen Krieden nach 20jährigem Kampfe erlebt. 
Aus dem Kampfe gingen die Völker natürlich nicht bereichert here 
vor, aber wenige Iahre hätten vorausfichtlich hingereicht, um den 
früheren Wohlſtand fo ziemlich wiederherzuftelen — nach 30jäh- 
rigem Frieden erzittert aber nunmehr der Boben des ganzen Eu⸗ 
ropa’8 vor dem Gedanken eined Kriege, und es Flammert fich, allen 
Enttäuſchungen verſchiedener Menfchenalter ungeachtet, an die Mu⸗ 
mie der alten, biplomatifen Kunft, damit, mie uns kürzlich ges 
fehrieben wurde, nicht „ein allgemeiner Banferott aller Staaten, 
Verwirrung und Anarchie, Iheuerung und Elend und heimſuche, 
was unfehlbar gefchehen müffe, wenn man nicht wie im I. 1850 
in der letzten Stunde zur Befinnung komme“. Es iſt doch ſon⸗ 
derbar, daß innerhalb einer Furzen Spanne Zeit jeweils wieder die 
Friſt einer Leuten Stunde geflellt wird, um nicht ein einzelnes 
Land, ein Volk, fondern alle Ränder, alle Bölfer vor dem Un⸗ 
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tergang , gleichfam vor einem Zuflande zu bewahren, ber gar al 
ba war, vor dem fich Alles fürchtet, und den doch Niemand fennt, 
ben Jeder kommen flieht und den Niemand abzuwehren YAnfalt 
madıt, anders als durch Weber und Tinte, durch Gourierreifen und 
Stuppenmufterungen, durch rathlofe Berathungen, durch das Hin 
ausfchieben und Vermitteln, wobei fich die egolftifche Genußſucht 
bed Uugenblids mit dem befannten: „après nous le deluge“ 
beruhigt. Die Springfluth hat inzwifchen in ben letzten Jahren 
manchen biefer ſelbſtſüchtigen Bolitifer erreicht und bürfte ebenfo 
fiher auch Andere crreichen. 

Un jene Beit, von ber wir oben ſprachen, glichen die menſch⸗ 
lihen Zuflände dem Bilde der Natur: wie ber Ader alljährlid 
Früchte trägt, wie der Baum aljährlid Blüthen und golden 
Aepfel treibt, fo erzeugte auch das Gigenthum der Menſchen im 
Allgemeinen die Fülle der Büter aus fich felbfl, und zwar einen 
wirklichen, greifbaren Reichthum ber verfchiedenften Art. Diele 
Reichthum breitete fich in vielen und in weiten KRreifen befruchten 
aus, denn es gab der größern und vertheilten Bermögen gar viel; 
von dem Ufer bed Rheines an, defien Wellen an die Mauern ei⸗ 
ned Ghelfiges oder eines Kloſters fchlugen, bis zu ben Höhen bei 
Schwarzwaldes, wo beinahe jebe Vegetation erſtirbt, war nicht wohl 
eine Gegend von wenigen Stunden im Umfreife, wo nicht irgem 
ein größeres Veſitzthum der landesherrlichen Domaine, der Kirche, 
des Adels, ber grundherrlichen Städte chen fo viele Zufluchtöflät- 
ten gegen Noth und Verarmung boten. Diefe Sige Tiegen heute 
größtentheil® verödet — was bie damit verbundenen Liegenfchaften 
erzeugen, wandelt in der Geſtalt des Silbers in die GStantäfafle 
welche in ihren DBoranfchlägen fo und fo viele Millionen Gelb 
für Aecker, Wiefen, Holz, für Naturalien aller Art aufgenommen 
hat, was alles alljährlich verwerthet werden muß, denn die di⸗ 
nanzfirömung muß fietd flüfftg, der Staatscredit aufrecht erhalten 
werben. Daher geichicht ed, daß in Jahren der Stodung oder 
seichen Hülle die Erzeugniffe auf einen Preis herabgedrückt werten, 
welcher dem Aufwande ber Cultur nicht gleich kommt. Tritt hin 
gegen auch nur eine geringe Störung ein, fo droht fogleich Theu⸗ 
erung und die fcheußliche Geſtalt des Wuchers, dem Niemand mit 
ficherm Erfolge ſteuern kann. Die Schwankungen bes Frucht⸗ 
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marktes feit 14 — 3 Jahren machen einen Unterfchied von mehr 
als 300 $ im Preiſe aut. Was die Bedingung ber Erhaltung 
des körperlichen Lebens ganzer Bevölferungen if, bleibt der Agio⸗ 
tage des Geldmarkts ohne Gleichgewicht preißgegeben. Der nas 
türliche Reichthum, wie ihn Gottes ohne Linterlaß zeugende Natur 
bervorbiingt, wurde mithin aus feinen natürlichen Verbältniffen 
audgetrieben und dafür ein imaginärer Reichthum gefchaffen, ber 
zum Theil aus künſtlich gemachten Bebürfnifien hervorgeht, zum 
Theil durch die allgemeinen Nothflände in den wucherifchen Hän⸗ 
ben Weniger ungeheuer ſich vermehrt. Da vernehmen wir bean 
von dem Luxus der großen Städte und der modifchen Babeorte 
mit ihrem fluchwürdigen Öffentlichen Spiele und allen Laflern ber 
großen Welt; wir hören biefen Luxus vertheidigen, als eine uns 
enibehrliche Quelle des Verdienſtes für Viele; wir fehen ben 
ſchändlichſten Mißbrauch des Reichthums ungeflört walten, aber 
überall da, wo der Reichthum Bott und den Armen dienen follte, 
wird nicht felten bie unerbittlihe Schranke von Staatöwegen ges 
zogen, und nicht ber offene Schlund der Sünde und des Elends, 
fondern die milde chriftliche Hand der Liebe gilt in dem Sprachge⸗ 
brauche unferer Nationalöfonomen für „todt”. Die Fäulniß bes 
Verderbens wird forgfam genähret, die allein heilende Kraft mit 
Hohn und Verachtung zurädgewiefen! Und doch wird bie große 
Mehrheit des Volkes täglich unvermögender, aus der fich alljährs 
lich ergebenden Fülle der eigenen Naturerzeugnifle fich zu erhal⸗ 
ten; dieſe Erzeugnifie find vorhinweg die Beute der verjchiebenars 
ttaften Anforderungen. Deshalb If theils aus eigener Verfchuldung, 
theils durch zahlreiche mitwirkenden Urfachen ein großer Theil bes 
Volkes feit Iahren gendthigt, feln Grundeigenthum, den Stock feis 
ned Bermögens, mit Pfandfchulden zu belaften und es mithin gleiche 


fam fläffig zu machen. Reichte die Einnahme bed unbelafteten 


Befitzes in gewöhnlichen Zeiten und Briedensjahren nicht hin, um 
fich durchzubringen, fo bedarf es Feiner großen logiſchen Schärfe, 
um begreiflich -zu machen, daß eine wachſende Bermehrung ber 
Pfandlaſten am Ende zum Vermoͤgensruin führen muß. Und 
biefer Vermoͤgensruin tritt in manchen Landestheilen unter ben bes 
denklichſten Symptomen nun auch wirfli ſchon maflenhaft ein. 
" xızxll. 58 
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Die Schilderung folcher traurigen Zuflände würbe uns zu weit 
führen und gehört fo eigentlich nicht hieher. Wichtiger für unſer 
Zwecke dürfte es feyn, zu zeigen, wie ſich das Volk in dieſe Ba. 
hältniffe ſchickt. Dieſes Bild ift feiner Mannigfaltigfeit wegen un 
endlich fchwer zu geben. Ich will e8 in Kürze verfuchen. Ga 
junger Zürft fragte einen aus Italien zurückgekehrten Reiſenden 
wie das italienifche Volk feine große Armuth ertrage ?_ „Bere 
als die Deutichen ihre Armuth tragen”, erwiederte der Reiſend 
„weil der Arme in Italien durch dad Beijpiel der freiwilligen Ar 
muth gehoben wird“. In diefem einfachen Satze liegt ein grein 
Theil des Geheimniſſes unferer Lage. Der erhabene Geift ie 
Entbehrung, welcher In der Eatholifchen Kirche eine ganz befonder 
Weide und Befriedigung findet, wurde mit ben Inftitutionen be | 
Kirche zugleich geächtet und verpdnt. Es gab und follte kein 
Armen im Geifte mehr geben; bafür vermehren ſich die Teiblik 
Armen auf eine fehauererregende Weiſe. Diefe gezwungenen Ar 
men lechzen aber nach Bell, fühlen in ihrem Innern alle Leider 
ſchaften des Haſſes, der Habfucht und bed Neides glüben. Keis 
veredelndes Beiſpiel der Entfagung tritt vor ihren Blick, Ad 
reizt nur und nichtö befriedigt ihr Verlangen. Deshalb findet ki 
fo Bielen die communiftifche Lehre fo großen Anklang, als das 
einzig menſchlichen Begriffen nach Vernünftige, wenn man ba} 
Eigenthum von dem chrifllichen Gedanken looloͤst. Da, wo ia 
unferm Volke diefe Neigung wurzelt — und wie viele äußeren ua 
inneren Oründe haben leider eine foldye Entwicklung begünſtigt — 
ft nun nach und nach durch Kirche und Schule im beffern Sinn 
einzuwirfen. Es müßte vor Allem das geſetzliche Mißtrauen ge 
gen bie Eatholifche Kirche ſchwinden, wodurch der faftijche Abfal 
von ber Kirche allein möglich, und defien Wirkungen fo trauriz 
wurden. Gottlob bat ſich in unterm Volke aber auch, ungeachtet 
aller Zerförungen, auf wahrhaft wunderbare Weife, neben der Ent 
feßlung aller fchlimmen Leidenfrhaften, nech vielfach ein Geiſt bei 
Blaubend und die Uebung des Gebetsé erhalten. Wenn mas 
bedenkt, daß mit der Aufhebung der herrlichen Anflalten ber Kirche 
bie Poeſie des Firchlichen Lebens, an ber unfer finniged Volk mit 
folcher Liebe Hängt, zugleich audgetrieben warb, daß an der Stelle 
ber glänzenden Kirchenfefte ein Fümmerlicher Botteödienfl die Her⸗ 
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zen in ben weiten Hallen nicht befrtedigen fonnte, und nur allzue 
Häufig Irriehren, Fälſchung und Gottesraub die gefunde Lehre 
und die Weihe der Eatholifchen Kirche verdrängte *); wenn man 
ferner erwägt, wie der menfchliche Sinn doch irgend etwas haben 
muß, mad, um uns in ganz menjchlicher Welje audzudrüden, 
neben ber Altäglichkeit die langen Stunden des Lebens füllt, und 
der Menſch hiebei entweder anf das anzewieſen if, was über 
ibm ſteht, und ihn mithin erhebt zu Bott und zu ben Iröflungen 
bimmlifcher innerer &reude, oder auf die Genüße unter ber Würbe 
feiner Sottähnlichkeit; wenn man endlich erkennen muß, wie feit 
Menſchenaltern, nad allen Richtungen Hin, barauf eingewirkt 
wurde, biefe niederen Gelüjte des Dienfchen frei walten zu laſſen, 
und dagegen bald gemaltiam, bald dur Spott und Hohn und 
auf jede denkbare Weife Alle zu unterbrüden und zu befäms 
pfen, mad, goͤttlicher Beflimmung gemäß, din Menſchen ver« 
edeln und volfommen machen follte; wenn, fagen wir, biefe ganze 
Neibe hier nur angedenteter Betrachtungen in's Auge gefaßt wird, 
fo iſt die Thatjache um fo bewunderungswürdiger, daß der Glaube, 
daß bie Hebung bed Gebetes nicht nur nicht in unſerm Volke auds 
getilgt werden Eonnten, fondern ſich allenthalben einem Stronte 
gleih, ber lanze in enge Dämme gebannt war, nunmehr Bahn 


brechen, und die doden Gefllde einer vertrodnenden Vergangenheit 


neuerdings befruchten. Dieß gilt zumächft für die Schichten ber 
ländlichen Bevölkerung, vorzüglich in den Gebirgsgegenden, wo bie 
Einſamkeit der Höfe den Sinn mehr nach oben kehrt, und noch 





.*) Bir haben 5. 2. jüngft Einfiht von dem Tagebuch des Fatholifchen 
Pfarrers einer anfehnlichen Gemeinde genommen, welche, nach zwans 
zigjährigem Wirken diefes Mannes, vom Katholicismus im Allge⸗ 
meinen kaum noch mehr ale den Namen bewahrte, und fi wähs 
rend der Revolution, ungeachtet der politifchsconfervativen Richtung 
Ihres Pfarrers, auf eben fo fanatifche, als unverfländige Weife bes 
tragen hat. In ganz ſyſtematiſcher Weiſe fuchte diefer Pfarrer 
alljährlich irgend etwas von Tatholifchen Gebräuchen auszumerzen, 
und dieſer Fortſchritt warb forgfältig und felbfigefällig als 
Steg über den „ultramontanen NAberglauben“ in dem Tagebuche 


regiſtrirt. 
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nicht gar zu große Armuth allzu fehr entfittlicht. Im dem höheren 
Ständen zeigt fich bier und dort au ein ernflerer Sinn, ded 
berrfcht in Allgemeinen Gennßſucht in dieſen Kreifen, neben je 
nem fentimentalen Christianismus vagus vor, ber es ber fatbe: 
liſchen Kirche nun einmal nicht verzeihen Fann, fo „aumaßen‘ 
zu ſeyn, ſich ausſchließlich im Beflge der Wahrheit zu glauben. 
Daß diefe Richtung mächtige, wenn Auch nicht direkte Unterflügus: 
findet, läßt fich denken. 


Wir hegen indefien die ſichere Hoffnung, daß ein von Gen 
unmittelbar audgegangened Werk der chrifllihen Wiedergeburt fe: 
ner dauernden Segnungen nicht entbehren werde. Der Weg leib- 
liher Sorge und mancherlei Prüfungen, tie Gott zuläßt, führte 
und führen täglich ganze Schaaren von Släubigen zu Ihm zurüd 
Dafür fel ber Herr gelobt! 





XLVIII. 


Die Bilanz ans der badiſchen Rechnung. 


„Es gibt wohl fein unglücklicheres Land, als unſer Ba- 
den!“ — las man jüngft am hohen Mittag der mufterftaat: 
lichen Priefterfängerei aus demfelben Baden, und politiſch 
geiprochen mag es fo feyn. Kirchlich aber ift das Gegentheil 
wahr. Die erfchütternden Nachrichten, welche feit einigen 
Wochen von dorther kommen, verfünden eben, daß jenes 
Volk, einer der begabteften Stämme Deutfchlands, durch die 
Beuertaufe gegangen, daß im Bolf das alte Baden gefter- 
ben und begraben ift. Seine Leichenfeier macht Epoche in 
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ber Geſchichte der allgemeinen religiöfen Wiedergeburt *). 
Mit gefenftem Kopf und hängenden Ohren fchleiht bag 
Trauerpferd der Staatdomnipotenz hinter dem Sarge brein; 
das Geheul der gemietheten Klageweiber zu verfpotten ift nicht 
unfere Sache; es leiften ja die rothen und gothaifchen Lieb 
baber bereits ihr Möglichftes, und die legten Zehn von Weſ⸗ 
ſenberg's Regiment fticheln in der „Allgemeinen Zeitung“ mit gif 
tigen Spitzen: „man habe fehr energifch gedroht, von unbeug⸗ 
famer Kraft und. Entfchiedenheit gefprochen“ , und nun nad 
allem dem „ſehr fummarifchen Verfahren” dad — Refultat? 
Das Ende vom Liede ift ein offenes officielles Geſtändniß, 
daß man folche Widerftandsfraft der Kirche nicht zugetraut, 
und nur „einige zelotifchen Geiftlichen” vor ſich zu haben 
geglaubt, daß man, gerade auf dem Punkt, wo die fefefte 
Haltung provorirt war, im Gefühle der Ohnmacht den Rüds 
zug antritt, die eingekerkerten Priefter losläßt, die „ohne 
Staatöbewilligung“ angeordnete Betftunde für die bebrängte 
Kirche erlaubt, die hochnothpeinlich verbotene Verleſung des 
oberhirtlichen Erlaffes gegen Erlegung eines Marimums von 
10 fl. geftattet, und durch Deflerreich die Milde des heilis 
gen Stuhles anruft. 


Aber erzwungen durch die Furcht vor der bedrohlich 
anwachfenden Entrüftung des Bolfs, durch die Unmöglich- 
feit, wenigftens die Hälfte alles Klerus im Lande Monate 
lang im Kerker zu behalten, nicht aus wieberermachendem 





) So berichtet die „Kreuzzeitung“ den 16. Nov. über dieſes „toichtige 
mouvement des esprits” aus Brüſſel: „Wie eine lange Phas 
lanx von fcharfgerichteten Geſchoßen fehe ich die Fatholifchen Blaͤt⸗ 
ter Frankreichs, Englands, Deutſchlands, Hollants auf den Leſe⸗ 
tifchen unferer Cirkel wie Clubs heute ausgebreitet. ... Alle Welt, 
die gläubige und bie ungläubige, die Fatholifche und die proteflans 
tiſche, Tiest dieſe Artikel, befpricht fie, lobt fie, tadelt fie, und 
trägt den Samen religiöſen Intereſſes, der in ihnen ruht, oft uns 
bewußt weiter.“ 
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Rechtögefühle if dieſer Beichluß, und von der maßloſen 
Verblendung, welche die Regierung von allen Seiten fid vor 
werfen laffen mußte, ift wenigftens fo viel zurückgeblieben, daj 
man, wie ein bedeutſamer Artifel der Partei in ber „Age 
meinen Zeitung* vom 27. Dez. zu verftehen gibt, gegen de 
Erzbiſchof nun, nachdem Hecker's Hinterbliebene und Hau 
Gotha fih zu ſchwach erwiefen, einen Bundesgenofien an 
der „Eurie” zu gewinnen vermeint. Man ſchmeichelt ft! 
fie werde jebt in ihrer Weisheit hinter The in er's Clemen 
XIV. nicht zurüdbleiben gegen die Pombal's, Choiſeul's u. ſin 
in den deutichen Kleinſtaaten unferer Tage, fie, der „die griv 
chiſch⸗ruſſiſche Kirche feit Tangem fo drohend entgegenflcht" 
fonne baher einen „offenen rüdfichtslofen, zu allen Eonle 
quenzen fortgehenden Kampf auf Einem Punkte‘ nicht we: 
len, werde die „Rechte proteftantifcher Fürſten“ achten, un 
wenn Güte nicht helfen follte, fo droht man bereit mit da 
compakten Solidarität aller proteftantifchen Regierungen u 
Sekten Europa's. Die bisherigen Alllirten werden dieſe Hef: 
nungen zu würdigen wiffen. Much der Erzbifchof von Br | 
burg Bat an den apoftolifhen Stuhl appellitt, Ben 
die Cbefanntlich gerade fo auch von Fatholifchen Gollegen ge 
träumten) „Rechte proteftantifcher Fürſten“, welche „bie pre 
teftantifche Anfchauungsmweife vom Kirchenregiment auf W 
katholiſche Kirche anwenden“ und „von Hoheitörechten über 
die katholiſche Kirche” reden, „da es doch nach deren garar 
tirtem Rechte nur Rechte des Staats gibt im Berhält 
niß zur Kirche, und einem Hoheitsrecht ded Staates übe! 
fie auf das Entfchiedenfte widerfprochen werben muß.” *) 


Alfo den Principienftreit wollte man vor dem Stuhle Petri 
austragen, nicht etwa bloß anfragen, ob es „Recht“ fü 
daß der Erzbifhof von 729, größtentheils aus dem Pate 
nat alter Bisthüner, Stifte und Klöfter ſtammenden Pfar 








*) Erzbiſchoͤßicher Proteft vom 14. Revember. 
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reien — 24 verleihe, und auch dieß bloß durch perſonliches, 
aus Gnaden verliehenes Recht! Die Antwort hätte man 
wahrlich wohlfeiler haben können. Ohne ein Erempel ſtaat⸗ 
licher Willkür, öffentlichen Rechtsbruchs zu geben, deſſen 
Gleichen feit Robespierre's Zeiten kaum mehr gefunden wers 
den dürfte! Ohne einen Landfriedensbruch, der nicht minder 
gräulich ift und bleibt, weil er unblutig war; ohne flands 
rechtliche Behandlung eidtreuer Priefter, ohne ihre Berurtheis 
fung als Aufiwiegler, Einferferung zu gemeinen Verbrechern, 
Ausweifung, Heimfhubung, je nachdem der Laune der Amte- 
ftube das höchfte oder ein nieveres Strafmaß gefiel; ohne 
Verweigerung aller gefeglichen Rechtswohlthat gerade nur 
an diefe würdigen Männer, wie nie an die rothen Rebellen; 
ohne Gensdarmerie unter den Kanzeln; ohne Einfperrung 
unmündiger Kinder, kleiner Schulmädchen, die unter Thräs 
nen und lautem Unmwillen ihre NReligionslehrer am hellen 
Tage durch die Straßen führen fahen, ohne Verbot für die 
Sculfinder, an den Kerfern ihrer Seelforger vorüberzugehen; 
ohne fHlavenwächterifche Verfolgung jedes gefprochenen und 
brieflihen Wortes der Kritif; ohne Knebelung der ausländifchen 
Preffe, die nicht gerade ad nutum fpricht; ohne die Schmadh, bei 
geſetzlich beftehender Preßfreiheit, alle und jede Befprechung des 
Conflikts in der inländifchen Preſſe verbieten, allen, auch den 
Heinften Drudereien, für die katholiſche Sache etwas zu 
druden, unterfagen zu müflen, fo daß felbft die Liberalen 
meinten: „die Regierung ſollte das Licht der Deffentlichfeit 
nicht ſcheuen“; ohne alle direfte und indirefte Temporalien« 
fperre und Confisfation ; furz ohne allen revolutionären Bruch 
des Geſetzes durch die Autorität felbft, welchem übelverftanvene 
Klugheit noch eine Krone auffegte, die für alle Zeiten und 
für alle Lacher unverwelflich bleiben wird. Vergebens erflärte 
der greife Erzbiſchof: „er fei der alleinige Urheber aller 
Ruheſtörung, wenn folhe vorhanden, er nehme Alles auf 
feine alten Schultern, ihn folle man zur Verantwortung 
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ziehen! Klemens Auguſt's Wort: „Gottlob! jeht geſchieh 
Gewalt,“ ſtand vor Augen; man dachte die Sache viel pfif⸗ 
figer zu machen als weiland Preußen; man ſagte dem Vro 
laten: ihn werde man perfönlich nicht antaften, nur gegm 
feine Werkzeuge wolle man verfahren; und indem man kı 
Aufregung wegen das Feuerzeichen auf dem Berge anzufedn 
fih hütete, fehte man durch Hunderte Fleinerer feuer di 
ganze Ebene in Brand, zur Beleuchtung ftaatdomnipotente 
— Rechtsgrundſätze! 

„Mundtodt“ — wollte man fo die Kirche in Bahn 
und ihren greifen Oberhirten machen, wie defien Hirtenbrir 
felber fagt, an den auch die „Kreuzzeitung“ die mahrke 
apoftolifehe Würde bewundert, und dem die „Allgemeine Je: 
tung” zugefteht, dieſes „wichtigſte, vielleicht folgenreichfte Te: 
fument in dem Kirchenftreite‘ habe in der That „erfchütternt 
gewirkt. Indeſſen follten die Morefien des „regierungätreuen' 
Klerus eingefammelt und endlich dem bifchöflichen Greid 1 
wiffen gethan werden: „er fei nahezu iſolirt.“ Man fpeu 
firt auch anderwärts fo. Als aber nun in Baden Ari 
fen vom Klerus kamen, da befagten fie nur, daß die welllide 
Gewalt nicht vom Eid des Gehorfams gegen den DOberhirtn 
entbinden fönne, und daß man dieſen Eid gewiffenhaft erfil 
len werde. Und al8 der Befehl zur Verkündung der Ercom 
munifation gegen den Oberfirchenrath und den freifchärleriit 
gefippten Burger in Freiburg erfchien, als der Hirtenbrie 
vom 41. November, jenfeits der Grenze gedrudt und hurd 
die Gläubigen von Pfarrſitz zu Pfarrfig getragen, anfam, 
da — nun, man Fann jest in Baden die letzten Mohilane 
des fündeutfchen KirchensConftitutionalismus nach ihrer Ouan⸗ 
tität an den Fingern herzählen, und, was noch mehr il 
nach ihrer Dualität aufs Haar abfibägen. Cie fallen der 
allgemeinen Berachtung anheim, und das Bolf fängt ſchon 
an, ihre Sarra zu meiden. 


Die Regierungen Tönnten an Baden lernen über fr 
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wahren Freunde im Klerus.*) Aber auch üher ihre wahren 
Freunde unter den Beamten. Wie überhaupt Jeder, der im 
Jahre 1848 am lauteften republifanifirte, jebt der Tapferfte 
gegen die Kirche war, fo zeigten insbefondere auch die Bes 
amten jest den größten Berfolgungseifer, welche damals am 
feinmüthigften, am treulofeften gewejen waren. Wenn das 
gegen mehrere Beamten die jüngflen Zumuthungen der Res 
gierung zurüdwiefen oder geradezu gegen ihren „verfaflungs: 
widrigen Gewifienszwang" proteftirten, fo fennt alle Welt 
die Haltung, welche fie in jener trüben Zeit behaupteten, 
und die Ramen mehrerer, 3. B. des ritterlihen Frhrn. von 
Uria, jet Stadtdirektors zu Heidelberg, nennt man auch weit 
über die badifchen Grenzen hinaus mit hoher Achtung. Und 
fo verhielt es fich bei allen Klaſſen. Die Autoritäten fonn« 
ten nun in die Kirchen gehen, wenn die fehmerzliche Anſprache 
des oberhirtlichen Greifes verlefen wurde, und fehen, ob bie 
trüben Mienen und Thränen darüber nicht denfelben Perſo⸗ 
nen angehörten, die einft der Revolution mannhaft Widerftand 
geleiftet, und die ihrem Fürſten unter den bitterften Berfols 
gungen die Treue bewahrt. Wie fehr mußte aber gerade diefes 
efle Schaufpiel die düftere Stimmung im Volke verbittern, 
wenn es alle von den Zeiten der badifchen Republif her 





*) Auch ver Bericht der „Kreuzzeitung“ vom 19. Nov. glaubt befons 
der6 hervorheben zu müfen, daß „bie erften Geiftlichen, welche von 
den Strafen getroffen würden, gerade burch die Treue befannt ge: 
worden feien, welche fie In den Jahren 1848 und 1849 ver Re: 
gierung auch in böfeiter Zeit gehalten haben 5" Kaplan Höll zu 
Karlerufe ging, feinen preußifchen Orden von 1849 am Tas 
lare, in den Kerker. — Was Wunder, wenn die Bauern auf dem 
Lande, durch die Schergentbaten vor Augen aufgerüttelt, nad 
Karleruhe fchicken und dort fagen laſſen wollten: „fie wüßten nun, 
was man mit ihnen vorhabe; ven Ronge habe man gebuldet, den 
Heder habe man laufen laſſen, aber die braven Geifllichen 
fange man nun zufammen; man möge machen, was man wolle, 


Intherifch made man fie doch nicht.“ 
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Bompromittirten jetzt nach dem Preiſe der Royalität jagen fah 
gegen eine Handvoll mehrlofer und opferwilliger Priefter, 
wenn 3. B., wie das wadere „Deutfche Volksblatt” erzählt, 
eine Deputation von Gerlachsheim den Amtmann um 208 
gebung ihres einzigen Geiftlichen bat, der ja nur dem geiſt⸗ 
lichen Dbern den beſchworenen Gehorſam geleiftet, und auf 
defien Erwiderung: er habe auch der Regierung ben Eid 
geleitet, eine Stimme im Hintergrund antwortete: „Der 
Herr Amtmann hat auch der Regierung den Eid geleiftet, 
ater Anno 48 gebrochen!” Dazu nun die natürliche Frage 
des Landvolkes, deſſen Priefter auf mehrere Meilen im Um: 
freife alte gefänglich weggeführt waren: wer wird bie Neu 
gebornen taufen, die Sterbenden verfehen, den Todten dad 
Grab einfegnen? — und man wird fih gewiß noch mehr über 
die Thatfache wundern müffen, daß es bloß und allein dad 
Gewicht moralifcher Empörung war, was die revolutionäre 
Verordnung vom 7. Rovember niederbrüdte, als über die Ge 
dankenloſigkeit, mit der fih das Minifterium auf diefe einlich. 


Offenbar haben jene Lenker des modernen Staats in 
bie neue Zeit fi noch nicht gefunden. Mit Ercommuni 
kation gewiffer Kirchenfhänder drohte der Erzbiſchof, und 
er war dabei noch dazu in feinem conftitutionellen Reit; 
aber ein allgemeiner Schrei der Entrüftung über den neuen Hille 
brand werde, dachten die Herren, gegen ihn ergehen. SH 
es ja erft einige Wochen her, daß in einer preußifcen 
Stadt In unfcheinbarer Stille ein als Fatholifcher Prieſter einſt 
abgefallener Profeffor ftarb, bei deſſen erftem, mit ber che 
maligen Haußhälterin, ſpaͤter Gemahlin, erzeugten Sohn det 
Fürftbifchof ſelber () ald Pathe ftand. In unfern Tagen abet 
hat fi das öffentliche Rechts⸗ und Sittlichfeitögefühl denn 
boch gewaltig emporgehoben, und diefe Macht ftand jeft 
dem Erzbiſchof zur Seite. Selbft viele von den Gfleichgülti- 
gen wachten an den Folgen des 7. Novembers auf, und bie 
„Allgemeine Zeitung“ berichtete zum Erſtaunen, daß ber Eon’ 
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fütt fogar auf den Freiburger Theaterbeſuch einwirke; von 
allen Seiten aus dem Auslande trafen Ergebenheits⸗Adreſſen 
von Biſchöfen, Prieftern und Laien, mit Anerbieten von Geld, 
Hab und But ein; eine Erregung, wie fie felten ift, bemädh« 
tigte ſich Deutfchlands, ja Europa's; der gebildete Janhagel 
mit feiner Weisheit fand feine Stimmmittel zu ſchwach, und 
als das badiſche Minifterium die Blicke von Millionen weit 
aufgefperrt auf ſich Bin gerichtet fah, da ſchlug es verlegen 
die Augen nieder und entdedte feine Blöße ohne Feigenblatt. 
Eo war ed, und mit ihm die Rothen, Haus Gotha und die 
auftav-adolfifche Sippfchaft, geſchlagen! 

Man fpricht viel von den geheimen Abfichten der Ros 
then und Röthlichen im Kirchenftreit; daß man aber darüber 
des Haupttreibers nicht vergefle, jener Conlition, die ich ale 
die guftavsadolfifche bezeichnen will, um fie wohl zu un⸗ 
terjcheiden von allen andern proteftantifchen Richtungen, ſchon 
wegen ihres vorherrfchend politiſchen Charakters! Als iht 
Moniteur für Baden kann die Darmftädter „Allgemeine 
Kirhhenzeitung” gelten, und was die herrfchende guſtav⸗ 
adolfiſche Verſchworung vom poſitiven Recht der deutſchen 
Kirche hält, feute die Darm ſtädterin feit dem 17. Rovember 
alfo an's Licht: 

„Sede in Wirerfpruh mit dem Etaatögejrke tretende Corpo⸗ 
ration iſt ftaatögefährlich, der Staat hat nicht nur das Mecht, ſon⸗ 
dern die Pflicht, fie aufzulöfen* „Auch handelt es fich im 
obſchwebenden Etreite nicht fomohl um den Rechts punkt, ala um 
eine Frage politifher Zweckmäßigkeit; der Staat kann kei⸗ 
ner Corporation echte zugeftehen, welche feine höhere fittliche 
Würde, ja, fein höheres Leben mit dem Untergange bedrohen.“ 
„Im Mittelalter war der Staatäbegriff hHöchft mangelhaft." „Die 
Biſchofe berufen ſich auf den weftphälifchen Friedensſchluß; aber in 
Gemaͤßheit deſſelben Hätte die Farholiiche Kirche in den Landesge⸗ 
bieten evangelifher Fürſten eigentlich gar kein Recht *). 





*) Der Hirtenbrief des Biſchofs von Mainz hebt demnach nicht ohne 
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Dagegen Berufen fe ſich auf das einzige poſitive Recht, wi 
die Landesverfaſſungen und Landesgeſetzgebungen gar nicht, weil fe 
wien, daß vor venfelben alle ihre Anfprüche zu Boden jalln 
müſſen.“ U. ſ. w. 

Daß dieß auch die Principien des badifchen Minifle: 
riums feien, braucht dad Organ, deſſen Hauptflügen un- 
ter den Heidelberger Theologen fihen, feinen Augenblid zu 
bezweifeln; in der That find es diefelben, welche die offt 
cielle „KRarlöruher» Zeitung“ befennt, wenn fie reden darf, 
und welche der „Schwähifhe Mercur“ befennt, der in 
Baden für den Kicchenftreit officios war. Auch ift die 
Darmftädterin bibelfeft, und aus ihrer Bibel Holt fie die 
ſchwerſten Argumente gegen den Erzbifchof: denn der Her 
Iehre nicht umfonft Matth. 5, 39: „daß man dem Uebel 
nicht widerftehen fol”, und Betr. 3, 14: dag „Dulden 
und Ertragen des ihnen zugefügten Unrechts“ die Art der 
Ehriften ſei. Diefe Principien befennt auch die — allgemein 
für das minifterielle Blatt in Preußen gehaltene Berliner 
„Zeit“, die felbft von „vergilbten Pergamenten des Triden 
tiner⸗Concils“ zu fprechen wagt; dennoch erflärt ie wieber: 
ald Sache des pofitiven Rechts, als „reine Rehtsfrage" 
fei der Handel aufzufaſſen. Weiß denn die „Zeit“ allein 
nicht, was fonft Jedermann weiß? was auch der erzbiſchoͤf⸗ 
liche Hirtenbrief endlich mit dürren Worten ausfpricht: daß 
die Kirche in Baden „förmlih rechtslos erflärt it“, in 
dem das Begleitfchreiben zu den DMärzerlafien „ausbrüdlid 
befagt: „„wir wollen nicht näher darauf eingehen, was das 
beftehende Recht befagt, es dürfte genügen, in's Auge zu 
faflen, was das Wohl des Staates und das der Kirche er 
Beifcht**, und da durch diefe Verordnungen erklärt ift, daß 
die Regierung den ganzen Rechtszuſtand der Fatholifchen Kir 
he nad Gutdünken abändern könne, wann fie wolle.“ 


dm 





guten Grund hervor: Baden, „ein altkatholiſches Land, Tas zum 
Theil ein Erbland der Habsburger if.” 


— — — — — — — m. 
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Und jene Gerechten alle fahen dem glänzendſten Siege 
ihrer Sache mit fehter Zuverfiht entgegen. Noch am 20. 
Rov. — wenige Stunden vor der Karlsruher Rückzugs⸗Si⸗ 
dung — jauchzte die Darmitädterin der „Gharafterfeftigkeit 
unferes trefflichen Regenten und Willensentichloffenheit des 
Herrn von Wechmar* zu: „allgemeine Yreude unter allen 
Klaffen, nur ganz wenige Unverbefierliche ausgenommen“, 
„glüdlichften Erfolg den Etarfen und Eonfequenten”, Etrafe 
der „Frechheit“, der „Unverfehämtheit”, „Acte offener Aufleh⸗ 
nung gegen die Staatsbehörde” zu publiciren, „gründliche 
Befeitigung der kirchlichen Ruheftörer", „überdieß alle Aus⸗ 
ſicht, daß der Sefuiten » Anfievelung In Freiburg ein Ende 
gemacht werden wird" *) — welche Zufunft für Baden un« 
ter dem werdenden „confelfionellen Frieden”! Zudem wird 
man nun hoffentlich allgemein einzufehen gelernt haben, daß 
„der Ultramontanismus weder confervativ noch ſtaatsretten⸗ 
der Ratur* ſei! 


Mag Herr von Wechmar jelber fehen, wie er die in 
ihren Hoffnungen ſchmählich getäufchten Helfer vom guftav- 
adolfifhen Bund verföhne, während die Rothen wüthen, 
die Gothaer grinfen, feufzen und trauern fie am Refenbache, 
Nedar und Rhein, figen fie weinend unter den jungen Bits 
fen am Ufer der reißenden Ifar auf ihrer äußerften, hochge⸗ 
ftellteften Hochwacht. Tenn als zuverläflig erfcheint, daß der 
verunglüdte 7. November nicht etwa bloß für Baden und 
defien Stirchenprovinz von großer Bedeutung if. Es war 





*) Wirfli wurden diefe paar armen Männer, vie, ſelbſt nach tem 
Zeugniß Firchenfeindlicher Beamten, durch ihre Mifftenen in Bas 
den wahrhaft Wunder gewirkt, zum Danfe dafür plöplich ausges 
wiefen; die Gründe behielt die loͤbliche Bureaufratie, auf gefches 
bene Anfrage, in dem Echrein ihrer edlen Herzen befchloffen. Die 
Perbannten aber haben fich, mit tadellofen Leumundszeugntfien des 
Sreidurger Stadtamts verfehen, zu Karlerube unter preußifchen 


Schutz gefellt. 
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einmal ein Verſuch zu machen, und wenn Baden voranfchritt, 
fo fam es ruhigen Beobacdhtern von Anfang an vor, als 
wenn der Gedanke hinter ihm herfchleiche: kommſt fogar du 
über den Graben, fo ifter mir auch nicht zu breit.*) Die Hel⸗ 
fer und Treiber erwarteten auch felbit die ausgebehntefte 
Nachfolge für Badens muthigen Vorgang **), und waren 
nicht wenig erbittert über die Verweiſung der erzbifchöflichen 
Erklärung v. 4. Rovember auf das Beifpiel, das die „Weis- 
heit Er. Majeſtät des Königs von Preußen‘ in der Kirchen⸗ 
frage gegeben. Was an Zugeftändniffen — erwidert die 
Darmftädterin in innigftem Anfchlufle an eine dem befanns 
ten Exminiſter von Schlayer zugefchriebene Brofhüre — 
„auf dem Wege der Revolution“ abgedrungen worden, das 
werde fchon noch feine Retraction finden; „in Zeiten der 
Muhe* aber verfege fich Fein Staat „den härteften aller 
Schläge" , und opfere- feine Hoheitsrechte „mittelalterlichen 
Herrfchergelüften.” Indeß erfchien am 23. November die bes 
fiimmte Nachricht von einer Erflärung Würtemberg’s, das 
kurz vorher feine Vergleichswege plöglich verlaflen Hatte, daß 
es nun den „Wünfchen“ der Dentkfchrift nachfommen, und 
mit feinem Bifchof „gefondert“ verhandeln wolle. 


So wäre denn der badifhe 7. November mit feinen 
Folgen in jeder Hinficht ein wefentliches Förderungsmittel 





Gm 


*) „Die badifche Regierung ſcheint ſchon früher daran gedacht zu Has 
ben (mit der römifchen Curie in unmittelbares Vernehmen fich zu 
feßen), aber von auch beihelligter Seite, von der es am wenigs 
fen zu erwarten gewefen wäre, von diefem Schritt ale 
wenig Erfolg verfprechend, abgemahnt worden zu ſeyn.“ Frank⸗ 
furtersGorrefp. vom 21. Nov. in der Allg. Zeitung. 

**) Cie hatten bis jebt wenigfens an Raffau ihre Luft, das feinen 
Biſchof diefer Tage in einer Griminalflage wegen „Erpreflung“ 
auf die Mifjethäter: Bank zog, weil er einem Pfarrverweſer aus 
einem Lofalfirchenfond 1 fl. 30 fr wöchentlicher Stipendien für 
geftiftete Meflen angewiefen, wider Euratels und Obercuratel: 
Placet! 
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der kirchlichen Auferſtehung in Deutfchland gewefen, und 
daher in allmeg eine fegensreihe Schidung des Himmels, 
Mit um fo ahnungsvolleren Empfindungen aber wird die un« 
vermeiblichen politifchen Nachwirfungen Jeder betrachten, 
her nicht der Meinung it: Bott habe im Paradiefe die ges 
genwärtige Färbung der Karte Deutfchlands für das taufends 
jährige Reich prädeftinirt. Wer mußte ſich nicht fragen: will 
man fo die Wunden des monardhifchen Principe verbinden? 
wild man fo auf das unbeilfhwangere Frühjahr 1854 fich 
vorbereiten? Man hat in einem Eifer, defien Motive unke⸗ 
greiflich find, fogar den letzten, freilich gebrechlichen Schild 
weggeworfen, und Herren von Wechmar, gegen das im Hir⸗ 
tenbrief „abfihtlih deutlich hervorgehobene Beftreben, die 
Perſon des Regenten von den Maßnahmen feiner Regierung 
zu trennen," den 18. Rovember die Bezeunung „Höchſtihrer 
befondern Anerfennung” an die Oberlirchenräthe verkünden 
lafjen, mit dem Berfichern, „vaß der gegen fie ausgefproche, 
nen Ercommunifation überall Feine ftaatlihe Wirfung zuge⸗ 
ftanden werde.” Man hat noch eine andere, eine anti bureau⸗ 
fratifche fogar und förmlich proteftantifche Demonftration 
von Oben herab gegen die Katholiken hervorgefucht. Ceit 
bem 5. Jänner 1843 nämlich ftanden der Fatholifche und der 
proteftantifche Oberkirchenrath gleichmäßig unter dem Minis 
fterium ded Innern. Die Klagen der Proteftanten nun über 
diefe bureaufratifche Bevormundung wurden erhört und gerade 


noch am 5. November ein großherzogl. Dekret publicirt, wels 


ches die proteftantiichen „innern Kirchenangelegenheiten“ und 
deren Verwaltung „unmittelbar unter den Landesherrn ala 
oberften Landesbiſchof ſtellt.“ Natürlich hieß es nun 
in Baden: ob denn nicht, was für das Eine Drittel der Ber 
völferung recht, für die zwei andern Drittel billig fei? Die 
Allherrlichkeits⸗⸗Sucht wird man freilich davon nie überzeus 
gen, und was fol man fi) aud wundern, daß proteftans 
tifche Souveraine bloß die proteftantifch-ficchlichen Freiheits⸗ 
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Beftrebungen im günftigen Lichte betrachten, wenn man fidh 
denkt, daß felbft ein Fatholifcher Fürſt auf die Borftellung, 
wie auch unter den Afatholifen bedenkliche Unabhängigkeits⸗ 
gelüfte fi Fundthäten, antworten fonne: „PBah! bin ich ja 
ihr Biſchof!“ Aber um fo verftändlicher ift die Demon« 
ftration; fie befagt, daß die zwei Drittel der Bevölferung des 
Landes ihres Glaubens wegen als Stieffinder in ihrem alten 
Erbe fih fühlen follen. 

Und folden Far und bündig genug bezeugten Inten⸗ 
tionen, dem 7. November mit feinem ganzen Echweif von 
Rechisverhöhnungen gegenüber, muß der Erzbifchof in ſei⸗ 
nem Hirtendrief ausrufen: „Unfere Bitten um Gewährung 
des Rechts find nicht erhört worden an jener Stelle, welche 
die Schüberin alles Rechtes feyn fol: ein weiterer Recht& 
zug öffnet fih uns nicht nach dem öffentlihen Rechte 
Deutſchlands!“ Wer denft dabei nicht an den deutfchen 
Bund! Denn e& iR Mar, daß eine ſolche Klage ihn ein 
Urtheil fpricht, das in feiner Tragweite unberechenbar if. 
Und doch ift diefe Klage feit der traurigen Incompetenz⸗Er⸗ 
Härung des Bundestags in der von Kettenburgifchen Sache, 
wie die Deutfche Volfshalle* ganz richtig ausführt, 
nnumftößlich begründet; jene Erklärung war nicht umfonſt 
ein Werk der deutſchen Bolitif Preußens Bundesſchut 
gegen fouveraine Wilfür und den fchreiendften Bruch des öfs 
fentlichen Rechts, wie er nun in Baden für alle Zeiten unvers 
geßlich vorliegt*), müßten deutfche Katholiten hinfort in Ber: 
lin anrufen, etwa unterflügt durch die Principien der „Zeit“ 
in irgend einer prinzlichen Maurerloge. Keime des Unheils, 
welche näher zu verfolgen uns erlaffen werben möge! 


e) Mit Recht bemerkt Herr von Florencourt in ber „VBolfshalle“ 

vom 20. Nov.: „Sicher würde die badiſche Regierung nicht fo weit 

angen feyn, wenn fie fich nicht als unabhängig betrachtet hätte. 

Fon em Augenblide an, wo fie wußte, daB fie Feine böhere 

Nechtsluſtanz in der kirchlichen Mechtsfrage mehr über fich halte, 

und daß ihr Wille allein in fetter Inſtanz maßgebend fei, bilvete 
fi auch ihr Angriffeplan gegen die Kirche aus.” 














XLIX. 


Quasi-Latholifhe Glaubens: und Lebens: Aufichs 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


II, 
Johann Arndt. 
Echluß.) 


Es wird bekanntlich von Friedrich H. erzählt, daß er 
nach Beiwohnung eines Hochamtes in Breslau gefagt habe, 
bie Katholiken allein verehrten Bott als Bott, von den beis 
den proteftantifchen Confeſſionen behandelten ihn die eine als 
ihren Despoten, die andere als ihren Knecht. Soviel iſt jes 
denfall® wahr, daß der katholiſche Eultus nicht allein eine 
ganz andere Lehre vom Menfchen, fondern auch ein ganz 
anderes Berhäftniß des Menfchen zu Gott, Gottes zu den 
Menfhen, und in letzter Inſtanz einen ganz andern Gott 
zur Borausfegung hat, ald der Broteftantismus kennt. Aehn⸗ 
ih if e8 aber auch mit der Lehre: die Lehren des Prote⸗ 
ftantiemus, in denen er fi) von der Kirche unterfcheidet, 
mögen fi noch fo fehr — fat ausfchließlih — auf dem 
©ebiete der religiöfen Pſychologie bewegen, und einen noch 
fo anthropologiſchen Eharafter an fich tragen: dennoch betref⸗ 
fen fie nicht allein die Lehre vom Menfchen, fondern an fich, 
nach der Natur der Sache, viel mehr noch das Verhältniß 


des Menfchen zu Gott, und in letzter Inftanz Gott ſelbſt, 
xxx, 59 
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als von Welchem der Menſch und Alles, was in ihm iſt, 
nicht bloß ein Mal im einmaligen Act der Schöpfung aus 
gegangen ift, fondern- ſtets ausgeht in der präfenten Wirk⸗ 
lichkeit eines nie unterbrochenen realen Zuſammenhangs. 
Wenn nun die proteflantifhe Härefte fih fo fehr auf das 
Gebiet der Anthropologie befchränft, daß ihre Unterfcheidunge 
Lehren über Chriftus mehr nur als Folgerungen ihrer Lehre 
vom Menſchen erfheinen, fo gehört das wohl fehr wefentlid 
mit zu ihrem falfchen Standpunft, ja es ift vielleicht Diele 
Hervorhebung des Menfhen als Subſtrats und Subjects 
der Lehre der eigentliche innerfte Grund und Mittelpunft, im 
dem dieſer Irrthum befanden ift und beſteht. Wohl wir 
jede Theologie im engern Sinne, und jede Ehriftologie im- 
mer auch eine religiöfe Anthropologie bedingen und einfchließen: 
e8 liegt aber in der Natur der Sache, daß es fih in de 
Religion vor Allem um Gott und Ehriftus, und dann erfl 
abgeleiteter Weile um die Lehre vom Menfchen handelt, daß 
mit der Lehre von Gott und Chriftus, dem realen Ber 
hältniß in der objectiven Natur der Sache gemäß, begonnen, 
und von da erft auf die Lehre vom Menſchen berabgeftiegen 
wird, fo, daß in der Faſſung und praftifchen Behandlung 
aller Lehrgegenftände Gott immer Grund, Mittelpunft und 
Ende bleibt, wie er in Wirffichfeit der Erfte, Grund, Prin⸗ 
eiy und Ziel alles Seyns iſt. Wo es fi aber umgefehrt 
ereignet, daß der Menfch in der Praris der Lehre als Sub⸗ 
firat, Ziel und Zwed, als. das gefeht wird, um was es ei- 
gentlich geht, da fcheint uns wenigftens durch die That des 
Denkens oder Handelns thatfächlih das rechte Verhältniß 
des Menfchen zu Gott verrüdt und wegen bdiefer aller Re 
ligion vorausgefegten Grundbeziehung eine gefunde Lehre 
rein unmöglich zu fen. Demgemäß fcheint uns eine Mare 
Einfiht in das Grundwefen der proteftantifchen Irrthümer 
und eine radifale Aufhebung derfelben erſt dadurch möglich 
zu werben, daß das Bewußtfenn den ganzen Standpunkt, 
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d. 5. die Hervorhebung des Menfchen als wefent- 
lihften Subftrats im Act des Denkens, als irrig 
erfennt, und, diefen Standpunft, diefe vorzugsweiſe Betonung 
des Menfchen in der Behandlung der Lehre aufgebend, die an⸗ 
thropologifchen Fragen auf (im engern Sinn) theologische und 
chriſtologiſche zurüdführt, d. i. nicht mehr am Menſchen die 
Frage fielit, fondern an Gott und Ehriftus, 5.3. nicht mehr 
fragt, ob der Chriſt von Ehriftus auch Gefeße empfangen habe, 
fondern, ob Ehriftus auch Geſetzgeber ſei: wo dann das 
Erftere aus dem Letztern ſich von felbft als Folgerung ergibt. 
Der urfprünglidde Proteftantismus hatte diefe Ordnung um» 
gelehrt, er legt den Ton in Faſſung der Gegenftände feiner 
Lehre nicht auf Bott, fondern auf den Menfchen, mißt durch 
die „hat“ feines praftifchen Denkverhaltens dieſem eine 
größere Wichtigkeit bei, als Gott, indem er den Menſchen 
zum Ausgange s und Mittelpunfte feiner Lehre macht; er 
verfehrte Dadurch in feiner Theorie die Ordnung, welche zwi⸗ 
fihen Sott und dem Menſchen in der realen Wirklichkeit bes 
fteht, gab dem Menfchen, durch die That des Bewußtſeyns, 
eine falfche Stellung in der Wirklichfeit Gott gegenüber, und 
machte durch diefe falfche Faſſung der erften Grundbeſtimmung 
im Begriff feines Eubjects, nämlich feines Verhäftnifles zu 
©ott, jedes weitere richtige Urtheil in feinen anthropologis 
ſchen Fragen vollig unmöglid. Mit andern Worten: der 
Gompler der lutherifchen Unterſcheidungslehren hat nach eis 
ner Eeite hin feinen innern, fo zu fagen real⸗metaphyſiſchen 
Grund in dem überwiegenden Weltbemußtfeyn des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, in welchem die Entvedung der neuen 
Welt, die Erneuerung der Belanntfchaft mit der alten, und 
Anderes als übermächtige. Thatfachen auf den fchon lau ger 
wordenen @eift der Ehriftenheit einftürmten, und wie durch 
magnetifche Anziehung einen Zwang auf ibn ausübten, durch 
den dazumal die Völker maſſenhaft zu einer geiftigen Aner⸗ 
fennung der Realität der Welt verführt wurden, die unver« 


59 * 
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träglich war mit dem chriftfihen Gottesbewußtfeyn, für wel- 
ches Bott allein Eeyn und Wirklichkeit und Macht im abfe- 
Iuten emphatifchen Sinne des Wortes if. Gerade aus dem 
Kampfe und Widerftreit des alten chriftlicden Gottesbewußt⸗ 
ſeyns mit dem angebrochenen Weltbewußtfenn in Luther's 
Geiſte erklären fich feine Ideen von der Sünde und Recht⸗ 
fertigung und von der Gnade: eine fo abfolute Macht umd 
Fortwirfung, wie Luther ihr zufchreibt, konnte die Sünde 
nur da haben, wo fie von einem Weſen verübt wurde, wel⸗ 
ches an und für fich eine viel größere Eelbfiftändigfeit und 
Realität hat, als die heilige Kirche dem Menſchen als einem 
Geſchoͤpfe zufchreibt, welches nicht allein ein Mal von Gott 
gefchaffen, fondern auch in jedem Augenblide durch Die con- 
tinnirliche Fortfegung der Echöpfung in der Erhaltung fein 
Dafeyn ale eine (mittelbare und unmittelbare) Gnade von 
ihm empfängt. Die von Luther angenommene geringe Heil: 
kraſt des Chriſtenthums zur Reinigung und Heilung und 
Heiligung des Menſchen läßt ebenfalls darauf fchliegen, daß 
in Luther's Bewußtfenn der Menfch ein viel entfernteres 
Verhältniß zu Gott hatte, eine viel größere Realität an umd 
für ſich felbft Hatte, als Ihm die Kirche zumeist, welche bei 
aller Freiheit, die fie dem Menfchen zufchreibt, ihn immer 
nur in Gott begreift, ihn Bott ale fein Geichöpf im flets 
dauernden und nie aufgehobenen gefchöpflichen Verhältniß 
eins und unterorbnet. Nicht obgleich, fondern gerade weil die 
Kirche Bott die abfolute, unbedingte Ober: Herrfchaft zufchreibt, 
allein wahre und volle Wirklichkeit beilegt, und dagegen ber 
Welt nur ein relatived und abgeleitetes Senn, und eine in 
Beziehung auf Gott nur fehr geringe Wichtigkeit und Be 
deutung beimißt, fie ale Schöpfung fo zu fagen nur aufge 
hoben in ®ott betrachtet: gerade eben deßwegen kann fie 
dem Menfchen Freiheit zufchreiben, ohne die Gnade zu ver 
fürzen, und an Gottes Wirkſamkeit gleichfam etwas abzubre⸗ 
ben. Das Seyn und Wirken des Menfchen als nad ber 
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urfprünglicden Ordnung der Ratur und feinem eignen Ins 
nern Weſen in Gott geſetzt und betrachtet, laͤßt fich fehr wohl 
mit der Abfolutheit des göttlichen Seyns und Wirkens ver⸗ 
einigen, weil ®ott es ift, der das von ‚vornherein als von 
Ihm im Bemwußtfeyn abhängig geſetzte Seyn und Wirken 
in der Wirflichfeit feßt und wirft; ift es Gott, der auch in 
der freien Perfönlichkeit durch feine Gnade deren Seyn und 
Wirken will und wirkt, fo daß felbft im. böſen Menfchen 
demfelben nicht die pofitive Wirkungskraft, jondern nur die 
Anwendung derſelben zugehört, fo iſt klar, daß die Lehre 
von der Mitwirfung des Menfchen Feine Graͤnze für bie 
Wirkſamkeit der Gnade bildet, weil ja eben Gott es ift, der 
durch feine Gnade die Mitwirfung wirkt. Dagegen läßt fich 
das freie menſchliche Wirken, wenn e6 nicht von vorn herein 
an und in dem göttlichen Seyn und Wirken gefaßt wird, 
als ein in feiner Freiheit von Gott felbit gewolltes und ge⸗ 
wirktes, fondern, thatfächlih vom Bewußtſeyn außer Gott 
gefaßt, eine Art felbfftändiger Realität für fich beigelegt er⸗ 
hält, dann allerdings nicht mehr mit der unendlichen Wirk⸗ 
famfeit der Gnade vereinigen, weil in diefem Kalle durch die 
erfte praftifche That des Erkennens der Menich in ein Ver⸗ 
haͤliniß zu Gott gebracht if, in dem nur eine Außerliche Be⸗ 
rührung, nicht eine innere Bereinigung des menfchlichen Wir⸗ 
fens mit der Gnaden = Wirfung Gottes möglich wäre. 


Bei folder Faſſung des menfchlichen Wirfens ohne Ein- 
ordnung in das göttliche Wirfen erfcheint dann natürlich jede 
Theilnahme der menſchlichen Mitwirkung, die fih nach diefem 
Syftem nicht mehr als mittelbare Gnade begreifen läßt, an 
dem Gefchäfte des Seelenheild ald eine Berfürzung der gött⸗ 
lihen Gnade, natürlich, weil die Mitwirfung und Gnade als 
von einander völlig verfchiedene Wirkungen vorausgefept wer⸗ 
den, deren einer nichts zugefchrieben werden kann, ohne daß 
der andern eben fo viel abgefprochen wird. So hängt alfo 
die Lehre von der Allein Wirkfamfeit der Gnade ohne ale 
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menſchliche Mitwirkung auf das genauefte mit jenem vorhert⸗ 
fehenden Weltbewußtfeyn im Reformationgzeitalter zufammen; 
es ericheint im lehten Grunde dieſe vorherrfhende Betonung 
der Realität der Welt im Bewußtſeyn jener Zeit als Die 
erfte Quelle, aus welcher alle jene Irrthumer und Irrlehren, 
welche dem Menſchen alle Freiheit abfprechen, hervorgegangen 
find, indem fie ihn nicht in Gott begriffen und ihm außer 
Bott eine Art von Realität zufchrieben, an der die Unend⸗ 
lichfeit Gottes eine Schranfe und eine diefe ſelbſt verendli⸗ 
chende Grenze gefunden hätte, wenn fie ihn, den Menfchen, 
nicht dDarniederwürfe und zur ewigen Knechtſchaft verdammte. 
Gerade fo wie im ethifhen Leben wahre Freiheit und Hoheit 
nur möglich ift in derjenigen Linterwerfung unter Gott, Die 
in wahrer Demuth die NRichtigfeit und Geringheit des Ge 
ſchöpfs zugleich mit dem hohen Werth und der Würde des 
Menfchen erkennt und den fich beugenden Geiſt in das Ber: 
hältniß zu Gott bringt, in welchem er durch Unterorbnung 
mit Bott übereinftimmt und in biefer Uebereinfimmung frei 
it: gerade fo ift auch in der Lehre für den Menfchen ein 
würdiges Verhaͤltniß zu Gott und wahre Freiheit nur dann 
zu denfen möglich, wenn das Bewußtfeyn wirklich den Act 
der entfchiedenften Unterwerfung des Menfchen und der Welt 
auch in der Theorie vollzieht und in einem chriſtlichen, nicht 
pantheiftifhen Afosmismus die Wirklichkeit und Wichtigleit 
der Greatur dem Schöpfer gegenüber auf das Minimum oder 
Nichts rebucirt, welches ihr in Wahrheit und Wirklichkeit zus 
fommt. Weil Luther durch die That feines Denkens den 
Menſchen feiner Realität nach über alle Wahrheit vergrößert 
hatte, mußte ex ihn im Inhalt feiner Lehre, um nicht der 
Unendlichkeit Gottes zu nahe zu treten, feiner Freiheit und 
Würde nach über alle Gebühr verkleinern. 


Rah den angedeuteten Gefichtöpuncten dürfen wir es 
furz als einen entfchiedenen Fortfchritt Arndt's über den urs 
fpränglichen reformatorifchen Standpunct bezeichnen, daß tm 
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ihm das Gotteobewußtſeyn bedeutend mehr vorherricht, und 
Daß er eben darum fi felbft und den Ehriften überhaupt in 
ein durchaus würdiges Kindes-Berhältniß zu Gott ftelt. In 
feinen Büchern findet fich nichts von jener falfchen Demuth, 
die fih im Kothe wälzt und jene Rabenaas» und Sünden- 
Lümmels,Lieder und fo unzählige ſchmutzige Ausdrüde in Zus 
ther's und feiner Genoſſen Schriften erzeugte, mit denen man 
Gott zu ehren glaubte, wenn man den Menfchen nicht de= 
müthigte, fondern entwürdigte. Hier iſt nichts von jener fo 
zu fagen ſclaviſchen Servilität, die auch da, wo fie fih in 
Beziehung auf Gott äußert, jeden Ehriften anwidern muß, der 
fich bei allem Gefühl feiner Geringheit, Nichtigkeit und mo⸗ 
ralifhen Unwürdigkeit doch auch feines Werths und feiner 
Würde und Hoheit als eines Ebenbildes Gottes und Mits 
bruders Chrifti bewußt ift; Furz in Arndt ift Nichts von je- 
ner Knechtögefinnung, die fih in Bott nur den Despoten 
denft, und deren Erjcheinen überall, wo es auch feyn mag, 
die Religion ſelbſt fo abſtoßend macht. Bei Arndt ifl nicht 
mehr der Standpunct Inechtifcher Furcht im Schreden dee 
Gewiſſens vorherrfchend, fondern das Berhältniß freier Liebe 
und Gemeinſchaft: darum legt er ein fo unendliches Gewicht 
auf die Liebe, der die Reformatoren bekanntlich eine nur fehr 
untergeordnete und verhäftnißmäßig geringe Bedeutung bei 
ihrer sola fides zugeftehen fonnten. „Wer Gott liebet, der 
bienet ihm von Herzen. Wer ihm nicht liebet, Der bienet 
ihm auch nicht, und wenn er auch einen Berg auf den ans 
dern trüge*: 


‚Darum mag dem Menfchen nichts Nüplicheres und Beſſeres 
gefchehen, denn wenn die Liebe Gotted in ihm erwecket wird.“ 
‚Der Glaube fol Alles in einem Chriften thun, was er thut, 
durch die Liebe, wie die Seele Alles thut durch ven Leib. Die 
Seele fichet, ſchmecket, vedet durch den Leib; alſo foll vie Liebe 
Alles in vir thun. Du iffeft, trinke, Höreft, redeſt, ftrafeft, lo⸗ 
beſt, laſſe Alles in ver Xiebe gefchehen, gleich wie es in Chriſto 





872 Duafllatholifcke Lehensbilber: Arndt. 


war: er that Afles in der Liebe. Sicheft du beinen Nächften am, 
fo fiehe ihn mit erbarmenver Liebe an; höreft bu ihn, höre ihn 
mit Liebe; redeft du mit ihm, fo reve mir Erbarmung." (1. Buch, 
24. Eap.) 


Von der Erfüllung des Gebots der Nächſtenliebe macht 
Arndt im folgenden Capitel veflelben Buchs geradezu die 
Thellnahme an dem Berföhnungstode Ehrifti und die Ver⸗ 
gebung der Sünden abhängig: „Alfo ift allemal eim jeder 
Menſch nicht fein felbf wegen allein da, fondern auch feines 
Nächſten wegen. Denn fo ftark it das Gebot von der Liebe 
des Nächten, daß, wenn es gebrochen wird, fo weichet Got⸗ 
tes Liebe von uns, und wird der Menſch firadd von ber 
firengen Gerechtigkeit Gottes gerichtet und verdammt“ : 


„Wenn wir dad bedächten: es würde nimmermehr ein Menſch 
mit dem andern zürnen, und die Sonne über jeinem Zorne 
nicht laffen untergehen, Ephef. 4, 26, denn obwohl Chri⸗ 
ſtus mit feinem Tode am Kreuz aller Welt Sünde einmal ganz 
und vollfommen gebüßet und bezahlet, und alſo der ewige König 
ung Allen unfere großen Sünden aus Gnaden gefchenfet und ver⸗ 
geben Hat: dennoch, fo wir unfern Bruder haſſen, ihn nicht Lie 
ben und ihm nicht vergeben, fo Toll das ganze Verbienft Chriſti 
an und verloren und umfonft feyn, fo und doch zuvor die ewige 
Seligkelt erworben war durch Ehriftum." . . „Haflefl du nun Dei 
nen Bruder, fo haſſeſt du Gott, der dir folches verboten Hat, und 
fo haſſet dich Gott wieder. Verachteft vu deinen Bruber, fo ver 
achtet dich Gott wieder. Und das ift dein Geriht und Verdamm⸗ 
niß, und verlierft auf einmal vie Vergebung ver Sünden, das theure 
Verdienſt Chrifti und feine Erlöfung.“ 


Arndt erhebt noch an vielen andern Stellen die Xiebe 
als die höchſte Gabe Gottes (Buch 4, Gap. 11), ale bie 
höchfte Pflicht des Menſchen (Buch 4, Cap. 12), als bie 
Duelle der Freude und Seligfeit (Buch 4, Cap. 36) u. ſ. w. 
Seine Bücher ſind überhaupt voll der tiefften Gedanfen über 
Wefen und Wirfungen der Liebe. Nur noch zwei Stellen 
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erlauben wir uns mitzutheilen, die eine aus dem 17. Gap. 
des 4. Buche, welches die Weberfchrift trägt: „daß ein Ehrift 
feine Entfchuldigung habe, daß er Bott nicht geliebet, ents 
weder aus Ilnvermögen, oder Daß es zu ſchwere Arbeit ſei“: 


„Sort hat allen Menfchen einen Willen angefchaffen und in 
demfelben die Liebe. Denn Fein Menſch ift ohne Willen und ohne 
Liebe, und kann auch kein Willen ohne Liebe feyn. Denn, was 
ich liebe, das will ich, und was ich nicht will, das liebe ich nicht. 
Da aber der Menſch auch von Natur verftchen kann, daß er. das 
Allerbefte lichen fol, und weil Bott das allerbeite und hoͤchſte Gut 
ift, fo erkennt der Menfch natürlih, daß er Sort zu lieben ſchul⸗ 
dig ift, verfteht auch die Urjach, warum er Gott lieben foll, weil 
er von Gott Alles Hat, daher die natürliche Verbindlichkeit ent« 
fpringet.” „Darum ift nun fein Menfch entjchulvigt, daß er Gott 
nicht geliebt" u. ſ. w. 


Die andere Stelle entnehmen wir aus dem 4. Gebet 
des 2. Theile des Paradiesgaͤrtleins: 


‚Ah gib mir ein folches Herz, daß ich veiner Liebe nimmer 
mehr vergeffe, darin gebe, Tiege, fehlafe, wache, fiche und wan⸗ 
bele, lebe und fterbe, und in deiner Liebe wieder aufflehe, und da⸗ 
rin ewig lebe. Denn deine Liebe ift das ewige Leben und bie 
ervige Ruhe, und das emige Leben tft nichts anderes, denn beine 
ervige Liebe. Ach laß diefelbe nimmermehr in meinem Herzen erloͤ⸗ 
fhen, ſondern immer größer werben, daß in meiner Seele nichts 
mehr fei, Teuchte, lebe, ſcheine, venn deine Liebe; daß ich vor Liebe 
meine Thränen vergieße, wie Maria Magdalena, und dich mit Freu⸗ 
den aufnehme in das Haus meines Herzens, wie Zachäus. Ad 
du haft Niemand jemals verſchmaͤhet, vu Liebhaber ver Menfchen; 
verſchmaͤhe mich auch nicht. Ich bin zwar nicht werth, daß ich 


dich Liebe, oder von dir geliebt werde, ich elender Wurm, mache 


bu mich aber durch deine Liebe würdig. einige mein Herz von 
aller Greaturliebe zu dir, daß du meine Liebe allein ſeieſt, meine 
Freude, meine Hoffnung, meine Stärfe, mein Richt, mein Heil, 
mein Leben, mein Arzt, meine Speije, mein Trank, mein Hirte, 
mein Schuß, meine Kraft, mein Schatz und ewiger Reichthum. 
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O! felig bin ih, wenn ich in deiner Liebe bleibe, damit du wald 
liebeſt! O Heilig bin ich, wenn ich dich allezeit liebe! O unſelig 
bin ich, wenn ih aus beiner Liebe falle! So verliere ich mein 
höchftes Gut, und komme von dem Licht in die Finfternig, vom 
Leben in den emigen Tod. O du reine göttliche Liebe, entzünde 
mein Herz, erleuchte meinen Verſtand, beilige meinen Willen, er⸗ 
freue mein Gevächtniß, und vereinige mich mit dir ewiglich, Amen.“ 


Mo Liebe ift, da iſt Gemeinfchaft, denn die Liebe ift bie 
Gemeinſchaft feloft in ihrem Princip und Grund. Wer fi 
zur Liebe befennt, der befennt fich zur Gemeinfchaft, und wer 
die Liebe in ihrer Wichtigfeit und Bedeutung für das reli- 
giöfe Leben oder in irgend welcher anderen Beziehung herab⸗ 
feßt, der läugnet in eben demſelben Verhältniß den Werth 
und die Bedeutung der Gemeinſchaft. Es it daher ganz na⸗ 
türfich und fo zu fagen confequent, daß der Proteflantismus, 
der mit feiner Theorie vom Glauben die Liebe nicht mehr 
ale die Alles geftaltende und belebende Seele der chriftlichen 
Religion anerkennen wollte und biefer höchften der göttlichen 
Tugenden eine fehr untergeorbnete Stellung und Wirkſamkeit 
im Heilsleben anwies, auch das Weſen der Gemeinfchaft 
gänzlich verfannte und ihre Bedeutung fa auf ein Minimum 
reducirte. | 


Die proteftantifche Verkennung des innerlihen Weſens 
der Gemeinfchaft legt ſich ſchon von Anfang klar dar in der 
Imputations⸗Theorie, als in welcher das Verhältnig des Mens 
fhen zu Chriſtus nicht als eine wirkliche innere perfönliche 
Gemeinſchaft, fondern als eine Außere Beziehung der Art ers 
faßt wurde, wie fie unter den Außerlich juridifchen Verhält⸗ 
niſſen der bürgerlichen Geſellſchaft ftattfindet; Chriftus bezahlt 
für uns unfere Schuld und läßt fih von feinen unendlichen 
Verdienften abrechnen und une zurechnen, was wir leiften 
müßten, aber nicht leiften fönnen, um felig zu werden. Das 
ift die äußerlichſte aller Außerlihen Vorftellungen, welche über 
dies Verhaͤltniß nur möglich if; die Genugthuung und das 
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Berdienft Chriſti auf ber einen, unfere Schuld auf der an⸗ 
dern Seite, find bier rein als Außerliche Sachen gefaßt, die 
gegen einander abgewogen und mit einander ausgeglichen 
werden in berjelben Außerlichen Art und Weife, wie zwei 
Kaufleute ihre Waaren austaufchen. Gott ift in diefer Recht- 
fertigungs-Anficht als ein Rechner aufgefaßt, der Buch führt 
und dem Menichen, der durch den Glauben Beſißt ergreift 
von der wie ein fachlihes Object dargebotenen Genugthuung 
Ehrifti, diefelbe als fein Eigenthum zu⸗ und auf ben Credit 
feines Conto's gutfihreibt, ohne in irgend welches andere pers 
fönliche Verhaͤlmiß mit ihm zu treten, als das ift, in wel⸗ 
chem der gewöhnliche Kaufmann mit feinem Schuldner fteht, _ 
in welchem die Beziehung zwifchen den Perſonen vermittelt 
und unterbrochen iſt durch ihre beiderfeitige Beziehung zu den 
Sachen und Gütern, wobei dann das fachliche Verhältniß 
herrſcht und übergeordnet ift der perfönlichen Berbindung; 
das Verhältniß des Menfchen zu Gott und Chriflus, und 
Gottes zu den Menfchen, ja fogar das zwiſchen Gott und 
Chriſtus ift Fein anderes, ald das, weldhes tem täglichen 
Verkehr des bürgerlichen Lebens und der äußern Rechtsordnung 
zu Orunde liegt; von der Erfenntniß einer innern, wirklichen 
und weſentlichen ®emeinfchaft des Menſchen mit Gott in 
Chriſtus if dabei gar feine Rede, ja eine folche wird eben 
gerade dadurch, daß in der Imputationslehre ihr völliges 
Gegentheil als beſtehendes Verhaͤltniß aufgeftelt wird, völlig 
ausgeſchloſſen. 


Natürlich lehrt Arndt ein ganz anderes Verhältniß des 
Menſchen zu Gott in Chriſtus, als das, auf welches ſich 
jene lutheriſche Imputationslehre gründet; er ſtimmt keines⸗ 
wegs mit dieſer überein, und wenn er allerdings auch nicht 
über alle und jede reformatoriſche Imputations⸗Vorſtellung hin⸗ 
ausfommt, fo läßt er die Zurechnung des ftellveriretenden 
Leidens und Verdienſtes Chrifti doch nicht mehr bloß im gött- 
lichen Berftande gefchehen, fondern gibt derfelben eine reale 
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Baſis, indem er lehrt, daß Chriſtus fi ſelbſt wirklich und 
keibhaftig als der Ehriftus, welcher für fie gelitten und AL 
led verdient hat, mit den Menfchen innerlich verbinde; in 
diefer realen Berbindung mit Ehriftus und kraft derſelben 
wird dann der Menfh von Gott für gerecht erklärt, weil er 
es kraft derfelben wirklich ift. Ueber die Art, wie der 
Menſch in diefer Verbindung gerecht und heilig wird und if, 
über das Weſen dieſer Berbindung felbft ıc., darüber hat 
Arndt allerdings Vorftellungen, die noch lange nicht katholiſch 
find, und anf einer in jener mit pantheiftifchen Denkweiſen 
erfüllten Zeit leicht erflärlichen Berfennung des Weſens der 
Perfönlichfeit, der perfönlichen Gemeinfchaft und des Ber 
bältniffes des Einzelnen zur Gemeinfchaft beruhen.*) Arndt 


— 





*) Ueber das Weſen der Perſonlichkeit und ihr Verhaͤltniß zur Ges 
meinſchaft in abstracto finden fich fehr vortreffliche und Ichrreiche 
Entwidlungen in den Werfchen: „Die Grundlehre bes Heils, entwi⸗ 
delt aus dem Princip der Liebe, von Ludwig Schöberlein. Stutts 
Hart. Verlag von Liefchnig 1848. Indem der Verfaſſer bie allges 
meinen principiellen Berhältniffe, welche, in der Natur der Sache 
gegeben, ber chriftlichen Lehre vom Berhältuis des Meufchen zu 
Bott iu Offenbarung, Rechtfertigung, Helligung u.f. w. zu Grunbe 
liegen, auf abftracte Weiſe nach unferm Urtheil im Ganzen höchſt 
richtig auffaßt, kommt er zu NRefultaten, die gar manche Annähes 
rung an bie Fatholifche Lehre enthalten. So ſchreibt Schöberlein, 
um nur Gines zu erwähnen, der Buße eine »verdienſtliche 
Kraft” zu, indem er aber bemerkt, daß das Wort „Berbienft“ in 
der Gemeinſchaft des Menſchen mit Gott einen andern Sinn habe, 
ale in unfern Irbifchen Verhaͤltniſſen (S. 132 u. 133 der erwähn: 
ten Schrift). Schöberlein hebt auch (S. 87 u. ff.) an andern 
Stellen treffend den Unterfchieb hervor, der zwifchen ben inner 
Berhältniffen des Reiches Gottes, und den nur äußerlichen bürger: 
lihen Rechtsbeziehbungen befteht, und verficht es trefflich, ven durch 
verbürgerlichte Faſſung entflellten religiöſen Begrifie-Bezeichnungen 
wieber ihren rechten Sinn zu reftituiren, indem er die ganze chrif: 
liche Lehre auf die Innern wahren Srunvverhältnifie bes Keiches 

Gottes bezieht. Doch gefhieht dieß Alles nur in der Sphäre der 
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bat über die Befchaffenheit der realen Berbindung, welche 
zwiſchen Ehriftus und dem Menfchen befleht, vielfach Oſian⸗ 
der'ſche Borftellungen; der Menfch wird allerdings wirklich 
gerecht und heilig durch Chriſtus, aber nicht für feine Pers 
fon an ſich ſelbſt; Chriſtus theilt nicht wirklich Eeine Ger 
rechtigfeit, Heiligfeit dem Menfchen zu feinem, durch freie 
Aneignung perfönlich werdenden Eigenthum mit, fondern Chris 
ftus, wie er objektiv an und für fich ift, ift und bleibt des Men⸗ 
ſchen ©eredhtigfeit, die ihn wie ein Kleid zwar wirklich bes 
det, aber nicht wie eine inhärirende Eigenfchaft in den 
Menfhen an und für fich felbft übergeht, ihn an und für 
fich felbft gerecht macht. 


Aus diejer Vorftellungsmweife, bei der Die Tutherifche Im⸗ 
putationslehre noch fichtbar und nicht völlig überwunden ift, 
fommen dann folche auffallenden Aeußerungen, wie: daß „wir 
unfere Heiligfeit weit über aller Engel Reinigfeit und Heis 
ligfeit feßen follen, denn fie ift Ehriftus ſelbſt.“ (Buch. cap. 
22). Natürlid, wenn Chriftus, wie er objectiv an fich die 
Gerechtigkeit, Heiligkeit ſelbſt it, fo auch durch die Berbins 
dung, die wir mit ihm haben, unmittelbar unfere Gerechtig⸗ 
keit it; wenn unfere Verbindung mit Chriftus nicht ſowohl 
ein perfönliches Verhältniß if, in dem er Seine Gerechtig⸗ 
feit und mittheilt und zu eigen macht, als vielmehr ein Ka⸗ 
nal, durch welden Seine Heiligkeit unmittelbar in ung 
überfließt und uns überfchüttet, und babei immer doch Chrifti 





reinen Ideen und abftracten Principien, und es ift fehr zu vers 
wundern und zu bedauern, wie der Berfafler, wo er hin und wies 
der einmal auf kirchliche Thatfachen zu fprechen fommt, in bet 
thatfächlichen Fatholifchen Lehren die Principien nicht wieber zu ers 
feunen vermag, bie er eben felbft entwidelt Hat, und bie wirkliche 
Hellslehre der Kirche praftifch falſch auffaßt, während er fie in 
der Theorie in fehr wefentlihen Punkten wider Willen und Willen 


verteidigt. 
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Gerechtigkeit ſo ganz bleibt, daß wir von einem Tropfen der⸗ 
ſelben berührt des ganzen Chriſtus ganze ‚Heiligkeit haben — 
natürlich wäre dann nach folder Vorftellung unfere Gerech⸗ 
tigfeit größer als die der Engel, fo groß. ald Chriſtus felbf. 
Doc darf man fich durch folche ungeheuerlichen einzelnen Meis 
nungen in der Beurtheilung des ganzen Standpunkts Arndts 
nicht irre machen laflen, ſchon darum nicht, weil Alles, was 
bloße Meinung und Anſicht ift, bei ihm eine fehr geringe 
Bedeutung hat! Arndt ift eben viel mehr praftifcher Chriſt, 
als Theoretifer; mit praftifchem Glauben hat er Chriftus er⸗ 
griffen, nach der Bibel und verfchiedenen Kirchenlehrern und 
fatholifchen Asceten ergreift er praftifch den ordo salulis, wie 
er von diefen gezeigt wird, und als Thatfache in der Natur 
der Dinge liegt; erft fpäter ift er auch mit Bewußtſeyn an 
die vorher praftifch gefaßten Thatfachen getreten und hat fie 
mit Meinungen in Verbindung gefett, die, der Härefie ans 
gehörig, allerdings falfch waren, aber ald Meinungen bei 
Arndt, dem religiöfen Praftifer, immer nur eine untergeord⸗ 
nete Bebeutung haben und ihn nicht Hindern, den im Glau⸗ 
ben ergriffenen ordo salutis praftiich feftzuhalten, Andern zu 
jeigen, und ihnen in praftifcher Weife Anwelfung zur Befol- 
gung defjelben zu geben. Darum, weil bei Arndt das dog⸗ 
matifche Denken nur die fecundäre Bedeutung Hat, Etwas, 
was im Glauben vorher fchon da iſt, hinterher zu erflären ıc., 
find falfche Meinungen bei ihm von viel geringerem Belang, 
als bei mehr theoretifchen Geiftern, die eben, weil es ihnen 
mehr um ihre Anfichten, ald um die Sache geht, oder die 
doch im günftigeren Ball in den Anfichten die Eachen felbft 
zu haben glauben, in ihren Meinungen und Theorien das 
Richtmaaß auch für ihr praftifches Werhalten finden, und 
deren religiöfe Richtung daher mit größerm Recht nach ihren 
Meinungen beurtheilt werden kann. Irrthümer bed Erfen- 
nens find allerdings auch bei praftiichen Naturen nicht ohne 
großen fchäplichen Einfluß, fie bedingen eine Incongruenz 
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zwifchen Seyn und Bewußtfeyn, welche die Kraft ihres Hans 
delns lähmt, die Reinheit ihres Strebens entftelt, und feine 
Wirkſamkeit ſchwächt und eine höchft nachtheilige Entzweiung 
in den Menfchen bringt. Wir fehen, um ein praftifches 
Beifpiel diefes Mißverhältniffes und feiner Folgen aus cmem 
andern Gebiete anzuführen, daß praftifche Politiker in ihrer 
Praris ganz confervativ find, Ihren wirklichen Staat auch 
wirklih in allem Ernſte zum Gegenftand ihres -praftifchen 
Wollens und Wirkens haben, feine Erhaltung und Förde⸗ 
zung auf den Wegen und mit den Mitteln anftreben, die 
in feinem wirklichen Verhältniß in der concreten Natur der 
Sache liegen, und dabei doch mit ihrem wirklichen Thun ein 
ihm ganz widerfprechende8 incongruentes Bewußtſeyn verbin⸗ 
den, welches nicht aus der Natur der Sache, fondern aus 
den Zeitmeinungen genommen it und mit ihrem Wollen und 
Wirfen nicht übereinftimmt, fondern demfelben widerfpricht. 
Wir fehen aber au, wie ſolche SIncongruenz zwiſchen dem 
praftifchen Etreben und dem Bewußtſeyn in fonft ganz eners 
giihen Männern die durchgreifende Kraft des Handelns 
knickt, und die ehrlichften Perſonen, fobald fie in den Fall 
fommen , ihr praftifches Etreben durch ihr faliches Bewußt⸗ 
feyn rechtfertigen und motiviren zu müffen, in den Schein und 
Verdacht einer Unreblichfeit und Unmahrhaftigfeit bringt, 
die der Aus⸗ und Durchführung auch der beften Intentionen 
die größten Hinderniffe in den Weg legen u. |. w. Gerade 
fo nun, wie fich bei einem praftifhen Staatsmann mit z.B. 
conftitutionellen Anfichten, der etwa ben preußifchen oder öfter« 
reihifhen Staat mehr will und liebt, als die conftitutionelle 
Theorie, und nach den wirklichen, in der Natur der concreten 
Thatfache feines Staats liegenden Verhältniſſen praftifch 
handelt, durchaus nicht fagen läßt, daß er conftitutionell fei: 
gerade fo läßt fih von einem Praktiker in der Religion, 
der die wirklichen Verhältnifie in den Wegen bes Heild prafs 
tiſch faßt und befchreibt, und Andere auf die im Berhältnig 
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des Menfhen zu Gott thatfächlich gegebenen Bedingungen 
und Methoden eines heiligen Lebens hinweist, durchaus nicht 
behaupten, daß er dies oder das fei, wenn er auch theore- 
tifch diefe oder jene feinem Thun widerfprechenden Anfichten 
ausſpricht. Nur bedauern läßt fich in beiden Yällen die In» 
congruenz des Bewußtſeyns mit dem Seyn, das Vorhanden⸗ 
feyn eines Bewußtſeyns, welches die Thatfachen, die in con« 
creto der wirkliche Gegenftand des Lehrens und Strebens 
find, nicht deckt und dadurch eine unheilvolle Entzweiung 
und eine gewiffe innere Unwahrheit in den Menſchen hin⸗ 
einbringt, die größer oder Fleiner feyn kann, immer aber eine 
Entftellung und ein Hinderniß der Kraftäußerung und Wirk⸗ 
famfeit deſſen iſt, was er auf praftifhem Wege in Wahrheit 
gefunden hat und fefthält. Das Borfommen einiger falfchen 
Meinungen über die Art und Befchaffenheit der realen Ver⸗ 
bindung, in der der Menfch mit Chriftus ſteht, fcheint uns 
demnach bei dem praftifchen Arndt gar nicht zu fehr in An- 
flag zu fommen. In wie fern diefe, die Integrität ber 
gottmenfhlichen Berfönlichkeit auf der einen, die Integrität 
der menſchlichen PBerfönlichfeit auf der andern Eeite nicht 
binlänglih wahrende Auffaſſung doch einen wirklichen Ein- 
fluß auf Arndt und feine Darftelung des chriftlichen Lebens 
gehabt, FTönnen wir um fo eher unerörtert laffen, als felbR 
diefe falſche Auffaffung im Vergleich mit dem urfprünglichen 
Proteftantismus einen ſehr wefentlichen Fortfchritt und An⸗ 
näherung zur Fatholifchen Lehre enthält. Diefer Fortfchritt 
und dieſe Annäherung befteht aber nach unferer Auffaſſung 
darin, daß in der erwähnten Lehranficht, bei allen falfchen 
Vorftellungen über die Art und Befchaffenheit der realen Ver⸗ 
bindung zwifchen Chriftus und dem Menfchen, überhaupt doch 
eine folche reale Verbindung feftgehalten wird, während der 
wriprüngliche Proteftantismus mit feiner Imputationstheorie, 
foweit diefelbe reicht, eine ſolche Täugnet. Die Firchliche Lehre 
von der Mittheilung und Aneignung des Heil hat in allen 
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ihren Momenten eine wirkliche perfonliche Gemeinſchaft bes 
Menſchen mit Chriſtus zur Borausfehung, fie ſtellt das ganze 
Leben des Chriſten als eine fortgehende Communication mit 
Chriſtus dar, und gerade auf dieſe Faſſung des Verhältnifies 
des Menfchen zu Chriftus gründen fich alle jene Lehren von 
der Sünden s Bergebung, Heiligung, von dem Verdienſte ıc., 
weiche Luther befämpfte, und Luther befämpfte fie, weil ex 
gerade dieſes perſonliche GemeinfchaftssBerhältnig des Mens 
schen nicht begriff, fondern mit feinem in den Außerlichen 
Berhäfniffen der Welt feftgebannten Berftande nur folche 
perfönlichen Beziehungen Fannte, wie das Außerliche Rechtsle⸗ 
sen fie vorausjegt. Diefe Art von Beziehungen übertrug er 
auf das Berhältniß des Menfchen zu Gott — daher feine 
Lehre von der Imputation, welde ſchon Oſiander „ein pur 
fautered Nichts“ nannte, und im Bergleich mit der es jeden- 
falls ein unendlicher Bortfchritt und eine große Wieder: Ans 
näherung an die Fatholifche Lehre genannt werden muß, wenn 
Arndt überhaupt wieder feiner ganzen Auffaſſung des Chris 
ſtenthums eine reale, wirkliche und woefentliche Verbindung 
des Menfchen mit EHriftus zu Grunde legt, und nicht for 
wohl pfychiſche Zuflände und Acte, fondern die Gemeinſchaft 
wit Ehriſtus als die reale Urſache der Erlöfung betont. 


Etwas Anderes ift es, wenn gelehrt wird, daß wir 
dur die im Glauben eingegangene Gemeinſchaft Ehrifi 
erlöst und felig 2c. werden, und durch den Glauben mittel 
bar, fofern wir durch denfelben in die Gemeinichaft Chriſti 
gelangen: und etwas Anderes fagt die Behauptung, daß mir 
dur den Olauben als ſolchen der Vergebung 2c. theilhaft 
würden ; das Lebtere war die gewöhnliche Vorſtellung der 
Neformatoren, wie fi das am beutlichften in ihrer Vorſtel⸗ 
fung vom werfzeuglichen Glauben zeigt. Nach dieſer Vor: 
ftellung ift nämlich der Glaube zwar nicht durch feine eigene 
innere Kraft vechtfertigend, wohl aber das Mittel und Dre 
"gan, durch welches der Menſch die Rechtfertigung in Ehrifto 

xxxil, 60 
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als ein Außerlich dargebotened Obiect ergreift; Cheiſtus IR 
bier ald reines Object gedacht, der Glaube ift das Gefäß, 
durch welches der Menſch Ehriftum in ſich aufnimmt, der 
Menſch it Subjert und fteht zu Chriftus in Besiehung ſei⸗ 
ned Glaubens in dem Verhältniß eines Subject zu jeinem 
äußern Object, während nad der andern Seite hin Get 
als das allein thätige Subject vorgeftellt wird, der Menſch 
als das reine leidentliche Objeet. Durch dieſe Yaflung ber 
Beziehung des Menjchen zu Ehriftus als eines Subject zu 
feinem Object ift das Verhältniß der perfönlichen Gemein⸗ 
fchaft mittelbar und folgerungsweife ausgefchloffen ; der Glaube 
it nicht rechtfertigend dadurch, daß in ihm und durch ihm 
der Menfc in die Gemeinſchaft mit Ehrifto eingeht, fondern 
dadurch,' daß er das Inſtrument ift, durch welches der Menſch 
von Ehrifto als einem Eigenthume in der Art Befls ergreift, 
wie der Wille des Menfchen irgend welche Außeren Gegen: 
ftände dabucch occupirt, daß er fi In fie als in fein Object 
hineinlegt. Nach der Fatholifhen Lehre fieht der Menich m 
Ehriftus weder in dem Verhältniß eines Subjects, noch eis 
ned bloßen Objects; das Berhältnig zwiſchen beiden iR wid 
höherer Art, es iit das Verhältniß der perfönlichen Gemeiw 
fhaft, deren Glieder in ihrer Beziehung zu einander ſich 
nicht als bloße Objecte und Eubjecte zu einander verhalten, 
fondern in einer Beziehung flehen, der in abstracto, an fid 
betrachtet, nach einer Seite hin ungefähr das entfpricht, was 
in der Schelling = Hegel’fhen Philofophie, von ganz anderm 
Standpunft und in ganz anderer Anwendung, als ein die 
untergeordnete Beziehung zwiſchen Subject und Object in fid 
aufhebendes, al8 ein in ihrer Einheit fie umfaflendes höheres 
Verhältniß zum wifjenfchaftlichen Selbſtbewußtſeyn gebracht 
worden if. In dem Verhältniß perſönlicher Gemeinſchaft 
des Menfchen mit Chriftus iſt es Chriftus, der rechtfertigt, 
durch die Gemeinſchaft, die er in der Menfchheit mit den 
Einzelnen eingeht, in der er ihnen fih ſelbſt als Lehrer, 


u" 
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Derföhner und das Leben mittheilt, wenn fie ihrerfeits dieſe 
dargebetene Gemeinfchaft durch den lebendigen Glauben in 
der Annahme Eeiner Offenbarung eingehen, Seine Gnaden 
und Gaben annehmen und fich ihm wieder geben. Der Glaube 
rechtfertigt alfo, fofern er uns in die reelle Gemeinfchaft mit 
Chriſtus verfept; diefe Gemeinſchaft ift ed, in und durch 
welche Gott uns rechtfertigt, nicht durch Glauben an und 
für fih als Kürwahrbalten, noch auch als Inſtrument zur 
Ergreifung der ale Sache gedachten Rechtfertigung. “Der 
Proteftantismus hatte dieß Verhältniß gänzlich umgefehrt, 
hatte praftiich den Ton, ftatt auf die Gemeinſchaft mit Ehri- 


ſtus, auf den „Blauben“ gelegt, und bie fubjective Erfor⸗ 


derniß zur Erkangung jener Bemeinfchaft al8 die Hauptfache 


in den Vordergrund geftellt, und die Theilnahme an der Er- 


löfung, flatt an unfer Berbältnig zu Chriftus, an den pſychi⸗ 
fehen actus und habitus gefnüpft, in und durch welchen fich 
jenes Berhältniß erft herſtellt und begründet. Daher erklärt 


ſich unter Anderm auch gar leicht, warum Luther die fides 


charitate formala als Bedingung der Geligfeit verwarf. 
Weil er nämlich nicht die Rechtfertigung in die Gemein 
fhaft mit Ehrifto ſetzte, konnte er natürlich nicht veritehen, 
daß der Glaube nur darum rechtfertigt, well er dieſe Ge⸗ 
meinfchaft bedingt, daß er alfo nothwendig die Liebe enthal⸗ 
ten muß, weil eben diefe da® die Gemeinfchaft heritellende 
Moment im Glauben, die Gemeinfchaft felbit it. Die Vor⸗ 
ſtellung, daß Ehriflus nur als ein Außeres Object zu ergreis 
fen fei, läßt nur den inftrumentalen Glauben zu. Der Pro⸗ 
teftantismus hatte alfo auch auf diefem Punkte durch die 
praftifche That feines Bewußtſeyns die perfönliche Gemein⸗ 
haft mit Chriſtus geläugnet, und ein ganz anderes Ders 
hältniß an ihre Stelle gefegt. Wir halten dieſe Läugnung 
und Berfehrung des fchon durch die Ordnung ber Natur bes 
dingten Grundverhäftnifies zwifchen Chriftus und dem Mens 
ſchen als einer reellen perfönlichen Gemeinſchaft für den 
60* 
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Mittelpunkt aller proseftantifchen Irrihümer, und ihren erſten 
und allgemeinften Erflärungsgrund; darum meinen wir, daß 
Arndt durch feine obgleich fehlerhafte Grundanfiht von einer 
wefentlichen .und innern Bereinigung ded Gläubigen mit Chri⸗ 
fius, auf welde er die „reelle Zudeckung“ der Sün- 
den, die Heiligung u. f. w. zurüdführt, das innerfte Weſen 
der proteftantifchen Lehren durchbrochen und in fich aufge⸗ 
hoben hat *). 

Wie Arndt das Ziel der Erlöfung In der Bereinigung 
mit Gott fieht, die Reinigung, Heiligung u. ſ. w. erſt aus 
diefer Bereinigung ableitet, indem er lehrt, daß Gott Menſch 
geworden, „auf daß er und durch fich ſelbſt mit Bett wieder 
vereinigte und des höchften Gutes theilbaftig machte” (Buch 1, 
Cap. 11), fo firht er auch in der kirchlichen Bereinigung mit 
Chriſto, ald dem Haupte, die Bedingung des Lebens: 





*) Wir läugnen durchaus nicht, daß bis zur Stunde eine große Zahl 
vortrefflicher proteftantifchen Ghriften, wie Arndt, Grund und Ziel 
der Srlöfung in die wirflihe und wefentliche Bemeinfchaft mit 
Ehriftus feßen; mir läugnen nur, daß dieſer Stantpunft der ur: 
fprüngli proteſtantiſche, mit den orthoboren Lehren des ächten 
Lutherthums vereinbare fei, da ſich befien Begriffe vom Glauben 
der Rechtfertigung, Heiligung ac. nicht auf die reelle perfönliche 
Semeinfhaft mit Chriſto als Diomente, Seiten, Erſcheinungswei⸗ 
fen berfelben zurücführen laſſen. Proteflantifhe Theclogen mögen 
immerhin lehren, daß vie Vereinigung mit Gott in der NRechtfers 
tigung, Helligung ꝛc. gefeßt fei: fie werten nicht beweifen können, 
daß vice versa die Rechtfertigung ıc. nach ihrem Begriff, wenn 
derfelbe anders der alt lutheriſche oder calvinifche ift, in der Ver⸗ 
einigung enthalten und geſetzt ſei. Wer das Lehiere behauptet, 
befintet ſich nach unferer Anficht innerlich nicht mehr auf proteftans 
tifhen Boden, und wenn bas heute In diefem Punkte mit ſehr 
vielen proteftantifchen Chriften der Fall zu ſeyn fcheint, fo iſt das 
mm fo erfreulicher, ale 'fich anbrerfeite, und zwar gerade umter 
ven heutigen Pietiflen, vielfach auch eine Richtung kundgibt, wie 
im Gegenſatz gegen die Bäter des Pietismus das Heil nicht in der 
Gemeinſchaſt mit Gott fucht, fondern das Hauptgewicht auf pſychi⸗ 
ſche Zuftände legt. 
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„Wer fi nicht der chriftlichen Liebe befleißiget, ber treunt 
fih von dem geiftlichen Leibe Chriſti, ber Kirchen, und wird ver⸗ 
luſtig aller Wohlthaten Chrifti Eph. 4, 5: Ein Glaube, Eine 
Taufe, Ein Gott, Ein Herr 3. Denn gleichwie die Glieder, fo 
vom Haupte getrennt find, nicht können des Hauptes Kraft und Leben 
empfinven, ſondern find tobt: aljo alle, vie nicht in ver Liebe leben, 
trennen fich von dem einzigen Haupte Chriſto, und können feines 
Lebens Bewegung und Fülle nicht theilhaftig werden.” (Buch 4, 
Gap. 26.) „Wer nun in der Liebe nicht Teber, ver ift ein tobtes 
Glied am Leibe Chriſti. Wie ein todtes Glied am natürlichen Leibe 
nicht erwärmt wird durch die natürliche Wärme, und deßwegen 
fein Leben an fich hat, aljo, wer nicht in ver Liebe Ichet, ver hat 
das geiftliche Leben Chriftt nicht, und iſt tobt, Bott und Chrifto 
abgeftorden , denn er hat keinen Glauben, und ift als ein verborr- 
ter Rebe am Weinftod, Joh. 15, 6, hat auch Fein Theil an Gott, 
Chriſto und dem heiligen Geiſte, an ver heiligen chriftlichen Kirche, 
und am eigen LZeben, kann auch nimmermehr hinkommen da Gott 
if, ald ver vie Liebe felbft if.” (1. Buch, Eap. 32.) 


Hier ift allerdings nur von der unfichtbaren oder Innern 
Kirche die Rede, und follen diefe Stellen auch nur zeigen, 
wie Arndt, weil in der Vereinigung mit Gott, darum aud) 
in der Kirche die reale Grundbedingung des Lebens und ber 
Seligkeit erblidt, wie überhaupt feine Anftcht vom Berhälts 
niß des Menfchen zu Ehriftus mit feiner Anfchauung von 
der Kirche zufammenhängt. 


Mer das Berhältnig des Menſchen zu Ehriftus nicht 
als eine reelle perfönliche Gemeinfchaft faßt, kann unmöglich 
zu einem lebensvollen Begriff auch nur der Innern Kirche 
gelangen, und unterfcheidet fih in dieſem Lehrpunfte nicht 
etwa bloß dadurch von der Fatholifchen Lehre, daß er bie 
Kirche als eine unfihtbare faßt, fondern noch viel mehr das 
durch, daß er die Kirche als eine Folge aus dem Bekenntniß 
oder der Heiligfeit hinterher reſultiren läßt, und demokratiſch 
aus den einzelnen Gläubigen oder Heiligen zufammenfeßt. 
Nach diefer Vorſtellungsweiſe wird der Menfch zuerft gläubig, 
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gerecht und heilig, und gehört erſt dadurch, daß er das iſt, 
zur innern Kirche; nach diefer Vorftellung ift dann offenbar 
das Gehören auch zur innern Kirche als eine fehr acciden- 
tele Qualität am Menfchen gefaßt, die, unbefchadet feiner 
Heiligfeit und Seligfeit, da ſeyn und auch nicht daſeyn 
fönnte, gerade fo, wie nad) gewiſſen modernen Vorſtellungen 
das Zugehören zur menfhliden Gemeinſchaft als et 
was fehr Zufälliged und Aeußered für den einzelnen Mens 
fhen gedaht wird. Im Oegenfag zu dieſer Vorſtellungs⸗ 
weife geht aus den angeführten Stellen Arndt's hervor, daß 
ihm die Gemeinfchaft der Heiligen etwas fehr Wefentliches, 
mit der Gemeinichaft Chriſti eine und diefelbe Sache ift, fo 
daß, wer nicht in der Gemeinfchaft der (innern) Kirche durch 
die Liebe bleibt, auch nicht mehr in der Gemeinfchaft Chriſti 
ſteht. Diefer Begriff der Kirche iſt zwar noch lange nicht 
der Fatholiiche, aber er flieht diefem unendlich näher, als die 
Anfichten vieler Neueren, welche das Heil rein fubjectiv fafs 
fen, und eben darum dem Verftändniß der Fatholifhen Lehre, 
daß außer der Kirche, der Gemeinſchaft der Gläubigen mit 
Chriſtus und in Chriſto unter fich, Fein Heil und fein Leben 
fei, bebeutend ferner ftehen als Arndt und Alle, die mit 
ihm wenigftend die innere Oemeinfchaft der Gläubigen und 
Heiligen gebührend anerkennen. 


Arndt ift über diefen Begriff der unfichtbaren Kirche 
nicht hinaus zur wirflichen Kirche gefommen. Ex hat über 
das VBerhältniß des Innern zum Aeußern überhaupt mituns 
ter ſeltſame Borftellungen. So fagt er 5. B. im Aten Bapitel 
des erften Buches, wo von der Abfterbung der Welt und 
Kreuzigung des Fleiſches 2c. die Rede ift: „das fei nicht in 
ein Klofter laufen und im Herzen eitel Welt bleiben” u. f. w. 
Sowie diefe Worte daftehen, ſollte man wirflich glauben, Arndt 
hätte nie begriffen, daß Buße thun und in's Klofler gehen 
zwar nicht daſſelbe, aber wenigftens in vielen Fällen nur 
zwei unterſchiedene Seiten, an berfelben Sade feyn können, 
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da ja bie Entfernung von der Welt an fich felbft eine Aeuße⸗ 
rung der innern Buße feyn kann, und andererfeits das Klos 
füerleben ®elegenheit, Bedingungen, Wege und Mittel der 
treuen Mitwirtung zur Erlangung einer höhern Erfenntniß 
Gottes und aller chriftlihen Tugenden bietet, die denjenigen, 
der die allgemeine Buß» Öbliegenheit aller Chriften in einem 
befondern Maße zu erfüllen veranlaßt ift, in feiner Mitwirs 
fung gar fehr fördern können. Es kommt eben auf die wirk⸗ 
liche Buße an, weder auf die bloß innere, noch auf die Bloß 
äußere, fondern auf die wirkliche, welche nothmendig eine 
innere und auch eine äußere Seite hat. 


Diefes Verhaͤltniß zwiſchen Innerm und Aeußerm hat 
Arndt nicht begriffen, bat es auch an der Kirche nicht be- 
griffen, wie fo viele der frömmften °Proteftanten es bis auf‘ 
biefe Stunde nicht begreifen, zum großen Theil deßhalb nicht 
begreifen, weil fie ihr Denken nach der Seite hin, daß «6 
praftifches Thun if, nicht richtig handhaben, und in verkehr, 
ter Faſſung des Subjects ihrer Fragen und Unterfuchungen 
bald von der innern, bald von der äußern, nicht aber von 
der wirklichen Kirche als folcher ausgehen. 


Die Kirche if eine wirkliche, und eben weil fie eine 
ſolche it, Bat fie, wie alles Wirkliche, eine innerlide und 
auch eine Außerliche Seite, die aber beide nicht als verfchie- 
dene Sachen außer und neben einander, fondern nur als 
unterfchiedene Seiten an ber einen Wirklichleit der wirklichen 
Kirche recht zu begreifen find. Rur wer auf Grund des 
apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes zuerft die Kirche in ihrem 
Seyn durch den Glauben als eine wirkliche faßt, kann an 
und in der wirklichen Gemeinſchaft der Menfchheit mit Ehri- 
find auch die unterfchiedenen Seiten als ſolche richtig begrei⸗ 
fen, zu einem wahren Begriff der äußern und innern Kirche 
und ihres Berhältniffes zu einander gelangen. Wer aber 
nur von der Äußern, oder nur von der innen ausgeht, beide 
von ‚vornherein als in der Sache getrennt ſetzt, der hat gleich 





| Ouaſitatholiſche Lebensbilder: Arudi. 


im Anfang ſeines Denkens einen Irrthum begangen, der 
ihn, fo lange er an demfelben feſthält, ſtets verhindern muß, 
zur wahren Erkenntniß durchzudeingen. Daher die ewigen 
- Schwanfungen auf proteftantifcher Seite in der Begriffs-Be- 
ſtimmung der Kirche, das ewige Her⸗ und Hingehen von 
dem einen Extrem, der nur Innern, zu dem andern, der nur 
Außern Kirche, die fich natürlich nicht mit einander vereini⸗ 
gen laflen, wenn fie von vornherein ald Duafis Oegenfäge 
auseinander gerifien, und als fachlich getrennte vorausgefept 
werden, wo dann hoͤchſtens nur ein Verbindungspunft in 
den Perſonen, nicht aber eine reale Identität in der Innern 
und äußern Kirche ald Gemeinfchaft, eine reale Identität 


diefer Gemeinſchaft als folcher gefunden und erfannt wers 
ben Tann. 


Nah der Fatholifchen Lehre gründete Ehriftus eine ewige 
Gemeinfchaft mit der Menfchheit, und der Menfchheit mit fich, 
die fowohl eine innere, als auch eine Äußere Seite Bat, aber 
in beiden Seiten immer realiter biefelbe if. Wer zur äußern 
Gemeinſchaft gehört, getauft ift u. f. w., gehört darum in 
fofern nicht nothiwendig zur innern, al® er durch die Sünde 
ein todtes Glied, eine dürre Rebe am MWeinftod geworben 
feyn kann. Umgekehrt kann auch ein Chrift innerlich zur 
Kirche gehören, ohne Außerlid, actuell in den formellen Bers 
band der fihtbaren Kirche aufgenommen zu feyn, foweit und 
fofange die Trennung von ber äußern Kirche nicht feine 
Schuld ift, nicht auf einer Verläugnung der Wahrheit bes 
ruht, weil eben, wie Perrone fagt (Eompendium der Dogs 
matif 1. Band, 2. Cap.), nur bie Gerechten zur Seele der 
Kirche gehören konnen, alfo nicht die formalen, als foldye 
mit einer fchweren Sünde beladenen Häretifer. So können 
alſo ſchon in den beiden Seiten der freitenden Kirche die 
Perſonen verfchieden ſeyn, und doch iſt es immer die wirf- 
liche Eine Kirche, oder vielmehr nur eine Sphäre in der eis 
nen ganzen wahren Kirche, welche in ihrer triumphirenden, 
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leidenden, ftreitenden Sphäre, in ihrer fichtbaren , wie ihrer. 
unfichtbaren Seite immer eine und dieſelbe ganze wirkliche 
Kirche if. Die Einheit diefer wirklichen Kirche liegt nicht in 
der Identität der Perfonen, fondern in der Einheit der Wirfs 
lichkeit, der in allen Unterſchieden der Perſonen und Kreife 
und Seiten identiſchen Realität, welche die Gemeinfchaft Chriſti 
mit der Menfchheit ald folche hat ober vielmehr iR; fie liegt 
darin, daß die Gemeinfchaft, welche Ehriftus mit der Menſch⸗ 
heit einging, eben als Gemeinfchaft in ben verfchiedenften 
Regionen, Seiten und Beziehungen die eine wirkliche Ge⸗ 
meinfchaft bleibt. Diefe eine wirkliche, Gemeinfchaft iſt aber, 
da das Innere immer ein Aeußeres vorausdfeht, nur als bie 
Kebrfeite des Aeußern ein Inneres ift, nothwendig überall 
auch eine Äußere, und auch im Himmel, wie im Purgato⸗ 
rum iſt die Kirche geifiger Weife Außerlich und fichtbar für 
bie Anfchauung der Seligen, wie fi ſchon darin ausdrückt, 
daß fie eben im Himmel, im Reinigungsorte, alfo nach ih⸗ 
ren befonderen Sphären in einem befondern geiftigen Zufams. 
menhange if. Gibt es nun nicht auch auf der Erde einen 
äußern und fichtbaren Ausdrud der reellen Berbindung der 
noch ftreitenden Glieder Ehrifti mit Ihm und Seiner ganzen 
wirklichen Kirche? Wer von feiner Kirche wüßte, müßte den 
Mangel eines folchen höchſt unwahrſcheinlich finden, um fo 
unwahrſcheinlicher und unbegreiflicher bei einem Gott, der 
Selbſt in's Fleifch herabgeftiegen, und nicht bloß in immerli« 
cher und unfichtbarer Weile, fondern in einer fehr fichtbaten. 
und auch äußern Weile gelebt, gelitten hat und geftorben 
ik. Wer aber einmal die innere Rothivendigkeit der auch 
äußern Berwirklihung der Gemeinſchaft der Menſchen mit 
Sott anerkennt, der muß auch erfennen können, daß es ſich 
hier nicht um „gleichgültige” Formen handelt, daß vielmehr 
die Außere Darftellung dem innern Weſen der Gemeinſchaft 
der Menfchen mit Gott entipredden muß, daß bie fichtbare 
Seite in der fireitenden Sphäre der Kirche nus dann ald 


30 Dnafllatholifche Lebenobllder: Arndt. 


Die wahre fichtbare Kirche zu erkennen ift, wenn fie in ſicht⸗ 
barer Weiſe ihren realen Zufammenhang mit der einen wirk⸗ 
lichen ganzen Kirche an fich trägt, und fih eben dadurch auf 
fihtbare Weife als zu derfelben gehörig, als die wahre Kir- 
‚ de Chriſti Fundgibt, ald die Kirche beweist, welche, wenn 
nicht in ihrer fichtbaren Erfcheinung, doch in der innern 
Realität Alle umfaßt, welche zum unfichtbaren Leibe Chriſti 
gehören, und in ihrer fichtbaren Wirkfamfeit auch für ihre 
unfichtbaren lieder das Heil vermittelt. Es gibt alfo un⸗ 
ſichtbare Glieder der fichtbaren Kirche, doch auch diefe find 
nur theilmeife unfichtbar. Auch der Häretifer hat noch einen 
fihtbaren Zufammenhang mit der Kirche, nämlich in dem 
durch die heilige Taufe empfangenen Charakter des Ebriften. 
Durch die Taufe wird jeder Chriſt in die fichtbare Kirche 
eingeführt und bleibt in derfelben, wenn er nicht wieder von 
derſelben ausgefchloffen wird. Aber auch, wenn durch das 
Belenntniß des Irrthums die Trennung eintritt, fo ift er 
immer doch noch ein unterbimdenes Glied, nicht abfolut aus⸗ 
geftoßen. In diefem Zuftande hat er alfo immer noch eine 
gewiſſe Verbindung mit der Kirche; wenn auch nicht ale 
Bolibürger, nimmt er doch in einer entfernteren Beziehung 
on ihrem Gebete und ihren Segnungen Theil, jumal, wenn 
das Bekenntniß des Irrthums, durch welches er fich ausge⸗ 
ſchloſſen hat, ohne große Schuld von feiner Seite gefchehen 
iR. Groß, ſehr groß IR aber und bleibt der Verluft, den 
auch durch die mehr unverfcfuldete Entfernung von der Kits 
he den Häretifer trifft; es fehlt ihm das faframentalifche 
Leben, die wirkliche Theilnahme an dem Opfer Ehrifti; durch 
welche außerordentlichen Gnaden Gott dieß für die andere 
Welt erfept, wer mag das wiflen: gewiß iſt, daß in diefem 
Leben fih in dem Erkennen, Wollen, Thun, Lehren der 
materielen Häretifer Wängel zeigen, bie fiet6 fehr deutlich 
auf das hinweifen, was ihnen fehlt, wenn fie in anderer 
Beziehung auch noch fo fehr zu bewundern find, und als 
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verehrungswürdige Vorbilder für einen Katholiken daſtehen, 
als Vorbilder, die manchmal das Gefühl der Beſchämung 
in ihm darüber hervorrufen können, daß er mit ungleich 
größern Gin adenmitteln noch lange nicht fo weit gekommen 
ift, als fie. 


Das Alles gilt insbefondere auch von Arndt, der wes 
der in feiner LXehre, noch in feinem Leben zur wirklichen Ge⸗ 
meinfchaft der fichtbaren Kirche fam, aber durch feine tiefr 
finnigen Bücher vom wahren Chriftenthum, von feiner Zeit 
an bis auf unfere Tage, zur Wieder: Erhebung der gefal: 
lenen Chriftenheit in einem Maße beitrug, wie wohl nur 
Wenigen vergönnt war. In gewiſſer Art unfichtbar, wie die 
Kirche, die er dadte, war fein Wirken mehr innerlich, ale 
äußerlich in die Erfcheinung tretend, wie er Alles mehr nur 
von feiner Innern Eeite faßte; aber reicher Eegen ruhte auf 
feinen Werfen; fie waren bei al ihrer einfeitigen Richtung 
auf das Innere. nur. um fo fruchtbarer, weil es, wie es 
fheint, in dieſen Zelten vorzugeweife darauf anfam, daß die 
Kirche als eine Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chriſto zu- 
näcft im Innern, und von ihrer Innern Seite her wieder 
hergeftellt werde. Dahin hat eben Amdt gewirkt, und das 
mit in zwar nicht äußerlich, doch innerlich erfennbarer Weiſe 
ein gar Großes beigetragen zur endlichen Wieder: Bereinigung 
der abendlaͤndiſchen Ehriftenheit, in der fein Name und fein 
Werk wohl erfi dann recht gefeiert werden wird, wenn das 
Werk der Härefiarchen des 16ten Jahrhunderts nur noch 
aus der Kebergefchichte ald ein Hochverrath gegen das auf- 
Erden fihtbare Königthum des erwigen Reiches Jeſu Chriſti 
befannt ift. Unterbeflen fcheint die Pflicht beionderer Liebe 
und Dankbarkeit dem Katholifen, der fchon jeht erkennt, was 
folche Männer waren, die Borderung nahe zu legen, feldhe 
unfichtbaren Glieder der wirflihen Kirche mit befonderer Be⸗ 
tonung in fein requiescant in pace einzufchließen.- 
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1. 
Bortifhe Rovitäten. 


Joſeph von Eichendorff, der füße Sänger jener 
wunderbaren Weiſen, die fo tief in unfere Herzen gedrungen, 
daß von Jahr zu Jahr die Anzahl feiner Verehrer ſteigt, 
indeß andere ſchnell aufgeſchoſſenen Meteore frühzeitig ver: 
blühend am poetifchen Himmel ihrem Untergange ſich nähern 
— hat nad langem Schweigen wieder eln Lied angeftimmt, 
in dem die ganze Fülle und Tiefe feiner lieblicden Poeſie ſich 
aufgetban. Prächtiger und reicher ift das alte Heidenthum 
nie vor und getreten, als in des Dichterd Julian *), wo 
e6 mit allen Reizen herauftaucht und den abtrünnigen Kaiſer, 
der fich demfelben neuerdings angetraut, mit magifcher Kraft 
beraufchend hinabzieht; das ift aber nur die Folie, die des 
föftlichen Edelgefteines Werth erhöht, denn der Abendſonnen⸗ 
glanz der finfenden alten Welt iR eben auch die Morgenrös 
the des Chriſtenthums, das in ewiger Klarheit über ben 
Trümmern emporfteigt. 





e) Leipzig. Simions Berlag. 1853, 748 12. 





Fauftina if die gefpenflige Geſtalt, die in der Gar⸗ 
teneinfamfeit eimer monabeglänzten Racht dem Kaiſer erfcheint, 
ein geifterhaftes, fleifchgewordenes Götterbild, und an vie 
kalte Hand feinen Ring empfängt; fo iſt Julian verführt 
und dem Chriſtenthume entriffen; auch Octavian, des Se 
verud Sohn, wird ihr Opfer, und mit Entſetzen fieht Ju⸗ 
lian denfelben Ring an Octavian's Hand, der fih jedoch 
dem Chriſtenthume zurüdwendet, und in der Rüftung feines 
Naterd von Bauftina in der Hitze des Kampfes erichlagen 
wird; da richtet fi die Zauberin hoch empor, entjeplicdh 
verwandelt ift ihre Antlig: 

Bleich Geiersägeln flaitert der Loden dunkle Pracht, 

Ihre wilden, Blicke funfeln wie aus bes Wahnſiuns Nacht, 
fo drängt und treibt fie raſend die Horde von Fels zu Fels 
in ein gemeinfam Grab, und 

Ale fie dann alleine am jäühen Felſenrand, 

Zwifchen ten flarren Zaden über dem Abgrund fland, 

Nach dem die Tanne ſchwindelt und die wilden Wafler gehn, 

Stürzt’ fie ſich ſelbſt hinunter, und warb nie mehr gefehn. 
Aber in ſtillen Nächten von unfichtbarem Mund 

Hören nody Hirten und Jäger oft aus dem finftern Grund 


Troftlofe Klagen tönen, und wer’s vernommen, flieht, 
So wild und herzzerreißend tönt dieſes irre Lied. 


Das Gedicht befteht aus loſe an einander gereihten Epi⸗ 
foven, und der Leſer hat immer einige Aufmerkfamfeit nös 
thig, um dem Dichter überall hin zu folgen. Eine der fchon- 
ſten Aventuren, mit der die Schürzung des Knotend eigent- 
(ih beginnt, hebt mit folgender überaus fhönen Echildes 
rung an: 

Schon dunkelte der Abend, kaum noch ein Voͤglein ſang 

Ueber den weiten Feldern, dem finftern Wald entlang 

Epielten zuende Blige fern an des Himmels Saum, 

Uns peächtig über ben Wipfeln flieg die Nacht auf wie ein Traum, 


Da hat fih Julian auf der Jagd von feinen Gefährten 
verſtiegen und kommt in eine einfame Schlucht, die Welt TR 
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fhen halb eniſchlummert, nur noch ein Falke fährt ſchreiend 
auf, ein Reh ſchießt vorbei und Kiefel rollen hinter ihm 
zum Abgrunde; er hörte Tritte, das Laub rauſcht, nabe 
Hefe Fniftern und Severus bricht athemlos durch's Didicht, 
ec hat des Hornes Hülferuf erfannt, und ift feinem Kaiſer 
zugeeilt; beide gehen num durch die Wildniß, wo ein wüſt 
Geſindel auf Mord und Raub lauert. 


Der Kalfer folgte ſchweigend, Severus fagt’ im Gehe: 
„Schau, wie die Sterne fragend auf dich hernicberfehn, 
Das it die rechte Stunte, fo fill und ungefört, 

Mo uns der ernfle Wald nur und Gott im Himmel hört“; 


er fann es nicht glauben, daß Julian abtrünnig geworden; 
ber Kaifer fucht, als Raturphilofoph, auszumeichen mit ſei⸗ 
ner Antwort, aber Severus enigegnet gerade: ’ 


„Ei Worte, Worte, Worte! ich weiß bloß: die Natur 
Sf nur eine arme demüthige Greatur, 
Die fhauernd von dem träumet, In deſſen Hand fie If. — 
Ja oder Nein verlang’ ich: glaubfl du an Jeſus Chriſt ? 
Der Kaiſer drauf unwillig und finfter: „Nein!“ 
Da ftand fein Führer plöplih am Steinweg ſelbſt wie Stein, 
Die dunfle Stirn umlobert von der Blige rothem Licht, 
Als ging’ der Rache Engel da zu Gericht; 


er aber ſenkt die Blide, und ruft die alten Erinnerungen 
aus des Kaiſers Kindheit herauf, da ſchwirrt plöglich ein 
Pfeil herüber, und Severus, den Echügen gewahrend, fängt 
für Julian die Waffe mit Arm und Mantel auf, dann rich⸗ 
tet fi der treue Kämpe empor wie ein wunder Leu, 


Und fpäht nach allen Seiten noch einmal ſcharf umher. 
„Du biuteft”, fagt der Kaifer. — „Mein Gerz das blutet mehr.” 


Und über Dorn und Gerölle führt er feinen Herrn raſch 
hinaus bi8 auf die letzten Klippen, wo auf einmal bie weis 
ten Thäler ihnen Tühl entgegemwehen, und tief unten Ju⸗ 
lian's Zelte liegen, wie Echwäne auf ſtillem See; der Kais 
fer, überrafcht von der Treue des alten Kriegegefellen, begrüßt 
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ihn ale feinen Feldhaupimann; aber Severus fehüttelt das 
Haupt, er gehört dem Kaiſer nicht mehr mit ganzem Herzen: 
Es fcheiden unfre Wege an diefer Felſenwand, 
Wehin dereinft fie führen, das flieht in Gottes Hant, 
Dich rufen deine Schaaren , ich hab’ em andres Heer, 
Sch’ du dorthin, ich dahin — wir ſehn uns nlınmermehr. 
Und als des Kalfers Tritt nun zögernd im Thal verklang, 
Sept’ ſich Severus nieder. am Bergeshang, 
Den Kopf er ſtützte, müde und leideswund, 
In feine beiten Hände und weinte aus Herzensgrund. 


Später erfchlägt nun Severus den Kaiſer in ber entfihel- 
denden Schlacht, mit Weheruf fliegen die alten Götter auf 
Geifterroffen ducch das verlorne Heer, ein wnermeßtliger Ju⸗ 
bei erhebt ſich unter den betenden Ehrikenfhaaren, Jovian, 
der dem neuen Blauben getreu, ift zum Kaifer ausgerufen ; 
Severus allein freut fich des Sieges nicht, und kraurig 
fpricht der todmüde Mann zu den Seinen, die ifn in’E 
friedliche Schloß geleiten mollen: 


„Ich führ euch nimmermehr, 
Laßt die Vögel verfliegen, die Quellen rinnen ine Meer, 
Die Mauern follen zerfallen und der Garten mag verbläh'n, — 
Ich hab’ den Kaifer erfchlagen — ich kann nicht mit euch ziehn! ' 
Ah Tann nicht mit euch beien: vergib ums unfre Schuld! 
Ich übt’ an meinem Schuldner Erbarmen nicht, noch Suld! 
Betet für meine Seele, mein Tagewerk iſt vollbracht, 
Und über mir herein ſchon daͤmmert die ew'ge Nacht.“ 


Und ale die Sonne aufging, und Alle zogen hinab, 
Da fanf der Todeswunde tobt auf des Sohnes Grab, 
Und in den Morgenjubel, der durch die Thäler ſchallt, 
Rauſcht von der ſtillen Höhe fo feierlich der Wald. 


Der Grund diefes Schmerzes iſt leiſe angedeutet: daß ber 
Bater erit, nachdem fein Sohn Octavian gefallen, die Wafe 
fen ergriffen, und fie zugleich mit Rache und Haß für das 
Chriſtenthum geführt; darum befchließt auch der Dichter tief⸗ 
ſinnig und ernſt warnend: 
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Ob ihm verzieh'n? — die Sage bertihtet nicht den Epruch 
Denn Keiner bat gelefen in des Gerichtes Bub — 

Du aber hüt’ den Dimon, der in der Bruft dir gleißt, 

Daß er nicht plößlich ausbricht, und wilb dich felbft zerreißt. 


Derfelbe Reiz, der uns die guten Bilder der alten deut⸗ 
fen Schule fo lieb gemacht, it auch über diefe Dichtung 
außgegoflen ; es find wie in dem fchönften Tichtungen des Mit- 
telalter8 ganz und gar deutſche Ritter, Reden und Käm⸗ 
pen, die hier vorübergehen. Mit derfelben Kunft, wie die 
alten Maler, hat auh Eichendorff auf das Foftlichfte die 
Ratur und den landſchaftlichen Hintergrund bearbeitet, mit 
den einfachſten Mitteln einen Reichtbum, eine Fülle und Pracht 
Inhingebreitet, wie es fein Anderer der deutichen Sänger je 
vermocht ; er ſteht in dieſem Genre einzig und ohne allen Ber- 
gleich im Gebiete der ganzen Piterater.. Wie aber aus den 
Bildern der alten Maler, fo leuchtet auch aus dieſer Dich⸗ 
sung hohe Olaubensfreudigfeit und Innigkeit, und gerade 
darin liegt ein Bezug auf unfere Zeil. Wie damals der 
allgemeinen Zerrüttung gegenüber in Staat und Leben ber 
Abfall Play gegriffen, bis die Lüge, mit der lebten Kraft 
emporbäumend, in fi zufammenfhlug und das Ehriftenthum 
fi prächtig erhob: fo ift auch jet die Verwirrung berghoch 
angeſchwollen, wie eine neue Sündfluth, der Kirche dreimal: 
heilig Schiff aber geht, gleich der Arche, ficher durch die 
Wogen, vom Friedensbogen überfpannt. Der „Zulian“ iſt 
geradezu ein chriſtliches Gedicht, und weil mit der poes 
tifchen Geftalt auch die Idee ſich verbunden, ein Kunſtwerk, 
das ruhig alle Zeiten überdauern wird. 


Wir laflen dem Meifter zwei jüngere Poeten folgen. 
Johann Pfeifer *) vergleicht feine Poefie ganz beſcheiden 


— 





*) Gedichte. Innobrud. 1853. 101 ©. 12. (Der Reinertrag 
iſt zum Beten ber durch Jenerodrunſt verunglüdten Steinacher bes 
flimmt.) 
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einem durch ftile Fluren ſacht wandelnden Bächlein, aus 
dem an mancher Stelle des Himmeld Blau entyegenlacht, 
und das iſt ganz charakteriſtiſch, denn er ift frei von aller 
Sentimentalität und Weinerlichfeit, auch von alter Hitanifchen 
Himmelöftürmerei; dafür zieht fih ein gläubig frommes Ge⸗ 
müth durch das Ganze, und Hinterläßt einen Flaren, fröhlis 
‚hen Eindrud. Aber auch das laute Leben Hat feinen Ein« 
gang gefunden mit der tirolifchen Schügenluft: 

Es if ein fröhlih Wandern 

Im Thal von Fer zu Veh, 

Ein kühnes Rittern und Werben 

Um Schügenruhm und Bell. 
So wird denn auch die Ankunft des Kaifers in Innsbruck 
und der greife „Radetzky vor Mailand” befungen. Natur; 
fihifderungen gelingen ihm fehr gut; Alles, was eines Poe⸗ 
ten Herz in Luſt und Leid bewegt, wird mit der Natur in 
Vebereinfimmung gebradht. 


Daran fchließt fih Ignaz V. Zingerle*), deſſen Poefte 
fo ziemlich denfelben Charakter trägt. Das Bändchen eröffs 
net ein ſchönes Gedicht an die Sage, dann folgen mehrere 
Volfsfagen — nah einer modernen Borneigung — leider 
metrifch bearbeitet: von dem Orgelmeifter in Zrivent, der, 
damit feine Stadt ein ähnlich Werk habe, geblendet worden 
feyn fol, von dem alten Stallwiefer, dem wilden 
Schießen in Kampill, wo der übermüthige Schübe, ber 
auf ein Kreuzbild angefchlagen,-von der rüdfehrenden Kugel 
getroffen ftirbt, und von dem Traminer, der Nachts im 
höchſten Unwetter auf zwei ſchmalen Bäumen über die tos 
bende Bafler reitet, und zum Gedächtniß einen freudigen 
Jahrestag fifte. Auch Balladen finden fih vor, und dem 





2) Gedichte. Innsbrud 1853. 167 S. 12. — Bon demſelben erfchien 
zum Beften der Steinacher auch eine Tiroler Dorfgefchichte: Die 
Müllerin. Iunsbr. 1853. 556 U. 8. 
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ſchillernden „Taſſo“ (S. 34) würde jedenfalls zu Anfang 
biefes Jahrhunderts unfterblicher Ruhm zu Theil geworben 
feyn, während er jegt vielleicht ziemlich unbeachtet bleibt. 
In den Iyrifchen Gedichten ift es zuerſt der Frühling, ber 
„des Liedes luſtige Bronnen an's Licht lodt”, und das fchone 
Blumengebicht iſt gut gelungen; dann folgt ein Heiner Cy⸗ 
clus von Minneliedern, angeregt durch andere derfels 
ben Art, 3. 2.: 
Menn zur ſtillen Burg ich walle, 
Blüihenfträuche mich umranken, 


Steigen zu des Himmels Halle 
Meine feligen Sebanfen. 


Und fie preifen hoch und mächtig 
Unfern lieben Bater droben, 
Der die Liebesrofe prächtig. 
In des Lebens Kranz gewoben. 


Ein origineller Gedanfe find die Lieder aus dem Mär- 
hen Schneewitchen, die das gute Kind im Haufe der 
Zwerge fingt, indeß die Männlein in Wald und Bergen nad 
Gold haden und graben, die warmen Bäche durch's Erdreich 
leiten und die Springquellen maden; auch die Bergmänn- 
lein haben ihr gaudeamus bei der Arbeit und dem Heimmege: 

Und kommen wir nah Muh’ und Schweiß 
In unfer ftilles Hütichen, 
Da dedet uns das Tifchchen weiß 
©o froh und frei Schneewitchen. 
Schneewiichen iR ein gutes Kind, 
Es fam uns über die Berge, 


Es kochet, wenn wir hungrig find, 
Und forget für die Zwerge u. f. w. 


Den Schluß bilden einige Ueberfegungen und Nachah⸗ 
mungen; wir hätten lieber eine Nachbildung oder Uebertra- 
gung aus dem Altveutichen gefehen, das dem Verfaffer viel 
näher liegt; das Geklingel des Auslandes wird und ohne 
bin alltäglich zu Uhren gebracht, unfere mittelalterlichen 
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Minnefänger aber find gänzlich vergeſſen, und ſeit L. Tied 
(1803) bat feiner der neueren Dichter mehr an die Ma⸗ 
neſſen gedacht! 





1. 
Katholiſche Volksliteratur. 


Die Deutſchen haben einen großen Reichthum an übers 
aus Föftlihen Schilderungen von dem gelobten Lande der 
Kindheit und feiner unendlichen Luft und Pracht, die fonft 
urplöglih jedem Einzelnen zur grauen Mythenzeit hinab» 
zufhwinden pflegt. Da ift, um mit dem Mittelalter zu bes 
ginnen, der Barcival unſeres unvergleilihen Wolfram 
von Eſchenbach; welch eine Fülle von Poeſie Tiegt in 
der thörichten Einfalt, mit der er die wohlgemeinten Lehren 
der Mutter nach feiner Weife befolgt, wie er 5. B. der Wars 
nung gemäß, auf ungebahnten Wegen die dunklen Fuhrten 
liegen zu laſſen, einen Tag lang an einem Bächlein, dep 
Waſſer von Gras und Blumen dunkel befchattet wird, hin⸗ 
reitet — ein Hahn hätte ed wohl überfchritten — bis er am 
andern Morgen eine Stelle findet, die ihm hell genug fcheint, 
um fih hindurchzuwagen; wie er, ihrem Rathe zu folgen, 
Männiglih grüßt, mit dem Beifage, feine Mutter habe ihm 
das befohlen, und wie täppiih er nach Frauengruß trachtet, 
weil fie ihm gefagt, von reinen Weiben fomme wonnigliches 
Süd. Auf gleiche Weife hat Ulrich von Lichtenfein 
feine Jugendzeit lieblich gefchildert, von da an, wo er noch 
als „Feines Kindel* auf Gerten ritt, bis zum erften Minne- 
dienft feiner unholden Huldin. So ließe fi) eine lange Reihe, 
das Mittelalter hindurch bis in die neuere Zeit, verfolgen; 
wir nennen aus legterer Brentano's „Erinnerungen“, die in 
grandiofen, eines Dante würdigen Terzinen den erſten Band 
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feiner gefammelten Schriften einleiten, dann die träumeri⸗ 
fen Reminiscenzen der Schwefter Bettina, die fich in 
dem „Srühlingsfranz*, den ſie aus ihren und des Bruders 
gefammelten Briefen geflochten, und in dem Buche von der 
„Günderode“ niedergelegt finden; auh Ahim von Arnim 
in vielen feiner koͤſtlichen Gefchichten, die auf die undank⸗ 
barfte Weile vergefien geblieben, hat Gediegenes gefchaffen; 
daran reiht fih Göthe mit den ewig jungen Aufzeichnuns 
gen aus feinem eigenen Leben; ferner der thränenreiche 3. 
Paul, auch Bogumil Bolt (im Anfange feines dreibän- 
digen „Jugendlebens“) *), und viele Andere, wie denn faR 
jeder neuere Schriftftellee mit mehr oder weniger Wahrheit 
und Dichtung die Erinnerungen feiner Jugendzeit mit Flin- 
gendem Epiel durch die Seele ziehen ließ. Die Bilder aus 
diefen glüdjeligen Tagen drüden fi in beflimmten Zügen 
der Seele ein und fchlafen darin, wie in der altnorbifchen 
Mythologie das Kind in Heimerd Harfe, bis fie ſchoͤn und 
groß wieder hervortreten, denn 

... Kindheitshimmel hängt fo hold 

Boll Leyern von hochrothem Gold; 

Und was der Mann mag bicdhtend bilden, 

Wie Helden groß, wie Blumen klein, 

Er fah bereits mit ſchoͤnerm Schein, 

Es ift in der Kindheit Auftgefilden. (3. Tegadr.) 


Hieran fchließt fih das jüngft erfchienene Büchlein: Er- 
Innerungen aus der Kindheit von Johannes Lars 
eus**) Der Berfaffer führt uns in eine frühere ächtfa- 
tholifhe Familie des „Heiligen Köln”, wir treten bei feiner 
Geburt in das alte Haus mit den hohen Himmelbetten, 





*%) Dergl. auch B. Gold: Buch der Kindheit. Frankf. 1847. — 
Jugendleben, ein biographifches Idyll aus Weſtpreußen. Leipz 
bei Brockhaus 1852. 1320 ©. 8. 
**) Mainz bei Kirchheim 1853. 196 ©. 12. Mit Borwort son Dr. 
Helnsidh. 
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den alten wunderlichen Kommoden von eingelegtem Holz 
mit kupfernen Befchlägen, und dem Spiegel mit geichliffenen 
Figuren am Rand, Miles ganz und gar befchrieben, wie die 
neueren Genremaler ſolch alterthümlichen ſeltſamen Haus⸗ 
rath zum Gegenſtande ihrer Studien zu machen pflegen, 
durchleben all die dämmernden Erinnerungen bed Knaben, 
nähern uns vertraulich den einfach fchlichten Eltern, und 
werden ‚mit ihren &rlebnifien befannt. Eine gewifle weich⸗ 
liche Rührung und der öftere Gebrauch der Deminutiva möch⸗ 
ten hiee weniger an ihrer Stelle feyn. Ein eigener Duft 
Hegt über dem Kapitel vom alten Herrn Stamm, dem uns 
entbehrlichen Hausfreund, deſſen Einflus auf den Knaben 
für das ganze Leben enticheidend geblieben. Er iſt eine jes 
ner Geftalten, wie fie auch Ifaiad Tegner befchreibt, 
die berüberragen aus einer früheren Zeit, durch und durch 
tũchtig und beinahe verfchollen in der Gegenwart. In feiner 
Begleitung burchwandeln wir das alte Köln, die merkwür⸗ 
digen Kirchen mit ihren berühmten Gnadenbildern, Weihge⸗ 
ſchenken und frommen Ueberlieferungen, vie feierlichen Kir⸗ 
chenpatrondfefte ziehen vorüber mit der ſtillen Trauer der 
Charwoche wechfelnd, und der Alte erzählt feine fchönen 
Kinder-Befchichten und Märchen, wie die Sloden am Grün, 
Donnerstag nad Rom fliegen und am Charfamstag zurück⸗ 
lehren — ein Thema, das auch Dreves*), der treue Schäs 
lee 3. v. Eichendorff, fo lieblich bearbeitet — wobei ber 
alte Herr mit jugendlicher Phantafie ausmalt, wie die Glo⸗ 
den der ganzen Chriftenheit in ordentlicher Proceffion In 
Rom einzogen, taufend und aber taufend, große und Fleine, 
die alle läuteten, und wie der Papſt fie zu Tiſche lud, und 
ihnen bei Tiſch immer, Schweigen gebieten ließ, weil er fein 
eigen Wort nicht verftand, wenn fie zu plaudern anfingen. 
Dazwifchen leuchtet das alte gute Bolföleben, das, fogar 





u 


2) Bergl. Gebichte. Berlin 1849. ©. 191. 
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durch polizeiliche Maßregeln eingeengt, täglich mehr zu ſchwin⸗ 
den droht, Iuftig hindurch; da fammeln bie Knaben noch Holz 
zum „Sudasbrennen” am Charfreitag, das alte Lied fingenb: 

rabe rade eichhan 

gitt mer gett en et geichhen, 

raben bit, raben bat, - 

gitt mer gei en der Enapfad. 
und das ganze fröhliche Betreibe und rege Leben mit „flier 
genden Drachen“, „Flitſchbergen“, „Demmer“, das Bolfölieh 
und der Engenfchag, kindiſche Raturalienfammlungen und 
andere Herrlichkeiten in der Schachtellammer bes Alterlichen 
Haufes find wohl beachtet. Unter den Hausfreunden und 
Nachbarn treten mancherlei Biguren auf, erft Meifter Hocks, 
der Korbflechter, die redlichſte Seele, fait eine Tradition ber 
Borzeit, gediegen und Förnig, wie im Leben jo auch im Tobe 
felbR ein Muſter; dann ein alter Wunderboftor; der luftige 
Safer Beith, der ausgezeichnet gefchildert wird, der Ka⸗ 
puzinerpater, die Schweiter Korbula u. A., oftmals meifter 
liche Zeichnungen, die dem Beten dieſer Art an die Seite 
zu feben. Ein tiefes Raifonement über den. wahren Werth ber 
Legende, über den Marienfult, den Ernſt der Schule und Ers 
ziehung fchlingt ſich mittendurch. Das Ganze macht den Eins - 
deud einer getreuen Biographie, und das Intereſſe dabei 
würde fih aufs Höchfte fleigern, wäre der Lefer mit dem 
bebeutenden Namen des Verfaſſers bekannt, der fich bier in 
einen befcheidenen Pfeudonymus umgewandelt, 


Hiemit eröffnet fih zugleich, unter dem Titel: Katho⸗ 
lifhe Tröfteinfamteit, eine Sammlung von dächten 
Botfsfchriften, die in der Folge Meberfegungen und Drigi- 
nale enthalten wird, unter denen auch bie Schäbe unferes 
Mittelalterd wieder zu Tage treten follen, „und zwar jene 
Legenden und Erzählungen voll wunderbarer Poeſie und tie 
fer Innigfeit, die größtentheild noch wenig befannt in den 
Urterten ſchlummern, vermifcht mit den älteften und fchönften 
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Liedern, die einft in Haus und Kirche wiederklangen.“ Wir 
wünfchen diefer Hausbibliothek das befte Gedeihen und bal« 


dige Fortſetzung. 


Der vierzehnte Jahrgang des katholiſchen Volks— 
Kalenders *), dieſesmal herausgegeben von I. E. Veith, 
Fr. X. Müller und A. Werfer, kann mit weniger Recht 
unter den Volkoſchriften fiehen, indem die meiften Lefer 
aus dem Volke nach der zwar geiftreichen und witigen, aber 
gänzlich unpopulären Vorrede von der weiteren 2eftüre abs 
fiehen werden. — Glüdlicher hat A. Kolping mit feinem 
„Volksbuch **) für die Großen und Kleinen” den rechten 
Ton der Erzählung angefchlagen, indem er verfciedene, 
früher in Zeitfchriften zerftreute Auffäge, Erzählungen und 
Gefhichten zufammenfammelte, damit, „was auch oft gelefen, 
doch mit dem Ablauf des Jahres verloren gehe, in einem 
loſen Blätthen aber noch viel weniger geachtet werde, feiter 
und dauerhafter ftehen bleibe, wenn man es, in ein folches 
Büchlein ordentlich gebunden, In der Kamilienbibliothef aufs 
ftelle und es fo länger in Ehren Halte” — Kolping's Kas 
lender (Köln 1854. 150 ©. 8.) hat diefes Mal „einen 
neuen Rock erhalten”, Holzſchnitte nämlich aus Schnei- 
der und Braun’s Atelier, die jedenfalls beſſer ftehen, als 
jene Häglihen Nürnberger Stahlſtiche, die im laufen- 
den Jahre wieder da und dort, und auch in „Fatholifchen 
Volkskalendern“ fichtbar geworden. Möge mit dem neuen 
Kalender zu dem alten auch noch neuer Segen einziehen im 
jedes Haus, wo man ihn aufnimmt, und drin wohnen blei⸗ 
ben für und für! — Ausgezeichnet in ihrer Weife find die von 
A. Pflanz erzählten „wahren Dorfgeſchichten“ (Stuttg. 
1852). Herr Pflanz Bat dieſe Gefchichten Acht niedergefchrtes 
ben, wie er fie aus dem Wunde des Volkes gehört. Den 





*) Köln und Neuß. 1854. XI. u. 159 ©. 8. 
+9) Soeſt u. Dipe. 1853. 1. Bänbdhen. 180 ©. 8. 














4 Literatur. 


Hauptfehlern im zerrütieten Leben ift nahe auf den Leib gerüdt: 
Falſche Eide, Brandftiftungen und verkehrte Erzie 
hung, das find Sünd und Lafler unferer Gegenwart, die in 
ihren Folgen unbefchönigt vorliegen ; die einzigen Mittel, wie 
dem allgemeinen Elend noch gefteuert werden Tonne, find ein⸗ 
fach und mit praftifhem Berftande in der Rüdfehr zur Kir 
de angegeben (©. 209). Die Genuß» und Gewinnfucht fin- 
det in den Denfwürdigfeiten eines Würfelbechere 
ihre originelle Geißelung, und die ganze Erfcheinung diefer Ges 
fhichten iR um fo verdienftlicher, ald man gerade diefes Genre 
auf die gefährlichfte Weile bisher auszubeuten beftrebt war. 





IM. 


Die Sage von der Heiligen Urfula und den elftaufend Jungs 
frauen. Ein Beitrag zue Sagenforfgung Bon Oskar Schade, 
Hannover 1854. 


Kaum gibt ed eine Perfönlichkeit der Legende, die feit 
der Reformation mit mehr Gift verfolgt wurde, als die hei⸗ 
lige Geſellſchaft, nach der obiges Buch genannt ifl. Zwar 
bat es an Bertheidigern ihrer Gefchichte zu feiner Zeit ges 
fehlt, aber es geht hier, wie auf dem ganzen firchlichen Ger 
biete, die offenfundigfte Wahrheit findet, obgleich dreihundert 
Sabre lang gepredigt, gefchrieben und gebrudt, feinen Ein» 
gang, die Faͤlſchung der befterwiefenen theologifchen und hi⸗ 
fiorifchen Momente fcheint den Sieg behaupten zu wollen. 


So will denn eben ein Schüler Lachmann's auch feine 
literarifchen Sporen an jenen Heiligen verdienen, und die Urt 
und Weile des Verfuchs zeigt wenigſtens, daß er dem Meifter 
abgegudt hat, wie er ſich räufpert und wie er ſpuckt'. Boll 
des windigen nordbeutfchen Hochmuthes, der, auf hohem 
Cothurn einherfchreitend, Alles mit Berachtung traftict , was 
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nicht Grimm oder Lachmann anerkennen, und leer an jedem 
tiefern, ernſtern Wiſſen; voll einer feltenen Arroganz und 
Grobheit gegen Perfonen und über Dinge, von denen er 
nichts verfteht, und leer an aller Kritif und Schärfe des Urs 
theils; baar aller Hifterifchen Bildung, und nur mit bärftis 
ger Kenntniß der deutfchen Grammatif audgerüftet, tritt 
der genannte Privatdocent von Bonn der Kirche, ihren eh⸗ 
venwertheften Fürften und ihren Heiligen in einer Weiſe ent, 
gegen, die an die befte Blüthezeit der reformirten und futhes 
riſchen Kirchenläfterer erinnert. Was Jahrtauſende feſt ftand, 
will der junge Mann mit feinem eben von ber Schulbanl 
mit heimgebrachten Willen zertrtümmernd angreifen, frevelnd 
die Hand zum Sturz heiliger Bilder erheben, zu denen Als 
les, was in der Kirche groß an Tugend, tief an Willen, 
hoch an Rang feit faft dreizehn Jahrhunderten war, bie 
Hände betend emporhob, und das Alles mit einem — Bis⸗ 
hen deuticher Grammatif! 


Aber aU jene Aufgeblafenheit trägt doch immer das leife 
Sefühl in fih, daß fie zerflieben müfle, fobald eine Fräftige 
Hand fie angreift, und fo wird es wohl au Herrn Dr. 
Schade gehen, wenigftens verräth dieß die fo freche als ein- 
fältige Phrafe *), mit der er fih am Schluffe der Vorrede 
zu deden fucht: „Ich verhehle mir nicht, daß diefe Schrift 
Manchem unbequem feyn wird und vielfachen Widerfpruch 
hervorrufen, am meiften von denen, die am wenigflen davon 
verftehen, jenen Ignoranten, die fih ärgern, daß man die 
Wiffenfchaft nicht mehr mit Bullen und Breven zum Schwei« 
gen bringen fann. Es gibt auch noch Manches im Baters 





*) Diefe Frechheit tritt um fo flärfer hervor, da Schade „dem gelchrten 
Fatholifchen Theologen Floß“ in Bonn fehr vieles von feinen Zeugnif: 
fen verdankt, die er benupte, um deſſen Kirche zu verhöhnen. Die 
Benehmen allein genügt fchon, des Berfaffere Charakter in volles 


Licht zu fehen. 
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lande und in der vaterlaͤndiſchen Wiſſenſchaft, was nicht im 
Katechismus Romanus fteht. Den Strom, den uns Luther 
angelafien, kann feine Gewalt flauen, und das Licht ber 
Wiffenfchaft läßt fich nicht mehr mit Kutten verhängen. We 
ber das Geſchwätz, noch ‘ver Geifer des Pöbels fiht uns an, 
denn „„wie fauer er fich ſtellt, Hilft ihn doch nicht, das 
macht, er ift gericht.“ Das if die Sprache des ſchimpfen⸗ 
den Jungen, wie deren unfere Literatur gegenwärtig fo Mans 
hen als Bertreter zählt, nicht aber eines Mannes, der ein 
ernſt und Acht wiſſenſchaftliches Streben Bat, denn das wahre 
Wiflen läutert, nur die Halbwiſſerei kann zu foldem Ehmup 
greifen laſſen, ber Höchftens dem Berfafler den Kranz bee 
„Srankfurter- Journale“ verbient. Diefe Stelle ſei zugleich 
eine Probe des Geiftes, der dieß ganze Libell durchweht. 


Wer nicht, wie Schade, zum erfienmal das Gebiet der 
Haglographie betritt, der weiß, daß ed Heilige gab, bevor 
es eine Kanonifation gab. Wo immer das Fatholifche Bolt 
hohe Tugenden fand, wo es ein großartiges Opfer fih um 
der Liebe Jeſu willen vollenden fah, da gab es den Perſo⸗ 
nen Ehre, welche defien und deren Träger waren, und bes 
wahrte treu ihr Andenken mit jener tiefen und heiligen, des 
wahrhaft edeln Menfchen würdigen Pietät, die feit dreihuns 
dert Jahren und mit dem Katholicismus aus einem großen 
Theil Deutſchlands wid, und einer Rohheit Platz machte, 
von der u. a. einer der gepriefenften Helden der „Reformas “ 
tion", Philipp der fogenannte Großmüthige, in dem gemei- 
nen Frevel an den Gebeinen feiner heiligen Vorfahrin ein 
Beifpiel gab. In den erften Jahrhunderten. des Chriſten⸗ 
thums, die Zeit wird verfchieden angegeben, farb nun eine 
zahlreiche Schaar Heiliger Jungfrauen, welche der Legende 
zufolge aus England famen, vor den Mauern des alten 
Köln den Martertod. Im dritten oder fünften Jahrhundert, 
wohin dieß Martyrium verlegt wird, gab's aber noch feine 
fhreibfeligen Hederhelden, die über dieß Ereigniß fofort Bände 
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voll geſchrieben Hätten; man hatte Damals beſſere BRittel zur 
Aufbewahrung der Kunde großer Thaten: man baute, ſobald 
bie Zeiten ruhiger wurden, über den Leibern der Getoͤdteten 
und an dem Orte ihres Todes Begrabenen eine Kicche, und 
bielt den weit fich behnenden Marterplatz in Ehren, man 
rief die Heiligen um ihre Fürbitte an, und das Bolf behielt 
die Kunde Davon in treuem Herzen, und zwar durch die Tra⸗ 
bition. Soweit wir die Legende jetzt noch verfolgen fünnen, 
finden wir an dem Orte, wo nun die Urfulaficche fteht, eine 
„ecclesia sanctarum virginum”, fie fand nachweislich im- 
neunten Jahrhundert. Zu gleicher Zeit befingt der Moͤnch 
von Prüm, Wandalbertus, den Martertod der heiligen Schaar, 
welche er nach Zaufenden zählt. Andere Zeugnifle derfelben 
Zeit fprechen zwar nur von fünf und elf Jungfrauen, nennen 
aber offenbar bloß die befannteften Namen des jungfräufichen 
Heeres, und werden von denen, bie taufende und elftaufend 
nennen, bei weitem an Zahl und Werth überwogen. Der 
Name der heiligen Führerin Urfula felbft fommt auch damals 
vor, nur nicht ald der der Kührerin; er wird mit andern Has 
men ohne weitern Unterfchied zufammengeftellt, offenbar aus 
Vorficht, weil feine fchriftlichen Alten über die Marter vor⸗ 
handen waren, weil es ſich um Heilige handelte, deren Ver⸗ 
ehrung bloß geduldet war, da fie ein hohes Alter für fi 
hatte; darum fehlt auch das Heilige Heer in vielen Martyro- 
logien. Gibt es doch heute noch eine Menge folcher von 
frommen Volk gleihfam eanonifirten Heiligen, und wer bie 
Bolandiften je lad, fennt fie zu Hunderten; fie nennen bie: 
felben beati oder venerabiles. Seit dem neunten Jahrhundert 
aber, wo, wie gefagt, die fchriftlihen Nachrichten exit begin⸗ 
nen, wendete man der Legende und der Kirche der Heiligen 
rege Aufmerffamfeit zu. Der große heil. Exzbifhof Bruno, 
und ſchon feine Borgänger Hermann und Wichfried (10. 
Jahrh.), befchenften die Kirche, worin „fo viele heiligen Leis 
ber der 11,000 Jungfrauen“ ruhten; der heil. Anno befuchte 
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fie jede Nacht, um da zu beten; Gigebertus Gemblacenfis 
bewahrte die Legende in feinem Ehronicon, und zwar über 
einftimmend in ihr mit Wandalbert. Würden aber jene hei⸗ 
ligen Exzbifchöfe dieſe Andacht gepflegt haben, wenn damals 
die Heilige Schaar nicht fchon Hoch verehrt geweſen wäre? 
Da die Kirche ſchon im neunten Jahrhundert fland, 
müſſen Translationen der heiligen Gebeine vorhergegangen 
feun; daß das Herr Schade nicht weiß, beweist, wie viel er 
überhaupt von ſolchen Dingen weiß. Die NRachgrabungen 
nach den Gebeinen wurden im zwölften Jahrhundert fortge- 
fest, namentlih auch auf Betreiben des heiligen Rorbertus, 
der felbft nach Köln Fam, um fich dort Reliquien zu holen. 
Und diefer Heros, dem Piper, der gründlich gelehrte Pro⸗ 
teftant, in feinem Kalender ein fo fchönes Denkmal febt, den 
die Kirche zu ihren größten Heiligen zählt, wird von dem Bon» 
ner Privatdocenten als ein gemeiner Betrüger hingeftellt, und 
gleich ihm müſſen fich dieß Kirchenfürften Kölns, Aebte u. U. 
gefallen laſſen. So heißt e8 unter Anderm: „Wir wundern 
und über ſolche maßlofe Lügen und Blasphemien *) jener 
Geiftlichkeit und über die Narren von Menfchen, die fich feit 
dem zwölften Jahrhundert das haben weis machen laflen.* 


Mit ſolch erbärmlicher Knabenweisheit wird die hiſtori⸗ 
fhe Grundlage der Legende rein wegdifputirt, und fie in das 
Gebiet des Mythos verwielen. Aber das zeugt wiederum 
dafür, wie gelehrt der Beweis auch geführt feyn fol, daß 
Schade nicht einmal die Vorrede zur erften Auflage der My: 
thofogie feines Meifters Grimm gelefen, oder doch nicht ges 
hörig verbaut hat. Wenigſtens leſen wir da in unferm 
Eremplar, daß jede Sage einen hiftorifhen Grund Habe, 
und diefe Behauptung, der auch wir beiftimmen, ſtürzt ſchon 





e) Es tft vorher von Viſtonen und Revelationen die Rede, fo wie 
von ber Erhebung der Gebeine. „Betrügerel, Faͤlſchung, yfäffiicher 
Betrug“ und Aehnliches kommt in Fülle auf jeder Seite vor. 
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das ganze Kartenhaus. Das mag der gelchrte Privaborent 
gefählt Haben, denn nachdem er p. 127, Zeile 10 v. o. tr 
Härt hat, daß die Sage, wie fie da fei, Feine hiſtorifche 
Grundlage haben könne, erklärt er Zeile 22: „Gleichwehl 
hat fih auch diefe Sage an etwas Hiforifches angelehnt”, 
und da finden wir ihn denn auf dem Glanzpunkt Fritifcher 
Erkenntniß. Es find nach feiner Anſicht in Köln ein paar 
Männer, Weiber und Kinder, wobei auch Jungfrauen gewe⸗ 
fen- feyn mögen, gemartert worden, aber das waren einzelne 
Vorfälle, „die man der Aufzeichnung nicht werth gehalten 
hat.* Später hat dann die Phantafle des Volkes die Böl- 
ferfchlacht auf den catalaunifchen Feldern (!) nach Köln ver- 
legt, und aus den 180,000 Gefallenen 11,000 chriſtliche 
Jungfrauen gemadt. Dergleihen Wahnfinn mag in dem 
Hirn des Herrn Schade *) fpufen, aber die Fatholifche Phan- 
tafte hat fi nie dahin verirrt, es widerfpricht das dem in- 
nerften Wefen der Tradition. Die Entdeckung if jedoch fo groß- 
artig und charakterifirt den Doctor fo vollfommen, daß wir 
rubig diefe Zeilen fchließen konnten, wäre nicht noch übrig, 
eine Probe von der Autorität des Berfaffere auf dem ihm 
eigenen Felde der deutichen Grammatik zu geben. Wir heben 
zwei Kraftflüde heraus. P. 57 citirt ee De Groote als deut 
fhen Sprachgelehrten, und feine Erklärung vom Namen des 
fölnifchen Stadtthores Eigelftein durch das franzöfiiche aigle: 
der Adler; auf dem Marterorte, der nur ein römifcher Bes 
gräbnißplag fei, habe ein Adler geftanden, daher der Name; 





*) der mit großem Selbfibewußtfeyn in der Vorrede von ſich ſagt, 
fo fehr auch Grimm auf das Gebiet der Sageuforfchung binges 
wiefen babe, „ift es doch noch von keinem auf einem fo beftimmten 
Wege, in folder Ausdehnung und fo Schritt für Schritt durchmefs 
fen worden“, al® «ben von ihm, dem Dr. Schade. Bin anderes 
Libell, in welchem er auch „eine Reihe der Interefianteften Cutde⸗ 
ungen” gemacht hat, feine „Lrescentin®, werben wir nächkens 
heleuchten. 
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alſo Aquilaſtein, das i verſetzt: Alqulſtein, ECigekſtein. Sehr 
einleuchtend! P. 111 IR Urſula's Name gleich genial erklaͤrt. 
Urſel kommt von der Wurzel us, brennen, leuchten; fanffe. 
usch, daher uschas bie in den Vedas fo hochverehrte Göttin 
der Morgenröthe, aurora ftatt ausora, beutfch Ostara, vgl. 
fabin. ausum, yreuß. ausis, litth. auksas für ausms; alte 
bat fich in Oselberg der urfprünglich reine Rame erhalten — 
was fehr Far if: alopex, lopex, opex, pex, Fechs, Yuche. 
Der Herr Schade verdient bald einen Ruf © an eine gewiſſe 
Satholifche Univerfität. 





LI. 


Gottes: Wort und Menfchen «Wort — ber 
englifeb »deutfche Bibelftreit. 


Eine Borrede. 


Wir lafen diefer Tage die Betrachtung eines proteftan- 
tifhen Blattes über die Ereigniffe in Baden, und am 
Schluſſe derfelben die Worte: „Durch die Geifter der Men- 
ſchen zieht eine wunderbare Ahnung, daß zur Rettung ber 
Staaten, wie aller Menfchenfeelen, etwas Großes getban 
werden muß; feit vielen Decennien iſt die Menfchenwelt nicht 
fo empfänglich gewefen für das Wehen des heiligen Gei⸗ 
ſtes, als in diefen Tagen.” Ja, antwortete unfere Seele 
aus dem tiefften Innern — fo ift e8, wir leben wirklich in 
einer großen Zeit, und die Kirche hat fie verſtanden! Aber 
auch außerhalb ihrer ift die wunderbare Ahnung vielfach in's 
Leben getreten, ihre Miffionen und ihre Kirchenfragen 
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Haben Nachahmung gefunden, und wir würden bie anbes 
tungewürdigen Yügungen Gottes für unfere Generation nur 
halb verfiehen, wenn wir nicht auch auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus uns ſcharf umfehen wollten nad dem, was 
dort „zur Rettung” geſchah und gefchieht. Es Fönnte aber 
fcheinen, als wenn die Hiftorifch-politifchen Blätter in Hin 
fiht auf dieſe ebenfo folgen» als lehrreiche Seite der Zeit 
Geſchichte manches überfehen und verfäumt, manches nur mit 
furzen Andeutungen 'abgethan hätten, vieleicht Bingeriffen 
dur den Anblid des fchmerzlichen Kreifens der politifchen 
Weltlage, oder verfangen in den Kampf Innerhalb der Kir⸗ 
he gegen die böfen Geifter des neuen Eonfeffions s.Hafles 
und der alten Etaatd»Omnipotenz. In der That jedoch har 
ben wir jene Kehrfeite des welthiftorifchen Rettungswerfes 
feinen Augenblid aus den Augen gelafien, nur wollten wir 
die Stellungen erft bis zu einer gewiflen Klarheit ſich aus⸗ 
wideln laffen, um dann den Totaleindrufd vom Manöver 
zu geben, anftatt und, und die Spannung unferer Leer, in 
einer langen Reihe von Auslaffungen über einzelne Signale 
zu verlieren. Einen paflenden Abfchnitt in der Entwidlung 
bat nun der BerlinersKirchentag am 20. Sept. gelies 
fert, und jedenfalls iſt jebt, nachdem auch diefer 20. Sept. 
fhon feine kritiſche Geſchichte hat, unfere Mappe übervoll 
und ſchreit laut nach Räumung. 


Der deutſche Proteftantismus if die Baſis unferer 
Betrachtung, aber fie wird fih im Berlaufe, entlang den 
hiftorifchen Bußtapfen der reformatorifchen Ideen überhaupt, 
bis nach dem äußerſten Welten des Erdballs Hinziehen; es 
gilt daher auch einen langen Weg, mit vielen Standquartier 
sen, zu verfolgen — vom Berliner-Kirchentag bis zur neuen 
Religion der nordamerifanifchen Beifterflopferei und dem Mor⸗ 
monismus. Dabei bleibt und jedoch immer nur mit den 
Barteien der Bofitiv-Gläubigen zu thun, wie mau fie 
für Deutfchland nun unter dem Ramen der „innern Mife 
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ſion“ zufammenfaffen kann; die unendlich zahfreicheren Klaſ⸗ 
fen der Rationaliften laſſen wir, wenigftens was ihre ur⸗ 
fprünglidde Heimath betrifft, feitwärts Liegen, nicht etwa aus 
Unterfhäßung ihrer proteftantifchen Zufunft und ihrer Bedeu 
tung für den endlichen Ausſchlag, fondern weil die Zeit ums 
mittelbar vor uns über fie ſich völlig ausgeſprochen hat. 
Darin liegt eben der merkwürdige Umſchlag im proteſtanti⸗ 
fhen Deutfchland, in welchem man jenfeits das „Wehen des 
heiligen Geiſtes“ erfennt, daß das noch vor fünf Jahren 
von dem Weltfcandal des Nationalismus faſt völlig über 
föhrieene Häuflein der pofitiv-gläubigen Proteftanten jet über 
jene, parterre wie immer gebliebenen, Schaaren emporgekom⸗ 
men if, und das allgemeine Intereſſe faft ausfchließlich bes 
ſchäftigt. So ſteht denn das ‚Heer der „Innern Miffion“, 
auf einer mäßigen Anhöhe gelagert, als compalter Kern der 
außerfirchlichen religiöfen Bewegung vor unfern Augen; aber 
es ift im fich felbft vielfach In feindliche Parteien gefpalten, 
und hat in der Ebene die Rationaliften mit den ungläubis 
gen Maflen unter fih, im Waldgebirge die tollen Horden 
des Schwarmgeiftes ober fih, iſt dennoch wieder mit biefen 
gegen jene, und mit jenen gegen dieſe verbündet, und end» 
lich mit beiven Eins gegen den eingebildeten äußern Feind, 
der in Wahrheit ihr einziger Freund und Retter ift. 


Diefe Situation im Einzelnen zu zeichnen, ift die Aufgabe 
unferer,, in einer Reihe von Aufſätzen folgenden Betrachtun⸗ 
gen über den Lebenslauf des Proteftantismus feit anderthalb 
Jahren, Die Verhältniffe der Kernftelung und ihre Erfolge 
„zur Rettung” werben befagen, wie das „Wehen des heili⸗ 
Geiſtes“ außerhalb der Firchlicden Gränzen in die Erfcheinung 
tritt; genauere Unterfuchungen über ihre ungerreißbaren Ver⸗ 
“ fippungen mit dem Schwarmgeift oben und dem Rationas 
lismus unten ſprechen mit vernehmlicher Stimme über die 
Zufunft der gegenwärtigen, mühfam zufammengehaltenen Si⸗ 
tuation, aus deren Dreiheit die natürliche Entwidlung nach 
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dem puren Gegenſatze drängt; und biefer ſelbſt wird ſich als 
bereitö volitändig ausgeboren, und nur noch nicht ausger 
wechfen erweifen. Die Außerfte Rechte verftärft fich fichtlich 
aus den Elementen von der richtigen Mitte der „innern Mifs 
fion”, und zwar nicht erft feit heute; jüngeren Datums aber 
it, der Ratur der ganzen Bewegung gemäß, ein ganz neuer 
fpeeififcher Leiter aus jener centralen Halbheit des deutfchen 
Proteſtantismus nach der Linfen und der äußerften Linfen — 
die unvorfichtig zu Hülfe gerufene Propaganda der englis 
ſchen Niederkirchenpartei *). 


Die Geſchichte ihres demagogiſch-indifferenzirenden Eins 
fluſſes in Deutſchland iſt erſt im Werden, und ſie wird uns 
in den folgenden Betrachtungen vorderhand nicht beſchäftigen. 
Doch find ihre Initien wichtig genug, um hier wiederholt 
der Aufmerkfamfeit empfohlen zu werden; bis zum nächften 
„Kirchentag*, wenn anders Deutfchland noch einen foldhen 
erleben follte, wird die neue englifche Partei fähig feyn, 
ſich Fräftig in feiner Mitte niederzufegen. Sie hat die Bes 
fimmung, im Kreife der „inneren Miſſion“ felbft noch ein« 
mal Reformations⸗Geſchichte dDurchzufpielen, und ift dazu mit 
allen negativsreligiöfen und demagogifchpolitifchen Ideen aus⸗ 
gerüftet, wie die erfte Reformation. Sie tritt um fo ſchär⸗ 
fer hervor, je mehr die deutfche „innere Miffton“ bemüht ift, 
fih zur „Kirche“ zu fammeln, und von „Autorität der Kits 
he” und „Autorität ihrer Symbole” fpricht; wie das zweite 
Jahrzehent des 16ten Jahrhunderts gegen die alte, fo ope⸗ 
rirt auch fie mit dem fophiftifch «revolutionären Schlagwort: 





*) Beihmann:Hollweg ale Praͤfident und Dr. Wichern hatten die „ins 
nere Miffion“ felbit bei ven Bonferenzen des „evangelifchen 
Bundes“ In London (im Sommer 1851) vertreten, und „bie 
Theilnahme bortiger Freunde für das Unternehmen geweckt.“ L Bes 
richt des Gentral» Ausfchuffes für innere Mifflon ter beutfchen 
evangelifchen Kirche. Hamburg 1853. ©. 15. 
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„Botteswort wider Menfchenwort“, gegen jene nagel« 
neue kirchliche Autorität. Die Bibel diefer Autorität ſelbſt 
tft e8, welche angefochten wird, daß fie „Menfchenwort” mit 
fich fchleppe; ihre fogenannten „Apokryphen“, d. i. jene 
altteftamentlichen Bücher, welche wir Katholifen als „deutes 
rokanoniſche“ verehren, und welche die Lutherbibel unter der 
Ueberfchrift beibehalten hat: „Apocrypha, das find Bücher, 
fo der heiligen Schrift nicht gleichgehalten, und doch nützlich 
und gut zu lefen find” — fie follen aus den deutſchen 
Bibeln hinausgeworfen werden, wie fie aus den englifchen 
bereits hinausgeworfen find, und ſchon hat die Paſtoren⸗Con⸗ 
ferenz auf dem Sandhofe bei Frankfurt vom 14. Sept. des 
eretirt: es fei Pflicht der evangeliſchen Ehriftenheit, nicht ges 
gen die Verbreitung der Apofryphen an fich, fondern gegen 
deren Zufammendrud und Zufammenbindung mit ben 
fanonifhen Echriften des A. und N. Bundes zu wirfen.“ 


Man fieht nicht recht ein, warum das Urtheil der Eon- 
ferenz fo milde audfiel, denn andererfeit® hat fie doch ſelbſt 
ausdrüdlich erflärt: von den fogenannten Apokryphen fpreche 
feine vom Meſſias, „einige derfelben lehrten fogar einen 
andern Heildweg, ald den der Gerechtigkeit Durch den Glau⸗ 
ben“ *), d. h. den fchändlichften Hochverrath am reinen Evan- 
gelium. Wenn aber dad von Bafel aus intonirte Urtheil: 
daß diefe feit dreihundert Jahren unter Autorität der deutſch⸗ 
evangelifchen Kirche ald Bibel» Theil herumgegebenen Bücher 
unmoralifch, abfolut fhädlich und verwerflich feien, auch noch 
nicht volltönend nachgefungen wird, fo ruft doch ein Stimm- 
führer der englifch-deutfchen Partei, Euperintendent Dr. W. 
Klee, mit aufrichtigem Grauſen aus: „es iſt wirflih er 
ſchrecklich, daß es dahin mit dem Firchlichen (!) Bewußi⸗ 
feyn gekommen, daß Apofryphen, dieſes anerkannte Men- 





*) Darmftädter 8.:9. vom 13. Oct. 
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fhenwort, erfi der heiligen Schrift gleichfam die Legitimation 
und Ergänzung geben follen!” „daß man Gottes Wort und 
Apokryphen zufammen unter dem Titel: die heilige Schrift, 
ald ein unzertrennliches Ganzes ausgibt” *). Und Herr Klee 
ift in feinem vollen proteftantifchen Rechte, wenn ex fo ſagt; 
Dagegen verirrt Herr Nathufius, der auch felbft zum Gentrals 
Ausfhuß der „innern Miſſion“ gehört, fich offenbar auf ka⸗ 
tholifhen Boden, wenn er im Ramen des „Vollsblatts“ 
erwidert: „wer verbürgt denn die Sanonicität der übri⸗ 
gen Bücher? wer fagt, daß diefen zu trauen ift, als die 
Kirche, dieſelbe, die auch die Apofryphen als guten und 
nüglicden Anhang dazu gibt, und auf die man ſich eben nicht 
verlaflen will?” 


Auh Tr. Hengftenderg war den Apofryphen-Stürmern 
mit der Warnung entgegengetreten: das heiße einen „neuen 
Etoß gegen die Autorität der Kirche ausführen. Allein Dr. 
Klee entgegnet: „Wenn die römifche Kirche fo fpricht, fo hat 
fie recht; ... aber ob wir auch mit Luther glauben, daß es 
fhredlih und gefährlih ift, etwas zu glauben wider das, 
was die chriftlihe Kirche bisher einmüthiglich feſtgehalten 
hat, fo halten wir doch auch feft an dem Geiſt unferer Kir⸗ 
che, die einft mit Luther erflärte, daß fie weder dem Bapft, 
noch den Goncilien glaube, weil fie oft geirrt, die damals 
mit allen kirchlichen Autoritäten gebrochen, und doch den 
Glauben feftgehalten, daß fie in der Einheit der Kirche 
geblieben; wenn aljo audy die Kirche Jahrhunderte anders 
über die Apofryphen geurtheilt, das wäre für die evangeli« 
the Kirche an fih noch Fein Grund, das Urtheil feitzuhals 
ten ;* ed findet fich aber auch gar Fein gegentheiliger „Ausipruch 
der Kirche”, denn „weder eine Befenntnipfchrift, noch felbit 
einer der Reformatoren hat fich meines Wiffen geradezu fo 





*) Halle’fches „Volfeblatt“ vom 15. Det. 
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ausgefprochen.“ Und wieder hat, dem Proteflanten Heng- 
fienberg gegenüber, Dr. Klee recht; nur wird es ihm nidt 
gelingen, feine „deutfchevangelifche Kirche”, bei foldem Stand 
der Dinge und in Anbetracht ihrer Flaren Braris mit den 
deuterofanonifchen Büchern, von dem Vorwurf der blami⸗ 
rendſten Unzuverläffigfeit zu reinigen. 


Wie aber in der Regel ein Unglüd nicht allein kommt, 
fo hat der Streit mit der Partei Marriott bereits zu Tage 
gebracht, daß in der Bibel der „deutichsevangelifchen Kirche“ 
noch viel mehr „Menſchenwort“ eingelaflen ift, al8 nur bie 
Apokryphen. Im Anſchluſſe an den angefehenen Theologen 
R. Stier wagt Tr. Klee gerade herauszufugen: „Dad 
Berichtigen der lutheriſchen Bibelüberfegung iſt des Eifers 
noch unvergleichlich mehr werth, als der Streit wider die 
Apofryphen, denn hier wird wirklich Menfhen-Wort mit 
Gottes: Wort vermengt, nicht nur mitten in daffelbe hinein, 
fondern an deffen Stelle gevrudt. Das follte vor Allem 
die Loſung der evangelifchen, der Iutherifchen Chriftenheit 
feyn ... oder meint man eiwa auch, daß die Autorität der 
Kirche in Gefahr fomme, wenn an Stelle aller der Unridy- 
tigfeiten, welche fie bisher mit ald Gottes- Wort hat audges 
geben, andere Lesarten auffommen, und muß es deßhalb für 
alle Ewigkeit bei diefen anerkannten Unrichtigfeiten verbleis 
ben?" Wir trauten unfern Augen kaum, und unfer Erftaus 
nen flieg, als wir gleich darauf noch auf ein zweites Motiv 
für Reinigung der Lutherbibel, etwa durch die officielle Ei⸗ 
fenacher s Gonferenz, ftießen, und in demfelben die unumwun⸗ 
dene Erflärung entdedten: folche Correftur allein „könnte 
dem deutfchen Bolfe helfen, und ihm die Iutherifche Ueber⸗ 
fegung zugänglidher machen; es würde dann nicht mehr 
jo oft in der Gemeinde, wie noch fürzlich ein reichhegnadigter 
Pfarrherr Hagte, der Einwand laut werden, wenn die Geiſt⸗ 
lihen mahnen, zur häuslichen Andacht die heilige Schrift 
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gu ſeſen: „„wir verfiehen es nicht, wir bebürfen der Aus⸗ 
legung!!““ 

Sehr bedeutſame Geftändniſſe! Wer aber daraus ſchließen 
wollte, daß jenſeits endlich einige Neigung eingetreten, die 
deutſche Lutherbibel und ihre Verdienſte auf ihren wahren 
Werth zurückzuführen, müßte die Verblendung der Härefie 
nicht Fennen. Mitten inne bricht Dr. Klee in die Ergießung 
aus: „Diefe Ueberſetzzung wollen wir, und feine 
andere, nie wird eine andere in deutfche Herzen Eingang 
finden ;* man foll „die handgreiflichen Unrichtigfeiten daraus 
entfernen, welche dem Ehriftenvolfe gerade das Verſtändniß 
der heiligen Schrift erfchweren,* aber „es fcheint nothwen⸗ 
dig, die Veränderungen durch andere Drudart anzudeuten, 
damit man gleich flieht, was urfprünglih Luthers Wort, 
und wie wenig daran zu ändern gewefen.” Darauf antwors 
tet Here Nathuſius ganz, richtig, indem er die Waffe der 
englifhen Partei,‘ das fophiftifch »Demagogifhe Schlagwort, 
gegen fie felber kehrt, freilich ohne, wie es fcheint, die rein 
katholiſchen Eonfequenzen der Erwiderung Berauszufühlen: 
„Run gut! — nun werde unfere köſtliche Ueberfegung Lu⸗ 
ther's „„berichtigt““. Wer berichtigt fie denn? Doch wohl 
andere Menfchen, die ihre Worte an die Stelle feben, fo 
gut fie es verflehen. Wir find alfo aus der abftrakten Zwick⸗ 
mühle noch immer nicht heraus. Und dabei foll eines Men⸗ 
fhen Wort vor des andern Menfchen Wort durch befondere 
Lettern ausgezeichnet werden! Was würden dazu die Eng- 
länder fagen? Es bliebe und am Ende, um dem unerbitt 
lichen Axiom zu genügen, nichts anderes übrig, als, noch 
über die römifch-Fatholifhe Kirche hinausgreifend, unfern 
Gemeinden die Bibel Alten Teftaments lediglich in hebrät- 
ſcher, die Bibel Neuen Teftaments in griechifcher Sprache 
zu geben.“ 


Aber auch dann wären die Verlegenheiten noch nicht zu 
Ende, denn es fäme noch die leidige Tertkeitif u. f. w., und 
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es iR nicht zu läugnen, daß Herr Nathuſtus bie alte Loſung: 
„Gotteswort, Menfchenwort”, der englichen Partei gegenüber, 
fräftig ad absurdum geführt”). Was hat er aber damit für 
feinen eigenen Standpunft gewonnen? Hat er den Gegnern 
eine vom heiligen Geift geleitete Firchliche Autorität nachges 
wiefen, welche das Gotteswort von -Verunftaltung und Faͤl⸗ 
fhung durch Menfchenwort behütete, und jenes den Men 
fchenfindern durch dieſes mit Sicherheit vermittelte? Anders 
iR aus der unvermeidlichen Sadgafle der „abftraften Anti⸗ 
theſe“ nicht hinauszufommen; unglüdlicher Weiſe aber fehen 
wir nicht, daß auch nur ein einziger Streich der „Engläns 
der” gegen die unfehlbare Autorität der „deutfchrevangelifchen 
Kirche” yarirt wäre. Und das wollen fie eben: daß bie 
fatholifirende Idee von „Kirche” und ihrer Autorität vor 
"Scham in die fiillen Herzen einiger halb Fatholifch - gefinnten 
Proteſtanten fich verfriechen müfle; Dazu haben fie den Apo⸗ 
Irnphenftreit herbeis und Luther's Bibelüberfehung aufgezo- 
gen; wenn jene Idee er einmal an dem gebrudten Tert 
der Bibel felbft gefcheitert iR, dann wird man mit dem in 
die Symbole eingetragenen geiftigen Verſtand um fo leichtes 
red Spiel haben, und zu dem Endzweck der ganzen Operas 
tion gelangen, d. i. zur Reducirung der „deutfchrevangelifchen 
Kirche“ auf die paar armfelige „Dogmen“ der Evangelical 
Allience, und zu ihrer förmlichen Einverleibung in die englis 
ſche Niederficchen» Partei. Es ift hier nur nicht die Stelle, 





*) Gr wiederholt: „Mit der abftraften Antithefe von „„ Gotteswort“* und 
un Menfchenwort“" ift zur vorliegenden Frage geradezu gar nichts 
gethan. Dafür gibt der vorfiehende Auffab den ſchlagendſten Beweis, 
indem er auf bie zahlreichen Unrichtigfeiten unferer lutheriſchen 
Ueberfehung hinweist. Nachen ſich die Sugländer und ihre Frennde 
in Deutfchland ein Gewiſſen daraus, „„Menfchenwort mit Gottes⸗ 
wort zu verbreiten"“, wie fonnen fie denn, um aller Welt willen, 
fo gewiffenlos feyn, dieſe Ueberfeßung, von ber fie das wiffen, 
zu verbreiten ?« 
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zu zeigen, wie bee Berliner-Kirchentag felbft den erſten Schritt 
zu dieſem Ziele gethan, und bereit auch aus feiner eige⸗ 
nen Mitte einen freilich behutfamen Verfuch hervorgehen fah, 
ihn noch am 20. Sept. auf der abfchüffigen Bahn vorwärts 
zu floßen. Der Sieg der englifchen Niederlirchen- Partei aber 
wäre, wie die Partei felber glaubt, Papſt's Tod; denn die 
Lauheit der „deutfchsevangelifchen Kirche“ gegen Rom ift Ihe 
fo gut erwielen, als die der englifhen Hochkirche; mit 
diefen „Kirchen” dagegen fällt auch die römifche vor dem 
demofratifchen Heer der Alliance. 


Es freut uns, ſchon um der großen politifhen Ges 
fahren einer ſolchen Coalition willen, aufrichtig, daß in 
Deutihland denn doch mehr und mehr warnende Stimmen 
laut werden, und die früheren Bemühungen gerade dieſer 
Blätter, das falfche Treiben der englifhen Propaganda zu 
fennzeichnen, da und dort günftig aufgenommen worden zu 
feyn feheinen. Durch die Madiai⸗Sache hat diefe in Deutfch- 
land die breitefte Bafis gewonnen, aber fchon bei dem juͤng⸗ 
Ren parallelen Kal mit der Miß Cunningham haben fich bie 
achtungewerthern Organe von der Richtung der „innern 
Miſſion“ fo unbefangen und gerecht ausgeſprochen, daß 
nichts zu wünfdhen übrig blieb. Sehr auffallend war auch 
der Umftand, daß ber Berliner-Kirchentag nicht im geringften 
Lärm machte von den wichtigen Refultaten der am 23. Aug. 
zu Homburg zufammengetretenen Conferenz „zur Bertheidigung 
der religiöfen Freiheit“, obgleich dabei, neben Deputirten aus 
England, ranfreih, dee Schweiz, Piemont und Schwes 
den (h, auch der Sirchentag felbft vertreten war, und zwar 
fehr paffend durch den grimmigen Läfterer der Kirche, Prof. 
Dr. Tholud von Halle. Unter deſſen officieller Zuftimmung 
ward eine plenipotentiäre „Erefutio-Gommiffton” gebildet, bes 
ſtehend aus den „anwefenden englifchen Brüdern“ mit 
Lord Shaftesbury an der Spige, welche Commiſſion den Auf⸗ 
tag erhielt, mit den hervorragendſten Gleichgefinnten in den 
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verfchievenen Welttheilen, Bereinen und Berfonen, fich zu 
verbinden, und namentlich „fich in Gorrefpondenz zu feßen 
wit den Zwelgvereinen des proteftantifchen und des evanger 
fifchen Bundes in verfchievenen Ländern, mit dem Kirchentag 
und, wenn es ihr gut fcheint, mit dem Guftav-Adolfs 
Vereine in Deutfchland“ *). Unter dem Vorſitz deſſelben 
Lords und jener auch im Namen der deutfchen Proteftan- 
ten verfügenden oberften „Exekutiv-Commiſſion? hat benn 
auch die Evangelical Alliance erft noch am 30.Rovember in 
London große Berfammlung gehalten und befchlofien: daß 
die Regierung Ihrer Majeftät der Propaganda in jedem ber 
freundeten Lande diefelbe Freiheit verfchaffen müſſe, deren fie 
in England felbft genieße, und zwar bei Strafe des Abbres 
hend der diplomatischen Beziehungen mit jenen Staaten, 
welche fih defien weigerten. Wir wollen es gerne der tiefs 
fien Scham und gerechten Entrüflung aufchreiben, wenn nur 
die guftavsadolfifchen Organe über foldhe Verbindungen 
nit — fchweigen!. 


- Ramentlich aber ift das der englifchen Partei wegen bes 
Berdachts Fatholifirender Tendenzen bitter verhaßte Halle'ſche 
„Bolfsblatt” auf dem Wege zur Erfenntniß. „Herr Dr. 
Marriott -in Bafel*, äußerte es jüngft bei einer befondern 
Gelegenheit **), „der fo thätige Agent der englifchen Low- 





*) Darmftädter 8.3. vom 5. Nov. - 


**) Gin perfidver Angriff auf deſſen Herausgeber, Herrn Nathufine, 
durh Dr. Krummader zu Duisburg In Marriott’d Pamphleten 
ausgeführt, rief nämlich eine Bntgegnung hervor, deren Aufnahme 
im „wahren Proteftanten“ der Angegriffene „wo nicht aus alter 
Freundſchaft, doch Ehren halber” erwartete, dafür aber fehen 
mußte: „daß Marriott vor feinen englifchen Sommittenten Drud: 
foften auch von einem fehr geringen Betrage, bie nicht bireft auf 
ihre befondern Zwecke gewendet wären, nicht verantworten zu Fürs 
nen glaubt.” — Nus jener Entgegnung erfahren wir zugleich, daß 
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church-Partei in Deutſchland, dieſer liebe Dr. Marriott alfe 
gibt feit bald zwei Jahren auch eine in unregelmäßigen Hefr 
ten erfcheinende. Zeitfchrift, wie Jucus a non lucendo, „„ber 
wahre Broteftant““ genannt, heraus”, die freilich nicht lange 
dauern werde, „denn auf bloße Regation laſſe fih ein 
mal nicht8 gründen.* Nichts fcheint aber den bereitö gewon⸗ 
nenen Einfluß der englifchen Propaganda befier zu charaftes 
rifiven, ald die von Hrn. Nathufius in Klammern angebrachte 
Erflärung über diefen Marriott: „ein fo braver und lieber 
Menſch, daß ich mich allemal freue, wenn tch fein Angelicht 
fehe, auch nachdem ich mich mehr und mehr habe überzeugen 
müffen, daß neben feiner fo unbezweifelt fegendvollen Wirk⸗ 
famfeit auch eine unfegensvolle von ihm ausgeht, unfes 
gensvoll, weil fie und Deutfchen fremde und dürftige 
Anfichten von chriftliden und kirchlichen Dingen gewalts 
fam aufimpfen will.“ 


Man fieht wohl, daß bei diefen Worten diefelben Bes 
forgniffe, wie wir fle geäußert, über das politifche Gewicht 
und den religiöfen Charakter der englifchen Propaganda in 
Deutfchland vorgefchwebt haben müflen. Tiefelbe rechnet fich 
ganz ernfihaft zu dem Kreis der „innern Miffton”, aber die 
Guftav-Molfianer und die Rationaliften überhaupt fehen las 
hend zu, denn ihnen arbeitet fie in die Hände, ſchon in os 
fern als jede abgeſchloſſene kirchliche Einheit und Autorität 
ihr ein Gräuel iſt. Ihre traurigen Dogmenrefte können ihr 
ja unter diefer Bedingung leicht nacdhgefehen werben, fowie 
ihr gelegentlicher Eifer gegen die Lichtfreunde; und allen Par⸗ 
teien empfiehlt fie fih durch den unübertrefflihden Haß wider 





Hear Nathuſius „den Streit im Bolfsblatte über das Verhalten 
gegen die römifchskatholifche Kirche denen zu Liebe abgebrochen, 
welche einen Schaden für unfere evangelifhe aus feis 
ner Fortſetzung befürchten.“ — Bergl. Beilage zum Halle's 
[hen „Bolksblatt” Nr. 93. 
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Kom. Here Nathuſtus fucht ſogar ein Hauptmotiv auch ber 
Kpofryphenftürmerei, mit dem man „englifcherfeits die ſuͤddeut⸗ 
fchen Brüder zu faffen gewußt”, in dem direkten Streben, „der 
latholiſchen Kirche damit eine BDemonftration zu machen“, 
was freilich eine ganz verfehlte Spefulation fei, die fein ans 
deres Refultat haben werde, ald daß zu allen andern „zwans 
zigerlei Sekten und Richtungen endlich audy das noch Tommt, 
dag wir und fortan theilen — in Evangelifhe mit 
Apokryphen und Evangelifhe ohne Apokryphen.“ 
Run! — Eine Partei mehr oder weniger, das wäre freilich 
faum nennenswerth; aber von welchen Kolgen würde gerade 
dieſe fpecififchsenglife PBarteiung fonft noch ſeyn müflen im 
Lager der „innern Miſſton“, wie fie eingefeilt ift zwifchen 
den zwei ebenfo gefährlichen, als ungertrennlichen Rachbarn: 
dem Rationalismus unten und dem Schwarmgeift oben? 
Wir werden, wie gefagt, mit den Chancen der englifchen 
Partei im Folgenden nicht mehr, und dennoch die Hände voll 
mit andern Parteien der „Innern Miffton“ zu thun haben, 





LI. 
Burfard Leu's Hebertreibungen. 


Von dem Genannten liegt uns eine Schrift vor, welche 
die in Süddeutſchland fehwebenden firchlichen Fragen benügt, 
um angeblih vor „Neuerungen” und „Uebertreibungen“ zu 
warnen*). Sie fommt aus der radifalen Schweiz; aber wit 
gehen um der Sache willen auf fie ein, um fo mehr, ale 
nur ein paar priefterliche Federn find, welche viele öffentlich 
zu verbächtigen wagen**). Alfo erfiens vor „Neuerungen“ 
warnt Herr Leu; wir finden aber in feiner Schrift nur Ein 
Eremplar davon gerügt: wenn nämlich ein Paderborn'ſcher 
Eeminarprofeffor ein Buch über die heiligfte Jungfrau fchreibt, 
und die Recenſion des Hildesheimer Collegen feine mehr als 
gewagten Säge nicht durch die doppelte Hechel zieht, fo iſt 
das nicht die Sache von ein paar Männern, ſondern eine 





*) Warnung vor Neuerungen und Uebertreibungen in ver katholi⸗ 
fhen Kirche. Bon Joſeph Burkard Leu, der H. R. Kirche 
Praͤlat, conſiſt. beftätigt, infulirter Propft u. Prof. der Theologie 
in Luzern. Luzern 1853. 

**) Ueber den Berfafler des Pamphlets: Abriß des Tatholifchen Kirs 
chenrechts, von einem Schüler des verforbenen Herrn von Möhler” 
(Stuttgart bei Scheltlin) dürfte derſelbe Herr Leu Aufſchluß ges 
ben können. 
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Bergewaltigung und „Neuerung in der Dogmatik ber Fatholis 
(hen Kirche Deutfchlands.* Fürs Zweite aber ſcheint 
Herr Leu ſelbſt bloß um des Vollflangs willen die „Neu⸗ 
erungen“ angefügt zu haben; den Ton legt er auf die „Ueber- 
treibungen“ in jener Kirche. 


Was find nun folche „Llebertreibungen”? Der Begriff 
iſt offenbar ein rein fubjeftiver; es gibt Leute, denen bie 
ganze Kirche nur Eine ungeheure „Webertreibung“ if, und 
über den von Herrn Leu hineingelegten Sinn Fönnte a priori 
nichtö anderes Aufichluß geben, als etwa feine eigene politifche 
und religiöfe Individualität. Run nennen zwar Gelzer's 
„Proteftantifche Monatsblätter* ihn, zum Lohne für diefe feine 
Schrift und die gleichzeitig veröffentlichten Auszüge aus 
Theiner'd Clemens XIV. — einen „gründlichen Kanoniften ;“ 
allein Niemand Fennt andere literarifchen Antecedentien Leu's, 
als ein, dem Eonderbund zum Tort, einft aus Eollegienbeften 
zufammengerafpeltes Libell gegen die Jeſuiten. Auch das 
Berliner „Preugifche Wochenblatt" hat jüngft Auszüge aus 
den „Uebertreibungen“ mit hohem Wohlgefallen veröffentlicht ; 
allein die „Kreuggeitung" vom 6. Dez. erwidert mit der Frage: 
ob dem „Wochenblatt” denn nicht befannt fei, „wer in Lucern 
berrfche und die meiften Geiftlihen (mie Herrn Leu) aus 
feinen Bundesgenofien wähle?" „Es iſt,“ antwortet fie, „die 
Regierung des Freifchaaren, Führers Steiger ohne Scheu 
und ohne Recht, es ift diefelbe Regierung, welche an die 
Stelle gottesfürchtiger Geiftlihen die „„abſchreckenden Beis 
ſpiele““ feßt*); in der That, das „„Preußiſche Wochen 





*) Als eines berfelben führt fie aus der „Volfshalle* den Pfarrer 
Fiſcher zu Zell auf, der im 3. 1848 bort an die Stelle eines 
fehr würdigen Prieftere, den Steiger und Genoſſen abgefekt 
und in's Elend verftoßen, durch die Wahl des rapifalen Regiments 
getreten war. Er wußte bald Fein angelegentlicheres Geſchaͤft, als ein 
Sagbpatent zu Laufen, zwei Jagdknechte und zwei Jagdhunde eins 


Len’s Uebertreibungen. 925 


blatt" darf einer großen Partei gewiß fen, wenn iom 
ſolche Bundesgenoſſen genügen.” 


Unter dieſen Umſtänden iſt es gewiß no ein. . gutes 
Zeichen, daß Herr Leu für gerathen hält, möglichft glimpflich 
und unter wiederholten Verficherungen feiner treu und ergeben 
firchlichen Gefinnung aufzutreten. Der gegenwärtige Auf 
fhwung der Fatholifchen Sache erfüllt ihn eben, wenn man 
ihm glauben darf, mit ängftliher Kümmerniß wegen möglis 
cher Ueberftürgung, er fürchtet, wenn das fo fort gehe, möch- 
ten die Andersgläubigen „die katholiſche Kirche für unver⸗ 
träglich mit der bürgerlichen Ordnung halten, und tritt daher 
ſelbſt in's Mittel, da wegen eines „bereit auf den Geiftern 
liegenden Drucks“ fein Anderer feinen: Gedanken die Etimme 
leiht. Die Erfcheinungen, welche ihn beängftigen, bezeichnet 
er, immerhin noch milde, als „Lebertreibungen,” wir wollen 
fehen mit welchem Rechte! 


Drei Zeilen von Herrn Leu zu fehen, ohne das Wort 
„Jeſuitismus,“ war nur denjenigen vergönnt, welche feine 





zuftellen, und eifrigft dem edlen Waidwerk zu obliegen; fam eiwı 
inzwifchen cin dringender Seelforgefall aus, fo war bie Köchin 
infteuirt, mit einem großen Horn in den Wald hinein s und ben 
würdigen Jägers Pfarrer wo möglich herauszublafen. Jüngſt aber 
blies fie vergebens aus Leibesfräften in's große Horn, ein armes 
Pfarrfind ftarb darüber ohne bie erfehnte letzte Wegzehrung. Da 
nun die Stellung des betreffenden Bifchofs zu den Lucernifchen 
Freiſchaͤrler-Pfarrern nichts weniger als „übertrieben" ift, fo ers 
folgte nebft einem Berweis, veranlaßt durch die Klage der Ge: 
meinde, bloß etwa der Rath, das Jagdpatent in ruhende Activitit 
zu verfeßen; wenigftens figurirt bie radikale Hochwärdigfeit zu Zeil 
in dem neueflen Santoneblatte nicht mehr unter den höchſteigenen 
Jagbpatent: Inhabern, fondern ale „Jakob Fifcher, Jagdknecht des 
N. Kneubühler.“ — Dieß find wohl die normalen und nicht 
„übertriebenen* Zuftände des von berfelben Regierung „gewählten 
infulirten Propfis Leu. 
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Suplicatien um päpfkliche Confirmation der yropfteilichen 
Wahl zu lefen befamen; das betreffende Capitel fehlt daher 
auch hier nit. Der Jeſuitismus ift „Uebertreibung,“ umd 
wo riecht Herr Leu nicht Jeſuitismus? „In diefem Einne, 
fo fcheint e8, will man SKnabenfeminarien, eine Tatholifche 
Univerfität ıc., um den Fathojifchen Klerus — von aller an 
dern Bildung abzufchließen,” als der jefuitifchen, „um naments 
ih auch in Deutſchland, wie in Frankreich (7), die Philo- 
fophie aus dem Studienplan zu flreihen.” Und was beweist 
num Herrn Leu die reale Eriftenz diefer „Uebertreibungen?” 
Antwort: erftens hat vor zehn Jahren ein Jeſuit eine in 
der ganzen Fatholifchen Welt für abgefhmadt erflärte Schrift 
gegen die wifjenfchaftlihe Behandlung der Theologie heraus⸗ 
gegeben; zweitens hat Herr Buß das befaunte Buch über 
eine Fatholifche Unterrichts «Reform gefchrieben, in dem er 
zwar eher zu vielfältige gelehrte Bildung, als zu magere, 
verlangt und namentlich erflärt: „der Kirche fei die Phi: 
lofophie das Thor zur Theologie" — allein Herr Leu „zweifelt, 
ob man diefen gelehrten Laien fowelt in die Myfterien 
eingeweiht habe.‘ 


Wir erfahren weiter nicht, wie denn diefe „Myſterien“ 
dem Denuncianten⸗Blick des Lucerner Propfts ſelbſt Fund 
geworden; nur den Günther» Streit führt er noch ald Indi⸗ 
cium der tödtlicden Gefahr an, worin „der fo herrliche Auf⸗ 
ſchwung katholiſcher Wiſſenſchaft“ in Deutſchland ſchwebe. 
Uebrigens bedarf es auch ſpecieller Indicien jener „Myſterien“ 
nicht, denn die ganze „gegenwärtige kirchliche Bewegung“ iſt 
eben „ſehr jefuitifch gefärbt; damit it Alles gejagt, und 
das Schlimmfte zu befürdhten, wenn der Rath des Herrn 
Leu ungehört verhalt. Er erfucht daher die Träger jener 
Bewegung , d. 5. der Erhebung des deutichen Epifcopats für 
die unveräußerlichen Rechte der Kirche, „recht dringend”, wenn 
fie ihm nicht glauben wollten, fo möchten fie doch zur Bes 
lehrung über den Sefuitismus Theiner's Geſchichtowerk: 
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„das Bontififat Clemens XIV.,“ fleißig ſtudieren und beher⸗ 
zigen, denn nicht umfonft babe der berühmte Oratorianer dieſes 
Buch „unter den Augen des Papſtes“ gefchrieben. 


Herr Leu gibt hier zu verfiehen, was Tr. Gelzer's 
„Proteſtantiſche Monatsblätter” mit dürren Worten heraus 
fagen: Theiner's Werf, „das wir Proteftanten nur mit Freu⸗ 
den begrüßen können,“ fei „officielen Charafterd,” habe „nur 
mit Vorwiflen und Genehmigung des Papftes entitehen fon» 
nen,’ und erfchienen in dem Augenblide der Jefuiten-Miffios 
nen und der Ktirchenfragen, fei feine Herausgabe „ficher nicht 
etwas Zufällige, Gleichgültiges, im Gegentheil etwas fehr 
wohl Berechnetes und Abfichtliches;”' weil nämlih Pius IX, 
gefehen habe, wie der Jefuitenorden offenbar über die Kirche 
felbft erhoben und zum oberften Richter über die Häupter ter 
Kirche beiellt werde, wie fein Oeneral eine höhere Bedeutung 
gewinne als der Papft felbft, da habe er durch Theiner's 
Werk, alfo mit aller Durch die Politik dringend gebotenen Schos 
nung , den Orden an feine Sterblichkeit, feine Eünden und 
feine Unterordnung erinnern wollen *); „der Papft hat feinen 
Segen über das Werk gefprochen, und hervorgegangen aus 





°*), Während man in Lucern und Baſel mit fo füßen Hoffnungen fich 
trägt, hat Pius IX. fein Liehlingewerf, die neugefliftete bohe 
Schule in feiner Vaterſtadt Sinigaglia, der Obforge beflelben 
Jefuiten: Orbens übergeben. Etenim — fagt er in der Funda⸗ 
tions = Urkunde vom 1. Sept. 1853 — probe cognoscimus, quo- 
modo Deo auxiliante inclyta Socielas Jesu tot sane viris 
sanctitatis, doctrinae et eruditionis lande clarissimis illustris, 
ac de catholica Ecclesia, deque hac Apostolica Sede prae- 
clare sit merita, atque iocirco amplissimis privilegiis et lau- 
dibus a Romanis Pontißcibus Praedecessoribus Nostris deco- 
rata. . . . Motu igitur proprio, non ad alionjas Nobis super 
hoc oblatae petitionis instantiam, sed mera deliberatione ac 
volantate nostra . . . ipsis gymmasium Senogalliense a Nobis 
constitatum ... . committimus. 
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dem Bentrum der katholiſchen Kirche ſelbſt, bietet es uns 
Proteſtanten Waffen, die man in Feiner Weife verbächtigen 
fann. fo die „Monatöblätter, und gerade fo Hug cal« 
eulirte Herr Leu auch! Wie aber nun, wenn wir ihm vers 
fihern, daß der Verfaſſer des Buches fich felbft einen ebenfo 
ſchlechten Dienft gethan, als Clemens XIV., den er erſt recht 
unter dem verderblicden Einfluß der fpanifchen Diplomatie 
dargeftelt, und daß fein Werf in Rom bereits — verbo- 
ten iſt. 


Wir glauben übrigens allerdings, daß diefes Werk 
für den NAustrag der ſchwebenden Kirchenfragen fehr lehr⸗ 
reih fei, indem es die glattzüngigen Worte einer gewiſſen 
Diplomatie illuftrirt, für welche gerade Leu's „Uebertreibun⸗ 
gen‘ ein Vademecum zu werden verdienten; und mas „und 


.. Broteftanten‘ betrifft, fo freuen wir und jedenfalö, Herrn 





Theiner bei ihnen jebt zu fo Bohen Ehren gelangt zu fehen, 
denn man wird nun hoffentlich auch feine fonftigen wertbvollen 
biftorifchen Arbeiten wieder citiren dürfen, was bisher nur 
auf die Gefahr eines fchallenden Hohngelächterd über grobe 
Reidenfchaftlichfeit des Autors hin zu wagen war"). Dagegen 





”) Die „Broteftantifchen Monatsblätter* bemerken zu ihren oben an: 
geführten Worten (Roy.sHeft ©. 348): „Man müßte dem Thei⸗ 
ner’schen Werke mit Thatfachen begegnen, und nicht mit der ohn⸗ 
mächtigen Waffe gereizter Worte; vielleicht unterziehen fich die 
Hiſtoriſch-politiſchen Blätter jener Aufgabe das Bud 
durch Ignoriren tobt zu machen, dürfte Taum gelingen.” 
Nun gedachten wir in der That niemals, das Thelner’fche Buch zu 
„ignoriren*; aber es gibt Werke, vie nicht ſchon durch die bloße 
Bollendung im Drude reif zu unferer Beiprechung werden. Jetzt 
freilich, nachdem die „Proteftantifchen Monateblätter“ ſelbſt noch 
zu biefer Reife ein gutes Theil beigetragen, und anbererfelte im 
Rem eine wichtige Schrift zur Erläuterung ber benupten Doku⸗ 
mente erfchienen ift, boffen wir dem angeregten Wunſche die Er⸗ 
füllung nicht lange fehulbig zu bleiben, 
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And wir neugierig, wie ſich Herr Leu felbft mit dem Auszug 
auftellen wird, den er für die „minder Bemittelten” aus dem 
nun von Rom verbotenen Werke Theiner’s veranftaltet, und wofür 
er von Dr. Gelzer's Journal ein Floißbillet mit der Rote „ſehr 
verbienftlih“ erlangt hat. Wir find um fo neugieriger, als 
ee gerade die Geſchichte Clemens XIV. zur ärgſten Verdäch⸗ 
tigung der „gewiflen Partei“ benügt, die mit ihrem „Firchli- 
hen Sinn“ die jhmählichfte Heuchelei treibe. Ex hat dabei 
zugleih ein leuchtendes Mufter feiner Logif geboten. Der 
befannte Pariſer Advokat Cretineau⸗Joly nämlich hat ein 
Buch gegen Clemens gefchrieben, das wegen feiner unehrer⸗ 
bietigen Parteifucht in den Inder Fam; nach diefem Buche 
aber verfaßte Herr M. Brühl eine Gefchichte des Jeſuiten⸗ 
ordens, und die Meihitariften gaben es in diefem Jahre in 
deutfcher Ueberſetzung heraus; alfo — verhöhnt jene „Partei“ 
fogar den dem heiligen Stuhle ſchuldigen Gehorfam und 
maltraitirt felbft den Papſt. Denn was kann flarer feyn: 
Herr Brühl, ein aus dem Judenthum übergetretener Literat, 
der auf Büchermachen ald Erwerb angewiefen ift, und bie 
Mechitariften» Buchhandlung in Wien bilden eine „gewifle 
Partei, oder find als die Organe diefer gewiffen „Partei“ 
zu betrachten, der nebenzu_ auch der ganze deutfche Epifcopat 
angehört. 


Daraus mag nun Jeder leicht ermeflen, wie Herr Leu 
das Hauptcapitel feiner „Uebertreibungen“ abhandelt, das 
über die „Hreiheit und Unabhängigkeit der Kirche vom Staat.” 
Damit aber fein Kummer um fo ehrwuͤrdiger erfcheine, ſtellt 
er ſich beſcheiden in die Schuhe Möhler's, von dem ja Beda 
Weber in den „Charakterbildern‘ ausführlich erzähle, wie 
er auch einft in München ein wahres Martyrium audges 
fanden, weil er Männer um fich gefehen, denen die Kirche 
als Folie oder Unterlage politifcher Doctrinen gedient — eine 
Berbächtigung, welche fofort die Baſis abgibt zur Beurtheilung 
der gegenwärtigen „Forderung einer gänzlichen Unabhängig. 
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keit der Kirche vom Staat.“ Nun iſt es hier nicht unſere 
Aufgabe, zu ſagen, was wir won feinen Vertrauteſten über 
Möhler's damalige Stimmung wiflen; aber das Eine darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß jener Auffab Beda Webers, in 
poetifchem Geifte aufgefaßt, wie alles, was aus diefer un« 
nachahmlichen Feder fließt, den Mangel bat, daß ex in der 
Ueberfchrift nicht die Rotiz: „Wahrheit und Dichtung” trägt, 
e8 würe dann 5. B. auch nicht auffallend, daß Möhler unter den 
ihm „ehrwürdigen“ Münchener-@ollegen nebſt andern Männer 
nennt, von denen der eine ihm damals als jüngfter Schüler 
zu den Füßen faß, der andere am entgegengefehten Ende 
Bayerns doclrte. 


Aber, wie gefagt, das Moͤhler'ſche Citat fteht mit ber 
präfenten Frage höchitens in einem umgefehrten Zufammen- 
hange, und dient bloß zur Verdächtigung. Für einen Augen- 
blick ftelt nun zwar Herr Leu diefes ſchlechte Handwerk ein, 
und nimmt an, die Kirchenfreiheits- Männer könnten es 
vielleicht ehrlich meinen. Aber dann handeln fie doch mit 
dem Reiche Gottes viel zu lärmend, dampffabrifmäßig *) ; fie 
hätten, aus Pflicht der ‚„„Dankbarfeit‘ gegen den Staat, die 
Sache beim Alten lafjen, in der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
insbefondere mit den März » „Eonceflionen ’ content jeyn 
folen, die ja „noch vor zehn Jahren mit Freude und Danf 
wären aufgenommen,” und die „auch in Bayern gemadt 
und, wie e& ſcheint“ (trüglicher Schein!), „hingenommen 
worden;“ feit jenen zehn Jahren habe fih „der Wille Gottes 
nicht geändert, wohl aber fei auf diefer Welt Vieles vor ſich 
gegangen ;' die Kirche müfle alfo nach dem „unveränderlichen 





*) Dabei eine Erläuterung, die wahrfcheinlich zugleich die Stelle eis 
nes Wipes vertreten fol: „Nicht umfonk firäubt fi) das Ober: 
haupt unferer Kirche gegen Dampfmafchinen, und wenn fie 
der Zeitgeift Ihm doch aufbringt, fo werden fie ihm allem Anfcheine 
nach mit füdiſchem Gelbe gebant.* 
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Willen Gottes“ in der alten Lage verharren und den Au⸗ 
fifein meiden, „ald ob man jene Vorgänge” („auf biefer 
Welt,’ für welche allein, Herrn Steiger und Conſ. zu Ge 
fallen, der „Wille Gottes" nicht „unveränderich” if, und 
mit welcher die Kirche abfolut in feinem Berhältnig fteht!) 
„ausbeuten wolle.” So etma lautet die ſehr verwirrte und 
manchmal geradezu finnlofe Diction unfers „gründlichen Kas 
noniſten.“ 


Verſtändlich und einfach dagegen wird die Sprache, ſo⸗ 
bald er wieder in das Geleiſe einfährt, auf dem er oben 
ſchon mit Theiner's Clemens einhergezogen, und das, wie 
wir geſehen, auch manchen proteſtantiſchen Organen ſehr ge⸗ 
länfig zu werden beginnt. Man ſtellt ſich an, als wenn 
Papſt Pius IX. unmöglich anders als gegen die legitimen 
Autoritäten der deutfchen Kirche entfcheidend eintreten könne; 
zwar liegen die unzweideutigſten Manifeftationen des heiligen 
Vaters darüber vor, aber ed gibt auch außerhalb gemifler 
Kabinette immer noch Leute, welche ihre verrüdten Hoffnun⸗ 
gen darauf bauen, daß es ja auch den italienifchen Brüdern 
der Steiger und Comp. einft mit politiſcher Heuchelei ge« 
lungen, das milde Herz des neuen Pontifer gräßlich zu täu⸗ 
fhen. Herr Leu erfrecht fich daher, in einer Weile, deren 
beleidigende Trivialität Ihm vielleicht fetbft nicht zum Gefühl 
fommt, an Pio nono zu appelliren: „In der That will es uns 
fiheinen, daß man durch die Firehlichen Stürme in allen Läns 
dern dem Oberhaupt unferer Kirche fehr unangenehme Schwie⸗ 
tigfeiten bereite; auf allen Seiten muß der heilige Vater zum 
Mäßigung mahnen; es kann ihm, der zugleich weltlicher Fürſt 
iſt, kaum angenehm feyn, wenn man fo ſehr auf Ausſchei⸗ 
dung und Trennung der firchlichen und faatlichen Angelegen⸗ 
heiten beingt” (wie „gründlich der Kanoniſt!); „ed Fanıı 
weiter dem heil. Bater nicht angenehm ſeyn, wenn die Au⸗ 
toritaͤt der Fürſten und weltlichen Regierungen zu einer Zeit 
erſchüttert wird, in welcher fie jo eben aus dem Steubel eines 
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zerſtörenden Sundflath (vielleicht ungebeſſert ) „wieder aufs 
getaucht And, und feſten Boden zu gewinnen ſuchen, in einer 
Zeit, welche dem Papſte den Werth einer ſchützenden weltli⸗ 
den Macht fo deutlich demonſtrirt hat!“ 

Eomit fennt Pius IX. die Bedingungen, unter welchen 
Herr Leu fogar in NAusficht ſtellt: „wer noch nicht ul tra⸗ 
montan wäre, fonnte ed werden, um auf dem tobenden 
Meere aufgeregter Leidenfchaften einen feſtſtehenden rettenden 
Telfen zu haben, an dem die Wogen fich brechen.” Hier 
treffen wir denn auch auf die Handgreiflichften Argumente. Daß 
die Kirche, ift einmal ihre Wirkſamkeit entfeflelt, in erhöhtem 
Maße regenerivend auf das Volk einwirken könnte, daran 
denft der infulirte Propft mit Feiner Sylbe; er fcheint im 
Kreife der ſchweizeriſchen Parteigenofien eben Erfahrungen 
darnach gemacht zu haben. Vielmehr liegt feiner ganzen An⸗ 
fhauung die Gewißheit fleigender Berwilderung in allen 
. Klaflen zu Grunde, und deßhalb fürchtet ex erſtens: die 
fühne Sprache der Bifchöfe gegen Bürften und Herren werde 
im Volke erſt recht Raum machen für das „Recht der forialen 
Republik, was ihn jedoch nicht hindert, die „überkirchliche‘‘ 
Partei gleich darauf wieder abfolutikifcher Eympathien zu 
perbächtigen und den Grafen Montalembert gegen fe aufzu⸗ 
rufen; und zweitens: die Kirche habe nie mehr des Staate- 
ſchutzes bedurft, ald in gegenwärtiger Zeit, wenn nicht an⸗ 
berö der fromme Joſeph den Mantel in den Händen der 
Welt zurüdlafien und feine apoftolifhe Unabhängigkeit damit 
retten wolle, daß er alle irdiſchen Güter aufgebe und nichts 
Weltliches beſitze. . 

Solches wird den deutfchen Katholifen von einer geiftlis 
chen Größe der ra dikalen Schweiz geboten, wo der „Staates 
ſchug“ mit dem „Mantel des frommen Joſeph“ umgefprungen 
M und umfpringt, wie Jedermann weiß! Bon einem „Recht“ 
der Kirche fehlt jede Ipee, und wenn die Schrift ſchließlich 
noch einen Anlauf nimmt, fcheinbar um bie rechtliche Grunde 
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lage der Denkſchriſft vom 18. Juni zu pröfen, fo iſt es in 
der That nur, um Ihr ven Rechtsboden vollig unter den Füßen 
wegzuziehen, durch einen Schluß, der des „gründlichen Kanoni⸗ 
ten” würdig if. Enigegen den Beftimmungen des kanoni⸗ 
fhen Rechts, fagt er, haben die Bifchöfe auf die „Kirchliche 
Immunität“ verzichtet; das thaten fie aus „billiger Rüdficht 
auf die Zeitverhältmiſſe;“ konnten fie aber in dieſem Punkte 
fothe „Rädficht” nehmen, fo „ift gar fehr Die Frage, ob fie 
fih nicht noch viel weiter ausdehnen dürfte, als die Biſchoͤfe 
zu thun für gut finden.” Zum Ganzen aber flimmt, daß 
noch die lepten Seiten des Pamphlets zur Verdächtigung 
benüßt find, als wenn die Bifchöfe „die von der Kirche feſt⸗ 
gelebte Rechtsſphäre“ der Priefter überhaupt und der Doms 
fapitel inshefondere verkürzen wollten, von welden letzteren 
„ſogar verlaute, daß fie in der ganzen fo hochwichtigen Ans 
gelegenheit nicht einmal zu Rathe gezogen worben feien,“ 
während doch, „wenn der heilige Vater ſelbſt Feine wichtigen 
Angelegenheiten entfcheide, ohne den Rath der Barbinäle, ihn 
hierin ein achtzigjähriger Greis füglich nachahmen dürfte.” 
Man Sieht, Propft Leu hätte verdient, im Rathe der Herrn 
von Wehmar und von Stengel feine Stimme mit abzugeben; 
jedenfalls ift er durch die That mit ihnen zu Schanden ges 
worden ! 


Wir haben aber noch einen fpeciellen Punkt mit Herrn 
Leu in's Reine zu bringen: derfelbe geht die „Webertreibung” an, 
welche ihm in der Haltung der kirchlichen Autorität bei dem 
„Streit über den Tratergottesdienft in Baden‘ liegt, woraus 
„viel Spektakel” entftanden, „der für die Fatholtfchen kirchli⸗ 
hen und religiöfen Intereſſen in Baden kaum vortheilhafte 
Früchte gebracht habe.’ Run war im Gegentheil jener Con⸗ 
fift eine gottgefandte Borbereitung für bie verhaͤngnißvolle 
nächfte Zufunft, und über diefe war bereits entſchieden, als 
die Regierung felbft nachträglich ihr Unrecht einfah, die zu 
den Grereitien Einberufenen, trotz zugeftiherten Staatoſchutzes 
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für die Renitenten, fammt und ſonders erſchienen, und am 
Schluffe der geiftligen Llebimgen den Jeſuiten, welche fie ger 
leitet Gatten, ihren tiefgefüßlteften Dank, vielfach mit Thränen 
in den Augen, ausſprachen. ber davon reden wir nicht 
mit Heren Leu, fondern von feinen Angriffen auf eine AÄb⸗ 
handlung Döllinger's, die im 3 1842 über einen ähnli⸗ 
chen Fall in Bayern in diefen Blättern veröffentlicht und aus 
Beranlafiung des badifchen Eonflifts im 3. 1852 zu Freiburg 
wieder abgebrudt wurde. 


Herr Leu thut fih offenbar nicht wenig darauf zu gut, 
einen Döllinger niederzufämpfen, als gelte e8 feinen Ruhm 
bei dem Bebieter Dr. Steiger ſelbſt. Er erhebt Etreit er- 
ſtens darüber, daß die Synode von 842 ale eine allges 
meine, und zwar als die achte bezeichnet ſei. Indeß fühlt 
ex felbft, daß er den Berfaffer, um mit ihm anzubinden, 
erft etwas Anderes fagen Taffen müffe, als er wirflich gefagt 
hat; er ſchafft alfo den Ausdruck allgemein bei Seite, und 
fubftituirt dafür den ſcharf ausgeprägten Terminus: öcume⸗ 
nifh. Nun hat er ganz Recht, daß die Synode von 842 
nicht als eine der öcumenifchen gezählt wird; fie hat Feine 
Kanonen verfaßt, und Ihr ganzes Gefchäft beftand nur da⸗ 
rin, den frühern kirchlichen Befisftand nach den Beſtimmun⸗ 
gen der nicänifchen Synode des 38. 787 wieder herzuftellen ; 
wohl aber darf diefe Berfammlung dem Ficchlidden Sprachge⸗ 
brauche nad eine allgemeine (concilium generale) genannt 
werben, denn fie war weder eine Provinzial- noch eine Ras 
ttonal» Synode, fondern aus dem ganzen chriftlichen Drient, 
foweit die Gränzen des byyzantinifchen Reiches fich erfiredten, 
verfammelt, ebenfv wie die Synoden von 381 und 787, die 
aber, weil ihre Befchlüffe wichtiger waren, und große lirch⸗ 
lichen ragen zum erfienmale zur feierlichen Entſcheidung 
brachten, nicht bloß zu den aßgemeinen, feondern auch zu ben 
oᷣcumeniſchen Goncilien gezählt werden. Unter jenen großen 
Synoden, welche eine der beiden Abtheilungen ber Kirche 
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repraͤſentirten, war bie von 842 wirklich die achte, da frü⸗ 
here von gleichem Umfange, wie die Synoden von Rimini 
und. Seleucia, nachher von der Kirche nicht anerfannt. wur« 
den, während das, mas die erwähnte Synode that, in ber 
ganzen Kirche Beifall fand. 


Der zweite Vorwurf des Hrn. Leu ift: Döllinger habe 
die Thatfache, um die es fich zwiſchen der Kaiferin Theo⸗ 
dora und. den Bifchöfen handelte, unrichtig angegeben, «8 
babe fih nicht um die Darbringung des heil. Opfers für 
den in der Härefie verftorbenen Theophilus, fondern um eine 
Losſprechung von der Ercommunifation gehandelt. Kläger 
hat fih die Mühe nicht genommen, die Sache genauer und 
in den Quellen anzufehen. Theophilus war nicht förmlich 
aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, fondern Hatte fich 
ſelbſt faftifch durch fein häretifches Gebahren ercommunicitt, 
gleichwie heutzutage Proteftanten nicht eigens von der Kirche 
excommunicirt find, fondern fich felbft durch Befennen einer 
von der Kirche vertvorfenen Lehre ercommuniciren, d. h. fich 
der Gemeinfchaft der Kirche entziehen, und von ihr nichts 
wiffen wollen. Eine förmliche Ercommunifation des Kaiſers 
hätte nur eine Synode, oder der Patriarch ausfprechen Fon» 
nen; eine Synode aber war nicht gehalten worden, und der 
Patriarch ganz mit dem Kaifer einverftanden, und eigentlich 
der Anftifter feines Treibens geweſen. Alfo handelte es fich 
gar nicht um Aufhebung einer Sentenz der Ercommunifas 
tion, da eben eine ſolche nicht erfolgt war; auch nicht um 
das kirchliche Begräbniß des Kaifers, denn er war längft 
begraben, und zwar durch feinen gleichfalls häretifchen Pa- 
triarhen Johannes; aber um die Firchliche Fürbitte für Theo⸗ 
philus handelte e8 fi, viefe begehrte Theodora, und diefe 
fagten ihr die Bifchöfe zu, auf ihre eidliche Verficherung, daß 
ihr Gemahl noch vor feinem Tode Neue bezeugt habe. Die 
Biſchöfe erflärten, nad dem Berichte des Fortſetzers des 
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Theophanes *}: „fie wollten ihm von Gott Bergebimg er; 
fleben.“ Welche Form der Fürbitte Hat denn nun aber Die 
Kirche für einen verlängft Verſtorbenen, ats bie der Dar- 
dringung des heiligen Opfers und die alljährliche Wiederho⸗ 
lung. defielben am Todestage? Richt das wollte die Kalferin, 
daß diefer oder jener fill in feiner Kammer für die Seele 
des Abgeſchiedenen bete, fondern daß dieß öffentlich vor dem 
Volke in der allgemein befannten und geübten Form des das 
für angeorbneten Bottesdienftes gefchehe. Nur auf dieſe Weiſe 
war zugleich bie thatfächliche Excommunikation, in bie fich 
Theophilus felbft verfegt hatte, aufgehoben. 


Herr Leu meint ferner, was nad Döllinger'8 Theorie 
der einzelne Priefter thun dürfe: in der Meſſe für einen vers 
ftorbenen Proteftanten beten, das hätte auch von der ganzen 
Kirche in Baden für den verforbenen Fürften gewährt wer⸗ 
den follen. Wenn er nicht begreift, daß ein weiter Unters 
fchied fei zwifchen dem, was der einzelne Prieſter nach fei- 
nem auf befondere Stenntniß von dem indinibuellen Seelenzus 
ftande eines Außerkirchlichen geftügten Ermeſſen thut, und 
dem, was die Kirche als ſolche thut, die hiebei über das 
Innere eines Menjchen nicht urtheilen fann und nicht urthei⸗ 
len darf, fondern fih bloß an die Außere Thatfache feiner 
bewußten Trennung von Ihr hält — wenn er dieß nicht bes 
greift, dann iſt freilich nicht mit ihm zu rechten. Denn um 
fich hierüber verfländigen zu fönnen, ift doch vor Allem eine 
gemeinfame leberzeugung von den Bedingungen einer wahr⸗ 
haft lebendigen Kirchengemeinfchaft und eines Firchlichen Le⸗ 
bens erforderlich; diefe aber ſcheint hier ganz zu fehlen. Nicht 
einmal die einfache Erwägung dürfte Herr Leu angeftellt ha⸗ 
ben, daß die Kirche nicht zweierlei Maß und Gewicht füh⸗ 
ren, und zu Bunften fürfllicher Perfonen Ausnahmen zulaffen 
dürfe, daß fonft die Conſequenz bald dazu treiben würde, 





*) ©. 13 der BonnersMusgabe 1838. 
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nicht bloß allen außerficchlidhen Todten, fondern auch den 
Lebenden nach Begehr und Eonvenienz Rechte und Zeichen 
der kirchlichen Gemeinſchaft einzuräumen. 


Aber noch ein anderer Anftand liegt gegen Döllinger's 
Auffab vor: er citirt nämlich „merkwürdiger Weife” die be- 
fannten Breven Gregor's XVI. an die bayeriichen Bifchöfe 
nicht. Herr Leu hat viel über diefe Unterlaffung nachge⸗ 
dacht, und es ift ihm allerlei Verdacht aufgeftiegen, zumal 
der proteftantifche Theologe Ullmann behauptet: wo Gregor 
von der Möglichkeit fpreche, daß ein Proteſtant felig fterbe, 
ohne daß dieß jedoch in das Bereich des kirchlichen Urs 
theils gehöre, da fpreche er nur per „Ironie. Der eigent« 
liche Grund jener verbäcdhtigen Hinterhaltigfeit Döllinger’s ift 
jedoch unferm Yorfcher trog alldem nicht befannt geworben; 
wir erlauben uns daher einen Wink zu geben, mit der Frage: 
warum haben wie wohl die im 3. 1853 erfchienenen „Ues 
bertreibungen“ des Herrn Leu nicht fchon tm 3. 1852 anges 
zeigt und recommandirt? — Nicht jedoch, als wenn wir mit 
biefem Räthfel der Sphinx die pröpfllihe Ruhe noch mehr 
fören wollten, als fie ſchon geftört if durch den „beißenben 
Spott der Kirchenfeinde”, die Herren Leu und Seinesgleichen 
fagen, daß fie „eigentlich im Kampfe für ista ecclesia doch 
nur unberufene Freifchärler feien, und nicht in Reh und 
Glied der eigentlichen Kirchenmiliz ftünden.” Leider fcheint 
der richtige Inftinft jener Kirchenfeinde dießmal nur zu fehr 
in's Schwarze getroffen zu haben; die vorliegende Schrift 
wenigftens, überdieß zu ungefähr drei Fünfteln mit Ercerps 
ten gefüllt, fieht einem „unberufenen Breifchärler" zum Vers 
wechſeln ähnlid. Es ift betrübend, daß noch immer dann 
und wann derartige Literaturftüde auf dem Markt erfchei- 
wen, aber fie find doch zuſehends feltener geworden, und man 
bann fchon fafl die Stunde berechnen, wo das genus ihrer 
Eompilatoren endlich ganz ausgeſtorben feyn wird. 








LI. 


Brieflihe Mittheilungen. 
Aus Baden. 
J. 


Den 26. Nov. 1853. 


Die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter haben dem Rande Baden, 
deſſen Bedeutung für ganz Deutſchland in mehrfacher Beziehung 
nicht hinreichend gewürbigt wird, eine befondere Iheilnahme zuge 
wendet. In ben ſtürmiſchen Tagen, welche über das arme Länd⸗ 
chen neuerdings eingebrochen find, bärfte e3 von allgemeinem In⸗ 
terefie feyn, von mehreren Seiten Berichte über die Sadjlage ab⸗ 
zufenden, um fo mehr, als einer oder der andere Korrefpondent vielleicht 
nicht berichten kann, ober Briefe unterfchlagen werden. Wir Ies 
ben nämlich in einer Zeit, welche mit jener der proviforiichen Re⸗ 
volutiondregierung einige Aehnlichkeit hat. Dan verfolgt, wie 
damals, verbächtigt, droht, nimmt gefangen, legt Beichlag auf 
öffentliche Blätter — wurde doch fogar die Allgemeine Zei- 
tung mehrmals zurüdgebalten! — Öffnet Briefe u. ſ. w.; ein 
Unterfchleb beſteht aber darin, daß daß Regiment von 1849 gegen 
feine offenen und vermutheten Feinde zu Belde zog — nimmehr 
wendet fich der Angriff gegen Iene, welche damals wie heute bie 
Heiligkeit des Cides unb die Untertbanentreue- prebig«- 
ten. ine andere Aehnlichkeit zwiichen beiten Zuſtänden beſteht 
auch darin, daß ſtets eine große Mafle von Lügen auch jegt in 
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Umlauf find, und man ſich nicht felten auf dad Zeugniß von Au⸗ 
genzeugen beruft, während ſich oft auch nicht eine Sylbe alles befr 
fen als wahr herausſtellt, was, je nachbem es zufagt, mit Ber 
gierde vernommen und verbreitet wurde. Deßhalb Hält es für tie 
nen gewiſſenhaften Berichterflatter ſchwer, Thatfächliches zu geben, 
und doch ſcheint es und Pflicht, in Sauptzügen wenigftens 
den wichtigen Verlauf der weltbiftorifchen Begebenheiten mit möge 
lichfier Zuverläſſigkeit darzuſtellen, wie er ſich vor unfern Augen 
abrolt. Der Ueberblick iſt nicht leicht, und gewinnt fich nur 
allmaͤhlig. Dieß iſt nah Obigem auch ganz natürlich. Nachdem 
der Erlaß vom 7. Nov. die Controlle des Stadtdirektors Burger 
für alle geiklihen Akte ausgefprochen hatte und das Verbot ers 
laffen wurde, irgend einen erzbiſchoͤflichen Amtsakt ohne bad po⸗ 
lizeiliche Placet zu drucken, zu verlefen, zu befigen, zu verbreiten, 
warb die Berbindung zwifchen dem Oberhirten, bem Klerus und 
dem Volke abgefchnitten. Der Hirtenbrief mußte daher vor Al⸗ 
lem in Mainz gebrudt werden, damit bie Stimme bed Birten zu 
der Herbe gelangen könne. Um bieß moͤglichſt zu verhindern, ers 
ging der Miniflerialbefehl vom 14. Nov. an alle Aemter, damit 
bie Belanntmachung der Hirtemworte bei Strafvermeibung verbo⸗ 
ten werde. Der Poſtenlauf hatte für die katholiſche Kirche und 
ihre Anhänger aufgehört; ed mußten neue Wege gebahnt werden, 
um der von Bott beftelten Gewalt über das in feinem heiligen 
Glauben verlegte Fatholifche Volk es möglich zu machen, mit ih⸗ 
sen Gläubigen zu verkehren. Auch biefe Mittel genügten nicht, 
fondern es wurden noch andere in Anwendung gebracht, deren 
Beurtbeilung wir unfern Leſern überlaſſen. Einzelne PBerfonen, 
welche aus der Wohnung bed Erzbiichofd traten, wurden untere 
fucht, ob die verbotene Waare fih nicht in ihren Taſchen vors 
finde ; einem Dekan ftellte man 3. B. zwei Gensdarmen vor das 
Haus, damit nichts Berbächtiges hinein ober hinaus gelangen 
könne; Amtsvorflände verfammelten die Bürgermeifter, flellten, mit 
Androhung des Entlaſſung, bie Pfarser unter die bürgermeiflerliche 
Aufficht, mit, dem Befehle der ſchleunigſten Anzeige Sei irgend ei⸗ 
nee Öffentlichen Bekanntmachung oder fonftigem wichtigen Worfall. 
Dffieiele uns vertrauliche Rund- und Gandichreiben wurden an 
die eingelnen Geiſtlichen, mir Rünkficht auf deren Gemuͤthsſ⸗ und 
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Geflummgsweife, balb Herb, bald einſchmeichelnb erlaflen; vie 
Genbbarmm zeigten ſich mit ernfien Gebährben bald in dieſer, 
Gab In jener Kirche, um durch Ihre oft ungewohnte Gegenwart 
fon zu imponiren. Diefen Thatſachen gegenüber läßt ſich das offi- 
delle Drgan des badiſchen Miniſteriumo, ber fchmäßtfche Bercur, 
ſchreiben: „allen Agitationen zum Trog fel eine Erzeben⸗ 
heiteadreſſe an umfer Binikerlum von Seite der Didcejen (?') in 
Sheulation gefet.* Unter den gegebenen Berbältnifien war es 
allerdings wunderbar, daß In ziemlich kurzer Friſt die geftörte Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Erzbifchof und feinen Untergebenen herge⸗ 
Belt, und bie Agitationen gegen bie Kirche in ihren erwars 
teten Grfolgen fo wirkungslos und fo befchämend für deren Geg⸗ 
ner wurden. Bis zur Stunde dauert ber Banz ber Entwidlung 
fort, und ber morgige Sonntay (27. Nov.) wird für bie große 
Mehrheit des Landes entfcheidend werben. Die Berlefung des Hir⸗ 
tenbriefed findet natirlich nur aUmähliz ſtatt, weil berfelbe nur 
nach und nad) bie Schranfen durchdringen kann, durch welche er, 
nach ber Allgemeinen Zeitung, „eingefymuggelt“ werben muß. Ben 
Main; aus, „woher*, nach dem Neckar⸗GCorreſpondenten beffelben 
Matte, „über das fo ſchwer geprüfte Land ein bdjer Wind wehe*, 
war die Berbreitung des Hirtenbriefs in dem früher zu bem Bis⸗ 
thum Mainz gehörigen nörblichen Landesthell, dem Taubergrund, 
am leichteſten. Es ſcheint, daß die Bekanntmachung daſelbſt fo 
ziemlich allgemein flattfand, und nicht minder allgemein die Strafe 
auf dem Buße folgte. Beinahe alle Geiſtlichen wurden In jenen 
Gegenden verhaftet, was denn auch In verfehledenen Gemeinden jene 
Aufſtände Hätte verurfachen können, von welchen bie Blätter berichtet 
haben. Man hat berechnet, daß die Anzahl der eingeferkerten pflicht⸗ 
getreuen Geiftlichen im ganzen Lande weitaus über hundert bettägt, 
und noch vor acht Tagen dürfte kaum mehr als ein DBiertel des 
Klerus im Beflpe bes Hirtenbriefes gemefen fehn, der wohl ohne 
aden Zmeifel morgen in hunderten von Kirchen mit Glaubensmuth 
verlefen werben wird. Es möchte fich mithin gerade dad Gegentheil 
defien herausfichen, was bie RegierungssGorrefpondenten mit Ju» 
bel verfünbeten: „ber Erzbiſchof finde fich in feiner Erwartung 
getänfcht* , nachdem man Alles angewendet hatte, um zu verhin⸗ 
vera, daß der Erzbiſchof dem Klerus feins Erwartungen Tundge» 
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ben könne. Die Regierung vielmehr flieht fi, nachdem auf eine 
ganz unbefonnene Weiſe alle Bande von Pflicht und Recht geldst 
worden find, in der Hoffnung betrogen, den Klerus des Landes mit 
fich fortzuziehen. Diefer if in feiner großen Mehrheit, 
Sott ſei Dank! getrem Gin Pfarrer, auf welchen ein Beam⸗ 
ter vielen Grund zu rechnen hatte, erflärte benifelben ganz offen: 
„wir müflen fon aus politiichen NRüdfichten mit der Kirche ges 
ben, deren Brundfäge unveränderlich find, während in Karlsruhe 
die Dinge täglich wechfeln können; was uns ber Staat androßt, 
ift eine Kleinigkeit von Strafe gegen daß, was und ber Erzbiſchof 
anthun kann.“ Bin anderer Geiftlicher gab die treffende Antwort: 
„er werbe ben Hirtendrief fo menig, ald das Meßbuch außliefern.“ 
Gin Dritter erklärte feiner Gemeinde: „dieß bürfe fo wenig gefches 
ben, als den erſten Ghriften die Heiligen Schriftin auszuliefern er 
laubt gewefen.“ 

Die allgemeine Anficht gebt dahin, die Regierung beabſich⸗ 
tige, in Folge der ſchlimmen Erfahrungen, Geldſtrafen von mäßi⸗ 
gem Betrage flatt des Gefängniſſes eintreten zu laſſen. Den in 
Sreiburg eingefeßten Beiftlichen wurde dieſes „Gnadenmittel“ ans 
gekündigt, von Ihnen jeboch zurückgewieſen. Gin wahrhaft erbas 
bened Schaufpiel iſt die gottvertrauende, bemüthige und 
dabei fo wunderbar fehle Haltung des ehrwürbigen Erzbiſchofs von 
Breiburg! Er, der in dem Trauerconflicte beinahe ganz allein fland, 
nur feine Pflicht im Auge, dennoch muthig voranfchritt, ficht fich Heute 
von einer überaus großen, beinahe der ganzen Schaar feiner Geiſt⸗ 
lichkeit umringt; das Laienvolt hängt ihm wie einem Helligen 
an, allerwärts firdömen Glückwünſche, Adrefien, Anträge zu Unter⸗ 
fikgungen herbei. Dies Alles flört den demüthigen Gleichmuth 
diefeß Diener Gottes nit. Er kennt nur die Stärke feines 
Seren, der die Herzen ber Menſchen Ienkt, wie Bafler- Yäche, 
und auch die Herzen des badiſchen Volkes gelenkt hat zu einer 
Duelle beſſern Erkennens. 
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Gehummgbwelfe, bald berb, balb einſchmeichelas erlaflen; die 
Genöbarmen zeigten ſich mit ernſten Gebaährben bald in dieſer, 
bald in jener Kirche, um durch Ihre oft ungewohnte Gegenwart 
on zu imponiren. Diefen Thatſachen gegenüber Hit ſich das offl⸗ 
ciefle Drgan des babtſchen Ainiſteriums, ber ſchwäbiſche Mertur, 
ſchreiben: „allen Agitationen zum Trotz ſei eine Erzeben⸗ 
heitoadreſſe an umfer Miniſterlum von Seite der Didcefen (?!) in 
Sireulatien gelegt.” Unter den gegebenen Berhältniffen wer ces 
allerdings wunderbar, daß in ziemlich kurzer Friſt die geſtoͤrte Ver⸗ 
bindung zwiſchen bem Erzbifihof und ſeinen Untergebenen herge⸗ 
Reft, und die Agltationen gegen die Kirche in ihren erwar⸗ 
teten Erfolgen fo wirkungslos und fo befchämend fr deren Geg⸗ 
ner wurden. Bié zur Stunde dauert ber Ganz der Entwicklung 
fort, und ber morgige Sonntay (27. Nov.) wird für bie große 
Mehrheit des Landes entfcheidend werben. Die Berlefung bes Hir⸗ 
tenbriefes findet natirlich nar allmaͤhlig ſtatt, weil berielbe we 
nach und nad) bie Schranfen durchdringen farm, durch welche ex, 
nach ber Allgemeinen Zeitung, „eingefgmuggelt” werben muß. Bon 
Dein; aus, „weher*, nach dem Neckar⸗Correſpondenten beffelben 
Blattes, „über bad fo ſchwet geprüfte Land ein boͤſer Wind wehe*, 
war bie Berbreitung des Hirtenbrief6 in dem früher zu dem Biss 
tum Mainz gehörigen nörblichen Landestheil, dem Tanbergrumb, 
am leichteften. Es Scheint, daß die Bekanntmachung dajelbft fe 
ziemlich allgemein flattfand, umb nicht minder allgemein die Strafe 
auf dem Buße folgte. Beinahe alle Geiſtlichen wurben in jenen 
Gegenden verhaftet, was denn auch in verfehledenen Gemeinden jene 
Aufflände hätte verurfachen können, von welchen die Blätter berichtet 
baden. Man hat berechnet, daß die Anzahl der eingeferferten pflicht⸗ 
getreuen Geifllichen im ganzen Rande weitaus Über hundert beträgt, 
und noch vor acht Tagen dürfte kaum mehr als ein Diertel des 
Klerus im Beſitze des Hirtendriefes geweſen ſeyn, der wohl ohne 
aden Zweifel morgen in hunderten von Kirchen mit Glaubensmuth 
verlefen werben wird. &6 möchte jich mithin gerade das Gezentheil 
befien herausfiellen, was bie MegierungdsGorrefpondenten mit Ju⸗ 
bel verfünbeten: „ber Erzbifchof finde ſich In feiner Erwartung 
getäufeht*, nachdem man Alles angewendet hatte, um zu verhin⸗ 
dern, daß der Erzbiſchof dem Klerud feine Erwartungen kundge⸗ 
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ben könne. Die Regierung vielmehr fleht ih, nachdem auf eine 
ganz unbejonnene Weiſe alle Bande von Pflicht und Mecht gelöst 
worden find, in ber Hoffnung betrogen, ben Klerus des Landes mit 
fi fortzuziehen. Diefer if in feiner großen Mehrheit, 
Gott fei Dank! getrem Gin Pfarrer, auf welchen ein Beam 
ter vielen Grund zu rechnen hatte, erklärte demfelben ganz offen: 
„wir müſſen fchon aus politiichen Rückſichten mit der Kirche ges 
ben, deren Brundjäge unveränberlich find, während in Karlsruhe 
die Dinge täglich wechjeln fünnen, was und der Staat androht, 
iR eine Kleinigkeit von Strafe gegen daß, was uns ber Erzbiſchof 
anthun kann.“ Bin anderer Geiftlicher gab die treffende Antwort: 
„er werde ben Hirtendrief fo wenig, ald das Meßbuch audliefern.“ 
Gin Dritter erklärte feiner Gemeinde: „dieß dürfe fo wenig gefches 
ben, als den erſten Ghriften die Heiligen Schriften audzuliefern er- 
laubt gewefen.“ 

Die algemeine Anficht gebt dahin, die Regierung beabfich- 
tige, in Folge der fchlimmen Erfahrungen, Beldfirafen von mäßie 
gem Betrage flatt des Gefängnified eintreten zu laflen. Den in 
Freiburg eingefeßten Beifllichen wurde dieſes „Gnadenmittel“ an⸗ 
gefündigt, von ihnen jedoch zurudgewiefen. Gin wahrhaft erhas 
bene Schaufpiel ift die gottvertrauende, bemüthige und 
dabei fo wunderbar fefte Haltung des ehrwurdigen Erzbiſchofs von 
Freiburg! Er, der in dem Trauerconflicte beinahe ganz allein fland, 
nur feine Pflicht im Auge, dennoch muthig voranfchritt, flieht fich Heute 
von einer überaus großen, beinahe der ganzen Schaar feiner Belfl- 
lichkeit umringt; das Laienvolk hängt ihm wie einem Gelligen 
an, allerwärts flrömen Glückwünſche, Adrefien, Anträge zu Unter 
fkgungen herbei. Dies Alles flört den demüthigen Gleichmuth 
dieſes Dieners Gottes nicht. Er Fennt nur bie Stärke feines 
Herrn, der die Herzen ber Denfchen lenkt, wie Waſſer⸗Väche, 
und auch bie Herzen des badiſchen Volkes gelenft hat zu einer 
Duelle befieen Erkennens, 











II. 


’ 


Deu 8 Der. 1833. 


In meinem Schreiben vom 26. v. Mis. bemerkte ich, daß ter 
nachfolgende Eonntag (27.) von entſcheidender Wichtigkeit in un⸗ 
fen kirchlichen Wirren feyn dürfte Es mußte fih darum handeln, 
08 die große Mehrheit der Beiftlichkeir, ihrem Prieſtereide treu, ge= 
gen die Drohungen und Verheißungen der weltlichen Gewalt, durch 
Verkundung der Hirtenworte Folge Teiften würte. An genannten 
Tage wurde auch, fo weit die Nachrichten reichen, ver erzbijchöfliche 
Hirtenbrief in einer überans großen Anzahl Fatholijcher Kirchen ver= 
lefen. Tie Sinverniffe, welche man feiner Verbreitung entgegen- 
ſtellte, waren inbefien jo groß, daß die Verlefung in fehr vielen 
Gemeinden doch erſt am 4. Dez. flattfinden Eonnte, in einigen ans 
dern wird am Fünfıigen Sonntag den 11., wohl als Außerften Ter⸗ 
min, das bedeutungsvolle Wort verfündet werden. 


Ich glaube Ihnen heute eine kurze Echilverung der Geſammt⸗ 
lage der Dinge geben zu Fönnen, was bei der ſich täglich fleigernden 
Wichtigkeit des Gegenftandes Ihren Lefern willfommen ſeyn wirt. 

Big auf eine ganz unfcheinbare Minderzahl hat aljo der ba- 
büche Glerus feine Pflicht erfüllt. Dieß ift eine Iharfache, welche 
füh aus den Blätten ver Geſchichte, auf welchen wiefer welthi⸗ 
ſtoriſche Kampf niedergeſchrieben wird, nicht mehr augıilgen läßt, 
Der badiſche Glerus hat feine Schuldigkeit gethan, obgleich er im 
Schulen ausgebildet wurde, welche für ihre Mutter, vie katholiſche 
Kirche, felten Anderes ald Schmähungen in Bereitichaft hatten, ob⸗ 
gleich er durch die Spaltungen in allen Tirchlichen Ordnungen that⸗ 
fächlich meiſt nur, anf fi jelbft angewieſen, ven innern und äußern 
Feinden ver Seele fchußles preisgegebm war. Ehre dem badi- 
fhen Clerus! 


Diefe Thatfache ift eine fo ungeheure und tritt aus ber Reihe 
natürlicher Erfcheinungen, welche durch Urſache und Wirkungen be= 
bingt find, fo mächtig heraus, daß wir über ver billigen Anerfens 
nung, die wir dem Werkzeuge fo gerne zollen, ja den Herrn ber 
Ernte nicht überfehen dürfen, der da ernten läßt Diele jener, vie 
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wicht färten, Die Bermbersigteit Gottes, welche, waͤhrend wit wiefe 
Zeilen nieverfchreiben , dem Innerſten umferer Seele fo mächtig vor 
jchwebt, daß jedes Wort, jever Ausorud uns matt und armielig 
vünft, womit wir bezeichnen möchten, was uns burchiringe” — 
dirfe Barmherzigkeit Gottes gießt, wie die Etrahlenwärne ihrer 
Sonne, wie das Manna der Wüfte, über Gerechte und Ungerechte, 
über Glaubenswarme und dem Glauben fcheinbar Abgeſtorbene, über 
Alle, die nur darnach greifen wollen, die wunderbare Fülle ihrer 
beilenden Segnungen aus! Verzeihen Sie diefe Abſchweifung. Ich 
fehre zu den Thatjächlichen zurück. 

Es konnte nicht fehlen, daß unter einer fo großen Anzahl von 
Prieftern aller Alter ſich Viele befanden, welche gerade nicht mit 
Begeifterung ihre Pflicht erfüllten, jte haben fle aber dennoch erfüllt, 
und dadurch Zeugniß abgelsgt für eine Mast, die von oben flanımt, 
und, obgleich j.dir irdiſchen Waffe entbehrend, jede irdiſche Gewalt 
endlich beflegt. In diejer Richtung wurde, wenn ich recht berichtet 
hin von Heidelberg aus, ein gedrucktea Formular zu Ginreichung 
yon Betitionen an die Megierung und den Erzbiſchof an die mei⸗ 
fen Land⸗Decanate eingejendet, um ven Frieden zwijchen Staat und 
Kirche wieder berzuftellen und die Geifllichen ver bebräugten Lage 
zwiſchen ihrem Gewiſſen und ihren zeitlichen Interefien zu entziehen ; 
es wird darin im Hinblick auf ven „Tchönen Geift ver Milde und 
Zuneigung, womit die Er, Regierung in ven Iegtverfloffenen 
Jahren unferer Kirche fo manche umfangreichen Rechte zurückgegeben 
habe" - — zu bedauern ift nur, baß dieſe umjangreichen Rechte nicht 
der Reihe nach aufgeführt werden — die Bitte auögejprochen, der HI, 
Pater möge angegangen werden, nachdem er in den letzten ſturmbe⸗ 
wegten und gefahrdrohenden Jahren in mehreren Ländern viele une 
beilichwangern Bragen mit fo bewunderungswürbiger Weisheit zum 
frogen Erflaunen der Welt gelöft, auch unſern Gonflift zu löfen. 
Ber wenigen Jahren galt unter vielen umnferer Priefler ver Auadruck: 
Römling für eine Art von Beichimpfung. Wir erleben es heute, 
Daß gerade jene Prieſter, welche am geneigteften fchienen, Mom zu 
veroerfen, was aus manchen Linterfchrijten (neben ſolchen würbiger 
Männer, welche die Tragweite der Tendenz, die dem Schritte im 
Gauzen unterlag, wohl nicht hinreichend erfaßten) fich ergibt, heut⸗ 
dieſes Nom zu Hilfe rufen. Rad ic ale Zeitungen wünfchen fogar 
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auch das Cinfhreiten Rom's in unfern Wirren! Als 06 Rom 
anders handeln und entfchelden Pönnte, ald es feit Jahrhunderten 
handelt und entſcheidet! 

Die Gefinnung ber Meinen Minderzahl unſerer Geiſtlichen, deren 
legte Duelle entweder Unglaube oder Feigheit iſt, Hat in dem 
unverholen ausgeſprochenen Worte ihren geiſtvollen Ausdruck ges 
funden: „primum est vivere“ Dieſe Primaner ver Gettehge- 
lehrtheit, quorum deus venter est, erwarten wohl nunmehr das 
Urtheil ihres Oberbirten. Veſonders haben ſich in den obern Lan 
beögegenden einige erzbifchöfliche Defane, welche merkwürbig genug 
ber Erzbiſchof nicht ernennt, obgleich es vie Männer feines Ver⸗ 
trauens fenn ſollen, theils entſchieden feinvlich, theils fehr Tau ge= 
zeigt, woburd namentlich bie Verſendung des Hirtenbriefs fo fehr 
verfpätet wurde. Noch erübrigt mir Einiges über die Stimmung 
im Volke mitzutheilen. Manche Blätter, auch die Allg. Zeitung, 
haben von ber Thellnamälofigkeit ver Menge an den Borgängen des 
Tages geſprochen. Unſer Volk beburfte allervings eines Weckers. 
Diefer Weder tft nun gefommen und Tag für Ing fleigt, ſelbſt in 
ſolchen Kreifen,, wo kirchlicher Einn eben nicht einheimifch iſt, das 
Interefie an dem Gegenſtand in geläuterrem katholiſchen Geiſte. 
Eine unermeßliche Wirkung haben vie gegen die katholiſchen Prie⸗ 
fler verübten Gewaltthaten hervorgebracht. Tas arme, darbende 
Bott blickte oft mit einer Art von Neiv auf ben Ueberfluß ver Prieſter 
die Doch Feine Yamilien Haben. Das Bolt flieht nunmehr dieſe 
Prieſter ihren Lieberfluß freudig verlafien und das Brod des Sträfe 
linge und der Berbannung efien; man weiß, daß wo mehrere Geifl- 
liche angeftellt find, meiſtens Alle fih um bie Berlünbung ves 
Hirtenbriefes firitten; überall wanderten vorweg bie eifrigſten, ge 
achtetſten Priefter, eine wahre Blürhe des Standes, in die Gefan⸗ 
genſchaft und firenge Abgefchievenheit.. In Breiburg 3. ®. muß 
der Geiftliche, welcher feinen Mitbrudern die Tröftungen ver Res 
ligion fpenden will, jedesmal perfönlich bei dem excommmmicirten 
Hm. Burger um Erlaubniß dazu bitten. Solche Dinge werben 
ſchnell verbreitet und läutern Prieſter und Voll. Daher kümmt eB, 
daß in unferm Volke ein Geiſt von Muth und Hingebung fi 
fund zu geben beginnt, wovon ich nur wenige Züge erwähnen will. 

Ein Bürgermeifter, von dem Genodarm über die Verlefung bes 
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Girtenbriefes und Previgt eines Pfarrers amtlich vernommen , er- 
Härte: „ber Hirtenbrief wurde verlefen, was der Pfarrer aber gepre⸗ 
digt bat, Fonnte jener hören, ich werde nicht der Epion und Ver⸗ 
räther meines Pfarrers ſeyn.“ Eine betagte Witte, nievern Stan⸗ 
des, deren einziger Sohn, ein Geiftlicher, im Gefängniſſe fchmachtet, 
wurde von dem Arzte über deſſen angegriffene Geſundheit zu be— 
ruhigen gefucht: „Ich betarf Feines Troſtes,“ fagte die mwürbige 
Frau, „wenn mein Eohn frinem Bifchof den Ein gebrochen Hätte, 
dann müßten fie mich tröften.“ -Dergleichen Beifpiele gibt es in 
Menge. Pfarrer Hensler son Conftanz verfuchte zweimal, troß ſei⸗ 
ner gejchwächten Geſundheit, von der Auguftinerpfarre daſelbſt Veſth 
zu ergreifen; er wurde von dem Pfarrverweſer proclamirt und ſo⸗ 


glei nach gehaltenem Gotteövienft vor das Amt gerufen, mit _ 


Gensdarmen, nachdem man ihm nur einen Eurzen Befuch bei ſchwer 
erfranften Bamilienglievern feines elterlichen Hauſes geftartet hatte, 
auf den Eilwagen geleitet, um nach Urloffen zurüdgebracht zu 
werben. Ein anderer, ganz junger Geiftlicher, der feine Kranfen- 
befuche mit allen reichen Geltmitteln verbinvet, die ev nur immer 
aufbringen fann, wurde aus dem armen Städtchen, wo er angeftellt 
war, verwiefen. Denken Sie fih vie heiljame Rückwirkung von 
dem Allem auf das Boll, was Gott in feiner Allerbarmung doch 
nur zum Heil leiten kann. Selbſt in ver proteflantifchen Bevöl⸗ 
ferung gibt fi rege Theilnahme an den DVerfolgungen namentlid 
der Priefter Eund; ein dunkles Gefühl des DBebürfniffes ber Einigung 
fpricht fi in den Worten aus, die man häufig von proteflantijchen 
Bauern zu ihren katholiſchen Nachbarn fagen hört: „Ihr müßt a 
wenig rab (herunter) un mir nuf (hinauf) un fo fömme mer 
zſämma (zufammen).” Es bereiten fidy, wie verfichert wird, zahl⸗ 
reiche Eonverfionen vor, nicht nur unter den Leirfternen der Wiſ⸗ 
fenfchaft, wie z. B. jene Gfrörer's in ven legten Tagen, fonbern, 
gerade durch die Rage des Augenblids beflimmt, auch im unterge 
ordneten Kreifen. Die ungleiche Behandlung und Beſtrafung biefer 
neuen Art von Schulvigen in ben verfchienenen Landestheilen und 
Drien bat felbft die Regierung, wie ed fcheint, in eine neue 
Verlegenheit verſetzt. Sie fchreitet nunmehr mit allen Mitteln ber 
Einſchuchterung gegen ihre „minver mergifchen" Beamten ein. 
Mehrere Amtavorſtaͤnde, Männer von dem unbefcholtenften Rufe 
xXxII. 64 
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und treuer Ergebenheit, wie Chrismar in freiburg, erblelten fog. 


-Dienergrade,, bei deren zweimaliger Wiederholung die Entfaffung 
‚sone Penfion erfolgen kann. Bid herunter in vie Kreile der Po— 


ligeiviener dringt fogar die Strenge, deren Einige z.B. mit allerhand 
Uebeln bedroht wurden, weil fie nicht „energifch“" genug gegen 
Kinder verfuhren, welche vor dem Gefängniffe nach dem Fenſter 
ihrer Catecheten blidten. Ein Earholifcher Beamter verficherte jüngft, 


‚die Stellung im Staatövienfte werde täglich für Katholiken unhalt⸗ 
‚barer. Man überfehe vabei ja nicht, daß folche Zuftänve Tag für Tag 


ein Bleigewicht ven Füßen Iener anhängen, welche die Staaten regieren 
follen. Gott gebe nur, daß Feine Grfchütterung, wie fle immer 
drohender wird und nur durch Abwehr mancher Beiftlichen und 
Anderer örtlih jchon abgewendet wurde, dieſes Dleigewicht ge⸗ 
waltſam abichüttle und ver erfchlaffennen Gewalt Raum zu neuer 
Bewegung gebe. 





IL 
Zum Monatsberiht aus Baden. 


Das Minifterium fcheint noch inımer wenigftens im Zuſtande ge= 
wiſſer Kranken zu verharren, vie ven Tag über manchmal wohl find, all« 
abenvlich aber wieder dem Fieber⸗Paroxysmus verfallen. Indeß 
fieht man der Entwidlung der Dinge Eatholifcherfeits mit rubigem 


"Vertrauen zu. Man fühlt täglich miechr, daß in Baden, ohne das 


Eräftige Auftreten des Oberhirten, vie Kirche ihrem Berfalle ret⸗ 
tungslos entgegengegangen wäre. Den ſtaͤrkſten Beweis dafür liefert 
der Umftand, daß das Minifterium hei feinen Angriffen gegen bie 


Verfaſſung der Kirche nicht nur auf die ganze weltliche Burcau⸗ 


fratie, fondern auch auf einen großen Theil ver geiftlihen ſich 
ftügen zu Tönnen auf das feftefte überzeugt war. Das Freiburger 
Domkapitel mußte zuerfi den bittern Kelch dieſer Leberzeugung ko— 
fin, und wird die Beſchaͤmung durch die füße Freundlichkeit nie 
wieder vergeflen, mit welcher Herr von Stengel vom 29. auf ven 


.30. Okt. jedem einzelnen Mitglieve feine zuvorkommendſte Aufwar⸗ 


tung machte, um fle von dem Exzblichofe zu trennen. Sin ja 
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manche unjern Grenzen ferner ſtehenden Stimmen ver Regierungs⸗ 
partei noch jeßt der froben Meinung, daß vie Mehrheit des Ba⸗ 
den’fchen Clerus „ſtaatsrechtlich“ fühle. Im Karlsruhe indeß hatte 
ſchon das Stengel'ſche Fiasko vom Gegentheile überzeugt, und es 
tft ſchwer, von dem Zuſtande einen Begriff zu geben, ven vie fol 
genden Maßregeln über das Rand brachten. Cine büftere und ges 
drückte Stimmung, die erft allmählig recht zum Bewußtſeyn Tam, 
herrſcht zu Freiburg und im ganzen Lande, bei Kurzfichtigeren 
unverholene Freude über das, was fie Energie der Regierung zu 
nennen belieben, und ein benachbarte liberales Blatt erklärte 
offen: „man. freut fich des gegenfeitigen Streited und ver mög⸗ 
lichen Folgen.“ Ueberall muß man fürdhten beobachtet und bes 
Taufcht zu werden. Es wird aufgemerft, nicht nur wer zu bem 
Tag und Nacht von hinten und von vorn bewachten erzbifchöflichen 
Palais ein⸗ und ausgeht, fondern auch wer fonft in gemifien 
Häufern, bei gersiffen Menſchen Befuche macht, ober mir ihnen 
auf der Straße gejehen wird. Ueberall werben jetzt Beamte und 
andere Poltzeiagenten eifrige Kirchgänger, um eine Gelegenheit zu 
erſchnappen, ſich unvergänglide Vervienfte und Auszeichnungen er= 
fchwägen und erprotofolliren zu Eönnen. Bei dieſer Gelegenheit fann 
denn mit Gottes Gnade und Barmherzigkeit, bei ber gefpannten 
Aufmerkfamfeit, mit welcher dieſe Herren die Previgten anhören 
müffen, bin und wieder etwas an ihnen hängen bleiben, was befier 
ift, als ein Zuvielverdienftorvden. Trotz der forgfältigften Ueberwa⸗ 
hung füllen fich aber vie Kathevral » und die St. Martinspfarr⸗ 
firche bei ven für die bebrängte Kirche Gottes täglich abgehaltenen 
Befunden, und die guten Katholiken, wenn auch in chriftlicher 
Ergebung duldend und ſchweigend, fchließen fi nur um fo inniger 
aneinander an. Auch von dem fühlichen Schwarzwalbe fteigen zahl⸗ 
reiche Gebete zum Himmel empor, insbefonvere von den Genoſſen⸗ 
fhaften zur ewigen Anbetung des heiligften Sakraments zu jever 
Stunde des Tages und der Nacht, und viele Heiligen Kommunionen 
werden für den Sieg der Bifchöfe und für die verfolgten Geiſtli⸗ 
hen aufgeopfert. Sie beten alle auch für ven Negenten, daß ihm 
der Himmel beffere Mathgeber, als viefe fchlimmften aller Revolu⸗ 
tionäre geben möge, die fich zur Aufgabe gemacht zu haben ſchei⸗ 
nen, alle vem Katholiken fo natürliche Liebe und Anhänglichkeit an 
64° 
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fein Megentenhaus radical auszurotten. So game fie möchte, ver 
mag die forgfältigfte polizeiliche Ueberwachung doch nicht zu verbüten, 
daß der Hochw. Erzbifchof in diefen Tagen der Berrängnig nicht 
durch Theilnabmähezeugungen und Befuche ver audgezeichnerilen Per⸗ 
fonen vielfach getröftet word. Der ganze Adel Freiburgs, fogar der 
proteftantliche Freiherr von Roͤder, ſteht auf Seiten des Erzbiſchofs. 
Unter den Bielen ift auch der Biſchof von Mainz zum Beſuche 
nach Freiburg gekommen, freilich aber, wie die Uebermüthigften ver 
fich Alles zutrauenden und erlaubennen Partei prahlen, nur darum 
nicht an der Eifenbahn zurüdgemwiefen worven, weil er nicht 
fogleich erfannt wurde. Schlinnmer geht es geringeren Anfömm- 
lingen, befonder8 den Zeitungen und Briefen, welche freilich, info» 
fern fle auf Papier gefchrieben find, ihre Herkunft von Lumpen nicht 
verläugnen Tönnen, Erſcheinen diefe Briefe zugleich noch anderer= 
felt8 ver Herkunft von guten Katholiken verdächtig, oder find fle 
an verbächtige Katholiken adrefjirt, jo werden fie, mit welchem 
Bahnzug fie auch Fommen oder abgeben ſollten, durch den jeweils 
anmwefenden, von einem Polizeicommiffair begleiteten Regierungs⸗ 
Direktor Schaaff in höchfleigener Perfon geöffnet. Wahrfcheinlich 
traut man geringeren Perſonen feine ſolche Zuverläßigfeit in — 
‚Bewahrung des Briefgeheimmiifes” zu. Unter biefen 
Umſtaͤnden ift nicht zu vermundern, daß man fich der früber fogar 
gerne gefehenen Jeſuitenmiſſionen täglich tiefer fhämt Man bes 
dauert dieſen Mißgriff um fo mehr, ald man fich durch den Erfolg 
der neueften Mafregelungen bie Ueberzeugung verfchaffen fonnte, daß 
zur Beruhigung der revolutionären Etrebungen die Miffionen eigent« 
lich gar nicht nöthig geweſen wären, fo wenig als ver fo lange 
aufrechterhaltene Kriegszuſtand. Denn wenn man wegen jedes 
gegen die neueften Maßregeln der Megierung gefprochenen Wort 
von jedem Bezirksbeamten bis zu acht Wochen Gefängnig oder 
300 fl. Geldſtrafe gebüßt werben kann, dann fann man ziemlich 
alles erftiden und Fönnte es fogar wagen, die Preſſe frei" zu 
laſſen. Soweit hat man ed jedoch mit der Zuverflcht nicht getrie- 
ben; im Gegentheil war die Preffe fo ganz und gar unterprüdt, 
daß Fein Inlänvifches Blatt, obwohl fie ſaͤmmtlich unter minifteriellem 
Einfluſſe ſtehen, auch nur ein Wörtlein über den Eonflitt fagen 
durfte, nicht einmal die Verordnungen ver Regierung und den an 
alle Geiſtlichen ergangenen Erlaß zur Kenntniß der Leſer gebracht 
hat, ohne Zweifel weil vergleichen Mittheilungen zur Verdum⸗ 
mung” des Volkes hätten beitragen Fünnen — bis plöglich zwei 
wichtige Ereigniſſe die chaotifche Stile unterbrahen. Den 19. 
Nov. vrudte die Freiburger Zeitung einen Erlaß gegen „irrige Ge 
rüchte” ab, des Tenors: die große That vom 7. Nov. Habe „nicht 
entfernt die Ubficht, den Hrn. Erzbiichof an der Ausübung feines 
hohen Kirchenamtes, ſofern bieß mit Beobachtung der beſtehenden 
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Staalsgeſetze gefchieht, irgendwie zu hemmen," unbefchabet natürlich der 
fperialcommiffarifchen Reſpicienz; und enplich faßte die Regierung fogar 
den Entſchluß, eine „rubige” Beſprechung des onflifts in ver 
Preffe zu geftatten, d. 5. zu ihrer eigenen hochnöthigen Bertheivigung 
fehreiten zu laſſen, denn daß die Sprecher ver Kirche in biefer Preſſe 
nach wie vor mundtodt ſeyn müflen, verfteht fich wie von felbft. 


Um fo eifriger fieht man In Baden nach auswärtigen Jour⸗ 
nalen, und es ift für uns Katholiken eine befondere Freude, von 
ben achtungöwertheften proteftantifchen Organen pofltiver Richtung 
die gute Sache anerfannt zu fehen, wie von ber „Kreuzzeitung”, 
ber „Breimüthigen Sachfenzeitung”, dem Halle'ſchen „Volksblatt“. 
Freilich fehen dieſe Blätter vor Augen, daB dad Fleine Häuflein 
ber badifchen Lutheraner von der ommipotenten DBureaufratie 
und auf rund des Tiberalsunioniftiichen Princips ganz nach dem⸗ 
felben Vrocruftesbettlein geftredt wird. Der befannte Pfarrer Eich- 
born, wegen feines Uebertrittö aus dem landeskirchlichen Babel 
zu den NAltlutheranern, und wegen der für diefe vorgenommenen 
Amtshandlungen fchon lange von Kerfer zu Kerker gefchleppt, war 
noch jüngft in Durlach zwar auf freiem Buß, aber firenge be= 
wacht, und täglich mehrmald von Polizei-Beamten und Genédar⸗ 
men befucht; jetzt iſt er neuerdings verurtbeilt und, troß feiner 
Appellation an den Regenten, auf mehrere Wochen in’8 Gefängniß 
gefteft. Dieß Alles hat aber nicht verhindert, daß in Bretten 
und Diebeldheim fich neue Tutherifchen Gemeinden conftituirten. Der 
Pürgermeifter zu Diedeldheim felbft iſt wegen des Uebertritts zu 
ben Lutheranern ohne Weiteres feines Amted entfeht worden, bers 
felbe Mann, der 1849 fidh mit feiner Gemeinde gegen die Preis 
fhaaren, welche den Drt einnehmen wollten, zur Wehr fehte und 
ihre Angriffe glüdlich abfchlug, deßhalb auch oft belobt wurde, 
und als ber befte Bürgermeliter des Amtes galt. Als fein College 
W. zu Heidelberg im I. 1847 einen Ebrenpoften unter den ſo⸗ 
genannten Deutſchkatholiken bekleidete, belleß man ihn ruhig in eis 
ner fo wichtigen Stellung; „doch wenn ein Bürgermeifter Iuthe- 
rifch wird, fo iſt das freilich nicht deutſchkatholiſch“ — wie die 
„Kreuzzeitung“ dem „D. Volksblatt“ entrüftet nachfagt. Solche 
Dinge haben zur Orientirung jener Blätter ficherlich mitgewirkt, 
boch fühlen fie auch alle mehr oder meniger den großen linter- 
fhied heraus, und bie „Breimütbhige Sachjenzeitung* trifft den 
Kern der „badifchen Verblendung“, wenn fie fagt: „ein katho⸗ 
liſches Staatékirchenthum ift ein Widerfpruch in fih, ift wie 
ein hoͤlzernes Gifen, oder mie ein dienender Herr.“ Man dürfte 
freilich auch außerhalb Baden, dem „vom Schreiberwefen finanziell 
und politiich heruntergebrachten Lande”, hören, was — erlauben 
Sie mir die Worte anzuführen! — dieſes Blatt jüngft ausſprach: 





— — — — 


950 Aus Baden. 


„Glaubt ein badifcher Miniſter denn im Ernſte daran, daß bie 
katholiſche Kirche dem Throne gefährlich werden könnte? Thut bie 
Kirche nicht vielmehr das, was dem Staate nur dienen kann? 
Schafft fie nicht fromme Untertbanen? Wahrlich, die Zeiten 
find noch nicht lange ber, und fie merden, ed müßten denn Wun⸗ 
ber gefchehen, auch wieberfommen, wo es ſich zeigen wirb, daß 
Treue bei ben Frommen und Gottesfürchtigen if. Die Staats⸗ 
lenker follten auf ihren Knieen den Kirchen dafür danken, dag fie 
bie Unterthanen zu rubigen, frommen Dienfchen zu machen ſu⸗ 
chen. Sie folten mit Freuden ben Kirchen alle Macht und alle 
Attribute geben, um die Erziehung des Volks immer mehr leiten 
zu können. Sie follten die Zeichen Gottes erkennen, und es würde 
namentlich den badifchen Staatdmännern wohl anfteben, einige Her⸗ 
zendangſt um die Gebrechlichkeit ihres „„Staatögebäuded”” zu ha⸗ 
ben. Aber während es fich in der Ihat darum handelt in bieler 
Zeit, ob bie Thronen der Demokratie zum Opfer fallen follen ober 
nicht, find die Staatslenfer beforgt darum, daß bie erſte Stütze 
bes Thrones, das Chriftenthum, zu mächtig werde: fie führen ei⸗ 
nen Etiquetteftreit mit ihm. Nur fo immer zu unter bem 
Hallohgefchrei der Demokratie! Nur fo zu! Bott wird fchon noch 
einmal reden; aber nicht durch feinen Sohn. 





LIV. 


Curliosı 


I. 
Hans im Glück. 


Das bekannte evangelifhe Schmähblatt aus Darmftadt, 
unter den „Kirchenzeitungen“ das, was Saul unter den Pros 
pheten, übrigens auf den Schultern fehr einflußreicher Kichter 
der badifchen Landesticche ruhend, geht mit hunderttaufend 

reuden ſchwanger. Eine derfelben, welche ihre Adrefle nach 
Galle und fo weiter wohl finden wird, laflen wir, mit 
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Permiß unferer Lefer und um des hehe Intereſſes willen, 
aus der Rummer vom 4. Dezember hiemit los: 

„* Aus Baden. So eben kommt und die erfreuliche Nach⸗ 
richt zu, daß der berüchtigte Profeſſor Gfrörer in Freiburg un⸗ 
ter großem, abſichtlich veranftalteten Eclat in den. Schooß der roͤ⸗ 
mifchen Kirche übergetreten iſt. Wir gratuliren dem Broteftantis« 
mus, von biefen Seren nunmehr glüdlich befreit zu ſeyn, und 
wünfchen von Herzen, daß noch einige Geiſtesverwandte 
ihm vecht bald nachfolgen möchten. Der Broteftantismus . kann 
ſich er dann mit voller neuer Kraft wieder erheben, wenn er won 
allen unreinen Glementen möglichit gefäubert iſt.“ 





il. 
Unkraut verbirbt nicht. 


Dasfelbe Organ der großen Kirchenräthe in Heidelberg 
und Umgebung ift von der „ Rreugkeitung unlängft wegen 
altgewohnter wucherifchen Religions-Schwinbelei in Rationas 
lismus oder Pietismus, je nachdem gerade die landeskirch⸗ 
lichen Börfenberichte lauten, öffentlich an den Pranger geftellt 
worden. Malefilant gilt aber darum in Baden nichts weniger 
und wit hören die Partei, welche dort die Gewalt hat, wenn 
Nummer für Nummer ausführt: zum zweitenmale feit vier 
Jahren werde jebt das badifche Volk verführt und gegen feine 
rechtmäßige Obrigfelt aufgereizt; denn der Freiburger Hirten- 
brief, „von dem jeder Ehrenmann mit tiefer fittlicher Entrü⸗ 
flung das Auge abwende“, fage endlich entichieden und gerade 
heraus, um was es fih handle: „um nichts Anderes, als 
ob in Baden der rechtmäßige Landeöherr, oder ob die ultras 
montane Partei regieren fol.” Es fragt fih nur, wie Dem 
entrinnen, da ja befanntlih felbt Preußen dem Fatum 
fhon feit dem Jahre 1837 erlegen iR? In unferer Ueber⸗ 
fhrift liegt die bündige Antwort der Darmftädterin, wie aus 
folgender Beweisführung zu erfehen*): 

„Im Allgemeinen iſt die Lage Badens beim Anfange bed Con⸗ 
flictö eine glücklichere, al& die Preußens in ähnlicher Rage war 
und ſeyn konnte. Lrätered mußte, wenn es die Confequenzen ſei⸗ 
nes Kampfs mit dem Ultramontanismus bis an die äußerften 
Gränzen deſſelben verfolgte, fürchten, daß durch die Aufrelzung 
feiner fünf Millionen katholiſcher Unterthanen, welche größtentgeils 


») Num. 191 der Darmſtädter 8.:3.; vgl. Num. 18% 
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erft in ber neueren Zeit unter fein Zepter gelommen waren, bie 
Gemütber derielben dem Baterlande entfremdet werden könnten, 
‚was auf die Kraft des Staats, ald einer Großmacht, bei mögli- 
hen Angriffen von Außen verderblih eingewirft hätte. Baden 
darf das nicht fürchten. Die größte Hälfte feiner Bevölke⸗ 
rung iſt zwar Satholifeh; allein wenn es den ultramontanen Bäüh« 
len auch, wie 1848/49 den politifdyen, gelingen follte, die fa« 
tholifchen Badener zum Aufftande gegen die Regierung zu brin« 
gen: fo hängt davon bie Exiſtenz des Staats nicht ab. Wie 1849 
mühte der deutiche Bund Baden gegen die Revolution zu Hälfe 
fommen, und biefelbe würde bald unterbrüdt ſeyn.“ 





III. 
Ultramontanes Wachsthum. 


Den 4. Dezember hat die Darmſtädter Allg. „K.⸗Ztg.“ 
den Uebertritt der Augsburger Allgemeinen Zeitung zur 
„Schule Loyola's“ ſchon feierlich verkündet, und doch hat ſich 
diefelbe erft am 13. Dezember, noch dazu in einem Redac- 
tiond-Artifel, vecht verdächtig gemacht, indem fie die in Ans 
betracht eventueller bundestäglichen Kompetenz doch fo hoff- 
nungsvollen badifhen Zuflände geradezu unheimlich findet. 
Ihr fommt fo vor: ald wenn die Regierung eine öffentlichen 
Zufchriften erhalte, weder von Gemeinden, noch von andern 
Gorporationen ded Landes, während fie dem Erzbiſchof zu 
Hunderten von biesfeits und jenfeitd der deutfchen Grenzen 
zulämen, wogegen man freilich fage, den Leuten fei feir 1848 
das Adreſſenmachen verleidet worden. Ihr fommt ferner fo 
vor: als wenn die einheimifche Preſſe in Baden, die nun 
zwar nachträglich zu einer „ruhigen Beſprechung“ zugelafien 
worden, doch zu unfrei fei, um nicht „meilt jeder Wärme des 
Ausdruds entbehren und ohne Eindrud bleiben” zu müflen, 
kurz, e8 fei eine unerfreuliche Lage „ſtummer Apathie der Be- 
völferung und fchweigfamen Schorfame der Beamtenwelt“. 
a: fommt endlich, vielleicht Angeſichts des erften klaͤglichen 

erfuch8 minifterieller Apologie in der „Karlöruher- Zeitung“ 
vom 6. Dezember, fo vor: „wie man auch den Streit felbft 
beurtheilen möge, das müfle man geftehen, daß die Kirche das 
rin eine Einigfeit, einen Eifer, einen beredten Gebrauch des 
Wortes und der Schrift entfalte, dem gegenüber das mecha⸗ 
nifche Räderwerf der Bureaufratie in argem Rachtheile — 
faft in völliger Hilflofigfeit erfcheine.” Und — der enbliche 
Ausgang ? 
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